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J. 
Judäa, Samaria, Galiläa. 


$. 1. Einleitung. ©. 3—32. . 

1. Alte Begränzung des Gelobten Landes; ältefte Vertheilung an die 
XII. Stämme, und deren Abhängigfeit in Nord: Paldftina von den 
Phöniciern. ©. 3—21. 

2. Die drei Abtheilungen der fpäteren Zeit in Judäag, Samaria, Sa: 
klän, amd vie matürliche Gharacteriftif ihrer Bodenverhältniſſe. 
©. 21—32. 


Erfte Abtbeilung. 


$. 2. Judäa, die füdlichite Landſchaft Paläſtina's. Nach 
ihrem Küftenftrihe und ibrem Gebirgszuge zwifchen 
Aegypten und dem Lande Edom in Süden, nordwärte 
bis Samaria. S. 33—508. 
Erſtes Kapitel. Die Küftenftrafe durch das Land der Phi— 
liftäer von El Ariich über Gaza bid Jafa oder Joppe. 
Die Wadi-Syſteme der Philiftier mir ihren Städten und 
Bewohnern; Süd-Philiſtäg. S. 35— 45. 
Erläuterung 1. Vom Madi el Ariſch, dem Gränzbach Aegyptens 
bis Gaza; die Stadt Gaza und die Hafenſtadt Mojumas. S. 35—65. 
Gaza (ſprich Gaſa), Ghazza (Azza der Hebräer), geiprochen bei den 
Einwohnern Razze; Majımas (Mazamate), die Hafenftadt (Bon: 
ſtantia). ©. 45 65. 
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Erlänterung 2. Meg von Gaza nach Askulän, Askalon, Die Stadt 
der Bhilifläer, der Sultane Aegyptens und der Kreuzfahrer; ihre 
- heutigen Ruinen und Ausgrabungen. ©. 89. 
6. 3. Fortſetzung. Mittel-Philiftäa S. 89—100. 
Erläuterung 3. Die Küflenfirafe von Askulan nah Esdüd (I 
dod), die drei Wadi-Syſteme des Philiftäerlandes: der Fluß von 
Aokalon (Wadi Simfin), der Fluß von Asdod, der Jabneh-Fluß, 
Nahr Rubin (Madi Surar). Der Asdod-Fluß von Tell es Safieh 
(Blanche garde) bis Gedüd, Asdod, Azotus. S. 89—101. 


6. 4. Portfegung Nord-Philiftäa ©. 101—127. 
Erläuterung 1. Das Wadi-Syſtem Nord:Philiftän’s, der Nahr 

Rubin und Wadi es Surar bis zum Hochgebirge Judäa's; Haupt: 

Schauplag der Philifterfämpfe mit Israel. Der Wadi Beit Hanina. 

1) El Jib (Gibeon, die Königeftadt); 2) Naby Samwil (Mizpa); 

3) Kuriyet el Enab (Kiriath Jearim); 4) Soba (Ramatbaim Zopbim, 

Stadt des Propheten Samuel). Das Hochland, ein Bollwerf Judäa's, 

das Hügelland von Beit Nettif (Netopha), der Wadi Sumt, ber 

Eihgrund, Kampiplap Davids und Goliathe. Der Wadi Gurur 

mit An Schems (Beth Schemes, Sonnenftabt), die Rückfehr der 

Bundeslade. Merj Ibn Dmeir, das Thal Ajalon. Die nörbdlichften 

Philiſterſtädte Efron, jetzt Afir, Jabneel, jest Jabne, am Nahr Ru: 

bin, dem Grabe Sceify Rubens. S. 101—127. 

Das Wapdi-Syflem des Nahr Rubin, Madi ed Surär in Nord 
Philiftäa. S. 102—105. : 

El Sib, Gibeon die Königsftatt. S. 105—106. 

Neby Samwil, das alte Mizpa, die Hochwarte. S. 106—108. 
Kuriyet el Enab, die alte Kiriath Jearim. S. 108—110. 

Söba, die Ramathaiın Zophim im Lande Zuph, oder die Rama des 

: Propheten Samuele. ©. 110—113. 

. Das hohe Bollwerk Judäa's, der Wadi Mufurr, Wadi Surär und 
das von ihnen durchfchnittene Hügelland; das Kampffeld Goliaths 
und der Bhilifter. S. 114—116. 

7. Das Dorf Beit Nettif, Netopha. Der Wadi Sumt und das Eid: 

thal Beth-Semes; das Thal der Bundeslade. S. 116-—122. 
8. — * Jebna, Jabne oder Jamnia, am Nahr Rubin. 
1224-127. 


8.5. Zweites Kapitel. Die Querſtraße in diagonaler Rich— 
tung von Gaza nach Hebron aus der Ebene des ſüd— 
lihen Philiftäerlandes zum Gebirgdlande in Süd-Judäa; 
über Eleutheropolis (Beit Jibrin), Jedna (Idna) und 
Adoraim (Dura). ©. 128—193. 

Erläuterung 1. Der Weg von Gaza über Huj, durch den Wabi 
Simfin, über Bureir, Un Lakis, Ajlan (Eglon), Tell el Haſy, Sul- 
taniyeh nach Beit Jibrin; die alte Betagabra, Gleutheropolis; die 
Gpiscepalftadt, die Troglodyienftadt. S. 129—149. 

Grläuterung 2. Die zwei gangbaren Straßen von Beit Zibrin 
nach Hebrön. Der Südweg nah Damaimeh und El Burj. Die - 
nörblihe Strafe über Terfüimich. Die füdliche von F. Fabri über 
Debir nah Ziklag (Tell el Hafy) 1543, und von B. Poujoulat 
über Salehich, 1838, begangen. ‚ Robinfons Weg über Idhna und 
Teffüh (Beth Thapuah) nad Hebron. ©. 149—158. 
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Grläuterung 3. 1. Der Südweg von Hebron über Dura (Adoraim) 
nad dem Gaftell GI Burj. Der Nordweg von GI Burj über Idhna, 
Terfumieh (Tricomias), Beit Nufib (Nezib), nad Beit Nettif und 
An Schems. ©. 158 -161. 

2. der Nordweg von El Burj nah Idhna, Terkumieh, Beit Nufib 
nach Beit Nettif und Ain Schems, auf der großen Hebrönftraße: 
nah Jafa. S. 161-163. . 

Grläuterung 4. Die Gazaroute gegen N.O. nach Beiblehem. 
1. Hans Tucderns Weg von Bethlehem über Difhrin und Summeil 
(Gaftell St. Samuel) nad) Gaza (1479). 2. Bové's Derb el Khudr 
über Ajjur und das Sch. GeorgensKlofter (el Khudr) nad Bethle: 
hem (1832). ©. 163—168. 

1. 9. Tucherns Weg von Bethlehem über Dhikrin nah Gaza (1479). 
©. 164—166. = i 

2. Bové's Nordoftiweg von Gaza über Ajjur und el Khudr nach Beth: 
lehem (1832). ©. 166—168. 

$.6. Grläuterung 5. Das Volk der Philiſtäer nach feinem Her: 
fommen; feine zwei Beftandtheile: die Kaphthorim (Kreter) und Phi: 
liſtim (femitifche Luditen; Ur-Araber, Grythräer), die Krethi und 
Plethi. Ihre infulare und continentale Ginwanderung; ihr Verhält: 
niß zu der Hykſos-Zeit; die Zeit ihrer Anfiedlung und Ausbildung 
in PBaläftin.. S. 168—192. 

1. Die Kaphthorim, die Kreter, die fpäter Gingewanderten zur See. 
S. 176—178. 

2. Die eigentlihen Philiftäer. S. 178—192. 

$. 7. Dritted Kapitel. Der Eintritt aus der Wüfte EI Tih 
der SinaisHalbinfel auf der Oſt- und Wefl-Straße durch 
den Wadi Ararah (Aroör) oder den Wadi el Khalil (Ber« 
faba und Dhoheriyeh) nah Hebroön und Bethlehem. 
S. 193—296. 

Erläuterung 1. Die Straße aus der Müfte EI Tih der Halbinfel 
des Sinai von der Südoftjeite her über den Wadi Ararah (Nroär) 
und die ſüdliche Vorhöhe bei Milh (Malatha) zu dem Gebirge Juda, 
über el Ghumein (Anim), Semua (Githemoa) und Pütta (Juta) 
nah Hebrön. S. 194—202. 

Grläuterung 2. Die Straße aus der Wüſte EI Tih der Halbinfel 
des Sinai von der Eüpdfeite ber, von dem Wadi es Seba (mo 
Beerfeba) durch den Wadi el Khalil über die Station des eriten 
Dorfes edh Dhoheriyeh und von da nad) Hebrön. S. 202—209. 

Grlänterung 3. Die Stadt der Erzväter, Hebrön, Kiriath Arba; 
EBowy und Xepowv bei Fl. Jofephus; EI Khalil der Araber, und 
ihre Umgebung. ©. 209—260. 

Grläuterung 4 Weg von Hebrön nach Bethlehem. Die Gruppen 
der Bergftädte im Städtecatalog Joſua's im Gebirge Juda: Huls 
bul (Halhul, Elul bei Hieronymus, auch Alula), Jedur (Gedor), 
Beit Sur (Bethzur) bei Ed Dirweh, Beit Ummar (Maaroth), Beit 
Ainun (Beth Anot) und Tekua (Tekoa, Elthekon). S. 260—271. 


Erlänterung 5. Weg von dem Ruinenthurm der alten Bethzur zu 
dem Kasr el Buraf und den drei Salomonifchen Teichen (Piscinae 
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Salomonis), über den Wadi Urtäs (die alte Etham, deu Luſtgarten 
Salomo’s) nad) Bethlehem, der alten Gphrata, Lage von Bethle: 
hem, feine Bafilica und Klöſter; Zuſtände der Bethlehemiten. 
S. 272—296. 
Anmerfung: Die eriten Berfuche einer deutſchen Auſiedlung im 
Wadi Urtäs, den Gärten Salomonid (1849— 1850). S. 282— 283. 
Gphrata, Bethlehem (Haus des Brotes); Beit-Lahm der Araber 
(Haus des Fleiſches). S. 254— 296. ö 
$. 8. Viertes Kapitel. Ierufalem, Jeoovonir)ı, Tepoooivue, 
Hierofolyma. Die Stadt Davids, die Stadt Jehovahs, 
die Heilige Stadt; EI Kods der Mohamedaner. ©. 297—508. 
Erläuterung I. Die Weltſtellung der Stadt und die Quellenfchrifs 
ten alter und neuerer .Zeit zur Kenntniß ihrer Topegrapbie, 
S. 297—315. 
Zur Kenntniß der itteratur über die Quellen, welche die Tepe: 
araphie Jeruſalems betreffen. ©. 302—307. 
I. Die älteren Quellenfchriften bis auf Robinſens und Eli Smiths 
Reiſewerk über Paläftina, 1838. ©. 302: 
IH. Die neueften Duellenfihriften zur Erforſchung der Topograpgie von 
Jeruſalem, ſeit E. Nobinfon und Eli Smith. S. 305. 


Die Grundriffe von Serufalem. S. 307—315. 


Grläuterung 2 Die Stadtlage Ierufalems im Allgemeinen und 
ihre natürlichen Berg: und Thalumgebungen. S. 315—327. 


I. Die Stadtlage im "Allgemeine. S. 315—319. 


2. Die Ueberſchau der Umgebung vem Delberge; jein Panorama, 
©. 319. 


Grlänterung 3. Umwanderung der heutigen Stadtmauern Jerufa: 
lems und ihre Localitäten dicht in der Nähe ihrer Außenſeite. 
S. 327— 398. 


1. An der Oſtſeite der Stadt: und Tempel-Ummmauerung von der Mort: 
oſt-Ecke und dem Stephansthor ſüdwärts bis zur Moſchee el Aka. 
S. 328-340. 

2. Un der Eüdfeite der Stabtmaner von der Moſchee el Alfa bis zum 
Zionsthor und der S. W.Ecke des Berges Zion. ©. 3140-359. 

3. An der Meftjeite der Stadtmauer ven der S. W.Ecke des Berges 
Zion nordwärts bis zum lateinischen Kloſter St. Salvador und 
dem Kasr Dſchalud (Goliathsburg, der Pſephinus). S. 359—377. 

4. An der Nordſeite der Stadtmauer vom Kasr Dſchalüd und dem 
lateinischen Klofter oftwärts über das Damaskusthor bis an die 
Nordoſt-Ecke des Stephansthores zurück. S. 377—398. 


$. 9. Grläuterung 4. Das Innere der Stadt Jeruſalem; ihre hen: 
tigen Terrainverhältniffe und Straßenvertheilung; EI Wabi, vie 
Strafe der Mühlen; das Tyropvon; die Lage der Bäder und Brun: 
nen an der Weſtmauer des Haram, Die zweifelhafte Lage von Afra; 
die Antonia; das Serai; die -Tempelarea auf Moria und die Omar: 
Mofchee. Kubbet es Sukhrah. S. 398—422. 


Grläuterung 5. Das riftlihe Quartier der Statt Jerufalem mit 
Bolgatha und der Kirche des Heiligen Orabee, ©. 422—440. 
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Griäuserung 6. Die Waflerbehäfter und die Gräberſtätten in und 
um die Stadt Jeruſalem. S. 441-478. 
. Die Ciſternen, Teiche, Wafferbehälter und Brunnen in und um die 
Stadt Jernfalem. Rogel, Siloah und Marienquell. S. 441-—456. - 
. Die Mekropolis um Serufalem. Die Relsgrüfte im Thale Hinnom; 
die Belsfammern, Grabfelder und Maufoleen im Thale Jofaphat, 
bis zum Grabe der Maria. Die Felfengräber im Norden der 
Stadt, Gräber der Propheten, der Richter, der Helena, der Könige, 
des Herodes. S. 456—478. 
1) Die Nekropole im Thale Gihon und Ben Hinnom. ©. 462— 466. 
2) Die Nefropole im Thale Jeſaphat von Ben Hinnom auf: 
wärt3 am Kidron bis zum Grabe Mariä und den Gräbern ber 
Propheten am Delberge. S. 4066-473. . 
3) Die Grabjtätten im Norden des Thales Jofaphat und bie der 
Nordfeite Jeruſalems. S. 474-478. 

10. Erläuterung 7. Das Glima und der Boden, die Pflanzen 
und Thiere von Jeruſalem, Judäa und Paläſtina. S. 47948). 
Grläuterung 8. Die Bewoehner Serufalens; ihre Volkszahl; vie 

Mohammedaner, die morgen: und abendländifchen chriſtlichen Bewoh— 
ver nad) ihren verfchiedenen Bonfeffionen und die Juden. S. 486— 508. 

1) Die griechiſch-orthodoxe Kirte des Orients. S. 490. 
2) Die Seorgier. ©. 493, 
3) Die Armenier. S. 495. 
4) Die Spyrer oder Jafobiten. S. 496. 
5) Die Kopten und Abyflinier. S. 498. 
- Die abendländifchen Ghriften. S. 500. 
Die Juden in Ierufalem. ©. 505. 


— 


Zweite Abtheilung. 
Das nördliche Judäa, nordwärts Jeruſalem. S. 509— 619, 


J11. Erſtes Kapitel. Die nächſten Umgebungen von Je— 
ruſalem. ©. 508 -540. 

Grläuterung 1. Im Oſten und Weſten der Stadt: Bethanien, 
Abu Dis und andre in Oft; die Wüſte Iohannis des Täufers, Ain 
Karim, das St. Johannisfiofter und Deir el Mafallabeh in Melt. 
©. 509—515. 

Grlänterung 2. Ortichaften in der ummittelbaren nörblichen Nähe 
von Jerufalem. ©. 515—539. 

I) Weg nah Anita, Anathoth. S. 516. 


2) Weg von Anäta über Häsmeh nach Jeba (Dfcheba), das alte 
Geba des Jeſaias, verfchieden von Geba Sauls; die Gräber der 
Amalefiten. S. 519—523. 


3) Meg nah Mufhmäs, Midimas, der Felepaf am Wadi es Suweinit. 
©. 523. 


4) Weg nad Deir Diwan. Aufiuchung der Ortslage von Ni. Rui— 
nen von Medinet Chai oder Gai (Ai) und Goba an der fenfrechten 
Steilmand des Wadi es Suweinit. S. 525-529. 
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5) Bon Deir Diwän nad Taiyibeh; Lage von Ophra? S. 529. 

6) Von Taiyibeh nach Beitin, Bethel. ©. 532. 

7) Bon Beitin nach el Bireh, Beeroth. S. 535. 

8) Von Birch über Atära (Ataroth), er NRäm (Rama der Prophetin 
Debora), Tuleil el Fül — Sauls) und Schafät nach Jeruia: 
lem zurüd. ©. 536—539 

$. 12. Zweites —— Die Gebirgswege von Jeruſalem 

mit ihren Päſſen gegen Weſt hinab zum Küſtenſtrich des 
Mittelländiſchen Meeres und zur Ebene Saron nach Ram— 
leh, Lydda und Kefer Saba (Antipatris). S. 540-573. 

Erläuterung I. Die Südroute von Jeruſalem über Kulonieh, 
Kuryet el Enab und durch Wadi Ali nah Ludd. S. 541—550. 

Erläuterung 2. Die Nordroute von Lydda, die große Karawanen: 
ftraße über den Paß von Bethhoren und über el Gib (Gibeon); die 
mittlere Seitenftraße durch das Wadi Suleiman, ebenfalls über el 
ib, nach Jeruſalem. S. 550-554. 

Grläuterung 3. Die Nordweftroute von Jerufalem über das Ge: 
birge Ephraim nach Kefr Saba, die alte Antipatris. Bon Birch, 
Jifna nach Tibneh am Wadi Belät, die alte Thamna in der Topar: 
hie Thamnitica; Joſua's Grabſianie. Ueber Mejdel Däba, Ras el 
Ain nah Kefr Saba. Nah Eli Smiths Entdeckungsreiſe im 

April 1843. ©. 594—573. 

* Erfter Tagemarfdh. Don Serufalem über Birch, Sifna, Tibne, 
Thimnath Iofua’s und feine Grabftätte, nach Mejdel Vaba (30 Mil 
engl.). S. 557—566. 

Zweiter Tagemarſch. Mejdel Yäba über Näs el Ain und den 
Aujeh nach Kefr Saba, Antipatris. S. 566—573. 

$. 13. Dritted Kapitel. Die Küftenebene vom Lande der 

Philiftäer biß zum Karmel-Gebirge. Sephela und Sarom 
mit ihren Städten und Hauptftraßenzügen. Foppe oder 
Jaffa, Ramleh, die Ebene Saron. Die öftliche Bergſtraße 
zum Karmelpaß nach der Ebene Esdraelom. Die meftlice 
Küftenftraße nach Cäfaren und dem Vorgebirge Karmel, 
S. 573—619. 

Erläuterung 4. Jopye und Ramla mit ihren Zugängen. ©. 574—586. 

1) Jope, Joppe, Phoenicum, Tepe, der Hafenort Serufalems. 
©. 574-580. 

2) Ramleh, Ramula (Rama?)., S. 580—586. 

Erläuterung 2. Die Ebene Saron und ihre Routiers; die große 
Damasfusftraße über den Berg Karmel zur Gbene "&ehraelon. 
©. 586—591. 

Grläuterung 3. Die öſtliche Bergftraße durch die Ebene Saron; 
die große Karawanenftraße nad) Damaskus von Lydda über den Paß 
des Berges Karmel zur Ebene Eodraelon. S. 592—59. 

Erfter Tagemarſch, von Jaffa bis Kefr Saba. ©. 593. 
Zweiter Tagemarſch, 13. Dec. S. 594. 
Dritter Tagemarſch, 14. Dec. ©. 559. 

Grläuterung 4 Die weltliche Küftenftraße durch die Ebene Saron, 
von Jaffa nah Gäfarean Paläſtina. S. 597—607. 

Kaifariyeh, die alte Caesarea Palaestinae, Caesarea maritima 
(ragakıos), früher Stratonis turris, daher auch Caesarea 
Stratonis, S. 598—607. 
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Erläuterung 5. Küſtenſtraße von Caeſarea bis zum Karmel, über 
Dandora (Tantüra; Dor, Dora) und Athlit (Castellum Peregri- 
norum, Castello Pellegrino), dem Schloß der Pilger. S. 607. 

1) ®eg nach Dandora (Tantüra), die antife Dor, Dora, Naphat 
Dor Salomo's, und die Sidonifhe Fifcher-Golonie Dor. Die Pur: 
purmujchel und ihre Fifcherei. ©. 607—612. 

2) Weg von Dandora nah Athlit, dem Schloß der Pilger, Castellum 
Peregrinorum, Castello Pellegrino, Petra incisa, und zum 
Südfuß des Vorgebirgs Karmel. S. 612—619. 


Dritte Abtheilung. | 
Samaria, die mittlere Landſchaft Paläftina’s. 620—674, 


$. 14. Viertes Kapitel. 

Grläuterung 1. Die Näbulusftrafe von Beitin (Bethel) über Jefna 
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Einleitung. 
1. Alte Begrenzung des Gelobten Landes; älteſte Ver— 
theilung an die XI Stämme, und deren Abhängigkeit 
in Norde Baläftina von den Phöniziern. 


Nachdem wir im früheren zweiten Bande das ganze Jor-— 
danivftem mit feinem Stufenlande, fo weit ed in das 
Dftjorvanland over Peräa im weiteften Sinne, jo wie in dad 
Weſtjordanland, aljo in das eigentliche Paläftina im engern Sinne, 
eingreift, genauer fennen gelernt, und mit den Altvorvern, wie 
mit den neueften Zeitgenofjen durchwandert haben, bleibt im drit« 
ten Bande dieſer Abtheilung und dieſelbe Aufgabe noch zu Idfen 
übrig für denjenigen Ränderraum, der zwifchen vem Stu— 
fenlande des Jordans im Oft und dem Küftenfaume des 
42 
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Mittelländifchen Meeres im Welt gelegen ift, und ben 
wir früher nur in feiner ganz allgemeinften Ueberfiht (Allg. Erdk. 
Th. XV, oder Paläftina und Syrien Br. U. ©. 14—15), als 
Gebirgdzug und Niederland, von der Sinaitifchen Wüſte 
der Kinder Israel nordwärts bis zum Libanon und Hermon über- 
fhaut haben. Hier aber fallen wir zunächft den Innern Reichtum 
feiner localen VBerbältniffe unter der Bezeichnung der drei am 
allgemeinften im Neuen Teftamente befannt gewordenen Haupt-— 
benennungen: Judäa, Samaria, Galiläa zujammen, ob— 
wol diefe weder zu den älteften des Landes gehören, noch auch 
eine fpätere Geltung beibehalten baben, und fehr verſchiedenen Ur— 
fprung® waren, jedoh für dad Land -eine claſſiſche Bezeich— 
nung geworben find und für Landesnatur wie für Völfergefchichte 
einen biftorifchen Werth erlangt haben bis in die Gegenwart. 
Diefen hiftorifchen, allen Wechjel ver Zeiten und der Herrfchaften 
überdauernden Werth haben weder die früheften genealogi= 
hen Benennungen der Stammesdantheile nach den Looſen 
bei ver Befignahme des Landes durch das Volk Israel beibehalten, 
noch die politifhen ded Davidifchen und Salomonifden 
Neiches, und eben fo wenig die der getheilten Neiche Juda und 
Is rael, oder andere der fpätern Zeiten. Doc können wir jene 
älteften Hier nicht ganz übergehen, wiewol fie vorzüglich zu ben 
biblifchen Antiquitäten und ihrer Gritif gehören, und deshalb auch 
in den gelehrten Gommentaren, zumal der Schriften des Alten 
Teftamentd, wie von den Geographen, die für das Verſtändniß der 
Heiligen Schrift von und ſchon als claffiich genannt find, von 
H. Neland bis auf KR. v. Raumer, mit befonderer Vorliebe, 
Sorgfalt und Vollftändigfeit zu weiterer Benugung behandelt 
wurden. Wir Fönnen fie aber bei uniern andermeitigen Zweden 
darum nicht ganz übergehen, weil fie nicht nur das Verſtändniß 
für die älteften Zuftände des Landes eröffnen, fondern auch für 
die Kenntniß der gegenwärtigen Zuftände eben fo unentbehr— 
lich find, da in ihnen der wichtigfte Beiftand für die Eritik ver 
ganzen Topographie der Gegenwart liegt und nur durch 
ihre Vermittlung die Wahrheit von den unzähligen Irrthümern, 
mit welchen die unmiffende oder zum Theil wenigftens lügenhafte 
Tradition feit Jahrtauſenden jene Landſchaften verfchleiert hielt, 
unterichieven werden kann. 

Ganz eigenthümlich, wie in Feinem andern Lande der Erde, 
treten bier, nach dem erften, und nur fehr unvollfommen befannt 
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gewordenen Beſitz äftefter Fanaanitifcher und anderer Urvölker 
(Allg. Ervf. VX. ©. 93—151), die geographifchen Einthei- 
Iungen ded Landes Israel entgegen, nah geworfenen 
Looſen, die theild unter fich felbit gleich vom Anfange an, oft 
für und wenigftend, jo zahlreicher Ortönamen ungeachtet, genauefter 
Beftimmungen entbehren, theild fpäter ihre Grenzen verändern oder 
ineinander fchieben, und doch für fo viele Wechſel ver folgenven 
Zeiten, für die Nachkommen Israels felbft und bis in die heutige 
Gegenwart, maßgebend bleiben. 

Verſchieden von dem fchon früher nachgewiefenen Umfange des 
Landes Kanaan waren aber die Grenzen des innerhalb 
deſſelben nah ven Verheißungen dem Volke Jsrael gelobten 
Landes, von denen ſchon oben, nad 4. B. Mof. 34 (f. B. U. 
S. 93—95), die Rede war. Die wirflihen Befigungen Is- 
raels blieben aber viel beengter als jene Verheißungen, felbft 
zur Zeit der weiteften Groberungen Davids und Salomos, die 
von Gaza am Mittelmeer und vom Rothen Meere bei Alla über 
Damadfus und Thadmor hinaus bid zum Euphrat bei Thippfach, 
d. i. Thapſakus (1. B. d. Kön. 4, 24), durch ganz Syrien reichten. 

Zu den oben jchon von und angeführten Weſt-, Nord-, 
Oſt- und Süd - Grenzen ded durch Moje den 9', Stämmen 
näher bezeichneten Erbtheild ift hier noch Einiges hinzuzufügen, ba 
außer der mofaifchen Angabe auch noch im Propheten Ezechiel, 
Kap. 47, einige nähere Orenzbeftimmungen angedeutet werben, bie 
von jenen verjchieden find. Die Grenze gegen den Abend follte 
das Große Meer (Ezech. 47, 15—20) fein, worunter nur 
das Mitteländifche Meer verftanden werden Ffann. „Die Grenze 
„gegen Mitternacht‘, heißt ed aber B.7 (4. B. Mof. 34), „ſoll 
„geben von dem Großen Meer an dem Berge Hor, und 
„von diefem Berge Hor fol man meffen, bis man fommt gen 
„Hamath, daß fein Ausgang fei die Grenze Zedada.“ Hier 
kann der Berg Hor wol nicht, wie wir früher (ebend. B. II. 
S. 94) angaben, der befannte Libanon oder Hermon felbft fein, 
der zwar unter diefem Namen, Kor, auch vorkommt, aber noch 
fehr weit vom Meere gegen DOften abfteht; es Fonnte darunter nur 
etwa ein Küftenberg, wie ver Caſius, im Süden der Oronted- 
mündung verftanden werden, obmwol viefer, ala ein altphöni- 
zifcher Götterberg !), der in das Mittelmeer jelbft vorjpringt, 


) Movers, Die Phönizier. Bd. J. 1841, S. 668. 
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Schwerlicy zu einem Grenzberge Jehovahs umgeſchaffen gedacht wer— 
ven fann, dur jenen Hor aber nur ein in ver Annäherung 
zum Großen Meere befindlicher Gebirgsabfal bezeichnet werden 
mocdte. Gin folder Name, Hor, ift aber für einen dortigen 
Küftenberg nicht weiter befannt; v. Raumer (V. 3te Aufl. ©. 
26, Note) jagt daher ganz richtig, diefer Berg Hor jei unbekannt, 
aber wahrfcheinlich ein Worgebirge des Libanon, das nördlich von 
Sivon ald Grenzpunct bezeichnet ward. Der jüdiſche gelehrte 
Geograph Efthori B. Moſe ha-Parchi, ein Provencale, 
Zeitgenoſſe Abulfedas, der viele Jahre Paläſtina durchwandert 
hatte und ſeine Topographie dieſes Landes im Jahr 1322 unter 
dem Titel Khafthor va-ferach beendigte ?), bat ſich viel 
Mühe gegeben, mit dem Beiftande der Midraſch, ver Miſchna und 
des Talmud, diefe Grenzbeftimmungen des Alten Teftamentd im 
Lande felbft nachzuweifen. Er fand den Namen Kor zwar aud 
nicht, überzeugte ſich aber, die dadurch bezeichnete Grenzftelle an 
der nordweftlichen Grenzecke des Gelobten Landes in einem Berge 
wiedergefunden zu haben 3), der zwifchen den Berge Gafius (dem 
heutigen Dichebel Okra) im Nord und der alten Stadt Laodicea lag, 
die früherhin nach der Zerftörung des Tempeld ein Aſyl fo vieler 
verjagter Juden aus PBaläftina geweien. Im Talmud ift febr 
häufig von, diefer Localität die Rede; der Berg liegt eine halbe 
Stunde vom Meere entfernt. Es fcheint der weſtliche Ausläufer 
des gegen N.W. ftreifenden Gebirgzzugs Dichebel Rieha zu 
fein, den der Orontes am Dſchiſſr Schogher in einem Gngthale 
durchbricht, deilen öftliche Seite Burdharpdt überjtieg *), deſſen 
Wildniffe der weftlichen Kortiegung auf dem linken Ufer des Oron= 
tes Thomſons) ebenfalls überftiegen haben muß auf feinen jehr 
beichwerlichen Marſche von Latafia nah dem Dſchebel Okra (Ca— 
fius). Die Identität diefer Grenzftelle gründet der jüdiſche Autor 
darauf, daß verichiedene der alten jüdiſchen Stäpte, die noch zum 
Stamm Affer gehörten, bid in die dortige Nähe reichten, wie 
Umma, dad Andern unbekannt 6) blieb (Joſua XIX. 30), das er 
aber nur eine Tagreife in N.D: feines Hor mit demfelben Namen 


?) Dr. Zunz, On the Geography of Palestina from Jewish Sources, 
in A. Asher, Itin. of Benjamin of Tudela. Vol. Il. 1841. App. 
p 393—448; vergl. Bernhardi Diss. in Annal. Acad. Lova- 
nensis etc. Lovanii. 1825. 4. p. 11. °) ebenvaj. p. 414— 420. 

*) Burckhardt, Trav. bei Geſen. I. ©. 225—231. ) W. Thom- 
son, Journal im Mission. Herald. Boston, 1841. Vol. XXXVI. 
p- 233 etc. °) Keil, Commentar zu Joſua. ©. 350. 
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wieder entdeckte; eben fo, Tünlicher, das fonft unbefannte Chelba 
(Richter 1, 31), aus dem der Stamm Nffer vie Urbemwohner fo 
wenig vertreiben fonnte ald aus dem ſüdlich am Kor liegenden 
Gebal (Dicebeil over Gabala im Talmud) und den andern 
phöniziichen Küftenftädten. Er gründet feine Anficht von der 
Pentität ferner darauf, daß deffen Pofition genau dem etwas 
gegen Süd-Oſten, 3 Tagereifen entfernt liegenden Hamath, als 
ihm gegenübergelegen, um eine Nordgrenze zu bezeichnen, - 
entipreche. Zu feiner Zeit war diefe Strede ein wüſtliegendes 
Weiveland. Die Endbeitimmung der Nordgrenze jenfeit Has 
matb gebt fchon etwas ſüdöſtlicher tiefer in die dortige Wüfte 
kinein, bis zur Stelle Zedada, die, ald der Ausgang von Mofe 
(4.2. Mof. 34, 8) wie von Gzechiel (47, 15) mit größter Be— 
fimmtbeit angeführt, Feine andere ald die heutige ) Sadad auf 
einem fTüdlichen Wege von Hamath nah Tadmor, dem fpätern 
Balmyra, bezeichnet, wohin David und Salomo ihre Züge rich— 
teten, und das neuerlich von den PalmyrasReifenden wiederholt 
beſucht ift. 

Auch über das unbefannte Siphron bi zum Dorf Enan 
(Chatſar Enan) wird, nah 2. Mof. 34, 9, diefe Nordgrenze 
gezogen, ein Dorf, dad nach Hieronymus die Grenze von Damas— 
fud bezeichnen Sol, fonft aber unbekannt geblieben war. Der 
jüdische Topograph will eine Tagreife in SW. von Hamath dieſes 
Chatſar Enan als eine Stadt, auf einem niedrigen Berge in 
Welt von Homs gelegen, wieder gefunden haben, die zu feiner 
Zeit Heſſn Alafrad genannt wurde 8), von der aber Damadf 
noch 3 Tage füdlicher liegt. Die Oftgrenze, von Enan über 
das eben jo unbefannte Sepham, gen Ribla und Ain bis zum 
Ser Kinererb, iſt ſchon in Obigem (B. 1. &. 94) befprochen, wo⸗ 
bei nur zu bemerken, daß bei dem ferneren Berlauf des Jordan, 
ale Grenze bis zum Salzmeer, in diefer Angabe das Beligthum 
von Ruben, Gad und balb Manaffe auf der Dftfeite darum nicht 
wieder genannt wird, weil diefe Stämme, nach Joſua 13, 15—32, 
ihr Grbtheil daſelbſt von Mofe fchon zuvor erhalten hatten (4.2. 
Moſ. 34, 14), im Gzechiel 47, 18 aber dieſes Befigthum mit 
einbegriffen wird, und darum die Oftgrenze von Kamath und 
Damaskus über Gilead und Haveran, d. i. Haurän, zum 


) Wood and Dawkins, Ruins of Palmyra etc.; f. Wilson, The 
Lands of tlıe Bible. Vol. Il. p. 358 und 644, ) ſ. Ben). v. 
Tudela 1. c. H. p. 418. 
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Meer gegen Morgen, d. i. dad Salzmeer oder Todte Meer, als 
Dft-Meer, im Gegenfag des Wet» oder Großen Meered, des 
Mittelländifchen, gezogen wird. Die Grenze mittagmwärts 
(nad) 4.3. Mof. 34, 4) ift auch fchon in Obigem hinreichend 
erklärt (Bd. II. ©. 94); nur ift bei Ezech iel, V. 19, noch zu ven 
andern jchon identificirten Orten die bei Mofe fehlende Beftim- 
mung von „Thamar“ hinzugefügt, um dieſe Orenzlinie vom 
Todten Meer über Kades bis zum Bach Aegypti (Wadi el 
Ariſch, ſ. Erdk. XIV. ©. 141) am Großen Meere zu bezeichnen. 
Die heutige Lage der Ruine von Kurnub (Erpf. XIV. ©. 1093) 
ſchien E. Robinſon derjenigen der römifchen Garnifonsftadt 
Thamaro (ebend. ©. 122—123) zu entfprechen, die auch Ptole—⸗ 
mäus jchon nennt und die mit vem Haſaſon-thamar des Hiero- 
nymus, diefem antifen Grenzort, dem Namen nach flimmt, der eine 
Tagreife im Süd von Hebron gelegen oftwärtd zum Südende des 
Todten Meeres, weſtwärts zum Wadi el Ariich führt. Entfpräche 
diefe Ruine bei Kurnub jenem mofaifchen Thamar, fo, bemerkt 
I. Wilfon 9), würde dad Haderwaſſer Kades nit im Oſten, 
jondern im Werten veffelben zu fuchen fein, da in ver Reihenfolge 
bei Ezechiel dad Todte Meer, dann Thamar, hierauf erft Kades 
und endlid dad Große Meer genannt wird. 

Eine Angabe. des ganzen Umfangs des noch zu befegenven 
Gelobten Landes, da Joſua ſchon betagt und noch Vieles einzu- 
nehmen war (Joſua 13, 2—6), faßt alle noch uneroberten Gegen- 
den unter drei Hauptgruppen zufammen, welche zur nähern Er— 
läuterung jener mojaifchen Grenzbeftimmungen binzugenommen 
werden müfjen, obwol diefe Eroberungen niemals vollftändig durch⸗ 
geführt wurden. Nämlih B.2u.3: 1) im Süden das ganze 
Land der Philiftäer und Gefuri (die füplichen, ſ. Erdk. XV. Bal. 
Il. S. 106) vom Bad Sicher, d. i. der Bach Aegypti (Der 
heutige EI Ariſch), bis an die Grenze von Efron gegen Mitter- 
nacht (Efron ald nörplichfte Stadt Philiftäas). 2) Im Norden 
ift noch zu erobern, heißt es V. 4. meiter: „das Land der Ka— 
„naaniter und Meara (vd. i. die Höhle) der Sidonier big gen 
„Aphek, bis an die Grenze der Amoriter.“ Diefes Land 
war bier noch nicht eingenommen, die Beftimmung bleibt aber 
unficher, da die Höhle Meara ihrer Lage nach unbekannt geblieben. 
Die Kreugfahrer haben zwar hier eine Höhle, Cavea de Tyro, be- 


) 3. Wilson, The Lands of the Bible. I. p. 343, 
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feffigt, welche man für jene Meara halten möchte (Will. Tyr. 
Hist. Hieros. XIX. 11. fol. 962: Municipium quoddam nostrum 
in territorio Sidoniensi situm, speluncam videlicet, quae vulgo 
dieitur Cavea de Tyro etc.), doch ohne hinreichende Gemähr; 
und obwol der gelehrte Commentator (Keil, Comment. zu Joſua 
&. 245) diefer Stelle der Anficht ift, daß Meara nicht appellativ, 
jondern in der Iperiellen Bedeutung von „Höhle“ zu faflen fei, fo 
bleibt doch immer die Brage übrig, ob nicht diefer Ausdruck vie 
tiefen, boblen Thäler des Libanongebirgs in feinen Ein— 
jenfungen gegen Sidon und die Stadt Lais oder Leſem (Tpäter 
Dan, Ervf. XV. Pal. I. ©. 214) eben fo gut im weitern Sinne 
bezeichnen konnte, als die Kon Ivoiu, die alte Coele-Syria. — 
Auch die Lage von Aphek, vie von Joſua 19, 30 zu Affer gerechnet 
ward, bleibt unbekannt, fo wie ver Ausdruck: bis an die Grenze 
vr Amoriter, unbeftimmt bleibt, was nach Roſenmüller nur etwa 
mit: „die Breite ded uneroberten Landſtrichs“ bezeichnet ift. 
3) Noch weiter im Norden wird hinzugerechnet: „das Land ber 
„Gibliter und der ganze Libanon gegen der Sonnen Aufgang von 
„Baal Bad an, unter dem Berge Hermon, bis man fommt gen 
„Hamath,“ das heißt alles Rand von Gebal und Byblos am 
Meere bis am die Gegend von Hamath (Epiphaneia am Orontes 
ver Griechen), die alfo nicht felbft zum Lande der Eroberung ge— 
hören ſollte. Mit Baal Gad ift jchwerlich weder dad zu nördliche 
Baalbek (Heliopoli nad Rojenmüller), noch vie Gegend von 
Caesarea Philippi, ad radicem Libani nad) v. Naumer gelegen, 
bezeichnet, ſondern wol eher (nach Keil) die Gegend an ber obern 
Iordan- Duelle um Hasbeia, am Fuße des Dfchebel es Scheikh, 
ver ein alter Götterfig von jeher geweſen (Erdk. XV. Pal. IE 
&. 156, 163, 197, 206 u. a. O.). 

Die Südgrenze ded Stammesd Juda, welche im Allge- 
meinen offenbar mit jener Südgrenze!0) des Gelobten Lan— 
des zufammenfallen mußte und bei der Angabe Joſuas, XV. 1-5, 
über die jperielle Topographie der Stammed-Antheile noch genauer 
topographiſch bezeichnet wird, läßt und doch auch noch über mandhe 
Buncte im Dunkeln, da mehrere der angeführten Localitäten noch 
in neuerer Zeit im Lande jelbft nicht haben ermittelt werben 
fönnen. | 





*) Car. Chr. S. Bernhardi, Dissert. Causae quibus effectum sit, 
ut Regrium Judae diutius persisteret quam Regnum Israel, 
in Annal. Acad. Lovaniensis etc. Lovanii 1825. 4. p. 9 etc. 
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Es beißt daſelbſt N. 1: „Das Loos des Stammes der Kin 
„der Juda unter ihren Geichlechtern war die Grenze Evom an der 
„Wüſte Zin, die genen Mittag ftöht an der Eden ver Mittage- 
„länder; B. 2, daß ihre Mittagdgrenzgen waren von der Eden au 
„dem Salznıeer, das ift von der Zungen, die gegen mittagmwärtd 
„gebt. — So weit ift alled und ſchon aus früberem befannt: 
denn die neue Beftimmung „der Zunge‘ zeigt!!), daß man 
nun Schon die in dad Todte Meer weit gegen ven Süden fid bin 
erſtreckende Halbinſel, die zum Salzmorafte am Südende führt, 
fannte, von dem nun fchon ganz ſpeciell, nicht mehr blos im 
Allgemeinen, die Südgrenze Judas, V. 3, über die und aus frü— 
herem befannten Orte Afrabbim, Zin und Kades hinaus ge: 
zogen werden konnte. Wenn es aber weiter heißt, daß viele 
Grenze über Hezron, Adar, Karfaa und Azmon zum Bach 
Aegypti gebe, fo bleiben und die drei neuen Zufäge zu dem 
früher gegebenen, nämlich die Lagen der Orte Hezron, Karfaa 
und Azmon, doch noch gänzlich unbefannt. 

Da es in ähnlicher Art mit vielen andern Grenzbeftimmungen 
der Stammedtheile gebt, die wir nur theilweis topogra= 
phiſch im heutigen Lande nachweifen können, zum andern Theile 
aber nur mie Wahrfcheinlichfeit oder auch gar nicht, jo werden 
die genauern Sperialgrenzen öfter faum zu ermitteln fein. Hiezu 
kommt noch eine andre Schwierigfeit, die in dem Gintbeilunge- 
grunde liegt und in der fehr oft nicht zu Stande gefommenen 
ganzen Belignahme des durch das Loos zugefallenen Grbtbeiles 
bedingt ift, wodurch die Beftimmbarfeit der Topograpbie ver 
Stammeögrenzen ſehr beichränft wird, nach ver doch Alles jpäter- 
hin georpnet und nach Recht und Gerechtigkeit eingerichtet fein 
jollte. Schon 8. Joſephus blieb nur im Allgemeinen bei ver 
Angabe der Begrenzungen jtehen und wich ſchon von den genauern 
 Ortdangaben im Buche Iofua ab (Antig. Jud. V. 4). In den 
aud jpäterer Unkenntniß oder materieller Berechnung mitunter 
jcheinbar entſtehenden Wiverfprüchen hat man mol öfter vie Auto— 
rität ded ganzen Inhaltd zu verwerfen oder zu befeitigen verfucht, 
ohne ſich zuvor tiefer im die ganze Natur und Art jener Verloo— 
jung zu verjenfen, die eine ganz verfebievene Bedeutung von der 
modernen Art einer ſolchen Anwendung in menſchlichen Angelegen« 
heiten, wie auch im der Realifirung verfelben, haben mußte: denn 





) Keil, Sommentar-zu Joſua. ©. 279. 
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bier hing das Schidfal einer Völkerſchaft und ihrer ganzen Zu— 
funft von verfelben ab. Sie war eine Anorpnung Jehovahs durch 
Meie, ibred Erretters aus der Sclaverei und aus den Drangfalen 
der Wüſte, der sie in das Land ihrer Väter zurüdführte und 
ihnen da unter Verheißungen für Treue an dem Geſetze Jehovahs 
ihre Wohnfige anwied. Das Loos galt daher ald göttliche Ent— 
ſcheidung, keineswegs mit der, menfchlichen Anficht, das durch 
gleiche Theile gleiche Anſprüche ausgeglichen und blos Streitig— 
kiiten über Befig vermieden werden jollten; im Gegentheil muß— 
ten jehr ungleiche Verbältniffe daraus hervorgehen; aber ver zu— 
fallende Landesantheil fonnte nur ala ein von Jehovah beſchiedenes 
Erbe willig und dankbar angenommen !?) und für die Zufunft 
zum Wohl des Stammes, innerhalb des Geſetzes, von jedem nad) 
jeiner Art ausgebeutet werden. Daraus, daß fchon vor dem Ueber— 
gange über den Jordan die Stämme der Hirten (Ruben, Gad und 
balb Manaſſe) wegen des Reichthums ihrer Heerden und der 
Weidelinder ihr Erbtheil angewiefen erhielten, gebt bervor, daß 
die Natur des Bodens auch auf der Weſtſeite des Jordans und 
die verfchiedene Lebendweife und Urt der 9", noch übrigen Stämme 
bei ver Berloofung nicht unberüdjichtigt bleiben mochte, jo daß man 
nicht an gleiche Zahlen von Quadratmeilen für gleiche Zahlen von 
Berölferungen u. |. w., kurz, an feine ftatiftifche Verteilung zu 
denfen hat, vie, nad) moderner Art etwa auf Zeddel geichrieben, 
die Endbeftimmung, durch Menſchenhand gezogen, berbeiführte. 
Hier fiel das 2008 anders, durch Jehovahs Hand unter dem 
Borftande des Prieſters Eleaſar und Joſuas; denn es waren 
ſchwache Stämme, die in dem Schoofie der übrigen zu ſchützen 
waren, wie Benjamin, es waren flarfe Friegerifche da, die nad) 
außen gegen den Beind im Norden und Süden zu kämpfen hatten 
und dagegen gerüftet bleiben mußten. Wie im Often Weivdeland, 
jo waren im Welten Meeresfüften, wie für Sebulon, im Nor» 
den phönizifche Grenzgebirge noch zu erobern, wie für die Stämme 
Aller und Naphtbali; im Süden das breite Orenzland gegen 
Die Wüfte und den ägyptiichen Feind, wie Edom, durch den mäch- 
tigen Stamm Juda zu fichern und zu vertreten. Daher ver Stamm 
Juda ſchon, im Seegen Jakobs 1. Mof. 49, 9: „der junge 
„Löwe heißt, gelagert nach großen Siegen wie Löwe und Löwin, 
„dem dad Scepter nicht wird entwendet werden,‘ womit auch der 


) Keil, Eommentar zu Buch Joſua. S. 262—279. 
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Sergen Mofe 5.8. 33, 7 übereinftimmt. Die befondre Art ber 
Berloofung beutzutag nachmweifen zu wollen, ſcheint wol ein ver— 
gebliches Beftreben zu fein; daß aber Moſe ſchon bei ver erſten 
Ausfendung der Kundfchafter aus der Wüſte Paran auf obige 
Randeöverhältniffe fein Augenmerk gerichtet hatte, geht entjchieden 
aus feinen eignen Inftructionen der Senpboten hervor (4. 2. 
Mof. 13, 17—21). | 

Die Verlooſung felbft ging nicht ununterbrochen fort, denn 
nachdem Juda und Ephraim nebft dem halben Stamm Manafle 
(dad Haus Joſephs) ihr Erbtheil erbalten, wobei auch Caleb in dem 
durch Moſe verheißenen Befisthum von Hebron (Joſua 14, 14), 
im Erbtheile Judas, beftätigt war (Iojua, Kap. 15, 16 u. 17), 
wurde dad Lager Jofuad von Gilgal am Jordan nah Silo ver- 
legt, wo die Stiftöhütte aufgerichtet ward (Joſua 18, 1). Nun 
erft, ald Joſua alt geworden war und wohl betaget (Iofua 13, 1), 
und nachdem die zuvor genannten Stämme ſchon in ihr Erbtheil 
eingerüdt waren, wurden die übrigen 7 von Joſua wegen ihrer 
Unthätigfeit gejcholten (Iofua 18, 3: Wie lange feid ihr fo laß, 
daß ihr nicht hingehet, das Land einzunehmen, das euch der Herr, 
eurer Väter Gott, gegeben hat) und eine neue Vertheilung des 
noch übrigen Landes in 7 Theile geboten, dazu aus jedem 
der Stämme drei Männer zur Beſchreibung der Landſchaften aus— 
gejandt wurden. Da nun dad no übrige Land bei der unftreitig 
genauern Vermeſſung ald bei dem erſten Entwurfe zu Flein bes 
funden wurde (bei der fchon erprobten Nachläffigkeit in der Beſitz— 
nahme des nach der. Aufrechthaltung des Geſetzes Verheißenen), 
der Landedantheil von Juda aber zu groß, fo fiel das Loos 
Benjamind zwiſchen Juda und Ephraim; beide Stämme 
mußten auch noch einzelne Städte an den Stamm Dan abtreten; 
das Erbiheill Simeond aber ward aus einem Gebiete Judas 
heraus genommen (Iofua 19, 9: denn der Kinder Simeon Erb— 
theil ift unter der Schnur der Kinder Juda, weil dad Erbtheil 
der Kinder Juda ihnen zu groß war u.f.w.). Und dies 
geihah zu Silo auch durch dafjelbe Verfahren Joſuas, wie zuvor, 
denn ed heißt Joſua 18, 10: „Da warf Iofua das Loos 
„über fie, zu Silo vor dem Herrn, und theilete vafelbft 
„das Land aus unter die Kinder Israel, einem jeglichen fein 
„Theil,“ mobei aber auch die Mitwirfung des Hohenprieſters 
Eleafar und der Oberften der Väter unter den Geichlecdhtern 
zur örtlichen Beftimmung der Grenzen nicht zu verfennen ift 
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(Joſua 19, 51). Sp erhielten denn auch die noch übrigen 5 
Stämme, wie Sebulon, Ifafhar, Affer, Naphthali und 
Dan, ihren Antheil, nur der Stamm Xevi erhielt fein Land, 
denn dad Prieftertbum des Herrn war fein Erb- 
theil (Joſ. 18, 7; 13, 14). Sie erhielten in allen Erbtheilen 
nur Städte zum Wohnen und Vorſtädte für ihre Heerden (Joſua 
21, 2) und, nach dem allgemeinen uralten Herfommen bei Phöni—⸗ 
jiern, Karthagern und SKanandern, ven Zehenten des Landes, 
wie hen Abraham und Jakob ihn gelobt Hatten (1. B. Mof. 14, 
20 u. 28, 22)13). Diefen fammelten die niedern Xeviten für die 
Verwendung der Opfer und für fich ein, hatten aber wieder von 
diefem den Zebenten an die Oberpriefter abzugeben. Die Beſtim— 
mung der Grenzen konnte aber anfänglih nur im Allgemeinen 
geicheben, in bejonderer örtlicher Hinficht oft nach längerer Zeit 
ft dann flattfinden, wenn der Stamm in fein Erbtheil einges 
rückt war und zum wirklichen Befig durch Vertreibung der Kanaa— 
niter hatte gelangen können, was mit vielen der Rocalitäten fogar 
niemald erreicht ward, wie denn felbft die Jebuſiter, welche 
mitten in Judas Stammantheile Jebus, d. i. die Landſchaft 
Jerufalemd, inne hatten, vor der Eroberung Davids niemal® aus— 
gerottet und erft durd) König David gänzlich befiegt wurden (Erdk. 
XV. Bal. 1. ©. 117). Daß die Stämme ihre Erbtheile nicht 
hen in ihrem ganzen Umfange erhielten, jondern darauf anges 
wiejen waren, fich diefelben erft zu erwerben und durch Ausrot- 
tung der Wälder wie der Urfaffen zu erweitern, bemeilet vie 
Klage des Haufed Joſephs (Ephraim und halb Manafje) an 
Jofna, daß ihr angewieſenes Erbtheil zu Elein fei, worauf Joſua 
ihnen ermwiedert, ficy im Gebirge Gilboa (Erdk. ebend. II. ©. 418) 
dur Aushauen der Wälder und Bertilgung der Pherefiter und 
Rephaiter Raum zu fchaffen; und doch vertrieben fie auch in 
ihren eigenen Sigen gegen Weften, zu Gafer (zwifchen Joppe 
und Ramla), nicht einmal die Kanaaniter, fo daß diefe dort noch 
lange figen blieben, bis fie dem Stamme Ephraim zinsbar wur« 
den (Joſua 16, 10). Die vom Stamme Dan dagegen erwei— 
terten ihr Erbtheil, dad an der Meereönieverung von Japho 
(Jeppe) nordwärts lag, nachdem einige Städte ihnen vom Lane 
bedantheile Juda's abgetreten waren, jpäter noch einmal viel weis 
ter im Norden, durd ihren Kriegszug gen Leſem ober Lais, 


”) Ewald, Die Alterthümer des Volks Israel, Göttingen, 1848. ©. 314. 
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nahe Sidon (Erdk. XV. B. II. S. 214), wo ſie die Stadt Dan 
erbauten und das Land der Daniten an der Gränze der Phöni— 
zier bewohnten (Joſua 18, 47; Richt. 18, 29). Eben ſo wenig, 
wie einige andere, konnten auch die Kinder Aſſer nicht in den 
ganzen Beſitz der Grenzen ihres Erbtheils gelangen, da die ihnen 
zugetheilten Städte Ako, im Norden des Karmel, wie Sidon 
und Zur (Tyrus) niemals von ihnen eingenommen werden konn— 
ten (Joſua 19, 28 - 29; Richter 1, 31 ſagt: Aſſer vertrieb vie 
Einwohner von Ako nicht, noch die Einwohner von Sidon und 
Ahelab, zu Achſib, zu Helba, zu Aphik und zu Rehob). Am 
befannteften und gewaltigften ift aber der Eingriff, ven das krie— 
geriihe Küftenvol£ der Philiftäer in die Gebiete ver Erb— 
theile, zumal Judas, aber auch anderer Stämme (von Gaza bis 
Jeöreel im Stamme Iſſaſchar, ſ. 1. Sam. 29, 1 u. 11 und Erpf. 
XV. 3.11. ©. 416), Jahrhunderte hindurch machte, che ed durch 
David befchränft ward, aber bis zu den Zeiten Alexanders 
des Großen und der Maffabäer vielleiht noch immer (unter 
dem Namen Lldopvroı) im Befige mancher Gebiete des Gelobten 
Landes bleibend, bis doch fpäterhin ihr Name gänzlich aus ver 
Geſchichte verſchwindet 14). 

Die Grenzen der durch das Loos gefallenen Stammesantheile 
find im Buche Joſua mit einem ſehr reichen topographiſchen 
Detail verzeichnet (Iofua, von Juda Kap. 15; vom Haufe Jo— 
feph, nämlich Sphraim und halb Manaffe, Kap. 16 u. 17; vom 
Stamm Benjamin Kap. 18; von den übrigen 7 Stämmen Kap. 
19), deſſen genauere Beftimmung aber erft aus der topographifchen 
Kenntniß des Landes felbft und der Ipentificirung der Xage feiner 
neuern mit den dort angegebenen ältern Ortfchaften und 
ihren Ruinen, wie aus ihren Namens» Mejten hervorgehen 
fann. Wir Eönnen daher bier nur auf die Commentare verwei— 
fen, die Schon überfichtlich diefe Grenzangaben zu erklären verſucht 
haben, wie, bei Neland (Cap. XXVII. de Partitione Terrae 
Israeliticae facta inter tribus duodecim)?), bei C. v. Rau— 
mer!6), insbeſondre bei Keil (Kap. XV—XVIl.) im Gominentar 
zum Buche Joſua 17), wobei die Karten von Kiepert zur Orien— 
tirung befonderd zu beachten find, auf welchen die Stammes- 


2 F. Dißig, Urgefhichte und Mythologie der Philiſtaͤer. Leipzig, 
1845. S. 26. 19 Reland, Pal. p. 142—168. ) v. Raus 
mer, Pal. 3. Aufl. 1850. ©. 98—103. 7) Keil, Sommentar 
a. a. O. ©. 279—326. 
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grenzen 8) mit größerer Zocalfenntniß, als fonft gewöhnlich, einge- 
fragen wurden. Erſt nach unirer Durchwanperung diefer Gebiete 
würde und dieſes topographiiche Detail zur Iebendigern Anschauung 
umd fruchtbarern Anwendung gelangen können. 

Die Bedeutung diefer Stammesantheile, welche für vie erften 
Jahrhunderte der Invafion und ver Befigergreifung von der größ- 
tem Wichtigfeit fein mußte, tritt ſchon im weit ausgaehnten 19) 
Davidiih- Salomonijdhen Reiche mehr zurüd, ald in den 
Zeiten Joſuas und ver Nichter; noch mehr aber, ald unter Salo— 
mons Sohn, Rebabeam, das Neich fich fpaltete, nur die Stämme 
Juda und Benjamin ald Königreich Juda beim Stamme David 
und ftrenger mit Jehovah zujammen hielten, die übrigen Stänme 
aber unter Jerobeam das Neich Israel bildeten, dem dieſer, als 
er aus Aegypten zurüdberufen war, ftatt zu Serufalem, zu Sichem 
ine neue Reſidenz auf dem Gebirge Ephraim erbaute, ſammt 
einem Götzenheiligthum (Pniel, d. h. Gottes Angeficht) 20), und, 
um das Volk von ver Wallfahrt nah SJerufalem und von dem 
Verkehr mit Juda abzuziehen, auh an ven Süd- wie Nord— 
grenzen feined abtrünnigen Reiches zwei güldne Kälber (Ahis, 
ever vielmehr Mneuis, oder Menes, ver Sonnenftier Oſi— 
tis 21), der weiß war, aber golden im Bilde zu Heliopolis, der 
Sonnenjtadt, mo Moſes Priefter geweſen war) zur Anbetung des 
von Jehovah immer mehr abfallenden Volkes errichtete (1.8. d. 
Kin. 12, 28: Und der König hielt einen Rath und machte zwei 
guldne Kälber, und ſprach zu ihnen: es ift euch zu viel, hinauf 
nah Jeruſalem zu geben, fiehe, da find deine Götter, Israel, vie 
ih aus Aegyptenland geführt haben; und ſetzte eined zu Beth 
Gl, und dad andere that er gen Dan). 

Obwol das topographiiche Detail dieſer früheften Grenzbe⸗ 
ſtimmungen der Stammesantheile in vieler Hinſicht dunkel bleiben 
mußte, da uns die Identificirung vieler antiker Ortsangaben im 
alten Ranaan zur Zeit Joſuas mit denen des ſpätern und heu— 
tigen Paläſtinas fehlt, und wir und bisher hierüber nur mit eine 
zelnen Nachweiſungen, die weiter unten fich ergeben werden, be= 
gnügen müſſen, jo find doch einige andre ungemein gewich— 


), Dr. Kievert, Bibel:Atlas, Berlin, 1847. Taf. IIT.; def. Karte von 
Baläftina. Berl. 1842. b. Schropp ıc. 1%) Bernhardi, Diss. in 
Annal. Acad, Lovan. l. c. p. 5. 2%, Movers, Bhönizter. Tb. 1. 
©. 667. 2) M, Lepfius, Die Chronologie der Aegypter. 1849. 
4. Th. I. S. 326. 
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tige Koralverhältniffe, zumal in ethnographifcher Hinſicht, bei der 
Befignahme des Landes bier noch hervorzuheben, ehe wir zu ben 
Angaben der fpätern Perioden übergeben, da fie von dem größten 
Einfluffe auf die Zuftände des ißraelitifchen Volks durch alle 
folgenden Jahrhunderte bis zu deffen Untergange geblieben find. 
Es find die Verhältniffe der neuen Befigergreifer "zu den frühern 
einheimiſchen Befigern, die bei näherer Betrachtung ſehr mannich— 
faltig find und zu fehr verſchiedenen Zuftänden geführt haben. 

Als die alte ſehr ftarfe Fanaanitifche Bevölkerung Paläftinas 
(f. Erdk. XV. Pal. II. ©: 104—118), die man auf einige Millio-⸗ 
nen wol anfchlagen darf, unmittelbar nad der Invafion dem 
größten Theile nach von Israel aus ihrem Sige verdrängt und 
auch audgerottet war, fo blieben felbft innerhalb des verheißenen 
Landes doch immer noch einige Nefte übrig, wiewol auch viefe 
nah und nad) verfcehwanden. Aber im Norden der Befignahme 
war died anderd ald im Süden und im DOften, wo Natur« 
grenzen und entfcheidende Kriege gleih anfangs die Zuftände 
zu den Nachbarn feftftellten, während im Norden die Eroberungen 
gegen Phönizien hin nur unvollfommen ausgeführt werden konn— 
ten und im Welten am der Meeresfüfte neue, zuvor unbeachtete 
Bölferverhältniffe entgegentraten, wie befanntlich die zumal ber 
friegerifchen Philifter, welche lange Jahrhunderte hindurch von 
Nachwirkung blieben. 

So fehr auch die Berichte ver Hebräer über diefe fpätern Ver— 
hältniſſe unvollfommen bleiben: fo geht doch fo viel mit Beftimmt- 
heit aus ihnen hervor, daß fie Feine eigentlichen Kriege mit den 
großen phönizifchen Seeftanten geführt haben, obgleich anfänglich 
auch deren Befignahme, bis zu den Gibliten hinauf, beabfichtigt 
war (Joſua 13, 5). Bei den Kämpfen mit den vielen fleinen 
fanaanitifchen Königen, die zu dem Bunde ded Königs von Hazor 
in Nord-Ranaan gehörten, welche am See Merom von Joſua 
befiegt wurden (Erdk. XV. Pal. IE. S. 260—265), wird uns nicht 
gefagt, daß weder dad benachbarte Tyrus, noch Sidon an den 
Schickſal der Beftegten Theil nahmen; vielmehr ergiebt es fich aus 
allem, daß dieſe großen See- und Handelsſtaaten nad ihrer 
Weiſe, wie died fchon dad Bud) ver Richter 18, 7 bei der An— 
ſiedlung der Daniten in ihrer Nachbarfchaft e8 ausprüdt („auf die 
MWeife wie die Sidonier, ftill und ficher‘ d. h. in ihrer 
Geichäftigkeit und ihrem Handel, f. Erdk. XV. Pal. II. ©. 214), 
es ihrem eigenen Intereffe gemäß für erjprießlicher hielten, ſich 
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aicht an ber Kriegführung ihrer Stammeögenoffen gegen Israel 
zu betbeiligen, jo mie es viefen wol zu jener Zeit auch ganz un« 
möglih war, die Provinzen dieſer ihrer fo mächtigen Nachbarn 
wirflih zu erobern. Die anfänglicy ungebrochne Kraft und heilige 
Vegeifterung aller nody vereinten Stämme bei der Befignahme des 
Df-Jordanlanded und Süd⸗Kanaans war durch die Befigergreis 
fung der Stammesantheile im Oſten und Süden, der ftärfften 
Stämme, fchon bedeutend geihwächt, da diefe nothwendig einen 
Theil ihrer Mannſchaft zum Schug und zur neuen Einrichtung ihres 
eroberten Befiged zurüdlaffen mußten; jener anfängliche Vortheil 
entzing alfo beim weitern Vorrüden gegen den Norden den an 
ih minder zahlreichen, Eleineren Stämmen Aſſer, Sebulon, Naph⸗ 
tali und Iſſaſchar, die einen noch ſchwierigern und länger dauern= 
den Kampf gegen das nördliche Gebirgsland zu volführen hatten, 
ald jene im Binnenlande Paläſtinas, und dabei frühzeitig ale 
Gögendiener von den Geboten Moſe abfielen. So ward Israel 
(na dem Buch Nichter 4, 3) 20 Jahre lang an Hazor untertban, 
ehe der Herr ihnen den Sieg über den König von Hazor verlieh. 
Aud den Handelsſtaaten an der Küfte ſchien ein friede 
lies Abfommen mit den bis zu ihnen vorgedrungenen fiegs 
reihen Fremdlingen vortheilhafter ala Feindſchaft zu fein, da fie 
bie Umgebung ihres eignen phönizifchen Gebietes von jenen fchon 
ganz umringt faben und von allen Seiten durch feindliche Unter— 
brechung und Abjchneivung von ihren Handelsſtraßen nad) Aegypten, 
Arabien, den Eupbratländern, durch weitern Fortfchritt der Inva— 
Non, nicht wenig bedroht waren. Die Ausgleihung, die durch 
ein joldyed gegenfeitige® Imtereffe auf den Gränggebieten 
beider Nachbarvölfer zu Stande Fam, erhellt unverfennbar aus 
den nachfolgenden Zuftänden,. wenn auc Feine directe Nach— 
tiht im A. T. darüber Auffchluß gibt. Aus ven trefflichen his 
ſtoriſchen Borfhungen Movers' über Mhönizien 22) gebt aber, 
was früher unbeachtet geblieben war, entjchieven hervor, daß die 
Seraeliten der nördlichen Stämme einem großen Theile nach, fehr 
abweichend von den moſaiſchen Geboten, ald Metoifen over 
Infaffen im Gebiete der phönizifchen Handelsftädte 
ihre friedlihen Wohnfige nahmen, over als foldhe, welche 
unter Ertbeilung von Grundbeſitz und gewiffen Leiftungen aufges 
nommen waren, woraus viele der folgenden neuen Verhältniſſe im 


) Movers, Bhönizier. B. U. 1849. Th. J. S. 306—311. 
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Norden Israels hervorgehen mußten. Wie einflußreich dieſes Ber» 
hältniß, in das die 4 genannten Stämme und der fpäter im Nors 
den einziehende Stamm Dan, wenigſtens einem Theile nach,. ein- 
traten, auf die ganze folgende Zeit einwirken mußte, wird ſich 
aus der Erinnerung an ihre einzelnen Territorien und die hiſto— 
riſche Entwidlung ihrer Bevölkerungen bier im allgemeinen voraus 
fenven laſſen, ehe wir zu denſelben Xocalitäten in den fpätern 
Zeiten fortfchreiten, und wir bemerfen nur, daß es ſehr verſchie⸗ 
denartige Einzelverhaͤltniſſe find, welche und zu jenem allgemeinen 
Schluffe des Metoifenverhältniffes, oder ver Beifaffen zn 
den Urfaffen, in viefen nörplichen Stammesantheilen zu berech— 
tigen fcheinen. 

| Der Stamm Affer, wie wir oben aus Nichter 1, 31 fahen, 
vertrieb die phönizifchen Urfaffen nicht aus dem ihm zugefommenen 
Stammesdantheile, und dennoch lebte er einem großen Theile nad) 
in den genannten Städten, die wol ſämmtlich (Achlab, Achzib, 
Chelba, Aphik und Rechob) zu den Sidoniſchen Städten ge- 
hörten; daher es auch gleich im folgenden V. 32 heißt: „die 
„Afferiter wohnten in der Mitte der Ranaaniter, ber 
„Bewohner des Landes;“ alfo vafjelbe, nur umgekehrte Ber» 
hältniß, wie im Stanımedantheil Manaffe, Sebulon, Naph— 
tali und Ephraim, wo aud Reſte ver Urfaffen zurüdblieben, 
nämlich Kanaaniter, wie died ausdrücklich mit venfelben Worten 
gefagt wird, welche ihnen dann zinsbar waren, alfo Beifaffen, 
d. h. Hörige, wurden (Richter 1, 27—31). 

In den älteren Zeiten, wo auch diefe Eanaanitifchen Beifaffen 
in Israel noch große Freiheiten genoffen, mag daſſelbe Verhältniß 
derer vom Stamme Aſſer unter den Phöniziern nicht drüdend ges 
wefen fein: denn aus dem Liede der Debora geht hervor, daß es 
diefem Stamme zu wohl ging, als daß er an dem heldenmüthigen 
Kampfe feiner Stammesbrüder Sebulon, Naphtali und Iſſaſchar 
gegen den Unterbrüder von Hazor hätte Theil nehmen und fi 
von feinen Zinsherren hätte befreien wollen (Richter 5, 17 heißt 
e8: Affer figt am Geſtade des Meeres und mweilt an den Buchten). 
In dem Seegen Iafob8, der die einzelnen Stämme in ihren bifto- 
rifchen Verhältniffen unmittelbar nach der Beſitznahme Kanaans 
fchilvert, heißt e8 ganz deutlich in Beziehung auf ſolche Hörig— 
feitöverhältniffe an Sivonifche Könige und ihre Hofhaltung 1. ®. 
Mof. 49, 19: „Von Alfer fommt Fettes und er gibt 
Leckerbiſſen des Königs,” morunter nur die Lieferungen 
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des köſtlichen Waizensd zu verftehen fein können, vie auch 
fpäterhin noch König Salemo für die Tafel Hirams vertragd«- 
mäßig gegen Sendung von Gevern und Arbeitern zu leiſten hatte 
(1.8. d. Kön. 5, 11 und 2.8. dv. Chron. 2, 15, wo Waizen, 
Gerſte und Del genannt werden). Jene Leiſtungen Aſſers, in 
ihrem dienftlichen Verhältniß an die heidniſchen Oberberren, modhte 
fie überhaupt bei ihren Nachbaren verächtlicher machen, daher auch 
bie 20 Orte ihred Landes, die Salome an Hiram von Tyrus ab- 
trat, vielleicht nur zu verächtlich angefehen und „für Nichts“ 
geachtet wurden (1. Kön. 9, 13; Joſua 19, 27, daher dad Rand 
Cabul genannt). 
Auch bei den andern genannten Stämmen fand ein foldhes 
dienſtliches Verhältniß zu Phönizien, wenn auch nicht in dem— 
ſelben Umfange, wie bei Aſſer, flatt: denn der Stamm Dan, der 
doch anfänglich die Sidonier felbft durch Ueberfall ihrer Eolonie 
und durh Audrottung ihrer friedlichen Nachbarn zu Lais beproht 
hatte, ward im Liede der Deborah getadelt, daß er, ftatt mit 
feinen Heldenbrüdern gegen den gemeinfamen fanaanitifchen Feind 
zu kämpfen, ed vorgezogen hatte, vielmehr (auch nach Richter 5, 
17) „bei den Schiffen zu weilen,“ d. h. den Gejchäften 
Im Dienft der Sidonier nachzugehen, und bei ihnen fein Verdienſt 
durch Gin und Ausladen und Transport ihrer Waaren, die vom 
Hafen auf dem Wege über Dan zum Guphrat zu gehen pflegten, 
zu fuchen. | 
Aehnliches wird vom Stanıme Iſſaſchar im Seegen Jakobs 
angeführt, wonach fich vieler ebenfalld an den Handelszügen der 
Phönizier ald Laftträger, feltreiber und in Knechtesvienften bes 
theiligte: 1. B. Mof. 49, 14: Iſſaſchar, ein knochichter Efel, 
bingeftredt zwifchen ven Viehheerden; er ſahe die Nube, 
daß fie gut, und das Rand, daß es lieblich, und beugte 
feinen Naden zum Kafttragen und ward zum zindba= 
ren Knecht (dienenden Fröhner). Deutlich ift bier dad Geſchäft 
der nomapifirenden Stämme gezeichnet, die in der Imgebung Phö— 
niziens ihre Karawanenthiere ftellten und im Dienft der Bhönizier 
ihre Waarenführer waren. Daher (5. B. Mof. 33, 18) auch von 
Mafchar gefagt wird: „er freute jich feiner Zelte‘; venn 
fein Stammgebiet, zu welchem vie große Ebene Jezreel gen Beifän 
gebörte (Ero. XV. Pal. II. S. 426— 435), lag auf der großen 
Karamanenftraße zwiſchen Phönizien und dem Jordan, die nach 
Arabien und Damaskus führte. Auch die beiden Eleinen Stämme 
B2 
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Sehbulon und Naphtali, noch zum Theil auf phöniziichem 
Gebiete, noch nördlicher ald der vorige, an der Weſtſeite des Me— 
rom⸗ und Oaliläer« Seed wohnend, hatten dem Einfluß der phö— 
nizifchen Gewerbthätigkeit nicht entgehen Fönnen. Sebulon war, 
wie es im Seegen Jakobs heißt, 1.8. Moſ. 49, 13: „am Ge— 
flade der Schiffe, feine Seite gelehnt an Sidon“; und 
im Seegen Mofed wird dies beftätigend wiederholt (5.8. Moſ. 
33, 18—19) und von beiden Stämmen hinzugefügt: „Sie ſau⸗ 
„gen den Reichthum der Meere und die verborgenen 
„Schätze des Sandes“, was fi auf den Bang der Pur— 
purſchnecke und auf die Glasbereitung bezieht, die beides 
jedoch Erfindungen ver Phönizier waren, wobei denn diefe Israe— 
liten fiher nur ald Knechte und Handlanger Dienfte leiſteten. 
Denn auch in anderen Stellen ift es ausdrücklich gejagt, daß 
Naphtali „als Beifafie unter Kanaanitern wohnte‘ 
(Richter 1, 33), ja, daß feine Töchter fid) mit Tyriſchen Män- 
nern vermifchten, wie jene Wittwe, deren Sohn ein Meifter in 
Erzwerk bei Salomod Tempelbau war (1.8. d. Kön. 7, 14). 
Alle Israeliten in der nächften Umgebung der Phönizier 
waren aljo bald nach der Eroberung Kanaand dieſem heidnifchen 
Volke vienftbar geworben ald Landbauer, Karawanenführer, bei 
dem Seeweſen im Hafendienft, was faum in einem andern als 
einem KHörigfeitöverhältnifje denfbar ift, da ihr Landbeſitz bei ven 
genannten von Phöniziern umgeben blieb. Wie eine foldhe Beis 
faffenbevölferung in einem fchon fo reich von Lirfaflen bevölferten 
Rande, wie dad phöniziiche Küftengebiet, möglich war, geht nur 
aus dem phönizifchen Golonifationd-Syftem hervor, da jene See— 
ftaaten fich ihrer meift ſehr gedrüdten und oft empörerifchen Unter« 
thanen oder Hörigen und Sclaven durch gewaltfame Verfegung ‘ 
von Colonien in ferne überfeeifche Geftade zu entledigen mußten. 
Dieſes Verhältniß traf aber die israelitiſchen Beifaffen nicht, we— 
nigftens ift aus den frühern Zeiten Fein Beifpiel darüber bes 
fannt, daß fie von Phönizien in fremde Colonien verſchifft wor— 
den wären; ed mag zu ben Verträgen gehört haben, die anfänglich 
eingegangen werden mochten, died nicht zu thun. Die Madıt 
der Nachbarn zu Zeiten Samuels und die friedlichen Verhältniſſe 
zwifchen David und Salomo mit Hiram mögen dazu beigetragen 
haben, diefe Stämme Israels fo lange zu fchügen vor den Sido— 
niern, obmwol dieje, jedoch jchon zu Zeiten der Nichter, zu den 
Unterdvrüdern, ficher ber nördlichen Stämme Israels, die in 
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ihrer Nähe anfällig waren, gezählt wurden (Richter 10, 12). 
Indeß fpäter müffen fi die Bedrückungen ver Phönizier gegen 
Israel verfchlimmert haben: denn zur Zeit Uſias eifert ber Pros 
pbet Amos 1, 9 wider Tyrus, weil fie die Gefangenen 
(Ieraeliten, wahrfcheinlih Hörige) weiter ind Rand Edom 
vertrieben haben (ald Sclaven verfauft?) und nicht gedacht 
an den Bund der Brüder. Daß fie von Tyrus und Sidon 
als Sclaven auf fremde Märkte in fernen Rändern verkauft wurden 
zu jener Zeit, beftütigt auch der Prophet Joel und drobt dafür 
Strafen an. Der Ausdruck „Bund der Brüder’ feßt wol 
einen wirklichen Vertrag voraus, wie vermuthlich Salomo einen 
folhen gefchloffen haben mochte, als er die 20 Städte Galiläas 
an Hiram, König von Tyrus, abgab (1. Kön. 9, 11). Der Anlaß 
folcher Berhältniffe zu immer mehr fortfchreitendem Abfalle vom 
Jehovahdienſt zum Gögendienft der ivolanbetenden Phönizier bei 
dem Volke Jörael bedarf Feiner mweitern Nachweifungen. 

Gehen wir nun zu den fpätern Verhältniffen über. 


2. Die drei Abtheilungen der fpätern Zeit in Judäa, 
Samaria, Oaliläa, und die natürliche Characteriftit 
ihrer Bodenverhältnifie. 


Für die fpätern Zeiten der Maffabäer, zumal feit dem zwei⸗ 
ten Tempelbau, kommt die Abtheilung des weſtjordaniſchen palä— 
ſtiniſchen Landes in die drei Landſchaften: Judäa, Sama— 
ria und Galiläa, ſchon in Beziehung auf Verwaltungsverhält— 
niſſe in Gebrauch (4. B. d. Makk. 10, 31 u. f.), ohne daß ums 
genauere Grenzbeſtimmungen darüber zukämen, obwol auch ſchon 
im Buche Joſua die Anerkennung dieſer dreierlei natürlichen Ge— 
biete durch die Vertheilung der Freiſtätten zu Aſylen, in 
einem jeden derſelben, für die Todtſchläger angedeutet ſcheint (Joſua 
20, 7), wo dieſe dem weltlichen Richterarme entriſſen und unter 
die Obhut göttlicher Gnade geſtellt ſein ſollten, auf daß der 
Unglückliche, der unverſehens eine Seele ſchlägt, darum nicht 
ſterbe durch den Bluträcher, bis daß er vor der Gemeine geſtanden 
ſei (Joſua 20, 9; ſ. Erdk. XV. Pal. II. S. 200, 246). Denn 
es waren dazu auserſehen, nah V.7: „Kedes in Galil auf dem 
„Gebirge Naphtali, Sichem auf dem Gebirge Ephraim, und 
„Kiriath Arba, das iſt Hebron, auf dem Gebirge Juda; 
„dieſe Städte heiligten ſie.“ — 

Galil bezeichnete damals nur den nördlichen Theil der ſpätern 
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Provinz Baliläa, einen Eleinen Gau, den Kreis der Heiden, 
der mit feinen 20 Städten ald Geſchenk Salomod dem König von 
Tyrus noch zu verächtlich war (Erpf. XV. Pal. II. ©. 282). Zu 
Fl. Iofephus Zeiten aber war Tiberias die Gapitale der dritten 
KHauptproving von Herodes Reiche, von Galiläa, geworden, bie 
im Norden von Samaria in der Mitte ihrer Provinz lag. ben 
fo bezeichnete die Freiftatt zu Sihem die Mitte ver Landſchaft 
Samaria, wie für die noch fünlichere Judäa Hebron, ale in 
ihrer Mitte gelegen, beftimmt ward; denn gleichmäßige Bertheilung 
durch dad ganze Land war nothwendig, damit jeder der Uebelthäter 
auch wirklich der verfolgenden Blutrache feiner Gegner zum näch— 
ſten Aſyl entfliehen Eonnte 23). Dazu geben die drei Gebirgs— 
ſyſteme, weldhe den Kern jener drei Landſchaften in ihrer 
bergenden Mitte characteriftifch bezeichnen, die natürliche Grundlage. 

Zu foldyen Grundverhältniſſen famen die Völferzuftänve hinzu, 
welche diefe dreierlei Tandichaftlichen Bevölferungen bei dem längft 
gelöfteren gemeinjfamen Verbande inımer mehr von einander ſchie— 
den, jo daß in den Zeiten ded Neuen Teſtaments, ald die Galiläer 
fogar verachtet, die Samaritaner gehaßt waren und die Judäer fich 
ganz von ihnen losgelagt hatten, die Vertbeilung in vie drei 
Hauptprovinzen, an welche fih auch die Tetrardien- und Topar— 
hien-Eintheilung ?*) des Herricherhauied der idumäifchen Herodier 
anſchloß, vie allgemeinfte gemorvden war (Apoſtelgeſch. 9, 31), nach 
ter au BI. Joſephus meift feine Beichreibungen gab, dem dann 
die Römer und andere Auslänver gefolgt find. Gin Bli auf vie 
Landfarte des Bibelatlaſſes (b. Kiepert Tab. VI.) und bie politi= 
Ihe Grenzangabe dieſer breierlei Provinzen mag und für jegt 
weitläuftiger topographiſcher Beichreibungen überheben, vie uns 
bei unfrer Durchwandrung dieſer Gebiete doch nur erft fpäter mit 
einiger Genauigkeit aus der Natur der Ranpfchaften felbft, auch 
aus ihren biftorifchen Berhältniffen wie ihrer monumentalen To— 
pographie, mit lebendigerer Anſchauung und auf eine fruchtbarere 
Weife entgegen treten können. Denn, daß Iudäa von der äufer- 
ften Südgrenze und der Wüfte, die Stammesantheile Juda, Si— 
meon, Benjamin und Dan in fich begreifend, nordwärts bis zur 


3) Keil, Gommentar zu Joſua. S. 363. *) Reland, Pal. Cap. 
XXX. de Partitione Terrae Israeliticae in Tetrarchias et 
Toparchias, p. 173—177, und Cap. XXXI. de Partibus ma- 
joribus Terrae cis Jordanem, Judaea, Samaria, Galilaea, 
p- 178—184. 


Landſchaftliche Characteriſtik. 23 


Südgrenze Samariad reichte, ift befannt genug. Genauer dieſe 
Südgrenze Samariad zu verfolgen, kann nur Gegenftand fpe= 
eieller topograpbifcher Unterfuhung fein; Samariad Nordgrenze 
reiht aber ungefähr durch dad mittlere Drittheil Paläftinas bis 
zur uns fchon befannten Ebene Jeöreeld, wo Dfchennin die nörd⸗ 
lichſte Stadt Samariad war (Erdk. XV. Bal. II. ©. 411). 

Galiläa nahm aber von diefer Ebene und dem Karmelge- 
birge, zwiſchen dem Galiläer⸗See und dem Mittellänpifchen Meere, 
das nördliche Drittbeil Paläſtinas ein, bis an die Höhen des 
Hermon und bie Grenzen von Tyrus. So im Allgemeinen. — 
Hier nur ganz überfichtlih vie Characteriſtik ver auffallenpften 
Unterjchiede dieſer dreifachen Naturabtheilungen nad ihren Iand« 
fchaftlichen Verhältniffen, ehe wir und auf die Durchwanderung 
ihrer topographbifchen Einzelnheiten begeben, denen jene allgemeinen 
Natureigenheiten zum Grunde liegen. 

Schon früher find wir auf vreierlei Wegen vom Süben 
ber (Erdk. XV. Pal. II. ©. 3) aus der Wüſte zu der füplichften 
diefer drei Landſchaften vorgevrungen, die wir nun, von da aus 
weiter gegen den Norden bis zu dem uns ſchon befannteren obern 
Jordanlande und zu dem Kibanongebirge Syriens auffteigend, zu 
durchwandern haben. Hier, wenn man von ver Wüfte aud den 
arabifchen Character der Sinaitifchen Halbinfel verläßt und vie 
Südgrenze Judäas überfchreitet (Erdk. XIV. Pal.I. ©. 1099 bis 
41102), wird man von einer ganz andern Natur, nämlich der des 
gefammten ſyriſchen Berglanded, umgeben, das in mannichjaltigen 
Formen von Süden gen Norden fich immer in andere Geftaltungen 
und Formen ummanvelt, die bei der Gonftructiond = Einheit des 
Ganzen doch jeder befondern Ortölage eine Individualität geben, 
pie ihren Stempel allen von ihr abhängigen Belebungen einprägte. 
Sind die legten Wüftenebenen durchſchritten, jo fleigen über Gras⸗ 
ebenen und einzelnen Gulturfireden am Wadi Ehalil vie erften 
Vorberge Judäas zu beiden Seiten feiner immer noch trodnen 
Einfenfung empor, die aber mit. ihrer windenden Thalbildung fi 
nordwärts gegen Ehalil, d. i. Hebron, hinneigt. Gerundete 
Berge mit kurzen Seitenthälern, deren Seiten von grauen zertrüms 
merten Felsmaſſen des Jurakalkſteins und Kreivelagern begleitet 
werden, deren Spalten vorm einer wilden, noch fparfamen, aber 
Fräftigen Vegetation von Grad und kurzen Gefträuchen erfüllt 
find, zeigen fi von allen Seiten, aud die Lücken zwifchen ven 
vielen zerftreuten Gefleinshlöden nähren ihre Gewächſe, und ein 
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Netz lebendigen Grüns, fagt der umfichtige Wanderer 23), ſchlingt 
ſich durch diefed Feldlabyrinth, das nur felten einen Baum zeigt 
und nirgends zu bedeutenden Höhen auffteigt. 

Der erfte Ort Paläftinad von einiger Bedeutung ift bier dad 
Dorf Ep Dhoheriyeh, 5 bis 6 Stunden Wegd in Südweſt 
von Hebron, darum bedeutend, weil bier die Weftwege durch 
Wadi e8 Saba (mo Berfaba liegt, an der Südgrenze, |. Erpf. 
XIV. Pal. J. S. 106), alfo die große Straße von Gaza und 
Aegypten, mit der großen Oſtſtraße von Petra und dem Sinai 
ber (ebendaf. S.1101) zufammentreffen und dieſes Dorf als glüde 
lich erreichter Hafenort den Karamwanen, die e8 mit ihrem Schiff 
der Wüfte erreichen, zur erften Erholung und GErquidung, nad 
der Rettung aus dem weiten Sandmeere, zu dienen pflegt. Auf 
dem Wege zu ihm, an den Thalgehängen, zeigen ſich ſchon häu— 
figer Spuren vernachläffigter Terraffencultur, wie dieſe wei— 
terbin bis zum Libanon im fchönften Aufbaue auffteigt,; Thiere, 
wie Gazellen, Steinhühner und andere Bögel, und Gewächſe mehren 
fi: denn hier übt ſchon die im September eintretende Regenzeit 
ihren wohlthätigen Ginfluß auf die reichere Duellenbildung aus, 
welche durch die mwellige und bergige Oberfläche ded Bodens be— 
günftigter ift, wo auf einer ver höhern Kuppen das Dorf Ev 
Dhoheriyeh 2040 3. Par. über dem Meer, am Schluß eines 
befenartig fich erweiternden Thales, erbaut ift, aber von noch grö= 
fern Höhen umgeben wird, die feinen Bernblid befchränfen. Dide 
Nebel und Thau, weldhe im Frühjahr diefe Höhen umziehen 26), 
aber dem ſüdlichern Rande Edom ganz fremd find, geben dem 
Wanderer hier ſchon in der Annäherung zu diefem Gebiete zu er—⸗ 
fennen, daß er die Wüfte verlaffen hat und dem lieblichern Boden 
Judäas und feinem fruchtbarern Hügellande ſich genäbert hat. 
Noch fehlt der dichtgrüne Raſenteppich; die Grafung ſchießt nur 
erft in gefonderten jparfamen Büfcheln auf, aber vazwifchen treten 
hie und da fehon andre Kräuter, wilder Hafer, Kleearten (Tri- 
fol. stellatum), Blumen, wie Tulpen (Tulipa clusiana) und 
andere der europäijchen Flora ſchon verwandtere Formen, bervor, 
die (vergl. Erf. XIV. Bal.l. ©. 1101 bei Schubert) auch 3. 
Wilſon (17. März 1843) mit der Erinnerung an feine Heimath, 
Schottland, überrafchten, ba er, nach vieljähriger Abwefenheit in 


5) J. Nuflegger, Reifen. Bd. II. 1847. ©. 71. 20) J. Wils 
| The Lands of the Bible. Edinb. Vol. J. p. 344, — 
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Indien, durch dieſe Landſchaft einziehend mit „Lobe den Herrn, 
meine Seele“ in ven herrlichen Danfes-Pfalm einſtimmen mußte, 
da er, aud den Schatten des Todes der Wüſte, wie er fagt, errettet, 
dad Gelobte Land erreicht hatte. Dieſes Südende des ſyriſchen 
Gebirgäzuges, dad mit dem Dſchebel Chalil und den Vorhöhen 
von Ed Dhoheriyeh feinen Abfchluß gegen die Wüſte finder, ver« 
läuft fich gegen W. und S. W., bald fteiler, bald allgemach, in die 
Ebene bei Gaza und in die Sanpflächen des fyrifch-ägyptifchen 
Iſthmus. Gegen S. und S. O. fteht es noch durch gleichartigere 
Höbenzüge mit dem Berglande des peträiſchen Arabiens in Ver— 
bindung, fällt aber gegen Oſt mit den Vorſtufen der obern und 
untern Zumeirab-Päffe zum Ghor (Erdk. XV. Pal. J. ©. 
1053—1055) ſehr fteil ab in das tiefe Becken des Todten Meeres. 
Unmittelbar an dad Gebirge Chalil reihen ſich nordwärts Dſche— 
bel el Kods (Ierufalemd Höhen) und ohne tiefere Unterbrechung 
bad Gebirge Ephraim an, die ſich beide eben fo öſtlich zum 
tiefen Jordanthale abftürzen, wie fie fich weſtwärts fanfter gegen 
dad Mittelmeer zur Küftenebene von Jaffa abjenfen. 

Die frubtbarere Küftenebene beginnt mit der Sübgrenze 
Judäas, bei Gaza, bis wohin wir fchon früher längs der be— 
rühmten Küftenftraße von ägyptifchen Pelufiun her eingewandert 
find (Erdk. XIV. Pal. I. S. 137— 146); fie zieht fi in mehr 
gleichartiger Weile norbwärtd bis zum Worgebirge des Kar- 
mel, und beginnt dann von neuem, mit vielfältigeren Unterbre— 
chungen in Fleinen Küftenebenen zwifchen den phönizifchen Vor— 
gebirgen des Libanon, bis über Beirut nordwärts hinaus zum 
Gebirgd-Diftriet Dfchebal, mit welchem die größere Ebenenbildung 
am Meereöftrande entlang bis zum Dichebel Okra (Mons Casius) 
hin ziemlich verdrängt erfcheint. Südwärts des Karmel gehört 
dieſe Küftenebene zu den fruchtbarften und fchönften Theilen Sy- 
riend, von denen die einzige nördliche Abtheilung ver, Ebene Sas 
ron (zwifchen Joppe und den Karmel) wegen ihrer Culturfähig— 
feit, wenn fie nur von Menfchenhand angebaut wäre, allein ſchon 
binreichen würde, die heutige Bevölkerung von ganz Paläftina zu 
ernähren. Nur fleißige Hände fehlen, um diefem wahrhaft ge= 
fegneten Lande eine üppige Bülle der Begetation zu geben, ba 
bier alle enleren Gewächſe des märmeren Theiles des mediterranen 
Climas gedeihen: denn aud die Dattel- Patme bringt Hier in 
dem ſüdlichſten Theile dieſes fruchtbaren Küftenftriched, gegen 
Gaza hin, Schon reife Brüchte, fie gedeiht, von Menſchenhand ger 
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pflegt 27), noch trefflih bi8 Khaifa am Nordfuße des Karmel, 
während "der bei weitem größere Theil dieſer Küftenebenen gegen- 
wärtig ald Weideland wüfte liegt und einem Theile nach auf 
feinen angebauten Feldern 8) nur Gurken und Melonen einbringt. 
Die Berge von Judäa?) find breit, gemölbt und kahl, 
meift öde, nur mit wenigen engern ober weitern zwilchenliegenden 
Binfenfungen in Thälern und Wadis etwas angebaut, bie aber 
nebft den meift jehr meit ausgedehnten Tafelflächen, welche ven 
Rüden des breiten, nirgends über 2000 bis 3000 Buß hoben Ge- 
birgerüden (f. Ervf. XV. Pal. II. S. 416 -479) bilden, vortreff⸗ 
lich bebaut fein Eönnten, wenn menjchlicher Fleiß dort wierer 
wirfjam würde, wie er es früher bei ver fehr ſtarken Bevölkerung 
des alten Baläftinad war, die in den zahliofen Ruinenorten und 
Mauerreften auf allen Hügeln und Anhöhen vafelbft ihren Beweis 
findet. Die relativen Höhen gegen das tiefe Jordanthal Hin find, 
wie wir früber ſchon anführten, überall etwas beveutenver, als bie 
abfoluten Höhen gegen dad Mittelmeer bin; daher die Steilabfälle 
größer, die ablaufenden Flüſſe und ihre Wadis aber fammt ihren 
Thälern kürzer, ald vie der weftlichen Meeresfeite, wo alle Sen- 
kungen, Täler und Blußläufe Tanggeftredter und in milderen 
Formen fich zeigen. j 
Die Wafferfcheidelinie auf dem ganzen mittelhohen 
Plateaulande, das von den obern Thalwiegen dieſer Flußläufe 
anf dem ganzen Rüden von S. nah N. überall von W. nad 
D. zwar zablreih, aber nur mäßig tief durchfurchtet ift, zieht 
fortvauernd, immer dem Jordanthale näher gerüdt als dem weſt⸗ 
lihen Meeresſaume, aber ſich ſchlängelnd, auf ver größten Höhe 
von S. nah N. hin, und gibt dem Rüden die Geftaltung welliger 
Höhenzüge, die nur jelten von bedeutenden ifolirten Kuppen über» 
sagt werden (ebendaſ. S. 479, 480). Zu ihnen gehören die Rup- 
pen, auf denen Hebron (2644 F. Par. üb. M.) und Ierufa= 
lem (2349 8.) liegen; dann der Delberg (2509 $.), der Gari- 
zim bei Rablus (2398 8.) und andere, die alfo überall nur 
wenige hundert Buß über ihre unmittelbar fie umgebenden Bla= 
teaurüden auffteigen, während ihre Abfälle zu beiden Seiten, zu⸗ 
mal ihre Abflürze, gegen Oſt oft viel bedeutender ſind. Wir haben 
daher ſchon anderwärtd in dieſer fehr eigenthümlichen Zerrainbil- 
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bung die Urſache der bequemften und directeſten Communi— 
cationslinie zwiſchen dem Süden und Norden Paläſtinas nach- 
gewieſen, die, ſtets auf der Höhe dieſer Waſſerſcheide blei— 
bend, von Hebron über Jeruſalem durch ganz Samaria 
hindurch von S. nach N. bis zum Tabor zieht und bis in die 
neueſte Zeit faſt die einzige Hauptſtraße durch das ganze Land ge— 
blieben iſt, auf der zugleich die mehrſten antiken Ortſchaften lagen, 
und die wichtigſten, alle übrigen beherrſchenden Städte, am bevöl« 
ferteften und bejuchteften bid heute, ald fo viele Stationen auf 
bem Hauptwege geblieben find, von denen man links und recht 
die mehrften andern zur Seite gelegenen auch am bequemften er= 
reichen Fonnte, überall die meift unmegfamen over doch höchſt be= 
Ihwerlichen Süd» Nordrouten zu beiden Seiten ver Gebirgsabfälle 
nah DOf und Welt vermeidend. Daher ift denn freilich auch 
diefer Landftrich der Hochftraße von Serufalem nah Nablus in 
den neuern Zeiten durch die vielfachfte Bewanderung am befann« 
teften geworpen, während die topographifche Kenntniß der Seiten 
ſtrecken noch vieled zu wünſchen übrig läßt. 

Ungeachtet der Uebereinflimmung in diefer Gefammtbildung 
zeigen fich doch wieder verfchievdene landſchaftliche Bhyfiognomien 
zwifchen ben nörblichern und füplichern Gegenden, obwol auch vie 
geognoftiihe Konftruction ziemlich einförmig bleibt (ſ. Erdk. XV, 
Bal. II. S. 495— 500): überall derſelbe weichere, kreideartige Kalk⸗ 
fein ®) der obern Iuraformation mit wenigen, aber beutlichen 
organischen Reſten, meift in horizontalen Schichten, Terraſſe über 
Terraſſe, in die fih die Wadis ohne Vertiefungen nad beiden 
Seiten, je nach dem Einfluß der Gewalt ver Negenzeiten, einfchnits 
ten, wodurd aber nach oben die fanftern Undulationen des Bo— 
dens, nach der Tiefe zu beiden Seiten die mildern Einriffe ent« 
fanden. Dadurch find denn von der Wafferfpülung an den Fagaden 
ver Weldterraffe auch viele Stellen ganz nadt, entblößt von aller 
Erbe, oder nur von gelblichen oder bräunlichen Lichenen über— 
zogen, die das europälfche an dunkelfarbigere Bodenflächen ge= 
wöhnte Auge mit der Anficht einer völig unfruchtbaren Dede 
täufchen, die hier doch feinedmegd vorhanden iſt. Denn wenn 
auch Gultur meift fehlt, fo tritt fie doch an andern gefchüßteren 
oder gepflegtern Stellen in üppigfter Vegetation hervor, weldye 
eben die einſt fehr ftarfe Bevölkerung möglich machte. Wo die 
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Stecheiche (Balut) und der Bergwachholder Wurzel fallen 
konnten, decken fie noch Heute meite Streden. Allerbingd haben 
die Gentralberge von Iudaa 3!) aber noch ein wilveres, felfigeres, 
fterilered Anſehen, als die ver feuchteren Meeresküſte genäberteren 
Berge von Ephraim und Samaria. Gewiß hat die Nähe der 
ſüdlichern Wüfte des Landes Edom, durch Sonnenbrand, trodne 
Winde, größere Negenlofigfeit, Hierauf noch einen beveutenden 
Einfluß, der mehr und mehr gegen Norden fchwinvet, der aber 
auch an den begünftigteren, gefchüßteren und bemäflerten Stellen 
im Süden für die Entwidlung der edelften Brüchte, wie der 
föftlihften Trauben um Hebron (im Bache Edcol, dem Trau= 
benthal, f. Ervf. XV. Pal. I. ©. 648) 3?), ver evelften Datteln 
um Gaza und der faftigften Dliven in ven meitwerbreiteten Oli— 
venhainen 3?) günftig ift, welche die weftlichen fanftern Gehänge 
des fehr fruchtbaren judäiſchen Hügellandes gegen Ascalon und 
Gaza hin befleiven. 

Der Character der nörblichern Landſchaft Samarlas ift 
im Ganzen weit freundlicher, ald der von Judäa; dad Gebirge 
Ephraim, das fi) von dem Königreich Juda (2.3. d. Chron. 
19, 4) von Bethel bis nach Sichen zog, dad auf einem feiner 
Berge erbaut ward (1. B. d. Kön. 12, 25), aber mehr als ein 
hohes Bergland mit Plateauflächen und Terraffenftufen venn eine 
durch hohe Gipfel zufammengereihte Gebirgäfette erfcheint, macht 
einen bedeutenden Theil verfelben aus. Sie reicht bis zum Kar« 
mel, der fie mit feinen Höhen und Vorgebirgen gegen N.W. be— 
grenzt, und fenft fi mehr oftwärts, in ver Thalebene von 
Dſchenin, zwifchen dem Dftende des Karmelzuges und den nie= 
dern, mit dieſem nordweſtwärts parallelftreichenden Gebirge Gilbon 
(f. Erf. XV. Bal. II. ©. 411--419) fanfter in die tiefe Ebene 
Jesreel, oder die Aue Esdraelon hinab, in die Landichaft 
mit rothem und ſchwarzem Humusboden, die fruchtbarfte des ganzen 
Paläſtinas. Daß fie bier die erfte wirkliche Unterbrechung 
des paläftinifchen Höhenzuged im Norden Samariad bildet, und 
fo die nörblicher gelegene Landſchaft Galiläas von dieſer auch 
natürlich abſcheidet, haben wir ſchon früher nachgewieſen; wir 
nannten fie wegen ihres Durchbruches® vom Beilan» Thale de 
Jordans, von D. gegen W., ohne zwifchengefchobene Höhen, bis 
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zum Golf von Akko am Mittelmeer das offene Thor, welches 
ber berühmte Kiſon⸗Bach gegen Weſt durchzieht (ſ. Erdk. XV. 
Pal. II. S. 410). Wie tief ihr Einſchnitt ſich einſenkt nordwärts 
des 2398 Buß hohen Garizim, zeigt die Meſſung v. Schuberts 
in diefer Ebene, auf dem Wege quer über fie hin von Dſchenin 
(515 5. üb. M.) nah Nazareth (1161 F. üb. M. nach Ruſſeger), 
wo fie fih nur .noch 438 Fuß über das Mittelmeer erhebt, alfo 
nahe an 2000 Fuß im obern Theile berabgefunfen ift, während 
fie in dem Dünenfand an der Mündung des Kiſon, an deſſen 
untern Laufe, nur noch wenige Buß über dem Spiegel ded Mittels 
meered ſich erheben mag. 

In diefer jüdwärtd von ihr gelegenen lieblichern Landſchaft 
Samariad 3*) entwidelt fich das organische Reben allfeitiger und in 
einem freudigern Maßſtabe ald in Judäa; mehrere ver Gebirge find, 
eben jo auf ihren Höhen, wie an ihren Gehängen, mit jchöner 
Balvung bevedt; felbit die höchſten Nüden des Karmel, der 
nur wegen feiner tiefen Umgebung ald Borgebirge am Meere fo 
relativ impofant erjcheirft (feine abfolute höchſte Höhe ift nur 1200 
dub nach v. Schubert), waren ed einft. Die Thäler find faft alle 
nich bemäflert, trefflich bebaut durch den Blei der Bewohner, 
zumal gegen die Weſtſeite Hin, und vie Agricultur bat bier ein 
weitered Reich gewonnen, während Gartenbau, Dlivencultur, reiche 
Dbftwälder die Thäler fchmüden, viele Brunnen und Quellen dad 
Sand durch ihre grünen Auen und die pittoreöfeften Scenerieen 
mannichfacy beleben. Hier, auf milvderem Boden, war ver Be— 
wohner Ephraimd (wie der Prophet Sacharja 9, 9 jagt) einft 
fol; und vol Trotz auf feine Wagen, wie der Bewohner Judas 
auf jeine Roſſe, denn dort war der Boden viel zu raub für Fuhr⸗ 
wert, Auch in den begeifterten Seegenöworten bed flerbenven Jar 
fobs beim Abjchied von feinen Söhnen, welde die Verhältniſſe 
ver Stammesdantheile unmittelbar nach der Befignahme Kanaand 
Ihilvern, ift die Weifung enthalten, daß Judas Erbtheil weniger 
für Aderbau als für Viehzucht, Obft- und Weinbau geeignet fein 
werde, ald andre Erbtbeile der Seinen; denn der Scepter von 
Juda, beißt es da, werde nicht entwendet werben, bis daß ber 
Held fomme, dem die Völker anhangen werden (1. B. Mof. 49, 
10-12): „Juda aber werde fein Büllen anbinven an den Wein 
„Rod, und feiner Eſelin Sohn an den eveln Neben. Er werbe 
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„ſein Kleid waſchen in Wein, heißt c8 weiter, und feinen Mantel 
„in Weinbeerblut. Seine Augen find röshlicher denn Wein, um 
„Teine Zähne weißer denn Mil; Joſeph aber (V. 22) auf 
„dem Gebirge Gilead und Ephraim wird wachjen, er wird wachſen 
„wie an einer Quelle u. f. mw.’ 

Tritt man aud dem Berglande Samariad durd die @in- 
bucht Dſchenins und ihr Defile in jene Niederung der Eben: 
Esdraelom ein, die in Welt und Südweſt vom hoben Karmel, 
in N.D. unmittelbar von dem etwa gleich hohen Kleinen Hermon 
und dem Dſchilboa überragt wird, und in weiterer nÖrplicher 
Berne von dem ijolirten Bergkegel des Tabor, fo breitet fich die 
Niederung gegen W. und N.W. fo ohne alle Unterbrechung in 
größter Einförmigkeit bis zu dem Buße diefer Bergzüge, und in 
NW. zu denen der Vorhöhen Nazareths in Galiläa aus, daß fie 
eher einem troden gelegten See gleicht, deſſen Wafler fid 
einft ihren Weg bis zum Mittelmeere gebahnt und den ſchwarzen 
Schlammboden in ihrem obern Theile zurücdgelaffen (black cotton 
ground Indiend, |. Erdk. XV. Pal. I. ©. 411— 416), der die 
herrlichſten Gerſten⸗ und Waizenfelder trägt und gegenwärtig auch 
zur Cultur der Baumwollenſtaude dient). Weiter abwärts 
auf dem mehr roth werdenden Boden 36) dieſer Niederung, die 
jegt faft ohne blühendes Dorf, dereinſt aber von unzähligen Ort: 
fchaften bedeckt war, deren Grundmauern und Trümmerrefte und 
Grabmäler, auf nievern Erhöhungen gelegen, nur noch ihr frühere: 
Dafein verfünden, bevedt reiterhohe wogende Grafung die umans 
gebaute, durch den Kiſon und feine Zubäche reich bewäflerte Fläche. 

Die dritte und nörvlichfte Landſchaft, Galiläa, erhebt Mid 
mit dem Kleinen Hermon und den Tabor, wie mit den Bergen 
von Nazareth, über der Ebene Esdraelom und reicht norbwärte 
bid zu den Quellen des Jordan oberhalb Baniad, bi® zu ven 
nördlichſten des Hadbeja- Armed zwiſchen dem Großen Hermon 
(Dicyebel es Scheih) und dem Libanon; gegen N.W. bis zu den 
Grenzbergen gegen Tyrus, in dem ſchönen Alpengau Merdſch 
Ayun (Erf. XV, Pal. H. ©. 222), der gegen Nord vom mil- 
ven Felöchale des Litany, gegen Wert durch die Küftenebene von 
Ayrud begrenzt wird. Da die ganze Dftfeite durch den obern auf 
des Jordan, dur den El Hule- Ser und das Baliläer- Meer 
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beſchränkt iſt, und das Stromgebiet des Jordan in feinen weſt⸗ 
lichſten Zuläufen auch bis Hunin, Kedes, Safed, Tiberias 
und zum Taborberge reicht, deren Verhältniſſe wir früherhin 
vollſtändig erörtert haben (ſ. oberes und mittleres Stufenland des 
Jordanlaufs, Erdk. XV. Pal. II. ©. 152— 358), fo bleibt uns 
vorzüglich nur noch die Orientirung in dem weftlichen allerdings 
unbefannteft gebliebenen Gebiete Galiläas übrig, zumal der Abfall 
defielben gegen die Küftengebiete des Mittellänvifchen Meeres, von 
dem heutigen Akko oder Acre (Ptolemaid) bis gegen Tyrus 
Grenze bin, alfo gegen dad phönizifhe Küftenland. Der 
waldige Rüden Karmel in feinem kühnen, aber nadten Vor— 
fprunge des Küftengebirged bildet hier eine Haupticheidung 
der Küftennatur, deren nördliche Abtheilung fi ſchon weit 
mebr ald vie ſüdliche Abtheilung (vom Karmel bi Gaza) 
der haracteriftiichen Configuration des phöniziicdyen Geftapefaumes 
näbert. Der größten Höhe des Karmel liegt gegen Nord bie 
größte Küftenebene von Haifa bis Akko vor; ihr Geftein 37), 
wo diefed unter dem tiefgrundigen Culturboden bervortritt, befteht 
aus ben jüngften und jüngern Ablagerungen der Meeredbildung, 
theils aus Kreide- und Juraformen des nahen Gebirgdlandes, bie 
und da mit Sanddünen dicht am Meere überdedt. Soldye Ebenen 
wiederholen fich weiter norbwärtd, nur in immer kleinerm Maß— 
ftabe, an den phönizifchen Küftenftädten, wie Sur, Seida, Beirut 
u. a., aber ftetd durch vorfpringende Ausläufer des Libanon mehr 
oder weniger unterbrochen und in Fleinere Räume eingeengt, ja, 
zulegt durch dad dem Meere immer näher rüdende Gebirge faft 
ganz verdrängt, bis nur noch ein fehmaler Küftenfaum, wie im 
Dichebeil (Gebal), übrig bleibt. Die Küfte wird dadurch immer 
pittoreöfer, aber eingeengter, die Wege befchwerlicher, die Vertie— 
fungen zwiſchen ven viel höher auffteigenden Libanonfetten von 
den wildreißendften Bergftrömen durchſchnitten, die in der Zeit der 
Winterregen vollufrig find, aber auch in der übrigen Jahredzeit 
ihr Wafler behalten, da viele auch Schneewafler find, während vie 
füplichern Wadis dann meift troden liegen. Beim Austritt aud 
dem Gebirge in die Ebenen bringen fie, faſt jährlid, große Ver— 
heerungen, fie nöthigten die Küfteneinwohner zu Induftrie und 
MWaflerbauten, die in neuerer Zeit von den Bewohnern vernach⸗ 
läffigt wurven, da fie fi) mehr auf die Gebirgéterraſſen der Höhen 
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zurüdzogen, wo ihr Fleiß fie auch reichlich belohnte, weil fie da 
geficherter blieben gegen die Bedrückungen und alljährlichen Plün- 
derungen der Beberrfcher in den Ebenen, 

Hier, in Oaliläa, nimmt die Natur noch fchönere und reizen 
dere wie mannichfaltigere Geftaltungen an, ald in Samaria und 
Judäa, die zugleich großartiger ericheinen; wenn die Berge auch 
nicht abfolut Höher find, fo find ihre Formen doch fchärfer und 
fühner, die größten Höben felbft reicher bewaldet und begrünt, mie 
denn der Tabor dur feine Naturfchönheit allgemein gefeiert ift, 
und die noch riefenhafteren Grenzhöhen des Greßen Hermon, als 
Schlufftein des ganzen Landes, mit feiner alled überragenden 
ewigen Schneedede geihymüdt, die den Waflerfeegen durch das 
ganze Land verbreitet. Die Seebeden mit ihrem reinen, blauen 
Spiegel tragen nicht wenig zu der Kieblichfeit des Lande und zu 
feiner Srifche bei. Die Ihäler find feine unwirthbaren Schluchten 
mehr, fondern fruchtbare Ebenen oder reich bemwäflerte Triften, die 
bi8 zu den Gipfeln der Berge hinauf angebaut fein fünnten; wenn 
menſchlicher Fleiß fie belebte und eine weife Regierung ficherte, 
fönnte Galiläa eind der gefegneteften und bevölferteften Bergländer 
der Erde fein. 


Die Landfchaft Judäa. 33 


Erſte Abtbeilung.' 
Judäa, die ſübdlichſte Landſchaft Paläſtinas, 
nach ihrem Küſtenſtriche und ihrem Gebirgs— 
zuge zwiſchen Aegypten und dem Lande Edom 
im Süden, nordwärts bis Samaria. 


§. 2. 

Schon aus frühern Unterſuchungen find wir auf den beiden 
Hauptzugängen aus ver Sinaihalbinjel und von Aegypten 
ber durch die Wüſte bis an die Südgrenze Judäas vorges 
rüft; auf der Küftenftraße von der Landenge Suez, bei 
dem alten Belufium und Gafium, über die Karawanenftation 
EI Ariſch (Rhinocolura) bi8 nah Gaza (Erdk. XIV. Pal. 1. 
©. 137—146), dem Schlüffel zu Syrien, von der iſthmi— 
ſchen und maritinten Seite ber; und dann wieder zu wie— 
derholten Malen auf der Straße des Binnenlandesd durch 
den Dichebel und die Wüfte Tih, über die antiken Brunnen 
von Berfaba nach den erften grünenden Vorhöhen Südjudäas bis 
Dhaherijeh in Hebrons Nähe (eben. ©. 848 — 883 u. 1089 
bi8 1103), zur natürlichen Grenzfcheide der Wüſte Edoms 
von der Culturlandſchaft Paläftinad Wir folgen nun 
zuerft der Gazaſtraße durch dad maritime Niederland der 
Küfte bis Joppe, und dann erft ver Hebronftrafe auf dem 
Rüden des Hoclanded und der Wajferfcheide zmwifchen 
dem Mittelländifchen und dem Todten Meere: denn den ju— 
däiichen Öftlichen Abhang vom Waſſerſcheiderücken zum Todten 
Meere haben wir fchon früber genauer kennen gelernt (Erdk. XV. 
Pal. II. ©. 474— 480 und ©. 596 — 661). Was die hohe Be— 
deutung jener Küftenftraße auch für das höchſte Alterthum 
betrifft, wenn das Volk Israel diefelbe auch nicht nahm, jo erin— 
nern wir bier nur noch vorübergehend daran, daß dieſe bis in die 
Sejoftriven- Zeiten der ägyptifchen und die Hyffoß- Zeiten 
der voreißraelitifchen Periode zurüdreicht, und zu den wenigen in 
jenen Vorgeſchichten genauer bezeichneten Rocalitäten der Erde ge= 
bört, die zur Beſtätigung biftoriicher Begebenheiten dienen Fünnen, 
da diefer Weg zu den einzig gangbaren für große Kriegäheere zur 
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Zeit der Stiftung der Weltmonarchien zwifchen beiden Erotheilen 
gehörte. Der am meiteften gegen Oft vorgeichobene Peluſiſche Nil: 
arm fonnte nur der Ausgangspunet ägyptiſcher Heere nach Sy— 
rien fein. Der einzige gangbare Weg von Mefopotamien umd 
Syrien führte über Rhinocolura, den Mons Casius und den Sirbo— 
nijchen See nach diefem Pelufium. Auf diejem Wege kehrte Se— 
ſoſtris mit dem Heere von ſeinen Eroberungszügen in Aſien 
zurück nach Daphnae bei Peluſium (Sapra at Ilmkovom 
b. Herod. Il. 107), wo ihm fein verrätheriſcher Bruder entgegen— 
zog und ihn empfing. Von bier aus fellte Seſoſtris die Grenze 
bis nach Heliopolis befeſtigt haben. Hieher, gen Peluſium, zog 
König Sethös, der Prieſter des Phtha (Hephäftos b. Herod, 
Il. 141), dem gewaltigen Heere Sanheribs, des Königs der 
Araber und Aſſyrer, entgegen, „weil hier der Eingang Ae— 
gyptens war (ravrm yao elaıw ai Espokal)". Dort, nahe der 
Belufifchen Nilmündung unterhalb Bubaftis, wurden unter Pſam— 
metich die herbeigezogenen Joner und Karer ald Örenzwache zu 
beiden Seiten ded Stromes angefiedelt, an dem Orte, der ned) 
fpäter den Namen Irouroredu (dad Kriegölager, Herod. II. 154) 
beibebielt; in der Nähe, wo die Propheten einen Feſtungsöthurm 
mit dem Namen Migdol (D. b. Thurm, ſ. Erdk. XV, ©. 325) 
bezeichneten (Jeremiad 44, 1), diefelbe, Station, die im Itinerar, 
Antopin. 12 Mill. von Belufium Magdolo genannt wird. Biel: 
leicht daſſelbe aftell, bei welchem Pharao Nefo das Heer der 
Aſſyrer ſchlug, das gegen Aegypten heranzog. In der Geſchichte 
des Hykſos-Ueberfalles in Aegypten, die aus Syrien auf dem— 
ſelben Wege ſchon im Jahr 2100 vor Chr. ©. dort eindran— 
gen, ward von ihrem erjten Hirtenkönige, Salatis *8), nad) der 
Manethoniſchen Erzählung, eben dajelbft im Sethroitiſchen No- 
mos die große Feſtungsſtadt Abaris (Sdupıs vver Avapıs) 
zur Grenzbewachung der neuen Groberung gegen ſyriſche Ans 
dringlinge gegründet, welche jpäterhin, zur Zeit ver Verfolgung 
ver Ausfägigen und Unreinen (morunter Manerho das Volk 
Israel vor deſſen Auszuge verfteht), wieder zu deren Stüßpuncte 
gedient haben fol, obwol dieſe ſich von da nicht gegen den Norden, 
. fondern gegen den Süden zum Sinai wandten. Die jpätere Be— 
deutung verfelben Wegftrede zu Cambyſes, Aleranvderd und Am- 
ru's Zeiten ift weltbefannt. 


36), R. Lepfius, Die Chronologie der Aegypter. Erſt. Th. 4. 1849. 
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Erftes Kapitel. 
Die Küftenftrage durch das Land der Philiftäer von 
El Arifh über Gaza bis Jafa oder Joppe. Die 
Wadi-Syſteme der Philiftäer mit ihren Städten und 
Bewohnern; Süd - Philiftän. 


Erläuterung 1. 


Vom Wadi el Ariſch, dem Grenzbach Aegyptens, bis Gaza; 
die Stadt Gaza und die Hafenſtadt Majumas. 


Mit der Hinweiſung auf die Stationen dieſes Küſten— 
wegs zu den Römerzeiten, die wir ſchon früher aus des 
Kaiſers Titus Kriegsmarſche gegen Jeruſalem und aus dem Itine- 
rarium Antonini von Pelufium bis nach Gaza zu beſtimmen ver« 
fuhten, durcdhwandern wir, nach den Berichten des Mittelalters 
und der neueften Zeit, noch einmal viefelbe Küftenftraße bis gen 
Joppe, dem Hafenorte Ierufalemd, um die Iebendigere Anſchau— 
ung jened Küjtenftriched zu gewinnen, der zur älteften Zeit der 
Philiſtäermacht fo lange Jahrhunderte hindurch ein Stachel zur 
Seite des Volkes Israel geblieben war. 

Obwol viele Neifende dieſes Weged von Unter Aegypten ber 
nah Syrien auf der Fürzeften Straße eingewandert find, welche 
Moſes abſichtlich für fein Volk Israel wegen zu feinvlichen Wi- 
derftandes im jener Nichtung vermied (2. B. Mofe 13, 17), fo 
haben wir doch nur wenig genauere Berichte über den Wüftenmeg 
bis zur Station am Wapdi el Arifch, die wir ald die Naba- 
täiiche Handelsſtadt Rhinocolura, "zu ihrer Zeit, anerfannt haben 
(Erof. XIV. Pal. I. ©. 142), von wo nad 2 Tagmärſchen Gaza 
erreicht zu werden pflegt. Der Wadi EI Arifch ift in Joſua 
13, 3 unter dem Namen Sihor ald der Bad, „„der vor Ae— 
gypten fließet,“ bezeichnet, von dem an die Fünf-Fürſten ver 
Philiſtäer Herrfchten, der zur Südgrenze ded Gelobten Landes von 
Moſe beftimmt war. Diefer Sihor ift iventifch mit. dem Bad 
Aegypti, der 1.8. Mof. 15, 18 ald die Grenze genannt wird, 
bi8 wohin das Land den Nachkommen Abrahams verheißen wird, 
derfelbe, welcher 4. B. Moſe 34, 5 die Grenze bis dahin bezeich- 
net, wo er zum Meere mündet, fo daß hierüber Fein Zweifel flatt- 
finden ann. Der Name ein oder Schihor bedeutet Schwarz« 
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Waffer39), wie denn derfelbe Fluß auch wutag genannt wird, 
gleich dem Pelufiichen Nilarme, wegen des Schlammes, den er 
mit fih führt ald Regenbach; daher er feine Umgebung befruch— 
tete, mweöhalb er irrig von manchen Erklärern felbft für den Nil: 
arm Belufiumd gehalten wurde, bis wohin aber niemald die 
Grenze des Gelobten Landes fich ausdehnen follte. 

Die Wafferfülle des MWapdi el Ariſch, der aus weiter 
Berne im obern Kaufe aus der Mitte des Tih-Plateaus (Erdk. XIV, 
Bal. I. ©. 835, 854, 873, 877) mit vielen ihm zugelenften unter: 
georoneten Wadis, die alle nur temporaires Waſſer führen, bei 
der Station, die von ihm den Namen erhielt, fich gegen das Meer 
hinabjenft, macht, daß feine Umgebung, die zunächit an die Wüſte 
grenzt, dauernd bewohnt werden fann: denn, wenn auch jein 
MWaflerlauf in der beißen Jahreszeit verfchwindet, fo laſſen fich in 
feinem trodnen Sandbette doch zu jeder Jahreszeit leicht Bruns 
nen graben, die ein gutes, ſüßes Wafjer*) geben, das vie 
Kameelkarawanen, nordwärts wie ſüdwärts, durch die ſonſt wüſte 
Umgebung vor Verdurſtung fichern kann. Hierin liegt die Ber 
deutung ded an fih unanſehnlichen Baches Aegypti in allen 

Jahrhunderten des Verkehrs zwifchen Aegypten und SPBaläftina 
bis heute. 

Zu Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts erkannten die 
Neufranken der ägyptiſchen Invafion bei ihrem Kriegszug nad 
Syrien auf diefer Straße ſehr wohl die Wichtigfeit ver Station 
von El Ariſch für ihr gewagted Unternehmen, Ali Bey, ver 
ihnen bald darauf (1807) nachfolgte, bejchreibt vie von ihnen am 
Wadi zu einer neuen Feſtung reftaurirte*!) alte Caſſaba vie 
von einer fehr ftarfen Mauer mit Schießſcharten umgeben und 
mit 12 Kanonen bejegt war, weldye einen octogenen Artillerie: 
thurm nach allen Seiten beftrichen, wovon 1817 noch einige Reſte 
übrig waren. Hier war e8, wo Sir Sidney Smith den Tractat 
mit den Branzofen zur Räumung Aegyptens abjchloß. In der 
Nähe wurden einige Käufer von ein paar hundert Männern ber 
"wohnt, die Brunnen, Palmpflanzungen und Gemüſegärten zu be: 
forgen hatten; im zugehörigen Diſtricte von EI Arifch gab man 

- 2000 Bewohner an. Bon Arife, dem Laris der Kreuzfahrer, 


9) Keil, Gommentar zu Joſua. ©. 240, *°) Irby and Mangles, 
Travels p. 174; Bove, Naturaliste, Recit d'un Voy. im Bullet. 
Geogr. Paris, 1835. T. Ill. p. 331. ) Ali Bey, Travels. 
Lond. 1816. 4. Vol. II. p. 205. 
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und der Hypotheſe einer pelasgifchen Lariffa an diefer Stelle war 
früher die Nede (Erdk. XIV. Pal. J. ©. 144). 

Die Grenzbedeutung dieſes Baches Aegypti hat fich fit der 
mofaifchen Zeit bei den Anwohnern, fo fehr diefe auch gewechfelt 
haben mögen, bis heute erhalten: denn die Natur ſelbſt bat dieſe 
durch alle Berbältniffe characteriftifch genug bezeichnet, dur Wüſte 
im Süden und Fruchtboden im Norden. Sier find jehr dichte 
Nebel, vie ſich wiederholt im leichte, aber, wenn auch nur feltner, 
auch in jchwerere Megen, jelbit in der Mitte des Juli, wie fie 
Bove 1832 beobachtete, auflölen, feine jo ungewöhnliche Erſchei— 
nung, wie noch in dem ſüdlichern Gebiete der ägyptifchen Nähe. 
Im Norden des Wadi, ver ſelbſt Schon jchlammigen Boden hat, 
verwandelt fich der bis dabin dürre Sand in eine fruchtbare Sand= 
ſchicht. Zwar fehlen auch bier im Sommer die anhaltenden Re— 
gen, aber in der Winterzeit Teen in EI Arifch ſchon dauernde 
Regen ein, welche der Landſchaft Judäas im Norden ein ganz 
andered Anfehen geben, als ver ägyptifchen Wüfte im Süden, wo 
diefe meift fehlen. Als Irby und Mangles im Detober 1817, 
aus Aegypten Fonımend, ſich dem erften Brunnen von GI Arifch 
näberten, wo viele Araber vom Stamme Terabin (Erdk. 3. XIV. 
©. 236 u. f.) ihre Heerden tränften, machten diefe auf ihr Recht 
Anipruch, ald Grenzleute ven Reiſenden auf der Landesgrenze Zoll 
abzufordern, von dem fich die Neifenden nur durch die Gewalt ver 
Waffen befreiten, weshalb fie von ven habgierigen Togenannten 
Grenzwächtern bis GI Arifch verfolgt wurden. Der heutige Ort 
liegt auf geringer Anböhe, nur zehn Minuten von Meere, ziemlic) 
in Sanddünen und Palmgruppen verftekt, hat aber gute Brun— 
nenwajler, um die man bie und da noch einzelne Säulen aus frü= 
bern römischen Zeiten wahrnimmt. Im Jahr 1848 fand Dr. 
Barth?) bei vortigem Verweilen ven Ort von wachjender Bedeu 
tung, und von ihm gegen Gaza bin, das in 2 Tagemärfchen er— 
reicht werden fann, beginnt Thon das belebtere, mehr bemohnte 
Lindergebiet. Zahlreiche Heerden weideten Ende December auf 
den zur Regenzeit grünenden Hügeln, und viele Einheimische vom 
Stamm der Suafi- Araber ritten auf Gieln ihren Gefchäften nach, 
die zu andern Zeiten wol auch, da fie unabhängig find, noch zu 
den plündernden Beduinenſtämmen gehören mögen, wie fie fich 
früher zu Irby's Zeiten noch zeigten, da fie ſtets zwar bewaffnet 


*) Dr. 9. Barth, Reife. Mier. 
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mit ihren Heerden umberzogen, aber als Feiglinge durch gegen 
jeitige Waffengewalt von wirfliden Plünderungen fih zurüds 
ichredfen ließen. Diefed EI Arifch, zur Zeit der Kreuzzüge La— 
rid genannt, ift der Ort, wo der zweite chriftliche König von 
Serufalem, Balduin I., im J. 1118 an Erſchöpfung und an 
feinen Wunden ftarb, als er auf feinem kühnen GStreifzuge ſüd— 
wärtd bis zur großen Stadt Farama, unfern der alten Tanis 
(Zineh), bis zur öftlihen Mündung des Pelufiichen Nilarmes 
(Carabeix genannt) vorgedrungen, erfranft zurüdfehren mußte, 
und nun von EI Arifh aus ald Leiche von feinen wehklagenden 
Gefolge auf einer Bahre nach Ierufalem zum Begräbniß zurüde 
gebracht wurde. Seine Eingeweide wurden bei El Arifch unter 
einem Hügel begraben, welcyen bernach jeder vorübergehende Muſel— 
mann mit Steinen warf, ald daß Grab eined der allerfurcht- 
barften Feinde. des Islam (was von Hand Tucher, dem Pilger, 
für dad Grab eined großen Rieſen, der dafelbft gewohnt haben 
follte, angegeben ward; Hedſcharat Barduil, der Stein Bal— 
duind genannt). Dad Land umber bebiels bei den Moslemen 
den Namen der Salzmüfte Balduin (Sabe hab Bardu— 
vil)®#), 

Die glüflihfte Veränderung bietet auf den Wege norbwirts, 
auf dem nächjten Tagemarfche 6i8 zum Khan Yunes, der Boden 
dar, auf welchen nach und nach der Wüftenfand zurücdbleibt, oder 
gegen die Meereöfeite noch in Dünen forterhält, während ihnen 
im Rüden, auf der Ranpfeite, die fruchtbare vegetabile Erde, auf 
welcher der Anbau des Sorgho (Gros millet d’Egypte, nad 
Bove) #) die reichlichjten Ernten gibt, für deren Ertrag Mitte 
Juli man in den Feldern große ovale Silos, d. i. Erdgruben, 
angelegt hatte, um dad Stroh und das Korn in diefen Magazinen 
aufzubewahren, die von da an durch ganz Paläftina in Gebrauch 
find. An vielen Stellen zeigen fich ſchon Feine Gruppen von 
PBalmbäumen, Zeichen von Brunnen; das Kameel wird bier fchon 
in den Pflug geipannt zum adern des Bodens, ver hie und da 
von Gactuspflanzungen (Opuntia ficus indica), deſſen Frucht zur 
Nahrung dient, eingehegt war. Mit dem fruchtbarern Erdreich 
und den Kornfelvdern zeigen ſich auch die vielen. Grolöcher, die 
Wohnungen ver Eleinen OPER man oder Jerboa (mol Di- 


*’) Wilfen, — d. Kreuzzüge. Th. II. ©. 410 — 413. 
) Bove a. a. O. 
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pus tetradactylus L.), welche nur da haufen kann, wo fie 
Burzelnabrung findet. Im October fand Irby bier die Nächte 
falt; die eigentliche Erntezeit ift auf biefem Gebiete, nah Bové, 
ſchon einen ganzen Monat jpäter ald im heißern Aegypten, näm— 
ih im Monat Mai; Brennholz für die frifche Winterzeit ift 
bier noch immer fparjam und muß von den Karawanen für die 
nächte Station forgfältig eingefammelt werden. 7 Stunden im 
Norden von GI Ariih liegt dad Grab eined Scheikh Wbu 
Zueid (wol irrig Zäamich auf Nobinfond Karte), wo guted 
Waffer 1', Stunden fern vom Meer. 3 Stunden im Norden 
von EI Ariſch, am Brunnen Rahaemmet vorüber, den andre 
Reifende nicht nennen, an dem aber, als einem Wajlerplage, fich 
mehrere Wege durchfreuzen, traf Dr, Barth, 4, Stunden weiter“ 
nordwärts fortjchreitend, die Ueberrefte einer alten Stadt, deren 
pärliche Ruinen zwiſchen Kornfelvern zerftreut liegen, an welchen 
man die vorüberziehende mittlere Karawanenftrafe mit dem Namen 
Rafia belegte, ein Name, ver bier die Lage der antifen Stadt 
Naphia bezeichnet (Pagıe, Jos. de Bello. V, 14), welche von 
8. Joſephus die erfte fyriiche Stadt genannt wird, wenn man 
aus Aegypten komme (Neland, Pal. 46, 59, 967). Schon Po— 
lybius kennt fie ſehr gut, da er dad Schlachtfeld in ihrer Nähe, 
nur wenig ſüdwärts, fo genau befchreibt, auf welchem im Jahr 
218 v. Eh. König Antiochus III. von Ptolemasus IV. Philo— 
pator befiegt und dadurd das Schidjal Syriens unter einer 
temporären Herrſchaft der ägyptiſchen Könige entſchieden wurde 
(Polyb. Hist. V. 80). Auf der Jacotinjchen Karte wird die 
vorüberziebende Route Refah genannt; das Itinerarium Antonini 
hat Refah ald Station eingetragen (Erdk. xiv. Pal. J. S. 138). 
Der aufmerkſame Dr. Barth ſah daſelbſt auf einer Anhöhe #) 
von Kalfjtein noch 2 Säulen aus ſchwarzem Granit, 13%, Buß 
hoch, aufrecht ftehen, eine vritte ragte Faum aud dem Boden her— 
vor; andere follten die Branzofen, nach Ausſage ver Eſeltreiber, 
„durch Abzeihnung‘ in ihr Land gezaubert haben. Dicht 
dabei verehrte man die Gräber zweier Heiligen, eines Schech 
Merſ'ſuk und eines Echeh el Amri, und nur wenige Minuten 
entfernt war ein weiter, runder, tiefer, regelmäßig mit Quadern 
auögemauerter Brunnen, an welchem auch mehrere 11 bis gegen 
14 Fuß lange Säulenſtücke von römischer Arbeit umberlagen. 


*) Dr. 9. Barth, Reife. Mier. 
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MWahrfcheinlich find dies die Säulen, melde Irby für Reſte eines 
ziemlich großen Tempels, die er furz vor dem Khan Dunes 
(Haneunis bei Irby)*6) antraf, hielt, von dem fonft nichts 
befannt iſt. Oder follte er vielleicht verfchieden fein und bie 
Lage des Herodotiſchen fonft völlig unpefannten und von Feinem 
jpätern Autor erwähnten Jenyſus (Herod. IN. 5, Invvoos, mit 
dem eben fo unbefannten Cadytis im Morden und dem Lacus 
Serbonis im Süden) bezeichnen, welche Leake auf Burckhardts 
Karte mit dem Kban Dunus ivdentificirt bat, weil ungefähr vie 
von Herodot angegebenen Diſtanzen damit flinnmen mögen #7)? 
Erft nach fünf Viertelftunden von Nafta, über Hügel hinweg, die 
bald noch öde, bald fchon bebaut find, Öffnet fich zwiſchen zuſam— 
menhängenden Bruchtfelvern der Blick auf den fo eben genannten 
Khan Dunes, der, zwiſchen Gärten mit reichen Obftpflanzungen 
gelegen, dem Wüſtenreiſenden einen ſehr überrafchenden, angenehmen 
Anblik gewährt und die Kafila zur Lagerung an einem offenen 
Plage, Mogaddam, zwijchen ven Gärten und Sandbünen einladet. 
Auf Irby und Mangles machte ver Ort mit feinen vierfeitigen 
Bortificationen, feiner Moschee, feinen Gärten und bie und da 
noch hervorragenden Marmorfüulen fogar einen malerifchen Ein— 
druck; fie glaubten noch Reſte römischer Anlagen dafelbft wahrzu= 
nehmen. Auf jeven Ball trug, daß man nun die Wüfte im Nüden 
hatte, Vieles zu diefem Gindrud bei. Die große Moſchee fand 
auch Dr. Barth mit ihren Minaretd impofant; der Ort batte 
fih 1846, wahrfcheinlih unter dem wohlthätigen Schutze der 
ägyptiſchen Herrichaft in Syrien, zu einer Stadt von 800 Feuer— 
ftellen emporgehoben, die fich auf der ſehr ftarf bewanderten Kü-= 
ftenroute eined ſehr gut befegten Marktes (Sfuf) erfreute. Diefe 
Stadt bildet alfo heutzutage jchon, noch fünlicher ald Gaza, die 
erfte ſtark bewohnte Ortſchaft Syriens over Paläftinad. Die 
Lautähnlichfeit von Jenyſus mit Khan Yunes ift wol nur 
jehr zufällig, da diefer vielmehr Khan Junas, die Herberge 
des Propheten Jonas, bezeichnet #), deſſen Legende bier ſehr 
verbreitet ift, und Jenyſus des Herodot, dag nur diefer Autor 
‚allein ald eine Stadt ver paläftinifchen Syrer genannt hat 
(Herod. II, 5), wol in einem ver ſüdlichern Safenorte, bei denen 
fih noch Ruinen finden, zu fuchen fein wird, da fie nah ihm 


u DT and Mangles, Trav. p. 176. ) Reland, Pal. p. 43, 
828. 9 8. Hitzig, Urgefchichte ver Philiſtäer. Leipzig, 1845. 
©. 108, 112, Ä 
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fürwärtd von Kadytis (das heutige Gaza?) lag; zwifchen Kadytis 
und Jenyſus aber die arabifcyen Horden zur Zeit von Kambyfes 
Feldzug gegen Aegypten dort die Küfte beberrfchten, vie er daher 
um die Grlaubniß de8 Durchmarfches mit feinem Heere erfuchen 
mußte. Nordwärts Kadytis aber, eine Stadt damald, nad 
Herodot, fo groß wie Sardes, bei welcher früher Pharao Necho 
einen Sieg über die Syrer davon getragen (Herod. II. 159), ges 
hörte das Küftenland den Syrern (mol den paläftinifchen?), eben 
jo wie e8 von Jenyſus ſüdwärts bis zum Serbonifchen See 
und Mons Casius wieder ſyriſch war, wo denn weiterhin die 
igyptiſche Grenze anfing. Da von Pentafchoenus und dem Mons 
Casius wirflih 3 Tagereiſen gerechnet wurden (im Itinerar. An- 
ton. ſ. Erd. XIV. Bal. I. ©. 138) bis Rhinocorura, der Nabatder 
bafenſtadt, welche dem heutigen EI Arifch entfpricht, jene Namen 
aber nur griechifche und arabifche Bezeichnungen find, fo möchte 
ach Jenyſus eher mit EI Arifch ald mit Khan Yunes iden— 
tiſch fein. 

Zwei Stunden norbwärts von Khan Munes, etwas gegen 
Weſt von der gewöhnlichen Straße nach dem Meere zu abweichend, 
is wohin man meift über magre Heideſtrecken fortfchreitet, erreicht 
man wieder zufammenhängendere Kornfelver, in denen, zwifchen 
einer lichten Balmenmwaldung, das weit auseinander zerftreute 
Dörfchen ed Daer oder Deir*) fich zeigt, dem gegen Oft ver 
bekannte Marabut, dv. b. das Grab Abu el Abba fteht, welches 
bei den dortigen Chriſten fehr verehrt: wird, da fie aus Jaffa oder 
Jeppe und aus andern Orten e8 häufig bewallfahrten. Die an— 
kbnliche Dattelpflanzung des Ortes ift dadurch merfwürbig, daß 
bier noch im paläftinifchen Rande die legten Datteln reifen, 
bier alfo Die Nordgrenze der Dattelcultur vorüberzieht; 
unftreitig, weil bier, wo die Küfte fich plöglich mehr gegen ven 
Norden wendet ala bisher, ihr nun auch weiterhin die heiße 
Wüſtenluft weniger zu Theil werden Fann und auch die regen 
teichere Randfchaft Paläftinas beginnt, da die Dattel- 
valme überall die Negenzone flieht und nur in der ſub— 
tropiſchen oder tropifchen regenlojfen Zone ihre edlere Frucht— 
traube reifen kann (Erdk. XIII. Arab. II, ©. 789). Merfwürdig 
it es, daß die aus Aegypten Fommenden britifchen Reiſenden eben 
dier (fie Schreiben den Ort Esdier) 50) beim Durchzuge im October 


Tr 


) Dr. Barth, Reife, Mſer.  °°) Irby and Mangles, Trav. p. 178, 
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die erften Sehr ftarfen Nachtthaue wahrnahmen, die der Dat- 
telfrucht auch nicht günftig fein mögen, eine Erfcheinung, weldye 
bis zum thaureichen Hermon hinauf (Erdk. XV. Pal. II. ©. 157) 
der paläftinifchen Landſchaft den großen Vorzug ihres grünen 
Schmudes vor-den umgebenden dürren thaulofen Wüftengebieten 
verleiht, in denen dagegen die Balnenvegetation fich gefällt. Weiter- 
hin gegen den Norden nimmt mit den veränderten Wirterungszu— 
fländen auch die ganze Vegetation immer mehr einen andern von 
dem ÄgHptifchen und arabifchen verfchievenen Character an. Dem 
biöherigen ausfchließlichen Anbau von Gerfte folgten nun auch 
andere Kornfelvder, Tabackspflanzungen, und gegen Gaza hin die 
ſchönſten Wälver und Gärten mit Olivenbäumen, Syfomo= 
ven, Maulbeer- und Feigenbäumen, Gedern u. a. m. 

In der Nähe jened Ed Daer (Esdier), das auf ben 
Karten gewöhnlich ald Deir erjcheint, ſahen die britifchen Rei— 
fenden, und auch neuerlich unfer Freund Dr. Barth, Marmor= 
fäulen 5!) von einiger Bedeutung; in der Nähe gegen Norden 
aber ven Wadi Mazze, der bei Negengüflen nicht jelten jo ges 
waltig anjchwillt, daß er in 3 bis 4 Tagen feinen Durchgang ge= 
ftattet und den SKarawanen Aufenthalt madt. Der Wadi bei 
Deir auf Jacotins Karte ift namenlos geblieben; auf Robin— 
fon Karte ift er, bei Deir el Belah, Wadi e8 Sunny genannt; 
auf Kiepertd und Gaillierd 32) Karten Wadi Scheriah, 
und ihm ein kurzer Zufluß von N.D. aus der Nähe von Gaza 
herbeigeführt, der bei Deir ſich mit dem Scheriah vereinigt; Died 
ift der Wadi Razze, da ſchon aus Volney befannt ijt53), daß 
die heutigen Ginwohner die Stadt Gaza wie Razze, dad R 
mit ftarfem Geliöpel, ausiprechen. 

Dicht hinter diefem Wadi, in N.W. über feinem windenden 
Zaufe zur Meeredmündung, bebt fich eine kleine Hügelfette, Tel 
el Adjul, hervor, deren Schutthügel auf die Lage einer alten 
Dertlichkeit zurückſchließen läßt, wahrjcheinlich das alte Anthedon. 

Der Name jened zerftreut liegenden Dörfchens Deir fommt 
im paläftinifchen Lande auch anderwärtd häufig genug vor (Erdk. 


») Dr. 9. Barth, R. Mir. °?) Carte de la Syrie meridio- 
nale et de la Palestine dressee en 1835 d’apres les Ordres 
du General Pelet par Camille Caillier, Chef d’Escadr. au 
Corps Roy. d’Etat Major, d’apres ses observations et ses 
reconnaissances faites en 1832—1833 à l’Echelle de "/, soou* 

eu e.2 Reife nah Syrien. 1785. Deutich. Meberf. Jena, 1788. 
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XV. Bal. Il. ©. 582) und bezeichnet meift ein Kloſter; bier wol 
daſſelbe, von dem der Pater Morone de Maleo (im 9. 1660) 
bei feinem längern Aufenthalte in Gaza Kunde erhielt, dad er 
Deir, il Convento, nannte, Es liege, fagt er®*), 3 Legua im 
Süden von Gaza und fei zur Zeit der Chriften (ob zur Zeit 
der Kreuzfabrer? oder vor den Ginfällen der Mufelmänner?) von 
br vielen Gremiten bewohnt geweien, die von Dliven, Datteln 
und Gemüfe ibr Xeben frifteten und aus Palmblättern ihre Ges 
Archte machten (wie die Mönche zu Schthopolis, Pal. IL. ©. 435), 
da fie meift von Palmwäldern umgeben waren. Zur Zeit der 
Kreugfahrer hatte Willerm. Tyr. (Hist. XX. C. 20. fol. 986) 
ach Kunde (im Jahr 1170) von diefem Klofter der Griechen, das 
a Darum nennt; nach feiner Meinung leitet er ven Namen 
vn Domus graecorum her, was aber, wie Quatremere®®) 
Semerft, irrig ift, da dann der Ort bei Orientalen Deir oder 
Laer arrum, nicht Darım genannt fein würde. Biel eher 
Dinge diefer Name mit dem Hebräifhen Darom, d. i. ver Sü— 
ton, zufammen, der Name, den die Landfchaft ſüdwärts Eleu— 
teropoli3 und Gaza bis Gerar und Berfaba führte (Suomus, 
Jupwuäg, regio australis Judaeae b. Euseb. in Onom. s. v. 
Duma; und der Ort Darom: in tribu Juda, vicus grandis in 
Daroma, hoc est ad australem plagam) 56). | 

An derielben Stelle jened Deir oder Ed Daer nennt aber 
Will. Tyr. a.a.D. ein Gaftrum Darun, dad König Amal» 
rich erft wenige Jahre vor 1170 aufgebaut hatte, dad 5 Stadien 
som Meere und 4 Stadien ſüdwärts von Gaza gelegen war. Es 
regt Died einiges hiſtoriſche Intereffe, da daffelbe bei einem von 
Sultan Saladin, Ende 1170, verjuchten Ueberfalle mit großer 
Tapferkeit von feinen Rittern vertheidigt wurde, fo daß Sala— 
dins ägyptiſches Heer nach einem gleichfal8 fruchtlofen, obwol 
ſeht verwüſtenden Ueberfalle der Vorſtädte von Gaza, weil die 
Iempelberren ver Feſtung zu Gaza gleichfalls jede Attade tapfer 
zurückwarfen, genöthigt war, den Rückweg nach Aegypten einzu= 
Iblagen. Das Lager, dad damald Sultan Saladin zwifchen 
Gaza und Darun bezogen Hatte, wird von Abulfeda Tel ed 
Adjul genannt (Annal. Moslem. IV. 344), und dieſer arabifche 





) Padre Fr. Mariano Morone da Maleo in Terra Santa. 
Piacenza. 4. 1669. p. 473. °°) Quatrem£re in Makrizi, Hist. 
des Sultans Mamlouks d’Egypte. Paris, 1840. 4. T. J. P. 2. 
p- 237.  °*%) Reland, Pal. p. 185—191. 
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Name ift feitdem jener Hügelreihe geblieben, der gegenüber fich 
auch der Name des Gaftrumd, mit dem des Klofterd auch 
dem Laute nach zulammenfallend, erhalten bat. In verfelben Ge— 
gend, nur näher zur Meereömündung des Wadi bin, wie Died 
aus Steph. Byz. hervorgeht, ift die Lage der alten Anthedon 7) 
zu fuchen (Plin. H.N. V. 14), die, nad Sozomenos (Hist. E. 
V. 9), 20 Stadien fern von Gaza lag, von Herodes mit dem 
Namen Agrippiad belegt, von den Juden felbft zerftört wurde, 
aber fpäterhin doch noch eine Zeitlang ein hriftlicher Biſchofsſitz 
geblieben war (Reland, Pal. 567), bis er unterging und Ma— 
jumas zu Gaza an deifen Stelle angeführt ward 59). Jenes 
Deir, Ep Daer, Darun, daß ald Belle auch durch König 
Nichards Erftürmung in furzer Zeit von 4 Tagen berühmt ward 
(1192) 59), fcheint wol dad Dor de Suchems 60) zu fein, das 
zu feiner Zeit (1340) von ihm als die legte Karawanenftation 
füpwärtd Gaza genannt wird, von wo man 7 Tagreifen durch 
die Wüfte bis Aegypten zurüdzulegen babe. Bon einem Klofter 
daselbft erwähnt er nichts, und von andern Anzeichen ver Art 
fonnte neuerlich Robinſon in Gaza feine nähere Erfundigung 
einziehen, weder über die antifen bebräiichen, bier in der Nach— 
barfchaft gelegenen Orte Lachis, Ziflag (f. unten), Gerar, 
noch über den Wadi Seba, aus dem fernen Berfaba kommend, 
noch über din Si eined Abts Silvanus im Aten Jahrb., oder 
eined Marcianus Episcopus Gerar., der in den Unterfchriften ver 
Goneilien vorfommt und wahricheinlich in einem ver bier gele— 
genen 'Klöfter feine Nefivenz haben mochte ). Die Lage von 
Darun war Wilfen in der meifterhaften Gefchichte der Kreuz 
züge (I. 2. 136) noch zweifelhaft, da ihm die Ruinen von Ed 
Daer unbefannt geblieben waren, fo wie der Tel ed Adjul; Ro— 
binfon lernte im Süd von Gaza eine Stelle fennen, die man 
Bab ed Daröı, das Thor Daron, nannte, und führte die Ge— 
fhichte Darund der Kreuzfabrer zuerft genauer an, ohne die Si— 
tuation ded Ortes genauer ermitteln zu können 62), die wir bier 
geben konnten. 


°”) Joseph. de Bell. Jud. I. 4, 3; Antiq. Jad. XII. 21, 23; XV 
7. 4. *) Bibliotheca Sacra v. Robinson. 1844. Vol. I. 1. 


p- 219. Art. IX. Eleutlieropolis. »») Wilken, Geſch. d. Kr. 
Th. IV. ©, 498. °°) Lud, de Suchem, Libellus de Itin. ad 
Terr. Sctam. Venet. 4. Cap. LXVI. *) & Robinfen, Pal. 
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Vom Khan Yunes erreicht man in 3 Stunden, von Ed 
Daer in einer guten Stunde, durch fruchtbaren Boden und an— 
gebaute Landſchaft die Stadt Gaza, die KHauptflation und den 
großen Marktort zwifchen Eyrien, Paläftina und Aegypten zu 
allen Zeiten. Der Talmud nennt jened® Darom Kefer Darom, 
und die Stadt Naphia, die 2 Stunden davon entfernt angegeben 
wird, Chatjerim ®). 


Gaza (ſprich Gaſa), Ghazza (Azza der Hebräer), ge= 
Iproden bei den Einwohnern Razze; Majumas (Ma— 
zamate), die Hafenftadt (Conftantia). 

Auf den Wege von Deir, dem ſüdweſtlichen Seitenwege, ver 
durh die Sanddünen der Meeresſeite hindurchführt, erreicht man 
hinter denfelben auf ihrer Oſtſeite die Dlivenmwälder, die von dieſer 
Seite die Stadt umgeben und nad der Anficht der Bewohner fo 
alt jein jollen, wie die Zeiten Jöfenderd (d. i. Alexanders). Die 
ganze Stadt ift aber von ihren Pflanzungen umgeben bid zum 
Schech Muntar, dem Höhenzuge, der in Oſten die Stadt be— 
berricht, und deſſen Höhe gegen S.D. den Namen Berg Samfon 
führt, weil eine der Ihaten Simſons auf ihn verlegt wird. Die 
Mitte der eigentlichen Stadt erhebt fich fehr impofant amphi— 
tbeatralifch aus der Ebene und heißt Hart el Drudj$*) von 
ihrem treppenartigen Auffteigen; vie von prächtigen Gärten be= 
grenzte Ebene, gegen die Landſeite zu jenem Bergzuge hin gelegen, 
heißt Hart es Spjeia, die gegen die Weftjeite gelegene Hart 
el’Foferich (Died find wol die Quartiere der Stadt, welche 
Volney drei Dörfer nannte) 65) und die darin liegenden Pflan- 
jungen Karantota. Der Stadtteil, der im Norden am Bergab— 
bange der eigentlichen Stadt liegt, wird Kart el Tofae genannt. 
Auf den verfchievenen Seiten bieten fich von den Höhen der aufs 
fteigenden Terraſſe über die Stadt und ihre grünen Umgebungen 
die reizendſten Panoramanfichten dar, zwiichen venen die fchönften 
Spaziergänge fich hindurchfinden laffen. Giner ver fchönften Blicke 
auf die Stadt ift von der Südweſtſeite, weil bier dichtere Pal— 
menbäume, obwol immer lichter ald vie ägyptiſchen Palmenwal— 
dungen, den grünen lebendigen Vorgrund bilden, hinter denen die 
Stadt hervorſchimmert 6). Der Monat Januar, den Dr. Barth 


) Zunz n. Khaftor va-ferach 1. c. Benj. Tod. IT. App. p. 442. 
*) Dr. 9. Barth, R. Mier. *9 Belney, Syr. N. II. 252. 
*) Eine fehr ſchöne Anficht ift in David Roberts, Vues et Monu- 
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hier in Gaza verlebte, iſt die ſchönſte Zeit der überall herrlich 
neu aufblühenden Natur, welche dann durch Regenniederſchläge 
reichlich genährt wird. Von 36 dort verlebten Tagen (im Januar 
1847) waren 17 Regentage. Ein ſtarker Weſtwind wehte am 
17. Januar einen ungeheuren Heuſchreckenſchwarm vom Meere her— 
bei, aber auch weiter in das Land gegen Oſten hinein. Zwiſchen 
den 15,000 Moslemen, welche im Jahre 1846 dieſe Stadt bewoh— 
nen follten (doppelt fo viel, ald im Jahr 1835 von einem vortigen 
Arzte, an Tobler, angegeben wurden) 67), und welche nad 
Barth linguiſtiſchen Studien. dafelbft Thon den fyrifchen, 
vom moggrebinfchen Arabiſch fehr abweichenden Dialect ſprechen, 
und in dieſem durchgehende die Stadt d'Razze benennen, leben 
auch 1500 Nadrani over Ghriften, deren Berzeichnig ihm nad) 
den einzelnen, oft ſehr gliederreichen Familien mitgetheilt ward. 
Der Ort zeigte viel Leben und Verkehr und reichen Marktabſatz 
für die zahlreich durchziehenden Karamanen. Unter der Herrſchaft 
des ägyptiſchen Vicefönigd war er fehr blühend geworden; unter 
den dortigen Chriften fanden fich gebildete Männer, und der Um— 
gang mit Ali, einem Gliede aus der frübern Familie der Paſchas 
von Gaza, in der es von Zeit zu Zeit Üfter ausgezeichnete 
Männer gegeben hat, war wegen ber hiftorifchen Kenntniffe feines 
Volks unſerm europäischen Reiſenden ſehr Iehrreich. 

Robinſon, der im J. 1838 nur einen Tag (21. Mai) 8) 
in Gaza, dad er von feinen Arabern Ghuzzah audfpredhen 
hörte, verweilen Fonnte, war vom Norden ber von: ver Jafa= 
Noute, aber aus Serufalem aufgebrochen, zunädft bei Giza 
durch einen Hain von nicht fehr zahlreichen, aber uralten Oli— 
venbäumen bis dicht vor die Stadt in die dortigen Gärten 
vorgerüdt, wo eine Quarantaine= Wache gegen die Pet, die da— 
mald in Jafa wüthete, einen kurzen Aufenthalt gebot, wie dies 
auch im Jahr 1847 dem aus Aegypten kommenden Wanderer bes 
gegnete. Bor der Stadt wurde von Robinſon der Sonntag (20. 
Mai) zugebracdht, am Morgen des folgenden Tages die Stadt be- 
ſucht. Ihre Lage auf niedriger runder Anhöhe, nur 50 bis 60 
Buß über der Ebene zur Seite hervorragend, die aber von bedeu— 
tender Ausdehnung ift, auf welder Die Stadt liegt, ift noch nicht 


mens de la Sainte Terre. Bruxelles, 1845. Folio. Livr. 8. 
Nr. 45. Gaza. ) Dr. Tit. Tobler, uftreife ins Morgenlanr. 
Zürid. 8. 1839. ©. 29. 9) Robinſon, Bal. Reife. I, S. 633 
bis 649, 
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durch Ortsbeobachtungen aſtronomiſch beſtimmt, obwol nach einer 
Angabe in v. Zachs Ephemeriden (Band XXIV. 1811. S. 375) 
dies zu erwarten geweſen wäre, da die Conſtruction der Jaco— 
tinſchen Karte von der ſyriſchen Küſte (1799) von der gelehrten 
Commiſſion von Aegypten herrührt, deren Angaben von 4 Puncten 
der Küſte am angeführten Orte als vortrefflich genannt werden: 
von Acre, Karmel-Kloſter, Jaffa und Gaza (Jaffa 32° 44° 46” 
Long., 32° 3° 22” Lat.; Gaza 32° 24° 58” Long., 31° 37° 34” 
Lat.). Die nach den Gapitainen Gautier und de Hell genauer 
berichtigte Lage von Jaffa: 32° 24° 00” Long.; 32° 03° 06” 
Lat. nadı Berghaus#®), würde für Gaza's danach corrigirte Rage?) 
geben: 30° 25° 56” ©. Long. Par., 31° 27’ 20” N. Lat. Leider 
gebt dad von Gapt. Symondd vom Todten Meer ausgeführte 
Nivellement mit Triangulirungen nicht ſüdlicher ald bis Yaffa, 
und Bat alfo feine neuen Daten für dad ſüdlichere Küftenland 
dargeboten. | 

- Die genannte Anhöhe in der Mitte der Stadt fann als ihr 
Kern angeſehen werden, jagt Robinfon, obwol gegenmärtig 
nur die südliche Hälfte verfelben mit Käufern bedeckt ift, die 
meift zu den Negierungsgebäuden gehören und dann von Gtein 
erbaut Find, dagegen der größere Theil der beutigen Stadt unter 
ver Anhöhe, mit ihren Vorftädten, die fich am meiften gegen DO. 
und N. auöbreiten, aus Nuftbacfteinen over elenden Lehmhütten 
befteben, noch mit einem ägyptifchen Anfehen”!), doch mit 
dem Unterſchiede, daß bier wegen ver fchon häufigern Wegen die 
Dächer gut gededt werden müflen, was in ägyptifchen Ortichaften 
weniger nothwendig erfcheint. Die antike feite Stadt der alten 
Zeit, ald Alerander M. hier vorüberzog, lag ficher auf jener 
jegt noch fehr pittoresfen Anhöhe, wie dies audy die Worte Ar— 
rians ſehr beftimmt bezeugen (de Exped. Alex. Lib. Il. c. 26: 
ueyahn Ö2 nolıs 5 Tala mv zul ini ywuurog vrynkod WXLETO 
etc.), woraus ſich die irrige Anficht älterer Autoren, die von dem 
gelehrten Buricher wiederholt wurde, ergibt, ald ſei die Lage 
Gaza's zu Alexanders Zeit in einem andern Xocale geweſen, 
als vie heutige Gaza, die deſſen gelehrte Differtation deshalb als 
zwei verjchiedene Städte, eine Gaza vetus und eine Gaza nova 
oder secunda, gejondert und auseinander gehalten wiflen wollte, 


*) Berghaus, Mem. zu Syrien. ©. 26. 0) Nobinfon a. a. O. 
"') Irby and Mangles, Tray. p. 178. 
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obgleich er ſelbſt dieſe verfchievenen Localitäten nicht nachzuweiſen 
im Stande war (l. c. sub X. Differentiam situs Gazae utrius- 
que certo determinare non audeo, nec ex Strabone et Arriano 
eertum quid ea in re decerni potest; doch ift eben die Stelle 
bei Arrian entjcheidend) 72). 

Ale Spuren der alten fehr hohen Stadtmauern find ver 
ſchwunden, welche den Ort zur Zeit Aleranders fehr feſt machten 
(Arrian 1. c.: zwi Teiyog neguehfßiyto avcın Oyuoor); doch 
glaubte J. Kinnear?’?) fie nody nachweifen zu fünnen; auch bat 
die Stadt feine Thore mehr, die zur Zeit der Kreuzzüge da— 
felbft, ald Saladin von Darun aus die Vorftädte derſelben ver 
bheerte, von der damaligen Befagung der Tempelritter mit außer 
orbentlicher Tapferkeit vertheidigt wurden. Dennoch werden heute 
noch einige Stellen der frühern Thore der Stadt am Fuße des 
Bergs, auf dem fie fteht, den Fremden gezeigt, zumal die gegen 
S. O., von wo Simſon, der Daniter, einft ven Philiftern ver 
Stadt den Tort anthat, beide Ihüren des Stadtthors mit ihren 
Pfoften und Niegeln auszuheben und hinauf zu tragen auf die 
Höhe des Bergd vor Hebron (Nichter 16, 3). Ein Denfmal, das 
man daſelbſt zeigt, wird von den Moslemen für dad Grab Sam— 
fond (dieſes Simfon) gehalten. Bon dem im S.O. eine halbe 
Stunde fern liegenden Berge Schech Muntar, der von einem 
mohammedaniſchen Wely auf deſſen Rüden feinen Namen hat, auf 
dem einft die Reſidenz des Epidcopud der Stadt, nah Meinung 
der dortigen Chriften, geftanvden haben joll, bat man nach Ro— 
binfons jorgfältiger Erfundigung feine Legende mehr, die ibn 
zum Berge Samjond machte, wie ihn doch die Jacotinfche Karte, 
wahrſcheinlich nach einer irrigen Ausfage, bezeichnet hat. Zwi— 
chen den Käufern der Borftadt und ven vielen Gärten jab Ro— 
binjon bie und da noch einzelne Marmorfragmente alter Arcie 
tecturen; auch graue Oranitblöde, die, auf paläftinifchem Bo— 
den ägyptifche Bremdlinge, bier meift ale Thürjchwellen gelegt, over 
an Thürpfoften angebradyt, oder zu Waffertrögen verwendet wur— 
den; mitunter auch ein jchönes corinthiiches Gapitäl aus weihem 
Marmor, dad wol an frühere Prachtbauten erinnerte. I. Kin— 


) J. Fr. Burscher P. P. in Stephani Byzantii de Gaza Narra- 
tionem, Diss. Lipsiae. A. 1764. p. V. ete.; vergl. Godofr. Si- 
berus, de Gaza Palaestinae oppido. Lips. 4. 1715; u. Relanl, 
Pal. p. 787 — 801. ) J. Kinnear, Cairo, Petra and D»- 
mascus in 1839. Lond. 1841. p. 209. 
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near fand in einem der Häuſer, daß deſſen Dach von 5 Forinthi- 
ſchen Säulen getragen wurde, die man alle übereinander gelegt 
batte, und D. Roberts verfichert ebenfalld die vortrefflichft gear— 
beiteten Gapitäle in den elendeften Hütten eingemanert gefunden zu 
baben, zumal auch eins von Meifterarbeit auf der dortigen Grä— 
berftätte. Die dortigen 7 Mofcheen, fagt er, feien meift aud ans 
tifen Architecturftücden aufgebaut. Die Hauptmofchee der Stadt, 
unter vielen andern Eleineren Moscheen, ift ein beveutendes Gebäude, 
jrüber eine chriftliche Kirche, die wahrfcheinlih aus dem Sten 
Jahrhundert ſtammt und Johannes dem Täufer gewidmet war; 
die Sage läßt fie von der Kaiferin Helena erbauen. Die drei 
Schiffe der frühern Kirche find durch zwei Neihen fchöner corin« 
tbifher Säulen (Kinnear bält fie für die Nefte eines einft 
römischen Tempels) mit Gapitälen gefondert; das mittlere Schiff, 
höher ald die beiden zur Seite, hat eine zweite Etage, von Säulen 
getragen, das Ganze eine Ränge von 110 Buß, mit einem großen 
Altarraum gegen die Süpfeite. Die gefchmadlofen türkiſchen ſpä— 
teen Anbauten haben an diefem, wie an andern ältern Gebäuden, 
vieles entftellt 7%), jo auch am el Mebfeme, dem Gericytähof, ver 
die Reſidenz Des Kadi ift; die Bazare find aber fehr geräumig und 
wohl bejegt; die Gaflen meiſt eng und ohne Annehmlichfeit, das 
» Serai oder die Reſidenz ded Gouverneurd weitläuftig, mit großen 
Gärten umgeben. Im 17ten Jahrhundert war der Gouverneur 
und Paſcha von Gaza zugleich Gebieter von ganz Paläftina, und 
Gaza die Gapitale des Landes 75); zu Anfang ded 19ten 
Jahrhunderts, ald Ali Bey (1807) fie durchzog, hatte nur ein 
türfifcher Aga die Jurispiction, die nicht weiter ald bid zum Khan 
Yunes reichte, indeß er felbft unter der Gontrolle von Jaffa ſtand, 
dad dem Paſcha von Acre untergeben war; zu Robinfons Zeit 
reichte die Gewalt des Gouverneurs von Gaza über Hebron durch 
die peträifche Halbinfel bis zum Wadi Mufa (Petra). So wech— 
ſelnd find von jeher die Verhältniffe diefer Grenzherrſchaft geweſen, 
denen ein eben fo wechſelndes Schickſal der Stadt und ihrer Be— 
wohner folgen mußte. Daher auch die Bevölkerung der Stadt 
ein Gemifch von Türken, Arabern, Fellahs, Bevuinen aus Ae— 
Hpten, Syrien, Peträa, mit den wechſelndſten Goftümen, Spra= 
Gen, Lebensweiſen und den Sitten des wechjelnden Karamanen« 





) Ali Bey, Trav. II. p. 207. 79 D’Arvieur, Reiſen, von Labat. 
Deutſche Ueberf. Leipz. 1753. Th. I. ©. 19, 
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lebend, in welchem bald bepuinifche, bald ägyptifche, bald türkiſche 
Eleniente vorberrichend werden. Die Zahl vieler Einwohner mag 
ebenfall8 wechfelnd genug fein, denn Ali Bey, ver ed wol er: 
fahren konnte, gab ibr nur 5000, aber Robinſons Nachfor— 
fhung, 30 Jahre fpäter, ſtimmt mit Barths neuefter Angabe, 
denn diefer erfuhr, dort jeien 4000 fteuerpflichtige Mohammedaner 
und 100 GChriften in 57 dort anſäſſigen Bamilien, was nad 
gewöhnlichem Verhältniß eine Gefammtbevölferung von 15,000 bis 
16,000 Seelen geben würde; aljo eine größere, als vie zu Jeru— 
falem, viele nur temporair in Gaza Wohnenvde ungerechnet; und 
piefer ftarfen Population entipricht audy die weite Ausdehnung 
von Gaza. 

Die ftarfe Bevölferung, ihre Ernährung, ihren Wohlftand 
verdanft die Stadt nicht ihrer maritimen Lage und nicht blos 
der großen Bruchtbarfeit ihres Bodens, deflen reihen Anbau und 
Ertrag der Aecker und Gärten, jondern vorzüglich auch ihrer con= 
tinentalen Stellung, ald nothwendiger Durchgangsort 
der Karawanen zwiſchen Syrien, Paläftina, dem peträifchen 
Arabien und Aegypten. Denn wenn auch beutzutage die Sinai— 
pilger nicht mehr, wie zu Sabri 6), Breidenbachs und de Su— 
chems Zeiten, ‚im 13ten und 14ten Jahrhundert, über Gaza zu 
geben pflegen, und die großen ägyptiichen und fyriichen Kara— 
wanen der Meffapilger über die ägyptifche und die ſyriſche Akaba 
(A. Aila und Ak. e8 Schamie, |. Erpf. XII. Arab. U. ©. 231) 
abweichen und deren Zahl ſehr abgenommen bat, fo ift Doch Gaza 
immer nody der Zufuhrort für ihre wichtigften Lebensbedürfniſſe 
dur; Transportfarawanen über Maan und Petra geblieben, und 
der Verkehr zwifchen Baläftina und Aegypten ift nie unterbrocden 
worden; daher die Bazare in Gaza felbft beffer mit allen Waaren 
verjehen find als 3.8. die in Jerufalem, und der Ueberfluß an 
Lebenömitteln jehr groß ift, die mit nicht geringerm Gewinn, wie 
jene, an die meift ſehr erichöpften Pilgerfchaaren und täglich durch— 
gehenden oder bier raftenden Karawanenzüge ihren reichliden Ab— 
fa finden. Doch fommt der Hauptgewinn meift nur den reichen 
Kaufleuten zu, deren dort viele, nach Roberts, fein follen, wäh— 
rend dad gemeine Volk doch, wie überall im Orient, arm und im 
Zumpen gehüllt if. Die einheimifchen Babrifate find mei 


**) Fratris Fabri Evagatorium etc. Stuttg. 1843. Vol. II, p. 378; 
L. de Suchem, Libell. I. c. Cap. LXVI. 
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nur hier gewebte rohe Baumwollenzeuge und Seifenarten, 
welche letztern hier aus der Zufuhr der Seifenaſche (Erdk. XV. 
Dal. I. 1. Abth. ©. 370 u. 2. Abth. S. 1130) der Wüſtenkräuter 
durch Beduinen, wie fchon zu Volney's Zeiten fo auch heute 
noch, nach Barth 77), bereitet werben und im Drient weitver— 
breiteten Abfag finden. Pater Morone jagt, daß zu feiner Zeit 
der Paſcha von Gaza um die Stadt habe 40,000 Maulbeer- 
bäume zur Seidenzucht pflanzen laffen; von einer foldyen In— 
duftrie ift und im legten Jahrhundert Feine Nachricht gegeben, 
Bür die Plünderzüge der Beduinen, die oft bedeutenden Ertrag 
geben, hat Gaza's Bazar den reichften Abſatz, zumal find die Be— 
raubungen der Meffafarawanen einträglich, die von den unwiſſen— 
den Beduinen um Spottpreife in Gaza verjchleudert werden (3. B 
im Jabr 1750 die Ladungen mit ven koſtbarſten orientalifchen 
Waaren aus Mekka von 13,000 bis 14,000 Kameelen). Daher 
ein ziemlicher Wohlftand, ſelbſt bedeutender Neichthum bei ven 
Städtern von Gaza, denen die Schiffe der Wüfte mehr Glüd 
bringen ald die Schiffe dd Meeres; weshalb denn Gaza auch gar 
nicht, obwol fo dicht am Meere gelegen, den Character einer See— 
fHadt hat, jo wenig wie dad noch mehr continentale Jeruſalem. 
Ueber die Schönheit ihrer Gärten und ben reichen Ertrag ihrer 
Brüchte ift nur eine Stimme bei alten und neuern Reiſenden. 
Pierre Belon (1548) ”®) macht die Iehrreiche Bemerkung beim 
Eintritt in Gaza (Oazara), daß die Dattelernte in Aegypten 
und Arabien, von wo er herkam, ſchon feit 3 Monaten reife 
Brüchte gegeben hatte, während die bei Gaza noch grün waren, 
alſo ehr Ipät, wenn überhaupt reiften; woraus ſich der große 
Unterfchied des dortigen Glimad, wovon ſchon oben die Rede war, 
ergibt, obwol Liefer aufmerkſame Naturbeobachter doch in Gaza 
die Trefflicyfeit anderer Früchte, wie die der Feigen, Oliven, 
Iujuben, Granaten, Aepfel und Weintrauben, rühmt und beſon— 
ders bemerkt; daß die dort wohnenden Griechen und Türfen zu 
feiner Zeit eine beionvere Pflege auf die Weinberge verwandten. 
Der Botaniker Bove, der Mitte Juli, einige Jahre 79) vor 
Robinfon, in Gaza mehrere Tage vermeilte, fand die dortigen 
Pllanzen nicht fehr von der ägyptiſchen Blora verjchieden; die 


) Volney, R. n. Syrien. II. ©. 233, 254; Morone da Maleo I. c. 
p. 473. **) Pierre Belon du Mans, Observations. Paris. 4. 
1554. Liv. II. ch. 79. fol. 139. ) Bov@, Naturaliste, im 
Bullet. Géogr. a. a. ©. III. p. 333. 
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‚Zabafscultur von Nicotiana rustica, die durch ganz Paläftina 
und Syrien fich verbreitet, ward hier vorzüglich betrieben und 
lieferte einen bedeutenden Handeldartifel; die Felver wurden durch 
Räder mit Paternofterwerfen aus Brunnen gut bewäflert; die 
Weinreben Fletterten zu den einige 40 Buß hohen Stämmen ver 
Sycomore empor, deren Wipfel auf allen Seiten voll Trauben 
hingen. Die Dlivenbäume, welche in fchönen Walvdungen die öſt— 
liche Ebene beveden, erreichten eine Höhe von 30 Fuß, ihre alten 
Stämme einen aufßerorventlichen Umfang bis gegen 30 Buß. 
Sorgho und Sefam lieferten die Aderfelder in großen Ueber— 
fluß, und die zahlreichen Silos, 9 bis 12 Fuß tief, meift eylin— 
drifch ausgemauerten Brunnen gleih, mit 6 Fuß breiten Eine 
gängen von oben, zur Aufbewahrung des Getraided und zur 
Sicherung gegen die Kornmäufe, Jerboa's u. a. zeigten den reichen 
Ertrag des fruchtbaren Bodens, der zwar noch immer vorherrfchend 
ſandig ift, aber mit einer reichen Beimifchung einer ertragreichen 
gelben Thonerde. 

In die Mitte ded 17ten Jahrhunderts fällt eine beſonders 
blühende Periode für Gaza, da fie damald die Kauptftadt von 
Baläftina und die Refivenz des von der ottomanifchen Pforte 
ziemlich unabhängigen Paſchas war, deifen Kerrichaft fih über 
160 DOrtichaften auöbreitete, der durch feine gerechte wie wohlwol— 
‚ Iende Verwaltung und feine Toleranz gegen Guropäer zeigte, welche 

Mittel dem Orte zu Gebote ftanden, fich zu größerer Bedeutung 
emporzufchwingen, als ihm died unter dem Syfteme der türfifchen 
Abhängigkeit geftattet zu werden pflegt. Chevalier D’Arvieur 0), 
der als franzöfifcher Agent dahin ging, und Pater MoroneSt), 
welche beide zu gleicher Zeit (1660) ſich der Gunft des damaligen 
Huflein Paſcha erfreuten, haben darüber Nachrichten mitgetbeilt, 
die aud der Vergangenheit auch über die Gegenwart Aufichluß 
geben. Nach einem fiegreichen Kriegszuge in Syrien wurde diefer 
Paſcha auf jeinem Rückwege von Rama bis Gaza wie im Triumph— 
zuge von den Gingebornen empfangen, bei denen er ſehr beliebt 
war. D’Arvieur war in feinem Gefolge und erbielt bei deſſen 
Geheimfchreiber Affalan, einem Chriften in Gaza, fein Quartier 
angemwiefen. Damald umgaben feine Mauern mehr vie Stadt, 
nur hohe Erdwälle waren um fie berumgeführt; ein kleines inner- 


*o, D’Arvieur, Nachr. feiner Reifen a. a. O. IM. S. 19—59, 


»') P. Morone da Maleo, Terra Santa. l. c. Cap. XIV—XVIl. 
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balb ſtehendes Schloß mit einem runden dicken Thurm und 4 
andern Seitenthürmen war von 2 eifernen Thoren verfchloffen, 
gut unterhalten und ſchien noch zur Zeit der Kreuzfahrer erbaut 
worden zu fein. Bon einem ältern römifchen Gaftell waren jedoch 
noch Ruinen übrig, an welche das Serai des Pafcha, meift aus 
Bruchſtücken von jenem erbaut, fi anſchloß. Da viefed in ver« 
ſchiedenen Perioden angelegt ward, jo wurde es irregulair ausge— 
führt, hatte aber jchöne Partieen, auf der größten Iuftigen Höhe 
errichtet, eine reizende Ausficht und war mit einem großen arten 
im orientalifchen ungeregelten Styl umgeben, in dem auch unter 
ber Dirertion eines franzöfiichen Gärtnerd ein ſehr Schöner Blumen= 
garten ftand, der, wie alle Anlagen biefelbft, mit Schöpfräpern 
bewäflert ward. Das Serai ded Paſcha war mit Koftbarfeiten 
aller Art überfüllt, mit Golvarbeiten, Kronleuchtern von Cryſtall, 
mit Schlagubren, Glavieren, Gandelabern, Schilvereien, Bafen, 
und die Wände mit golvdurchwirften Teppichen geſchmückt. Wohl: 
tbätigfeit gegen die Armen, vie der Paſcha täglih von feinen 
Balkonen herab ausübte, machte ihn befonders beim Volk beliebt. 
Auch in andern Gebäuden, Mofcheen, zumal Bädern, deren viele 
in der Umgebung ver Stadt ald PVergnügungsorte ſich erhoben, 
berichte eine ähnliche Pracht, aber der größte Schmud von allen 
Gebäuden blieb doch die Bülle ver antifen Marmorrefte, 
die man nicht nur an Öffentlichen Bauten, fondern auch zu vielen 
PBrivathäufern verwendet fah, wie man diejelben jelbft zum Schmud 
für viele der Grabftätten ver Mosdlemen gebraucht hatte. Die 
vielen in der Stadt und den Gärten noch umherliegenden Mar— 
morläulen und WUrchiteeturftüde fonnte man damald durch ein 
kleines Geſchenk an ven Kadi, der Stadt leicht zu feinem Befik 
erhalten. Außer der jchönen einftigen St. Johannis» Kirche, ver 
Hauptmofchee, mit ihren Prachtſäulen, führt D’Arvieur noch 6 
andre Moſcheen und viele Eleinere Berbäufer an, die alle ihre 
Marmorfäulen hatten, fo wie "auch die damals noch beftehenve 
armenifche Kirche und die griechifche, Sehr alt, auch die größte 
son allen, mit ihrem fchönen Chor-Gewölbe die auf 2 fehr jchönen 
coloflalen Marmorfäulen mit corinthifchen Gapitälen geftügt war. 
Sie wurde ftarf bepilgert, weil man in ihr noch zu Fabri's 
Zeit®?) die Stelle verehrte, an der das Ghriftfindlein auf der 
Flucht nach Aegypten mit Maria und Joſeph geruht haben follte. 


) Fratris Fabri Evagatorium |]. c. II, p. 403. 
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Auf dem Hügelabhange ded Serai ſah man vorzüglich viele Trüm:- 
mer zwifchen dem Buſchwerk verſteckt liegen, und gab dieſe für 
den Reſt des Dagon= Tempels aus, der bier geftanden. Wahr— 
ſcheinlich iſt damit der müfter gebliebene Abhang gegen die Mer 
redfeite gemeint, wenigftens jagt Pater Morone, daß der Paſcha 
dahinwärts, zu feiner Zeit, große Grundmauern babe ausgraben 
laffen, wobei die fchönften Marmorfäulen und andre Architectur 
refte aufgefunden feien. Darunter nennt er aud) einen jchön ge 
arbeiteten Kopf von Porphyr, veilen Gryftallaugen mit unterge 
legtem Silber einem Spiegel glichen, und Reſte von Statuen, die 
ver Pafcha dem Pater verehrte, weil er fie für ein Bild der Mas 
donna angefehen, die der Pater aber viel eher für antife Götter: 
bilder hielt. Er tbeilte aber die damals herrſchende Anficht, melde 
Hieronymus zur Rettung eines Prophetenausipruched aufgebradt 
hatte, eine Gaza vetus von einer Gaza nova auch dem Locale nad 
zu unterjcheiven (ſ. Onom. s. v. Gazara, und Relands Berichti— 
gung ded Ausoruds Eomuos, Apoftelgeich. 8, 26) 83), und meinte, 
die alte Gaza fei am Meere gelegen geweſen, die neue erft eine 
halbe Lega von dem Meere entfernt aufgebaut worden, nicht ie 
ſchön, wie jene, aber umfangreicher. Die Stelle, welche durch eine 
eingeichobene Gloſſe in Bolybius Hiſtorien die Hypotheſe von 
einer doppelten Gaza zu beftätigen fchien (f. Reland, Pal. 790), 
ift ihon von Schweighäufer berichtigt worden (Polyb. Hister, 
V. 80. ed. Lips. 1789. 8. T. II. p. 381, Nota). 

D’Urvieur fagt und nur, daß eine Meile von der Stadt 
am Ufer des Meeres der Garten des Paſcha lag, voll ſchöner Pilan« 
zungen von Feigen, Citronen, Bomeranzen, und ein fchöner 
Zuftgarten von Blumen, für deren Pflege, nach fränfiicher 
Urt, der franzöfiiche Gärtner beſonders zu forgen hatte, ba 
diejer eine bejondre Liebhaberei des Paſcha war, der hier oft glän= 
zende Feſte zu geben pflegte mit Goncerten und Gaſtereien aller 
Art, zu denen ſtets bier, wie in der Stadt, audy viele arabische 
Fürften und Herren ſich einfanden. Aber Koftbarfeiten ließ man 
da nicht übernachten, weil die Gegend den Ueberfällen der Corſaren 
zu jehr audgejegt war. Sollte aus der damaligen Blumenculs 
tur fich vielleicht der Handel mit den Ranunfeln, einer Lieb— 
ling&blume der Türken, berichreiben, die zu Volney's Zeiten von 
Gaza bis nach Conftantinopel verſendet wurde? 


9 Reland, Pal. p. 787. 
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Auch in noch frühern Zeiten hat Gaza immer eine bedeutende 
Stellung gehabt; ganz beſonders ift ver Ulmer Pilger, Felir 
Babri (1483) 8%), von ihrem Wohlftande eingenommen. Zwei 
Dinge, fagt er, habe er fich in Gaza gemerft, vie voppelt fo 
groß und bevölfert frei wie Jeruſalem, und nur fprichwört- 
lich wegen ihrer Fülle und ihres Reichthums die fossa butyri genannt 
werde. Ginmal, daß er feine andre Stadt geſehen, in der man 
für Alles, was der Menſch nur wünſchen fönne, einen fo reich— 
befegten Marfiplag finde und fo woblfeile Waaren, wie in Gaza, 
wo fih die Pilger für die Wüſtenreiſe befonverd auch mit treff— 
lichen, jehr großen, ſüßen und fauern Granatäpfeln®5) zu ver« 
ſehen pflegten, deren er damals 40 bis 50 Stüd für einige Gro— 
ſchen (pro uno ınadino, 1 Madiuus ’/, Ducat.) erhielt. Zwei— 
tens bemerkte er, daß alle Menſchen vajelbft frievliebend feien und 
feine Beichwerde den chriftlichen Bilgern bereiteten, wie dieſe jolche 
Mishbandlungen in Jafa oder Joppe und in Rama und an jo 
vielen andern Orten PBaläftinas ftets zu erdulden hatten. Und 
doch, jagt er, gingen wir tagtäglich” mit dem Kreuze bezeichnet 
durch die Straßen dieſer Stadt, wo wir niemal® in Händel ver: 
widelt wurden; jelbjt ganz allein mußte ich oft weit durch ihre 
Straßen gehen, und doch hörte ich nie ein Schimpfwort gegen 
mich ausftoßen. Zu feiner Zeit war diefer Ort ungemein belebt 
von Arabern, Aethiopiern, Aegyptern, Syrern, Indern und oriens 
taliſchen Chriſten (d. i. griechischen), aber Feine Lateiner waren da; 
ver chriftliche Biihofdfig war kurz zuvor ſchon erloichen. Die 
Berölferung Gaza's fcheint vor dem deprimirenden Einfluß ver 
Türken, ver Saracenen und mohammedaniichen Araber, noch zur 
byzantiniſch⸗ chriſtlichen Zeit, einen weit mildern Character gehabt 
und die Givilijation einer antiken großen Handelsſtadt 
bis zur mohammedaniſchen Periode bin behauptet zu haben (An- 
tonin. Martyr. circ. 600 jagt: Gaza civitas est splendidissima 
et deliciosa, et homines in ea honestissimi, facie libera, decori 
et amatores peregrinorum) $). Daß verjelbe Character in noch 
weit ältern Zeiten mit den Tugenden ver Tapferkeit, der Treue 
und der edleren Bildung ver Gazäer bis in die Zeiten Aleranderd 
M. einheimifch gemeien, davon gibt ein Fragment, das fich von 
VPolybius Urtheile über fie erhalten hat, das glänzendfle Zeug 

#) F. Fabri Evagatorium |. c. T. U. p. 379. #5) ebendaf. 
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niß (Polyb. Hist. Lib. XVI. Fragm. 40. ed. Schweigh. T. IN. 
p- 643), in welchem er Gaza ald ein Mufter der Städte her— 
vorhebt. 

Schon darım verdiente die Gefchichte ver Stadt eine größere 
Aufmerffamfeit der biftorifchen Borfcher, als fie biöher gewonnen 
hat; aber auch wegen ihrer jo mannichfaltig wechfelnden Schickſale, 
da fie nicht nur ſeit der Philifter und Israels Zeiten in allen 
folgenden Kriegführungen zmwifchen Aegypten und Syrien von. 
Pharao Necho an, der Gaza fchlug (Ieremiad 47, 1), bis auf 
Nleranderd M. fünf Monat lange Belagerung, dad er envlich 
erftürmte (Arrian. Exped. Al. II. 26; Curtius IV. 6; Plut. Alex. 
c. 25 etc.), bis auf die Groberung der Mufelmänner durch 
Amru (im J. der Heg. 13, d. i. 634 m. Chr. ©.) unter dem 
Khalifen Abu Ber, und fernerbin ſtets eine jo wichtige Rolle 
jpielen mußte, fonvdern weil fie auch in Hinficht der Religiond- 
fämpfe und durch die literarifche Ausbilvung ihrer Bewohner 
einen nicht geringen Antheil an den Weltbegebenheiten genommen 
bat, worüber und bis jegt leider nur fragmentarifche Nachrichten 
übrig geblieben find, deren lebrreiche überfichtliche Zufammenftel- 
lung wir zunächft dem gelehrten Reland, Rofenmüller und 
neuerer Zeit E. Robinjon und Duatremere$”) verdanken, 
auf deren vorangegangene Nachrichten wir bier zu weiterer Er— 
forihung binweifen. 

Wir erinnern hier nur daran, daß Gaza (Azza der Hebräer, 
d. i. die Starke) zu den älteften Städten ded Landes gehörte, 
die jchon vor dem Ginzuge Israels im Gebiete der älteften An— 
fiepler, der Avim oder Aviter (Erdk. XV. Pal. Il. ©. 122), 
Beftand Hatte, ehe noch die Philifter fich der Gebiete dieſes Volkes, 
das fie audrotteten, bemächtigten (5. B. Mof. 2,23). Sie fonnte 
allerdings jchon von den ſemitiſch revdenden Avitern unter dieſem 
Namen gegründet fein, da fich deſſen Etymologie aus den ſemi— 
tifchen Dialecten berleitet; fie braucht darum nicht erft von fpätern 
anders redenden Philiftäern erbaut worden zu fein, wie man dies 
aus einer Stelle bei Steph. Byz. vermuthen fünnte 8). Unter 
Philiftäern erhielt dieſe Gaza aber erft Wichtigkeit. Ihr Name 


) Reland, Pal. p. 787— 801; Rofenmüller, Bibl. Alterth. B. IL 
Th. J. ©. 384— 390; E. Robinfon, Pal. I. ©. 641—648; Quatre- 
mere in Makrizi, Hist. des Sultans Mamelouks de l’Egypte. 
Paris, 1840. Tom. I. P. 2. App. p. 228 - 239. ”) Hipig, 
Die Philiſtäer. S. 6 u. f. 
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Minoa (Miroa), ven Steph. Byz. anführt mit der zugehörigen 
Sage ded Aeatus und Rhadamantus, fteht in Verbindung mit dem 
Cultus ihrer frübern Bewohner, der Philiftier, die aus Greta 
bergeleitet wurden, und Baal Mein, ven die Griechen Minos 
nannten und ald Herrn des Himmeld, die 2 andern unter andern 
Namen ald Herren der Erde und der Unterwelt anbeteten 9). 
Zwar wurde fie bei der Verloofung Joſuas (15, 47) mit ihren 
Töchtern und Dörfern bis zum Bache Aegypti dem Stamme Juda 
zugewiejen, auch gleich anfangs von ihm in Befig genommen (Rich— 
ter 1, 18), aber bei der bald hereinbrechenden Uebermacht ver 5 
Philiſtäer-Fürſten (Richter 3, 3) fiel fie wieder in die Gewalt ver 
Gazäer (Nichter 16, 1; 1. Samuel. 6, 17 u.a.ım.) und wurde 
feitvem immer ald Stadt ver Philifter angelehen, bis fie durch 
Pharao Necho einmal in vie Gewalt der Aegypter Fam (Jerem. 
47, 1, noch vor dem Eril). Ob Herovdot in der Erzählung, die er 
von dieſem Kriegszuge Pharao Necho's gegeben (Histor. Il. 159 
und HI. 5) %), unter ver Stadt, die er Cadytis nennt und ald 
Augenzeuge ihre Gröfe nicht viel geringer als die von Sardes 
fhäsgt, die Stadt Bat (nah Reland und Baldenaer) 91) oder 
Gaza (nad Gefenius u. U.) verfteht, drüber ift ſchwer zu ent= 
fcheiven, doch ift letzteres mol wuhrjcheinlicdher, da dies mit ver 
Nachricht ded Propheten Jeremias flimmt; Ierufalem kann 
damit auf feinen Bal (ungeachtet der etymologiich verfuchten Ab⸗ 
leitung von Kadushah, dad dem el Kodds, die heilige Stadt, 
daraus Kadytha oder Kadytid geworden, entiprehen ſoll) 2) bes 
zeichnet jein, wie die Altern Interpreten mähnten, da Cadytis zu 
den Emporien der Küfte gerechnet wird, bis Cadytis die paläfti= 
nifchen Syrer herrichten, von Cadytis bis Jeniſus (f. oben) die 
Araber die Küfte beſaßen (mol die peträifchen Araber oder Naba= 
täer), und weiter ſüdwärts von Senifus die Syrer wieder Herren 
waren bi8 zur ägyptiſchen Grenze am Serbonifchen Sumpf. Die 
Schickſale ver philiftäifchen Gaza find vielfach in die Geſchichte des 
Volkes Jörael verflochten, die wir in den Büchern der Richter, 
Samuelid, der Könige und der Ghronica erzählt finden, bis Gaza 








) Movers, Bhönizier. Th. J. ©. 32. »9) ſ. Hecataei Milesii 
Fragm. ed. Klausen. 1831. Nr. 261. p. 115. 

’) L. C. Valckenaer, Specimina Academica. Franequerae. 4. 
1737: Schediasma de Herodotea urbe Cadyti. p. 22. 

’*) Nach Lord Lindsay, Letters on Edom and the Holy Land. 
1839. Vol. IL. p. 52. 
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nach vielen Verheerungen Paläftinas dur die Philiftäer am 
Simfon, dem Daniten, einen Rächer und Vorfechter feines Volks 
fand, deffen Schauplaß feiner Hauptthaten Gaza ward, und dies 
felbe Stadt zulegt in David ihren Beſieger fand, ver fie feinem 
Sohne Salomo, ald die Südgrenze feined Reiches, in Frieden 
überlaffen Eonnte (2. Sam. 5, 195,8, 1; 25, 15 und 1. Kön. 4, 24). 

Mit Cambyſes' Zuge nah Aegypten kam Gaza in ber 
Perfer Gewalt; die Schon Tängft vorhandene Benennung Fonnte 
nicht erft von einem Schage (Tal der Griechen), der dort als 
Kriegscaffe ver Perſer niedergelegt fein follte, entflanden fein, eine 
$abel, zu der Pompon. Mela I. 11 durch das gleichlautende ara= 
mäifche Wort gaza von gleicher Bedeutung irre gelenft mark. 
Alerander M. befiegte die dortige perfiiche Befagung und nahm 
die Stadt, wie Diodor berichtet (XV. 48), nah 2 Monaten 
tapfrer Gegenwehr mit Sturm ein, machte Kinder und Weiber zu 
Sclaven und fegte eine neue Golonie in Gaza ein. Aber ganz 
gerftört wurde Gaza nicht durch Alerander, und blieb auch ſeitdem 
nicht verödet, wie man aus einer Gloſſe im Terte des Strabo 
. (XV. 759) batte fchließen wollen, da es immerfort in den nad: 
folgenden Kriegen der Syrer, der Maffabäer und der paläftinifchen 
Fürften als fefte Stadt erfcheint, bis es nach einjähriger Belage— 
rung von Aler. Jannaeus im Jahr 96 v. Chr. wirklich zerflört, 
aber demnähft von dem römifchen Feldherrn Gabinius unter 
Pompejus M. und feinen Nachfolgern, wie jo viele andre in 
PBaläftina (Erdk. XV. Pal. II. ©. 429), wieder und wahrfcheinlich 
schöner aufgebaut ward, ald c8 zuvor war. Kaifer Auguſt trat 
Gaza an Heroded ab, und nach der Zerftörung Jeruſalems unter 
Titus, dann unter Hadrian und den nachfolgenden Kaifern, 
bleibt e8 römische Stadt, wie die Münzen Ichren, welche dort zu 
Ehren der Kaifer geprägt wurden. Zu Kaiſer Hadriand Zeit, 
der eine Empörung der Juden in Paläftina gedämpft und Jeru— 
falem durch Neubauten zu einer Aelia Hadriana erhoben batte 
(im Jahr 135 n. Ehr.), muß Gaza noch ein guter GSclavenmarft 
gemwefen fein, da der Kaifer die gefangenen Empörer nad) Gaza 
zum Verkauf bringen ließ, und tadurch eine Bolfsverfammalung 
einen -Hadriand-Marft (zurnyvoıs Adorary, |. Chronicon 
Paschale ed. Dind. I. p. 474) ftiftete, der noch Jahrhunderte nad 
ihm unter diefem Namen fortpauerte. 

In der Stelle der Apoftelgefhicdhte 8, 26, aus der man früher 
das Wüfteliegen der Stadt für alle Zeiten zur Beſtätigung ber 
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prophetifchen Worte Ieremiä (47, 5: Gaza wird fahl werben, 
und Ascalon fammt den übrigen in ihren Gründen verderbt) 
folgern wollte, beißt es nicht, daß Gaza wüſte fei, ſondern ber 
Engel ded Herrn babe Philippus gewiefen, „mittagwärt®‘ 
auf die Straße, die von Jerufalem nad) Gaza führt, zu gehen, 
welche wüfte, d. i. jo viel ald einfam war, was nicht auf die 
Stadt, jondern auf den Weg fich bezieht, auf dem der Kämmerer 
der Königin Canvafe aus dem Mohrenlanvde feinen Heimweg ans 
getreten batte und mit der Leſung des Jeſaias beichäftigt war. 
Robinjon hat darauf aufmerffam gemacht, wie, wenn man es 
unpaffend nennen möchte, die große Karamanenftraße ald eine öde 
oder einfame zu bezeichnen, eben vie geradefte Straße von Jeruſa— 
Im nach Gaza, welche er ſelbſt neuerlich durch ven Wadi Muſurr 
über dad alte Gleutberopoliß, jegt Beit Dſchibrin (Robinſon 
ll. ©. 644 u, Anm. XXX. ©. 747— 749) nahm, im Gegenjab- von 
jener eine meijt dorfleere, alfo einfame, auch in alter Zeit wol 
Ihon wüjtere Straße genannt werden fonnte, in demfelben Sinn 
wie jene, auf welcher ver Kämmerer feinen Weg genommen haben 
werde, wodurch viele andre Suppofitionen zur Erklärung diefer 
Stelle unnöthig zu werden fheinen®). Das Onomastic. s. v. 
Bethsur verlegt die Taufe des Kämmerers Philippus der Gandafe 
nach Berbzur, auf dem Wege von Jeruſalem nadı Hebron gelegen, 
die ſpätere Legende in andre Rocalitäten %) (ſ. unten). 

Strabo gibt ver Stadt Gaza einen Hafen, von dem fie 
aufwärtd 7 Stadien, feine halbe Stunde, entfernt liege (Strabo 
XVl. 759); ſchon Alerander M. hatte unftreitig auf diefer Mee— 
tedanfurth feine Belagerungdmafchinen ausladen lafen, die von 
Tyrus aus zu Schiffe nah Gaza zur Erftürmung herbeigeführt 
wurden (Arrian. de Exped. Al. II. 27); aber von einem Hafen 
Gaza’3 haben die frühern Autoren nicht gefprochen, auch liegen 
ale größern Ortichaften des Geſtades nordwärts bis Jaffa ohne 
natürliche oder künſtliche Häfen immer in einigem Abſtande vom 
Meeresufer fern, hinter dem hochaufgeworfenen Dünenrande. Die 
ganze Küfte ift hier von der Meeresjeite eigentlich ſchutzlos, daher 
bei den Stürmen, zumal dem Africus, wie ihn Joſephus nennt 
(de Bell. Jud. I. 21, 5 u. Antiq. XV. 9. 6), und den Küften- 
frömungen nahe am Geftade zu gefährlich zu beſchiffen, was des 
Königs Antigonus und ded Demetrius zahlreiche Flotte im Kriege 


>) Bol. Winer, Bibl. Realm. I. ©. 395. ) 9, Raumer, Pal. 
3. Aufl. ©. 164, Not. 164; Keil, Commentar zu Joſua. S. 304. 
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gegen Aegypten (im 3.304, j. Diodor. Sie. XX. 74), die von 
Gaza ausfuhr, wol erfahren mußte. Das Küftenmeer war als 
gefahrvoll allgemein befannt und gefürchtet, daher auch hier an 
der paläftinifchen Küfte Feine Schiffahrt, Fein Seehandel treiben: 
des Volk, fondern nur ſolche, die von Viehzucht, Gartens und 
Aderbau, wie von Landhandel und Karawanenverkehr lebten. 
Characteriftiich verfchieden find alle dieſe paläftinifchen Städte da— 
durch von denen ded nördlichen Phöniziens, die überall hinter ven 
fichernden Vorgebirgen an guten Anferplägen und bequemen Buch— 
ten fich erhoben. Mögen dieſe Küftenftäpte des Binnenlandes nun 
auch fchon in ältefter Zeit ohne Hafenorte Beftand gehabt haben, 
weil diefe den Ueberfällen der Seeräuber zu ausgeſetzt gemelen 
wären, oder weil die Giferfucht der dort den lebbafteften Handel 
treibenden Phönizier nach Aegypten ihnen ſolche Hafenanfievlungen 
nicht einmal geftattet haben würden, und ihnen aud) die Wälver 
zum Schiffbau fehlten, fo gewannen doch diejelben ſehr jchiffahrt- 
fundigen Phönizier nach und nach fo viel Einfluß, daß fie ſelbſt 
zur eigenen Sicherung ihres GSeeverfehrd mit Aegypten und Sy— 
rien an vielen Anfuhrten verfelben Küftenftäpte ihre Hafenpläge er- 
hielten, in Dor, Jabne, Asdod, Askalon und Gaza, in 
denen fie, To lange PBhiliftäer dort berrichten, als gemeinfan 
politifche Feinde gegen Israel, von diefen Philiftiern niemals in 
ihren Unternehmungen feinpfelig geftört wurden. Deshalb aud 
viele von diefen Orten, welche foldhem zum Landhandel mercan- 
tilifch günftigen Verhältnip ihre Aufnahme verdanken mochten, 
wirklich ald Stiftungen der Phönizier genannt worden find, mie 
zumal Dor, Jope, Adfalon®), was urfprünglid mol nur 
ihre Gründung der Hafenorte betreffen mochte, die aber im Ver: 
lauf der Zeiten und nach Untergang der Phönizier Seeherrichaft 
mit den Binnenftädten gleihe Scidfale erleben mußten. Bei 
zweien diefer Städte werden aber die Hafenorte und die Bin— 
nenftädte, deren Anfuhrten fie bildeten, noch beftimmt von ven 
fpätern Autoren unterfchieden, nämlich von Askalon und Gaza, 
und mit dem befondern Namen „Majuma‘ (Maovua) belegt, 
was, nah QDuatremere wie Mover&%), aus der ägypti— 
[hen Sprache übertragen fo viel ald „Ort am Meere” 
bedeutet, und wahrfcheinlich aus der Zeit herftanımt, da die ägypti— 


>») Movers, VBhönizier. II. 1. ©. 175. *0) Quatremere, Hist. 
l. n — T.1. 2. App. p.229; Movers, Phönizier. I. 
2 a ° 
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tiſchen Saitifchen Könige der 26ften Dynaftie (meldhe der Erobe- 
rung durch die Perſer vorhergebt, zur Zeit Necho's, Pſamme— 
tichs, Amaſis u. U.) der Seefahrt und dem Handel erjt einen 
Aufihmung zu geben bemüht waren. Die nähere Erklärung des 
Namend Majumas gibt Petermann aus den ägyptifchen von 
ma, d.i. Ort, und jom, d. i. Meer; doch fügen wir diejenige 
binzu, melche ibm nah Hitzigs Hypotheſe von der Kerfunft 
der Philiftäer, ald eines peladgiichen Völferftammes, gegeben wird; 
nämlih aus dem Sanscrit ald Anferplag, dann Hafenſtadt: 
von uma, d.i. Landungsplatz, und rear, i. q. vavg, d. i. Schiff”). 

Jenes Askalon nennt Sfylar (im Peripl. ed. Huson,p. 42. 
eine „Stadt der Tyrier’, mworunter er nur den Hafen von 
Adfalon, Majuma, verftehen fann, da die Binnenftadt als 
eine der 5 Hauptſtädte der Philiſtäer befannt genug ift, aljo die 
Hafenftadt, welche ven Beiftande der Tyrier wol unftreitig erft 
ihre Entitehung verdanfte. Daß diefe auch noch in fpäteren chrift- 
lien Zeiten unter ihrem eigentbümlichen ägyptifchen Namen fort- 
beftand, beweiſet dad Verzeihnig der Episcopen aud den Unter— 
Ihriften der Goneilien, in denen auch ein „Stephanos Majumae 
Ascalonis (Iripavos Muaöpev Aczdımvog)®) auftritt, der 
verihieden vom Epidcopus der Stadt Askalon ift. 

Daſſelbe Verhältniß tritt in Gaza nur nody deutlicher hervor. 
Von der Stadt Gaza aus ift dad Meer wegen vorliegender ' 
Sandftrefen und Hügel nicht zu fehen 9), und gar fein Verkehr 
findet heutzutage mit demſelben ftatt; nach Arrian follte es 20 
Stadien entfernt und der Zugang jchwierig fein, nad Strabo 
nur 7; Robinjon fjagte man, ed liege eine Stunde fern, von 
neueren Beobachtern hat, feit D’Arvieur, nur Volney dad 
Meer von der hoben Zinne der Mauern des Serai aus der Ferne 
erblicken können, aber feine Ausſage, deſſen Sandauswurf vede 
alle dortigen Häfen immer mebr mit Dünen zu, ift nur Hypotheſe; 
8. Fabri 10) nennt Gaza dennoch eine Civitas maritima, obwol 
fe nach ihm eine deutsche Meile fern von der Küfte abfland, weil 
er Nachts, wenn Alles in tiefer Stille lag, doch in feiner Herberge 
dad Rauſchen ded benachbarten Meered hören fonnte. 

Au3 Sozomenos Hist. Lib. V. C. 3. erfährt man nun mit 
Beſtimmtheit, daß auch Gaza eine joldhe Hafenſtadt Majumas 


») Hitzig, Die Philiſtäer. ©. 62. *) Reland, Pal, p. 530, 590. 
) Robinfon, Pal. II. 2.; Volney a.a. O. II, ©. 251, 252. 
) F. Fabri Evagatorium. Il. p. 378. 
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hatte, die von der Binnenftadt viele Jahrhunderte hindurch unter- 
ſchieden blieb: denn, als viele legtere noch mit großer Anbänglid- 
feit dem heidniſchen Cultus ihrer vielen Tempelgdtter ergeben blieb, 
entichied fich der Hafenort für die Annahme der hriftlichen Lehre, 
weshalb Kaifer Conftantinus ibm dad eigne Stadtredht ver- 
lieb und diefe Majumas, nach feinem Sohne, Conftantia nannte, 
damit die chriftliche Gemeinde nicht mit ver heidnifchen in ver 
Stadt Gaza in Händel gerietbe. Unter Kaifer Iulianus Apoftata 
fingen die Gazäer aber Händel mit den Bewohnern von Majumas 
an, die damit nach des Kaiferd NRichterfpruch endeten, daß vieler 
20 Stadien entfernte Ort fernerbin nur der Hafen Gaza's 
(ınfv is Taong) genannt und zur Stadt gehörig betrachtet 
wurde. Daher wurden fpäterbin, wie bei Hieronymus, die beiden 
vereinten Städte Gazae (Gaza hinomia der Pilger) genannt, die 
aber Marcus Diaconus, in Vita Set. Porphyrii Cap. 8, noch 
unterfcheidet (Quinto mare adnavigavimus in maritimam partem 
Gazaeorum, quam vocant Majumam); und dieſe Unterfcheidung 
muß bid zur Belignahme durch die Araber flattgefunden haben, 
da B. Antonin. Martyr noch (600 n. Chr.) 401) kurz ver 
ihrer Eroberung Gaza's den Hafenort, obwol unter etwas ver- 
ändertem und daher bisher unverftändlich gebliebenem Namen, Ma— 
zomate, von der Stadt felbft unterfcheivet. Wir reifeten, fagt 
er, von Adfalon nah Mazomate, wo Sanctus Victor Martyr 
begraben ift, und Famen von da nach einer Meile nach Gaza, die 
prächtige und lieblidie Stadt. Und wirfli treten auch in den 
Goneilien die Subjeriptionen von gleichzeitigen Episcopen in beis 
den gefonderten Episropalfigen hervor (3. B. Jlooxonıos Metovwä 
Talng et Kvoli)os Tulalor) ?). 

Obwol vie chriftliche Kirche in beiden Städten bedeutende 
Fortichritte machte, fo blieb doch ein Theil der Einwohner bei 
ihrem ſtark ausgebildeten Gögendienfte ftchen, und felbft bier, wie 
in Raphia, fochten fie mit Kühnheit für die Erhaltung ihrer 
Tempel (Sozomenos, Hist. VII. e. 15). Die beiden Brüder Ze: 
non und Ajar, im SHafenorte Majuma wohnend, hatten forte 
während Kämpfe gegen die Idolanbeter. Des Bater St. Hila— 
tions Grab (der zu Thebetha, nur 5 Mill. in Süd von Gaza, 
geboren, nach Hieron. Vita Hil.) ward, 2 Mil. in Süd von 


‘) B. Anton. Martyr. l. c. p. 24—25. ) Reland, Pal. p. 
795 — 797. | 
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Gaza, von B. Anton. Martyr bewallfahrtet; Dorotheus batte 
ki der Stadt ein Klofter errichtet, auh Cyrus, Siridon und 
Irenaeud werden in andern dortigen Gonventen wohnhaft ge= 
nannt, und ihre Thätigfeit für das Werf der Befehrung ſcheint 
nit gering gewefen zu fein, jo wie feit dem erften angeblichen 
Gpiscopus Philemon zu Gaza, der zu den Siebzigen der Ger 
meinde Serufalems gehört haben joll (Reland, Pal. 797), und jeit 
vum Cpiscopus Silvanus zu Gaza 3), der im Jahr 285 n. Chr. 
unter Kaiſer Diocletian den Martyrtod fand, nod) die Namen von 
6 Gpiecopen Gaza's, bis zum Jahr 536 n. Chr., in den Conci— 
lienliften aufgeführt werden. Dennoch gebt aus der Vita Set. 
Porphyrii Episcop. von Gaza (Seine Unterjchrift im Goncil ift 
som Jahr 415) bervor, daß im Anfange des 5ten Jahrhunderts 
in diefer Stadt noch 8 heipnifche Tempel (Dagon, der National» 
get der Philiftäer, hatte in ältefter Zeit in Gaza feinen Tempel 
gehabt, Nichter 16, 23) beſtanden, des Sol, der Venus, des 
Apollo, ver Proferpina, der Hecate, der Here und der 
Schutzgöttin Tyche (beide legtern im Houtov und dem Tvyeior), 
vor allem aber des Marnion, oder richtiger Mar oder Marna, 
vb. „unfer Herr“ ), deſſen Cultus dem aller andern Götter 
überftrablte. Gr war der Hauptgott der Gazäer, der an der dort 
verehrten 8 Götter (der Octas) Spige fland und dem in Greta 
gebornen Zeus, oder auch Uranos, verglichen wird. Sein Tem— 
vel, der prächtigfte von allen, war ein Rundbau, mit 2 Portifus 
umgeben. Durch den Einfluß der Eudoria, Gemahlin des Kais 
ſers Arcadius, wurde der dortige Bifchof Porphyrius ermächtigt, 
diejen Tempel zu zerftören, da zuvor unter Kaifer Gonftantin die 
beivnifchen Tempel nur erft zugeichloffen oder in Kirchen verwan— 
velt wurden, nun aber eingerijfen; woher bei fo vielen zerftörten 
beipnifchen Tempeln in Gaza leicht vie große Menge der dort nod) 
beute zerſtreuten Foftbaren Architecturrefte fich erflären mag. Mit 
ven Ihönen Marmorarten ded Marnion-Tempeld wurde der Platz 
gepflaftert, an deflen Stelle die neue chriftliche Kirche, die Hiero— 
aymus jelbft geſehen zu haben bezeugt, auf Koften ber Kaiferin in 
Form des heiligen Kreuzes erbaut, mit 30 Säulen, welche Eu- 
doria jandte, geſchmückt und im Jahr 406 eingeweiht ward. Diefe 
ift wabrfcheinlich viefelbe größte, welche, in eine Mofchee umge— 


) Eusebius Pamph., Histor. Eccles. Lib. VIII. C. 13. Ed. Zim- 
mermann. Francof. 1822. 8. T. I. p. 596. ) Movers, 
Bhönizier. I. ©. 172, 662. 
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wandelt, feit D’Arvieur Zeiten für eine frühere Hriftliche Kirche 
Johannes des Täufers gehalten wurde. 

Die römifhen Münzen von Gaza, wie die Nennung einer 
ganzen Reihe berühmter Gazäer bei den griechifchen Autoren, die, 
wenn aud nicht aus Gaza gebürtig, doch daſelbſt wirkſam murden 
und dem Kirchenaerarium ihren Unterhalt verdanften (mie Com- 
modianus Gazaeus, Procopius Gazaeus, Zozimus Gazaeus, Isi- 
dorus Gazaeus u. a., |. Reland, Pal. p. 792), und mande andre 
zerftreute Nachrichten aus den chriftlichen Jahrhunderten beftätigen 
den Ausdruck ded Hieronymus (s. v. Gaza im Onom.: est usque 
hodie insignis civitas Palaestinae) auch nod für folgende Jahr: 
hunderte, bi8 fie in die Gewalt der Mufelmänner fiel, im Jahr 
634 durch Amru. Im Jahr 672 ward die Stadt, wie die ganze 
umliegende Küfte bid Ramla, durch ein Erdbeben erichüttert. 
Gaza erbielt bald eine befondre Verehrung, weil Mobammeds 
Urgroßvater, Haſchem ben Abd Menaf, dorthin feinen Handel 
getrieben und dort auch begraben fein jollte 105); daher fie auch von 
fpäteren Autoren öfter Gaza Haſchems genannt wurde; aber audı 
Imam Scafei, der Stifter einer der 4 orthoporen Serten der 
Sunniten, war da geboren (im 9. 767, er ftarb im I. 819), 
weshalb die Heiligkeit des Ortes noch höher geachtet wurde. 
Edriſi 6) nennt den Drt nur ald Station, und Abulfeda er: 
wähnt ihn nur als einen Heinen Ort, ohne etwas Neues hinzu: 
zufügen. Das Mefälef-alabjar Mier. 7) fagt, daß der Drt 
von Kalkfteinen auf einer Anhöhe erbaut fei, die 1 Meile vom 
Meere entfernt liege, gute Luft und guten Wein für vie Ver— 
dauung, aber von geringem Geſchmack babe; doch fehr viel Trau— 
ben, treffliche Beigen und andre Obſt erzeuge. Dort fei ein 
Mariftan (Hospital) für Neifende; die Stadt habe viele Me- 
drejien und Grabftätten, und eine flarfe Garnifon von Turko— 
mannen und Arabern, denn fie liege an der Grenze der Wüſte 
der Kinder Israel (Tih beni JIsrael, f. Ervf. XIV. ©. 831), 
die von verichiedenen unter ſich feindlichen Tribus bewohnt werte. 

Nah dem Khalil» Däheri Mier. fei vafelbft eine febr 
ihöne Moschee und mehrere Medreſſen, die man bewundern müjle; 
ee er DEN IDERERINE (d. i. „Vorhof des Königreichs“). 


— Istakhri, Liber Climatum. Ueberf. v. Mordtmann. Hamb. 1845. 
©. 35 u. Rot.; f. Herbelot, Bibl. Or. s. v. Ghazza. 

°) Edrisi bei Jaubert. I. p. 160. Abulf. Tabula Syriae ed. Koeh-| 
ler. p. 77. ) Quatrem£re |. c. in Makrizi. T. I. 2. p. 230, 
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Die Stadt hatte einen Militaircommandanten, aber feine befondre 
Gitadelle, war die Hauptftadt einer großen Provinz und vieler 
zugeböriger Dorfichaften, und hatte ein Relais für die damals 
eingerichtete Taubenpoft und für ven Schneetransport (vom 
Libanon), der für die Nefivenz in Aegypten (aljo zur Zeit der 
ägpptiichen Sultane) beftimmt war. Giner der Sultane, erzählt 
Mafrizi, erbaute dort eine prächtige Dſchamie (Hauptmofchee, wol 
nur die reftaurirte beutige?), Medreffen für die Fakihs (die Juris— 
confulten) der Schafei-Secte, dann ein Schloß, Meidan, einen 
Khan, der die Reiſenden gaftlih aufnahm, und ein Mariftan, 
dem er gute Einkünfte verlieh. Gin noch größerer Khan, den ein 
Emir vor der Stadt erbaute, und der noch zu Makrizi's Zeit im 
Jahr 791 Beftand hatte, wurde Cannunis (d. i. Khan Dunes, 
ver ältere im Gegenjag der gleichnamigen fürlichern Station, ſ. 
05. ©. 38) genannt. Erſt feit dem Jahre 784 wurden bier aud) 
Glieder von der Hanefi-Secte zu Kadis der Stadt gewählt. 
Die Kreuzfahrer fanden den jo berühmten Ort durch viele wech» 
jlnde Schidjale jehr heruntergefommen, faft menſchenleer und 
nur in Trümmern liegend vor, welche aber noch feine alte 
Herrlichkeit bezeugten, obwel ohne Bewohner; fie begnügten 
ich damit, aus dem weiten Umkreiſe verfelben nur einen Theil 
der Anhöhe zu einem Caſtell umzubauen, dad König Balduin III. 
im Jahr 1152 den Tempelrittern zum Lehen 8) und zur Verthei— 
digung der Südgrenze Paläftinad übergab (Willerm. Tyr. Hist. 
XVII. c. 12. fol. 917). Nach der Schlacht von Hattin, 1187, 
teilte e8 unter Sultan Saladin dad Schidjal des übrigen Pa- 
liftinae. Die fpätern Zuftände dieſes merfwürdigen Ortes find 
aus Obigem hinreichend befannt. Von den nächſten Umgebungen 
befigen wir nur Andeutungen und Sagen 9), aber feine genauere 
Kenntnip der Gegenwart. 


) Wilfen, Geſch. d. Kreuzzüge. Th. II. 2. S. 10. °) Reland, 
Pal. p. 799—801; Quatremere 1. c. bei Makrizi T. I. 2. p. 
234— 239. 
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Erläuterung 2 


Meg von Gaza nah Askulan. Asfalon, die Stadt ber 
Ppiliftäer, der Sultane Aegyptens und der Kreuzfahrer; 
ihre heutigen Ruinen und Ausgrabungen. 


Bon Gaza nordwärts find 2 bis 2'/, Tagereifen auf der 
direten Karamwanenftraße über Edpud und Mebna oder 
Akir bis Jafa oder Jope; nur felten und ungern weicht der 
Kameelführer oder Eſeltreiber mit feinen Bilgern linfd auf dem 
befchwerlichern Wege der Sandhügel und Dünen zur Meereöfüfte 
nah Adfulän oder el Medjdel ab, um Ramla oder Joppe zu 
erreichen, von wo die gebahnte Heerftraße nad Ierufalem führt. 
Dies ift die große Küftenftraße; feltner wird die Binnenftraße 
von Gaza in diagonaler Richtung gegen N.D. über Beit Dſchi— 
brin nad Hebron begangen, um von da Serufalem zu erreichen. 
Durch dieſe Iegtere, welche durch den Süden Judäas (Daroma, f. 
oben ©. 43) hindurchführt und aus der vorliegenden tiefen Küs 
jtenebene allmählig zu dem Bergrüden Judäas nach Hebrön hin- 
auffteigt, lernt man erſt das Innere diefer Landſchaft näher Fennen, 
ein Bortichritt, den wir faft nur Robinſons Forichungsgeift 
verdanfen, da jich faft alle andern Reiſenden nur auf dem Küſten— 
weg oder auf der begangenften Straße des Hochrüdens von Dha— 
heriyeh norbwärts über Hebron und Bethlehem nad Serufalem 
fortbewegten. Es gehört zu den auffallenden Anmaßungen in einem 
erft im Jahr 1841 in Paris erjchienenen Buche, fich zu rühmen 10), 
diefen mühſamen Weg, über den faft gar feine Beobachtung mit« 
getheilt werde, faft allein zurüdgelegt zu haben, und einige 
Unwiffenheit, zu jagen, dag man von Niemand wiffe, der dieſen 
Weg von Hebron nach Gaza befchrieben habe. 

Folgen wir der Küftenftraße, jo erreicht man von Gaza 
aus die Städte der alten Bhiliftäer: Askalon, Asſsdod, Efron, 
und nur Gath, die 5te Reſidenz der fünf Bürften der Phili— 
ſtäer, bleibt etwas rechter Hand gegen Oſten liegen, die nur auf 
der diagonalen Binnenftraße mit dem erften Auffteigen aus der 
Ebene auf dortigen Vorhöhen erreicht wird. Wir durchziehen 
demnach auf dieſem Wege das ganze Gebiet der Philiftäer, Die 


240) M. Baptistin Poujoulat, Voy. dans l’Asie Mineure, en Pa- 
lestine et en Egypte. Paris, 1841. T. II. p. 477. 
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unmittelbar vor dem Volke Israel von demfelben Befig genommen 
zu haben jcheinen. 

Der Weg von Gaza führt nordwärts anderthalb Stunden 
lang durch anmutbige Gärten und eine ver größten Dlivenpflane 
zungen in ganz Paläſtina; weſtwärts verjelben dehnt fich eine 
Stunde weit bis zum Meere eine Sandſtrecke aus, von weißen 
Sandhügeln dem Meere entlang begleitet Y). Jene Strede würde 
nur des Waſſers bepürfen, um eben jo fruchtbar zu werden, wie 
dad übrige Rand; denn auch ſchon in der Megenzeit begrünt und 
bebuſcht fie fich. Beim Heraustritt aud dem Dlivenwalve bleibt 
in der ergiebigen Ebene der Ort Beit Hunun (Beth Hanun 
b. Barth) etwas zur Seite ded Weges liegen, wo am 19. Mai, 
ld Robinjon Hindurchzog, ſchon alles vollauf mit ver Waizen- 
ernte beichäftigt war. Die Schnitter waren noch auf dem Felde 
beichäftigt, indeß Andre mit ihren hoch mit Garben belafteten 
Eſeln und Kameelen beimzogen. Auf den Dreſchtennen um das 
Derf zählte er nicht weniger ald 30 Züge Vieh, durch welche das 
Setraide aufgetreten wurde; umber flanden viele Eſel und Kameele, 
und das ganze Dorf war in voller Gefchäftigkeit. Die virecte 
Strafe nach Ramla weicht bier bei dem Dorfe Daer Sfenin 
rechts ab, und noch mehr die, welche nach Hebrön führt, während 
die direrte nah ESdud gerade nordwärts führt, die nach 
Asfulän, das alte Ascalon, aber noch mehr nordweſtwärts 
abweichend fich dem Meere nähert. Dr. Barth, ver (1846) 12) 
diefen Weg einichlug, fam über Bet Djirdje (Beit Ierga, auf 
Robinſons Karte auf der Höhe, dem wahricheinlich ein namens 
les gebliebened Dorf weiter weftwärts in der Ebene am Wege 
auf Jacotins Karte ald identiſch zu entjprechen fcheint), ein 
feines Dorf von’einigen 20 Käufern zwifchen zerftreuten Dliven« 
biumen, aber mit fchönen Saatfeldern (Unfang Februar) umgeben. 
den Hintergrund ded Dorfes bildet auf viefem Wege, gegen Oft, 
ſtets die mit der Küfte ziemlich parallel ziehende Hügelfette, an 
deren Fuße nordwärts die Hauptftraße fortzieht. Dann folgte das 
Dorf Berbera (Bürbärah auf Nobinf. Karte) auf Kleiner 
Anhöhe, mit einigen Dlivenpflanzungen umgeben und an einem 
Heinen Teiche gelegen, an den fich fehr ſchöne Saatfelver und 
Fruchtgärten anfchließen. Nun erft, nachdem man plößlich links 
von der Straße abbog, ging e8 über Sandbünen, aber immer noch 





E. Robinfon, Pal. IL. ©. 633. '?) Dr. 9. Barth, R. Mier, 
E2 
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mit Saaten und ſpärlicher werdenden Olivenpflangungen, am Dorfe 
Neamah vorüber, bis man nad) etwa 4 Stunden Wegs an dem 
hoben Pfeiler eines vereinzelt ftehenden thurmartigen Gebäudes (es 
ift auf Jacotind Karte eingetragen) das Wahrzeichen zur An— 
näherung an das alte Askalon erreicht, von dem die Ruinen 
des heutigen Esdud gegen dad Meer hin nur noch 5 Minuten 
fern liegen. Von der Höhe diefed alten Thurmes überfiehbt man 
den ganzen Trümmerkreis der gewaltigen großartigen Mauern, die 
ven Sand abgehalten, ihn ganz zu überfchütten. Gr ift aber rumd 
umber in Süd und Oft gelagert und bis zur Kante beraufgetrie- 
ben, nur an einigen Stellen hat er die Barriere ſchon überftiegen. 
Innerhalb des Keffeld dieſer Mauern liegen die Ruinen in Gärten 
und Sand wunderbar eingehüllt. Dadurch ift die Unterfuchung 
der Nuinen fehr erfchwert und ohne befondre Anftalten unmöglich. 
Der Wadi Simfin, der im Süden der Stadt zum Meere mün- 
det, bildet hier in der Tiefe der nach den Mauern hinaufgeſcho— 
benen Sandvünen einen Sumpf; der Fluß war aber, der naflen 
Jahreszeit ungeachtet, fo gering, daß er unbemerft von dem Rei— 
jenden paſſirt werben Ffonnte. 

Das Bette dieſes Wadi kommt aus weiter Berne, in N.D. 
von den Bergen Judäas, in Weft von Bethlehem, über Adjar (in 
deffen Nähe die alte Gath der Philiftäer) und von Sufeir, dem 
erften nicht von Stein erbauten Dorfe im füplichen Paläftina. 
Ron hier an bis Gaza umd weiter folgen durch das ganze ebene 
Küftengebiet nur Hütten aus Lehm und Strob, zu großen Bad- 
fteinen, an ver Eonne getrodnetem Material, aufgerichtet, im Ge— 
genfag der Steinhäufer im nördlichen Paläſtina. Der Wadi zieht 
gegen S. W. herab, ven Ableiter 3) ver ganzen Gegend bildend 
um Beit Jibrin und Tell es Safieh, und von Süd ber ven Wabi 
el Haſy aufnehmend, bis er fich erft zwischen dem Dorfe Simfim!*), 
von dem er den Namen erhält, und von Beit Hunun an wendet, 
und dann direct gegen den Norben bei Deir Esneid vorüber nad) 
Askulan zieht. Wahrfcheinlih nur durd den Anklang des be— 
nachbarten Askulan, an diefem Wadi gelegen, irre geführt, glaub 
ten britifche Neifende 15) diefen Flußlauf bier für ven Bach Es— 
col (4.8. Moſ. 13, 24—25) halten zu können, der gemöhnlid 
in dem traubenreichen Ihale in der Nähe von Hebrön 16) geſucht 


9 Mobinfen, Pal. IT. ©. 633, 656. +) Ebendaſ. S. 631—632. 
'‘°) Irby and Mangles, Trav. p. 179. '*) Roſenmüller, Bibl. 
Arch. IT. 1. S. 157; Robinfon, Pal. J. S. 356. 
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wird, obwol jeine Localität feine genauere Beftimmung erhalten 
bat, und nur die Tradition ihm dieſe Stelle anweift. Schwerlich 
wird aber jelbft die oberfte Wiege de8 Askalon-Wadi ihren Ans 
fang fo nahe bei Hebron nehmen, um den Namen des dortigen 
Escol auf diejen untern Zauf des Adfalon =» Sluffed übertragen zu 
fönnn. 

Nah anderthalb Stunden Aufenthalt zwijchen den dichten 
Ruinengebegen fand Dr. Barth feinen Ausweg gegen N. über 
dem Keinen Dorf Dijürah (ed Djaourah bei Gallier, Djora bei 
Joliffe) 17), das dicht bei el Midjdel (el Mechdin auf Jacotins 
Karte, wo dad Gefecht der Napoleoniichen Neufranfen vom 29. Mai 
1799 eingezeichnet ift) liegt, aber namenlos blieb und auf faft 
alen Karten fehlt, jedoch auf Calliers Karte eingetragen ift, auf 
Jimmermannd Karte ebenfalld, doch irrig ſüdwärts des Fluſſes 
Askulan. Bon diefem Dorfe Djürah nur 10 Minuten fern gegen 
Nord liegt die von Ibrahim Pascha erft in neuerer Zeit anges 
legte Station Asfulan el Djedida, die er, auf Koften jener 
alten Ruinen, für feine Truppen beflimmte und mit einem febr 
ztoßen tiefen Brunnen verjehen ließ, von dem der in Aufnahme 
zetommene Marktplatz Medjden oder Medjdel nur 25 Minuten 
fern ift, der jehr regelmäßig erbaut und ald Fifchmarft kam Brei: 
tag) trefflich benugt ward und voll Handeldleute und Fiſcher war, 
ald Dr. Barth dort jein Nachtquartier nahm 1847 hatten fich 
viele Seidenweber 18) dort niedergelaflen, und an der Station 
der Verfchanzung für Ibrahimd Soldaten war feit deſſen Abzuge 
ein Zimmerbolzplag entſtanden. Am Ausgang des 18ten Jahre 
bundertö jpannen, jagt Bolney, die Bewohner von Medjdel die 
ihönfte Baummolle!?) in Palaftina, vie aber dennoch ſehr 
grob war. Es erinnert diefer Name an die ſehr antife Benennung 
von Beftungdorten Migdol, Magdolo, Maſchtul u. a., 
deren mebrere im alten PBaläftina von ver Belufischen Nilmündung 
bis an den Tiberias-See bis heute befannt blieben. Ob dieſes 
Medjdel nur in dialectologifcher moderner Abweichung auch zu 
jmen antifgegründeten Orten gehören mag, vielleicht ſelbſt das 
unbefannte Schlachtfeld des Pharao Necho gegen die Aſſy— 
rier bezeichnet, von dem Herodot Spricht (dv Muydoim, Herod. I. 

) Zoliffe's Reife in Pal., überſ. von Rofenmüller. Leipz. 8. 1821. 
S. 270, 278. 15) Cuthbert G. Young A. M., A Wayfarers 
Notes to the Shores of the Levant etc. Edinb. 8. 1848. p. 277. 

) Bolnen, Reife. H. ©. 251. 
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159), dad auf diefer großen Heerftraße allein gejucht werden Fünnte, 
bleibt pahingeftellt (ſ. ob. ©. 34). 

Die Ruinen von Askalon haben fchon feit der Mitte des 
17. Jahrhunderts die Aufmerkfamfeit der neuern Reiſenden erregt: 
denn ald D’Arvieur (1660) %) feine Rückreiſe von Gaza übe 
Askalon am Ufer des Meeres durch die fruchtbarften dahinfüh— 
renden Ebenen nahm, fagt er, daß ihn die gewaltige Dide ber 
Mauern von Askalon mit ihren umgeftürgten Thürmen, welde 
ihre Ruinen umgäben, in Erftaunen gelegt hätten. Zumal an 
der Meeredfeite ſah man diefe Mauern noch mit viel eingeftürgten 
Säulen und Säulenftüfen. Der Ort fei ganz öde, ohne Be 
wohner, ohne Hafen und doch faft fo groß von Umfang wie 
Gaza. Nur in der Mitte der Nuinen führt er einen tiefen Brun- 
nen an, den noch 7 bis 8 aufrechtitebende Säulen umgeben, die 
Nefte eines frübern Prachtbaues. Die benachbarte Medjdel 
(Magdel bei D’Arwieur) war zu feiner Zeit eine große, ſtark be 
völferte Stadt. Sein Zeitgenoffe, Pater Morone?!), fügt noch 
hinzu, daß die Mauer aud dem fefteften Quaderſtein mit einem 
Mörtel aus Kalk und Meeresſand zufammengefügt fei, der, noch 
fefter ald Stein, ungerftörbar und noch durch viele zwiſchen - gelegt 
Granitiäulen befeftigt geweien: dennoch ſei eine folde Stadt 
dur Verheerung von Beinden, vorzüglich aber durch Erdbeben 
jo ganz in fich jelbft zertrümmert. Der tiefe Brunnen babe ned 
guted Waſſer, die umberftehenden Marmorjäulen müßten einer 
großen Halle angehört haben. Dicht am Meere habe er an einer 
einzigen Stelle allein 22 ver jchönften Marmorläulen zählen kön— 
nen, die zu feiner Zeit theild vom Sande, theild vom Meere be: 
deeft gelegen. Umber ſah man nur Trümmerhügel, dazmifchen 
elende Hütten, hie und da zwiichen Gärten von dürftigen Arabern 
bewohnt, vor dem Dftthore ein Fleined Dorf. Viele Nachrichten 
der fpätern Wanderer wiederholten nur jene Daten, ohne die feit- 
dem immer mehr verödeten Ueberrefte auch nur gefeben zu Haben. 
Andre berichteten 2?) ungenau über fie oder mit Uebertreibungen, 
wie zumal Forbin (1817); die mehrften des Weges Ziehenden 
vermieden den weftlichen Umweg über wüſtere Streden, und blieben 
auf der Fürzeften, bebauteften und befuchteften Noute nach Esdud 


120) D'Arvieux, Reife a. a. O. Th. II. ©. 59. *') Padre Morone 
da Maleo I. c. p. 471. ) Joliffe, Reife in PBaläftina, 1817. 
Ueberſ. v. Rojenmüller. Leipzig, 1821. ©. 270—279. 
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und Jaffa, wie z. B. Ali Bey); oder fie wurden durch den 
Gigenfinn ihrer Kameelführer, wie Irby und Mangles, welde 
von Gaza aus die Trümmer von Adfulan befuchen wollten, ab— 
fihtlih irre geführt, weil dieſe ein unerflärlicher Wiverwille vom 
Beiuche jener Ruinen abzuhalten fchien. So fam venn dad Jahr 
1815 herbei, in welchem vie phantaftifche, aber geiftreihe Lady 
Hiller Stanhope, die Nichte des Minifters Pitt, während ihres 
langen Aufenthaltes in Syrien dur eine feltiame Angabe zu 
Rahgrabungen nach Monumenten oder vielmehr nah Schägen in 
dien Trümmern des alten Adfalon veranlaßt wurde, durch welche 
man diefe etwas näher ins Auge fahte. 

Die Eopie einer alten Urkunde ?*) in einem fränfifchen Klo— 
fer Syriend, die ihr auf eine myſteriöſe Weile zugeichicft ward, 
iprach mit einiger Zuverficht von großen Schägen, welche an drei 
Orten in Syrien verborgen liegen jollten, davon einer auch zu 
Askalon angegeben war, mit der bejondern Anweiſund der Stelle, 
wo man nachzugraben hätte. Bei dem allgemeinen Wahn ver 
Drientalen, daß Europäer, nur um Schäße zu beben, ihre Trüm— 
merftätten befuchten, war die Richtigfeit einer ſolchen ſchon aus 
übern Zeiten heritammenden Angabe nicht unmöglich, da das fo 
häufige Auffinven von Münzen wirklich den Beweis im Driente 
gibt, daß ſehr häufig bei dem fletö wechſelnden Schidjale das 
Bergraben der Güter unter die Erde dad gewöhnlichite Rettungs— 
mittel ihrer Schäge war und noch heute im Gebrauch ift. Lady 
Stanhope's ſeltſames Reben in ver Levante hatte ihr von türfis 
ſcher Seite mandyed Mißtrauen erregt; man fürchtete ihre Beherr— 
hung der arabifchen Stämme, und mußte nicht, ob fie nicht auf 
ihren Reifen zu den Nuinen Schäge durch Magie den Lande ent» 
wende, oder ob fie nur ein Spion der Engländer fei. Sie glaubte 
durch einen Aet ver Offenheit und der Gropmutb ſich bei dieſer 
Gelegenheit noch ein höheres Anfehn im Lande zu fichern, theilte 
vaber dieje ihr gewordene Nachricht durdy den engliſchen Ge— 
iandten Sir Robert Liſton deme damaligen Neid Effendi an 
ver Hohen Pforte in Gonftantinopel mit, erjuchte zu den Aus— 
grabungen ven Beiftand ded Gouvernements, mit dem Verſprechen, 
daß fie alle gefundenen Schäge der Negierung abliefern und ſich 
nur die Ehre vorbehalten wollte, fie gefunden zu haben. Sie 

2») AliBey, Travels etc. II. p. 208, °*) Travels of Lady Hester 
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fannte die Habgier des Diwan zu gut, um nicht volle Linter 
ftügung erwarten zu fönnen, die durch den Einfluß des englifchen 
Gefandten ihr auch in vollem Maße zu Theil ward. Drei Fir 
mane ded Sultans, die Empfehlungsfchreiben an die Paſchas von 
Acre und Damaskus, wie an alle Behörden, wurden ihr einge 
händigt, ihre Inftallation in Nechte, wie fie nie ein chriftlicher 
Europäer im türfifchen Neiche erhalten Hatte, erfolgte, und fie 
war freier geftellt zu ihrer Unternehmung, als felbft vie Paſchas 
bei den mißtrauifchen Obern zu ftehen pflegen. Gin Derwiſch, 
Muftafa Aga, als Vertrauter ded Diwan, murde ihr von Con— 
ftantinopel aus zur Begleitung und Förderung ihrer Ausgrabungen 
als Untergebener zugefandt und mit ihm eine Suite angefehener 
Männer beigegeben, die in Were. die Vorbereitungen an Zelten, 
Raftthieren, Handarbeitern, Inftrumenten, Lebensmitteln u. f. w. 
vorzubereiten hatten. Als alled dies georbnet war, brach Lady 
Stanhope mit ihrem großen Gefolge von Acre nad) Askalon auf?S), 
unter dem Schu ded Mohammed Aga von Acre und einiger englie 
Iher Gonfuln, Agenten (Damiani, Gatafago, Beaudin), ihres 
Leibarzted u.a. m., und fchlug am 1. April des Jahres 1815 ihr 
Lager in Asfalon auf. Die Trümmer, fagt der Autor, hatten 
größtentheild noch daſſelbe Ausſehen, mie fie D’Arvieur vor an- 
derthalb Hundert Jahren befchrieben hatte, nur fand feine Säule 
mebr aufrecht, und viele der Architecturreſte waren ſeitdem von 
den benachbarten Städten Acre und Jaffa weggebracht, um dieſe 
damit herrlicher aufzubauen, da es kein fchönered Material und 
feinen bequemeren Transport für fie, ald von hier aus zur Ser, 
geben Fonnte. Dſchezzar Paſcha in Acre erbaute daraus fein ganzes 
Serail, die Moſchee, mehrere Öffentliche Bäder, darin Granit, 
Porphyr, Marmor maflenhaft in wilder Geichmadlofigfeit ohne 
allen Plan übereinander aufgehäuft wurden; aber die gewaltigen 
Stadtmauern waren noch undurchbrochen. In einer großen, einem 
Dreied genäherten Geftalt, mit zwei gleich großen Schenfeln auf 
der Landſeite, dem längften ab an der Meeresſeite hinziehend, 
würde man zum Umreiten derfelben zu Pferde 2 engl. Meilen ge= 
brauchen. Bon der Dftfeite ber war der Sand um diefe Mauer 
faft bis zu ihrer Höhe aufgehäuft, daher zeigte fi) von da das 
Innere der Stadt ald eine Vertiefung. Gegen dad Meer Hin, 





'**) Travels of Lady Hester Stanhope etc, III. chapt. VII. 
p- 152—169. 
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deſſen Küſte von N.D. gegen S. W. vorüberſtreicht, ſtürzt derſelbe 
Boden, jedoch als ein kleines Precipice, plötzlich ab, ſo daß, von 
einem Schiffe aus geſehen, dieſelbe Ortſchaft auf der Höhe zu 
liegen ſcheint. Auf der Kante dieſes Abſturzes iſt die Mauer, wol 
um dem Nachſchurren Widerſtand zu leiſten, nur aus rohem Ma— 
terial zwiſchen eingefügten Säulenſtücken aufgeführt, die ihr aus 
der Ferne das Anſehn eines Kriegsſchiffs mit Kanonen geben. 
Dieſe Stadtmauern auf der Landſeite zeigen in Intervallen noch die 
Grundlagen alter Thürme von dem trefflichſten Mauerwerk, welche 
ſie vertheidigten; die Mauern ſelbſt maßen eine Dicke von 5 bis 
6 Buß, ſchienen aber durch die angehäuften Sandmaſſen wol um 
dad drei= bis wierfache ftärfer zu fein. Innerhalb viefer ficherften 
Umſchanzung, die einft Edriſi (1154) 26) eine voppelte Stadt« 
mauer naunte, wad Ihn al Wardi wiederholte, deshalb Ibn 
Said der Stadt Adfalon den Ehrentitel „Sponsa Syriae“ 
beilegte, weil fie uneinnehmbar geblieben, die Abulfeda (1330) 
noch als eine der einft tüchtigften Trußveften des Islam 
rühmte, deren Glanz aber vorüber fei, in diefer Ummauerung war 
jegt Alles zerftört; vielfach Tagen noch Säulenrefte umber, aber 
die Schutthügel verriethen fich bald als nur überdeckte, in fich zu= 
jammengeftürzte Ruinenhaufen alter Bauwerfe. Sichtbar ragte an 
einer Stelle ein noch ftehender Mahrab (Mirab, Gebetnifche gegen 
Mekka, ſ. Erdk. Arab. I. ©. 158) hervor, der die Stelle einer 
einftigen Mofchee bezeichnete. Gin damald in diefen Trümmern 
einfam wohnender Gremit, ein Scheifh, ver, ein dortiged an der 
Nordweſtecke der Ruinen gelegened® Sanctuarium eines Santon 
hütete (ein Mefchen, eine Kapelle, f. Erdk. Arab. II. 172); wahr« 
ſcheinlich dieſelbe, wo einft dad Haupt Huffeins, ded Sohnes Ali, 
aufbewahrt ward, ehe ed, wie Ebn Batuta (1349) berichtet ?7), 
von der Secte Ali's nach Aegypten trandlocirt ward), dad auch 
Jacotind Karte, aber in Süd der Stadtruinen Ascalons, eingetragen 
hat, bezeichnete an der Südſeite diefer einftigen Moſchee die zwei 
Stellen, an denen man beim Nachgraben die Schäße finden follte. 
Gin barbaresfifcher Pilger 23) (d. i. ein Mogrebi, wir ver— 
mutben von Hufleind Secte, der noch eine Heberlieferung von jenem 
Meichen Haben mochte), ver fi 11 Monat bei ihm, warum? wußte 
er ſelbſt nicht, vermweilt, hatte ihm diefe Stellen als ſolche bezeich- 


?*) Edrisi b. Jaubert. I. p. 340; Abulfedae Tab. Syr. ed. Koehler, 
p- 78; App. ib. p. 179. *7) Ebn Batuta, ed. 8. Lee. ch. V. 
p- 20. ?®) Tray. of Lady Hester Stanhope. III. p. 157. 
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net. Hier wurden nun die Zelte aufgeichlagen, die Speiſeküchen 
eingerichtet, die zur Arbeit von dem Aga aus der Umgegend ge— 
preßten Bauern, täglich über 100 bis 150 Mann, zum Nachgra: 
ben angeftelt und infpicirt, wobei auch ſeden Mittag Lady H. 
Stanhope, auf ihrem Eſel umberreitend, vie Runde machte, um 
jeder Bund verzeichnet ward. Aber ungeachtet 14 Tage bindurdı, 
bei dem Gelddurſt, der alle Mitarbeiter zu außerordentlichen Uns 
firengungen antrieb, die Schuttmaffen an vieler Stelle bis über 
20 Buß Tiefe weggeichafft wurden, fo ward alle Mübe und Arbeit 
doch nicht durch ein einziges Gold- oder Silberftüd belohnt. Man 
fand gewaltige Grundmauern eined einft prächtigen Gebäudes, das 
man für die Mofchee, tiefer aber für eine chriftliche Kirche, noch 
tiefer aber für einen heidnifchen Nömerbau, ein Palatium, over 
einen Tempel halten mußte. Täglich wurden Marmorfragmente, 
viele Säulenftüde, Gapitäle, Granitfäulen, gefunden; am 4ten 
Arbeitstage Schon eine colofjale, jehr Ichöne Marmorftatue eines 
Imperatord oder fonftigen Föniglichen Kriegsberrn 2), in 
reich geſchmückter Nüftung; tiefer hinab das Pieveftal von weißem 
Marmor, auf dem fie geftanden (ohne daß einer Inſcription etwa 
erwähnt würde), dann wiederholtes Marmorgetäfel, faft Eünftlic 
übereinander gelegte große Granitjäulen, die auf eine früheſte Zer— 
förung und ſchon im alter Zeit vorbergegangene Plünderung 
diefer Stelle zurüdichließen ließen. Dennoch, eben an dieſer Stelle 
noch auf den Reſt eined alten Schatzhauſes boffend, drang man 
noch tiefer ein. Da aber nun auch der Grund und Boden erreict 
war und jede Hoffnung geichwunden, wurde die Arbeit eingeftellt, 
von der nicht einmal, ein antiquarifcher Gewinn gezogen wurte. 
. Nur abgezeichnet wurde die Shine Statue von dem Arzt der Lady: 
da er aber ven Vorſchlag machte, fie dem britifchen Mufeum zu 
überjenden, gab feine Gebieterin ven Arbeitern ven Befehl, fie in 
hundert Stüde zu zerichlagen und in dad Meer zu werfen: denn 
Ihon hatte ſich das finftre Gerüdyt und die Verläundung unter 
dem Volke verbreitet, das Innere der Statue fei von Gold um 
enthalte ven Schag, den aber die Ghriftin zur Hälfte mit dem 
Mohammed Aga von Were getbeilt habe. Bine ſolche Nach— 
siht, die dem im Oriente unaudtilgbaren ganz allgemeinem 
Volkswahn von magisch verborgenen Schätzen fo jehr entfprict, 


12%) &, die Zeichnung der Statue a. a. O. ©. 162; Dr. 3. MA 
Edyolz, Reife in PBaläftina und Syrien, 1820—21. Leipzig, 182% 
S. 148. 
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würde für den habſüchtigen Diwan in Conſtantinopel nur erwünſch— 
ten Anlaß zu Erpreffungen gegeben haben; dieſem wurve aller- 
dingd durch dieſes Gebot mit’ Energie entgegen gearbeitet, und 
die ehrenvolle Stellung ver Lady dadurch gefichert. Den wahren 
Gewinn trug aber der Mohammed Aga von Acre davon, der, fehr 
erfreut über die vielen herrlichen dort aufgefundenen Architectur— 
reſte und Quaderſteine, ein Schiff nad dem andern während der 
Grpedition damit beladen ließ, um fie ald Baufteine bei feinen 
Reftaurationen in Acre zu verbrauchen. Den einit in Askalons 
Trümmern jener Mofchee verborgenen Schag hielt man nun ſchon 
früher für durch Dſchezzar Paſcha von Acre audgeplündert, ver 
die Ruinen Askalons jchon einmal zu feiner Steingrube für die 
‚Brachtbauten in Aere gemacht haben jollte; over vielleicht ſollte 
diefer vermeintliche Schaß, fo dachten Andre, auch ſchon früher 
gehoben geweien fein, als vie chriftliche Kirche in eine Moſchee 
umgewandelt wurde. Die colofjale Statue erinnerte ihrem Style 
nah an die beſte römische Sculptur zur Zeit der Gäfaren, und 
unter diefen Brachtruinen Eonnte fie jelbft eine der vielen Statuen 
und Götterbilver fein, die einft Herodes, aus Enechtifcher Politik 
gegen Kaifer Auguftus, dieſem feinem Beichüger in den auch ihm 
zu Ehren erbauten Tempeln, Hallen und Städten errichtet hatte 
(Joseph. de Bello I. c. 21). Unter den maritimen Städten, 
die Heroded auf diefe Art in feiner Teidenichaftliden Bauluft 
durch Palläfte, Tempel, Amphitheater, Gymnafien, Bazare zu 
verberrlichen fuchte, wie zu Byblos, Berytus, Laodicaea, Tripolis, 
Tyrus, Ptolemais, Caeſarea (Stratonis-turris), Anthedon (Agrip- 
piad), Antipatris (wo er die Grabftätte feines Vaters Antipater 
ehren wollte, Jos. de B. |. c. I. fol. 108), wird auch Asfalon 
genannt, in der er Bäder und Quellen anlegte, mit pracht— 
vollen Säulenhallen umzogen, und diefe mit Hainen, Gärten 
und Bewäflerungsanlagen umgab (ebenv. $. 11). 

In Askalon Hatte fein Water, aus idumäiſchem Geſchlechte, 
längere Zeit verweilt, ald er noch fein Anſehen beſaß, aber doch 
Gaftfreund der Araber war; Herodes felbft jollte, nach Euſe— 
bius 20), dort geboren fein von einer arabifchen Mutter, und fein ‘ 
Bater follte einen Dienft beim Tempel des Apollo in Askalon 
verſehen haben; daher Herodes diefem Orte eine bejondre Gunſt 





) Kuseb. Hist. Eccles. Lib. I. c, 6. ed. Zimmermann. Francof, 
ad M. 1822. 8. p. 32. 
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zuwandte und ben Beinamen Asfalonita erhielt. Da die 
Statue in einer Tiefe von 48 Fuß aus der Erde mit ihrem 
weißen Marmorſockel gefunden ward, unter dem noch ein Mar: 
morgetäfel Tag, fo ift e8 wol nicht unmahrjcheinlich, den großen 
Ruhm der Pracht Askalons aus den Herodifchen Zeiten herzu— 
leiten, da diefer Ort zuvor nur als ftarfe Feſte und Fürſtenſih 
der Philiftäer gerühnt ward (Joseph. de Bell. IH. 2. 1); denn 
der vielen Kriege Sauld und Davids gegen dieje Beinde ungeachtet, 
fonnte Askalon doch nicht von ihnen erobert werden, und deilen 
Einwohner wurden erft von den Fürſten ver Maffabäer unterjodt 
(1. Makk. 11, 60). Doch geht das Altertbum berühmter Tempel 
zu Adfalon in viel höhere Zeiten zurüd, da Herodot I. 105 ans 
gibt, vap die Skythen bei ihrem Ueberfalle in Syrien, als je, 
vom ägyptiſchen Könige Pſammetichos von der Grenze Ae— 
gyptens zurüdgewiefen, auf dem Rückzuge waren, den Tempel ver 
Uranifchen Aphrodite zu Adfalon plünderten, den er für 
den älteften aller Tempel diefer Göttin hielt, von dem erft ihr 
Gultud zu den Infeln Cyprus und Cythere ausgegangen jei. 
Auch von andrer Seite her?!) wird das fehr hohe Alter Aska— 
lons (ald Apobaterion der Here nach der großen Fluth) beftätigt, 
das nach Yuftinus noch vor die Erbauung von Tyruß bin 
aufreicht, in Folge der merfwürdigen Stelle 3?) bei Juftinus, 
nach welcher die Sivenier, nach einer gegen ven König der As— 
falonier verlorenen Schlacht, erft auf einer Flotte ihre Golonie 
ausjendeten und Tyrus erbauten im Jahr 1209 v. Chr. (Justinus 
XVII. 3. 5.: Post multos deinde annos, Sidoni sc., a rege 
Ascaloniorum expugnati navibus oppulsi Tyron, urbem ante 
annum Trojanae cladis condiderunt). Unftreitig ift dies der 
Tempel der Derceto (Fiſchgöttin), deren Legende Dioedoer 
mittheilte (Diod. Sic. Hist. II, 4). Nach den Ausgrabungen ver 
Lady Stanhope wollten Irby und Mangles im I. 1818 die 
dortigen Nuinen genauer erforfchen, wurden aber durch die Betrü: 
gerei 33) ihrer Wegmweifer an ihnen vorüber nach Esdud geführt; 
Sieber hat fie zwar in demfelben Jahre von Jaffa aus beſucht, 
aber nichts Neues darüber bemerft *), ald daß er in ihrer Näbe 


m 8, Ritter, Die Vorballe Europäischer Völfergefhichte vor Bere: 
dotus. —— 1820. ©. 423 x. *) Movers, Phönizier. 
HM. 1, 315. ) Irby and Mangles, Trav. p. 181. 
7 EX Eieber Reife von Gairo nad) Jeruſalem. Prag m. Leinzia 
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Felder mit Kohl und Baumwolle bepflanzt vorfand. Von dem 
Reichthum und der Güte der dortigen Zwiebelart, welche von 
Theophraſt (Hist. Plant. VII. 4) ſehr gerühmt wird, was Plinius 
XIX. 6 ganz mit denſelben Worten wiederholt, ſagt er, von dem 
man ald von einem Botanifer gern darüber etwas Genauered ge— 
bört hätte, nichtd. Doch verfichert der Arzt ver Lady Stanbope, 
daß auch heute noch die Zwiebeln, welde in der Umgegend 
von Aſskalons 3) Ruinen wachſen, eine Lieblingsjpeife 
der dortigen Landleute feien. Unter den Zwiebeln (cepae, xo0u- 
we der Griechen) führt Pliniuß mehrere Arten, und unter dieſen 
auch Schista und Ascalonia auf (Ascalonia, ab oppido Ju- 
daeae nominata ...... Schista et Ascalonia conduntur ..... 
Ascalonrarum propria natura etc. Plin. H. N. XIX. c. 6). Sie 
waren von eigenthümlicher Art und ſehr geichägt als Delicateffe, 
bei Griechen von Theophraft und Athenaeus (II. 27), wie bei 
Golumella, Apicius Coelius und Andern, die ihre Cultur in Ita= 
lien bejchreiben, von wo der Name zu den Galliern überging, der 
in den modernen Echalottes, Schalotten (Ascalonia) allge= 
mein befannt ift. Selbſt Stephanus in Byzanz erwähnt dieſer 
Zwiebelart, einen befondern Werth auf fie legend, unter 2 ver« 
ihiedenen Artifeln. In dem einen fagt er, daß fie zwerft um 
Adfalon gewachſen feien, und daß man fie daher in Alexandria 
Iprihwörtlich nur Ascaloneae genannt habe (s.v. AJozulwr); 
und im zweiten Artikel (s. v. zoouuuw» nökıg) fagt er, daß 
Krommyon (d.h. Zwiebel) eine Stadt bei Asfalon fei, von der 
Bhilemon geiprochen habe. Da aber Strabo XVI. 759, von As— 
falon, einer fleinen Stadt zu feiner Zeit, fprechend, fagt, daß 
it Gebiet an Zwiebeln (zoouudwr) reich fei, fo hat Ber— 
kelius 36) daraus mit Wahrfcheinlichkeit gefchloffen, daß hier von 
feiner. Stadt Krommyon, die fonft ganz unbekannt ift, die Rede 
ji, fondern nur von einem „Cepetum”, einem Gebiete, reich an 
diefem Gewächſe (zgouudors 7 ayayıj dorıv j yopa rwv Aoxu- 
kuraror, Strabo 1. c.), was ſich demnach bis heute beftätigt. 
Der einzige neuere Beſucher ver Ruinen von Adfalon, der und 
befannt geworden, ift I. Kinnear im 9. 183937), aus deflen 
Bemerkungen hervorgeht, daß feit den Nachgrabungen der Lady 
Stanhope diefelben dody immer noch eine Fundgrube geblieben, in 


) Lady Hest. Stanhope, Trav. III. p. 156. 20) Steph. Byz. 
ed. Berkel. Lugd. Bat. 1694. fol.180. °°) J. Kinnear, Cairo, 
Petra and Damascus in 1839. Lond. 1841. 8. p. 211—214. 
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welcher fpäterhin noch manches Andre heimlich aufgedeckt fein mag, 
wozu jene erſte officielle Ercavation nur den Impuls gegeben 
haben mag. Kinnear fand auch vie Nefte eines Stadtgrabent 
dafelbft um die Mauer, obwol auc vieler größtentbeild mit Sante 
verfchüttet war. Die mächtigen Mauern maren größtentbeil® nut 
großen Bragmenten römifcher Bauwerfe aufgeführt, dar 
unter fih ganze Granitfäulen befanden; eben jo die Mauern 
eined ehemaligen Molo, von dem nod) einige Nefte übrig ge 
blieben. Diefe Beobachtung ift intereffant, weil fie den Beweit 
liefert, daß die gewaltige Verſchänzungsmauer fchon einmal 
aus den Trümmern einer frübern römifchen Askalon aufge 
führt ward, und die Grundanlage dazu ſchon aus den Zeiten ver 
ägyptiſchen Cultane vor ven Kreuzzügen herſtammte, die fpäter 
von den Ghriften während ihrer nur noch kurzen Herrſchaft da- 
ſelbſt hie und da nur miederhergeftellt und mit Neubauten ver: 
ſehen werden mochte. Denn die enpliche achtmonatliche Bela: 
gerung Askalons unter Balduin II., am die fich die Kreuz 
fahrer, erft nachdem fie fchon ein halbes Jahrhundert Herrn von 
Baläftina geweſen, wagten, weil damals Askalon die feſteſte 
Stadt in ganz Syrien war, und die genaue Beſchreibung 
die Will. Tyriens. Hist. XVII. c. 22. von ihrem damaligen Zu— 
ftande und der Eroberung gab, die im 9. 1153 wirfli erfolgte, 
zeigen, daß die heutigen Nuinen im Wefentlichen ganz ver da: 
maligen Khalifenftant entiprechen, weldye von den Sultanen Ar 
gyptens mit beſondrer Sorgfalt erbaut, befeftigt, erbalten um 
vertheidigt wurde, weil man fie ald ven Hauptihug 33) gegen 
Norden für die Herrichaft in Aegypten anſah. Es bedarf jevod 
durch Fünftige Befucyer noch einer etwas nähern Erforfchung vieler 
jo gerühmten Ummauerungen, da fie nach Lord Belmore’s unt 
Richardſons Beobachtungen (im I. 1818) 39) zum Theil aud 
einem Beldrüden ihr Dafein verdanken follen, ver die Gtadt 
einjchließt, der an jedem Ende nah dem Meere zu audläuft, 
auf. dem die Mauern nur aufgebaut und mit dicken Thürmen 
verjehen wurden. Der Boden Askalons, fagen vdiefelben Beot: 
achter, jenfe fi nach Urt eines Amphitheaterd (jacet tota 
eivitas quasi in fovea, fagt Will. Tyr. XVII. 22) gegen bie 
Meeresjeite. 


28) Milfen, Geſch. der Kreuzzüge. Th. II. 2. S. 19— 26. 
9) Robinfon, Pal. I. ©. 629. 
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Der Erzbiſchof Wilhelm von Tyrus befchteibt Askalon 
ld eine ſehr bevölferte Stadt, die am Meere fo im Halbrund 
gelegen, daß ihr Bogen gegen vie Landfeite gerichtet war, die 
Sehne deffelben aber die Küfte bildete; mit Fünftliden Mauern 
von trefflichen Quadern mit Gement, der noch fefter ald Stein, 
und vielen Thürmen von allen Seiten umſchanzt, habe die Stadt, 
in der Vertiefung innerhalb der Ummauerung liegend, ihren 
Boren gegen dad Meer gejenkt. Auch noch Vormauern, ald Ver— 
Ihanzungen, umgaben diefe Stadtmauer, wad wol Edriſi zum 
Ausdruck einer doppelten Ummauerung der Stadt veranlaft haben 
mag. Duellen fehlten-innerhalb ver Stadt und der Umgegend, 
jagt Will. Tyr.; aber innerhalb hatten fie Brunnen mit gutem 
Waſſer und auch mehrere Eifternen angelegt, die fie mit Wafler- 
sorrätben verfaben. Bei den Ausgrabungen der Lady Stanhope 
wurden wirklich 3 ſolcher Eifternen nahe bei den aufgefundenen 
Ruinen entvedt; von Brunnen ift neuerlich zwar Feine Rede mebr, 
aber D’Arvieur und Bater Morone erwähnen allerdingd noch 
eines fehr tiefen Brunnend vafelbft, der mit- Säulen um— 
geben war und fehr gutes Waller lieferte. Er mag jeitven mol 
vrihüttet jein. Es ift beachtenswerth, daß die Altern Autoren 
auch eined merfwürbigen Brunnend (podug b. Euseb.) in As— 
falon erwähnen, der zur Zeit ded Drigened ald ein von allen 
andern in Syrien verichiedener gezeigt und dem Brunnen Abra= 
hams verglichen wurde. B. Antoninus Martyr wurden auf feiner 
Vilgerſchaft ald von Abraham und Iſaac gegrabene Brunnen in 
der Umgebung von Askalon gezeigt; denjenigen innerhalb ver 
Stadt nennt er einen Friedenöbrunnen, der im Theater 
lag, darin drei Märtyrer ihren Tod gefunden, die man nur bie 
„Aegyptier‘ nannte (Inde ingressi sumus Ascalonem, ubi est 
puteus pacis in loco theatri factus, in quo requiescunt tres 
fratres martyres, propria nomina habentes, sed vulgariter Ae- 
gyptii vocantur. B. Ant. Martyr)®). Auch Abulfeva hebt es 
hervor, daß die Askalonier treifliches ſüßes Waller tränfen; vie 
Europäer waren erftaunt, die Hunderte bortiger Landleute wäh— 
rend der Uudgrabungen unter Lady H. Stanhope nur Wafler 
trinfen zu eben bei fo großen Anftrengungen, die Fein englifcher 
Arbeiter bei jo nüchternem Trunfe hätte zu Stande bringen Fönnen *t), 





») [tinerarium B. Anton. Martyr. I. c. p. 24. . *') Abulfedae 
Tab. Syr. l. c. p. 78. 
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v. Iroilo fagt, in der Stadt Askalon ſah er einen tiefen Brun— 
nen, zu dem man, dad Waller herauszutragen, mit Kameelen un 
Maulthieren Hinunterftieg #2). 

Zwar fagt Will. Tyrens. anı angeführten Orte, eben je 
wie dies Abulfeva angibt (Ascalon portu carens), daß Askalon 
feine günftige Rage am Meere, Eeinen Hafen beige und auch 
nie eine fichre Station für Schiffe gehabt habe, und die völlige 
Zerftörung der großen Flotte der Kreuzfahrer durch den wüthenden 
Sturm vor Adfalon (1169) zeigt wol, daß ihr jeded Aſyl ver 
Askalon fehlte (Will. Tyr. XX. c. 18. fol. 985): dennoch kann 
jener Audfpruch nicht unbedingt für alle Zeiten gelten, denn wir 
lich mußte Askalon zur Zeit ded Kirchenconcild zu Conftantinopil 
eine Hafenftadt haben, va Stephanus fid ald Episcopus 
Majumas Ascalonis (Muvvu«, vom ägyptiſchen ma, der 
Drt, und jom, dad Meer, aljo: Stadt am Meer) unterjchreibt, 
der von dem gleichzeitigen Episcopus Ascalonis, alfo der eigent- 
lihen Stadt, unterſchieden wird. Philo jagt zwar, Asfalon 
liege am Meere (en! FJaların)®), wie es auch heute noch dicht 
am Meere liegt; dies Fann aber nicht gehindert haben, daß doch 
eine Hafenftadt vielleicht etwas weiter von ihr abgerüdt lag, und 
wirklich zeichnet Jacotind Karte zwei etwad audeinanderliegend: 
Nuinengruppen an der Stelle ded heutigen Asfalun, wovon biöher 
nur die fünlicher liegende befucht zu fein fcheint. Cine genauer: 
Erforfchung diefer nördlichern Localität würde zur Aufklärung var 
Nachricht bei Benjamin v. Tudela *#) wünjcensmwertb fein, 
der von einem alten Adfalon und einem neuen Askalon (im 9. 
1173) fprah, 4 Paraſangen, an 6 Stunden, von der alten ent— 
fernt, die in Trümmern liege, während die neue eine große, ſchöm 
Handelöftadt fei, in der fih Kaufleute aus allen Nationen ver: 
fammelten, da fie jo vortheilhaft gegen Aegypten zum Handel ge 
legen. Dort feien, fagt er, 200 rabbinifche Juden, 40 Karaiten 
und 300 Samaritaner. Durd den Zufaß von einem bortigen 
Brunnen, Bir Ibrahim al Khalil, der zur Zeit der Philiftäe 
dajelbft gegraben fein jol, wird man allerdings an den Brunnen 
bei B. Antonin. Martyr erinnert, von dem oben die Rede war. 
Da jpäterhin Askalon den Kreuzfahrern wieder entriffen war (nad 
dem Siege Saladind zu Hattin im 3. 1187, durch Vertrag), abe 

ie: f Troilo, Reife. ©. 459; bei Rofenmüller, Bibl. Alterth. II. 
382, ) Reland, Pal. p- 586—595. ) Ben). Tea 
ie ed. Asher. I. p. 79—80. 
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auch die bald darauf folgenden Schläge König Richards von Eng— 
land, 4 Jahre ſpäter, den Sultan Saladin bewogen hatten (im 
3. 1194) #), die ſchöne Askalon zu zerftören und ihre Bewohner 
zu verjagen, um nicht wieder den Chriſten zum Stüßpunet dienen 
zu fönnen, jo war damit ver Glanz diefer Stadt zu Ende. Zwar 
baute König Richard fie in aller Haft im folgenden Jahre (1192) 
wieder auf, hatte die Mauern und 53 Thürme jogar wieder ber=- 
zeſtellt, als noch in demfelben Jahr Asfalon von neuem durch 
Vertrag in die Gewalt Saladin zurüdfam, worauf es feines 
Nachfolgers Sultan Bibard erfte Sorge war, im J. 1270 die 
Berefligungen der Stadt zu zerftören und den dortigen Hafen 
su verfehütten #6), deſſen Zugang durch Steine, weldye in das 
Meer geworfen wurden, zu fperren, damit es den Ungläubigen 
ferner unmöglich fein möchte, dafelbft auch nur zu landen, oder 
ich feftzufeßen und von da aus Aegypten zu bedrohen. Diefe 
Nachricht, welche Ebn Ferach mittheilt (ſ. Reinaud, Extr. p. 525), 
it voraud, daß während des Beſitzes ver Kreuzfahrer in Askalon 
die Chriften wiederum einen Landungsort angelegt haben mögen, 
wenn auch zu Will. Tyrens. Zeit ſchon einmal alle Spur jenes 
Afaloen Majumas verfchwunden geweſen war. Bon diefem Hafen’ 
der Kreuzfahrer mag wol der Ueberreft des Molo, den Kinnear 
ſah, herrühren: denn Ibrahim Pafcha, der, wie wir oben herich= " 
teten, die neue Station Adfalän el Djeviva angelegt hatte, fol, 
nah Kinnear, auch den Plan gehabt Haben, zu Askalon eine 
neue Stadt nebft Hafen aus den alten Materialien zu bauen. 
Deshalb ließ er auch den Triebfand am Meere aufräumen, wodurch 
nad den Ausgrabungen von 1815 wiederum ſehr viele neue, inters 
fante Antiquitäten von viel größerer Bedeutung, als vie von 
Lady Stanhope, aufgevedt wurden. Zu Abulfeda's Zeiten 47) 
mochten fie noch unverfchütteter, aufgededfter liegen, wenn man 
ſeinen Worten nachgebt, indem er fagt, daß Askalon fehr viele 
Ueberreſte des Altertbumd zeige, die fih auch durch die von 
D. Robertd mitgetheilten Abbildungen folder neueften Ausgra— 
bungen vollfommen zu beftätigen fcheinen, von denen man früher 
nichts mußte. 

Sp beichreibt Kinnear dafelbft in der Mitte des Ruinenfeldes 
einen Tempel von fehr großen Dimenfionen, deſſen Säulen zwar 


+) Milfen, Geſch. d. Kreuzzüge. IV. ©. 427, 468, 569. 
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umgeſtürzt waren, aber doc ganz geblieben, jo daß jeder Schaft 
aus einem einzigen ‚Granitblod beftand. Gein ganzer Grundbau 
ift volftäntig aufgevedft worden. Die Gapitäle und Gebälfe von 
weißem Marmor, alles von corintbifcher Ordnung, find nach Ro— 
bertö im reinften Styl und trefflich gearbeitet. Nahe dabei fand 
eine fehr fchöne colofjale weibliche Figur von weißem Marmor; 
obwol fie einen Theil ver Subftructur eined Gebäudes audmachte, 
konnte fie doc) leicht weggebracht werden. Briefe, Gebälfe, Frag— 
mente von Marmorftatuen ſah man in großer Menge zerftreut 
umberliegen nach allen Richtungen. Die Nuine einer Fleinern 
Kirche, wahricheinlich, fagt Kinnear, aus dem 4ten Jahrhundert, 
erregte das höchſte Interefle; die Mauern, das Fußbovengetäfel, 
die Sodelftellung der Säulen liefen genau den Grundriß des 
ganzen Baued der Kirche, andern älteften des Gelobten Landes 
ähnlich, erkennen; alled von weißem polirtem Marmor, die Capi— 
täle, nah Roberts, fehr fchön und fleißig ausgearbeitet. Man 
ſah an ihnen ald DOrnament das achtipaltige Kreuz, von einem 
Korbeerfrange eingefaßt. Diefe Ausgrabungen Ibrahim Pa— 
ſchas ftellt das ſehr jchöne Blatt von D. Roberts dar #). 
Died möchte denn alfo wol die Kirche aus der Zeit der Byzanz 
tiner Herrichaft fein, da der erfte #9) genannte Bifchof Askalons, 
Sabinus, ſchon im Kirchenconcil zu Nicaea, im J. 325, feine 
Unterfchrift gab, und ſeitdem feine Nachfolger Aurentius (381), 
Jovinus (415), Leontius, Antonius u. a. bis auf Dionyfius (im 
Coneil. Jerusal. im J. 536) genannt werden. Dielen chriftlichen 
Zeiten gehen die heidnifchen voran, in welchen Asfalon eine ganze 
Neihe eigener Münzen mit römifchem Gepräge (Plin. H. N. 
V. 14, nennt Ascalo ein oppidum liberum) von den Jahren 103 
bis 332, bis in die Zeiten Conſtantins aufzumeiien hat, und in 
diefem Berlauf ver Jahrhunderte bis in die episcopalen Zeiten 
nach Gonftantin wird es, fo wenig wie in Gaza, an harten 
Kämpfen ded Chriftenthumsd mit dem SKeidentbun, dem die Aska— 
lonäer fehr ergeben waren, gefehlt haben, worüber ung die Schrif- 
ten ihrer gelehrten Männer, die vorzüglich aus den rhetorifchen 
und philofophijchen Schulen bervorgingen, mehrfache Auskunft 
geben würden, wenn diefelben auf die Nachwelt gefommen wären. 
Daß die furchtbare Trümmerftätte Askalons, die der erfahrene Eli 


'##) Dav. Roberts, Vues et Monumens de la Terre Sainte. 
Bruxelles, 1845. folio. Livr. 8. Nr. 46: Ascalon. 
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Smith, ver fie im I. 1827 befuchte, einen der traurigften Schaus 
pläge der Berwüftung, die er je gefehen, nannte, auch ihre Glanz— 
periode für die fpätere Blüthe ver claffiichen Wiſſenſchaft hatte, 
zeigen wenigftend die übrig gebliebenen Namen ihrer philoſophi— 
renden Männer. Zu den erften gehört Antiochus aus Aska— 
lon (er ftirbt 69 v. Chr.), der Philoſoph, ven Strabo rühmlich 
ald feinen Vorgänger erwähnt (XVI. 759), da er ald Gtifter 
einer Academie die ftoiiche mit der platonifchen Schule zu vermit— 
teln juchte. Steph. Byz. führt vie Asfaloniten: Antiochus 
Eyenud und Sofud auf, den Antibiud und Eubius als 
berühmte Stoifer, Ptolemaeus den Grammatifer (um das Jahr 
60 n. Chr. ©.) ald einen Schüler Ariftarche, ven Dorotheuß (?), 
dann die Hiftorifer Upolloniud und Artemidorug, der über 
Bithynien geichrieben hatte. Diefen fügt Reland (Pal. p. 595) 
noh Sulianus Adcalonita, Eutochius Asdcalonita und 
einen Sopbiften Zofimuß, der unter Kailer Anaftafius (rey. 
491—518) Eur; vor Juftinian lebte, hinzu, von denen und freilich 
wenig mehr befannt wird, ald daß fie in Askalon heimisch gemefen. 
Die Hera, nad welcher die Asfalonier mit den Syrern unter den 
Makkabäern ihre Zeitrechnung beftimmmten, fängt mit dem Sabre 
650 ab Urbe cond., oder mit dem Jahre 104 v. Chr. an, den 
eäjarifchen Zeiten des Unterganges ver römischen Nepublif, feitvem 
die Römer einigen Einfluß auf den Orient zu gewinnen anfingen 
(Chronicon Paschale. 182, a.) °®). 

- Die Wutb, mit welcher der heidniſche Götzendienſt, als Julia» 
nus Apoſtata die riftliche Kirche zu verfolgen begann, in Aska— 
lon noch gegen die neue Lehre nad) der Mitte des vierten Jahr— 
hunderts zu Felde 309, ergibt fi aus der Nachricht im Chronicon 
Paschale ad Ann. 361, in welchem zu Gaza und Adfalon bie 
Reiber ver chriftlichen Jungfrauen und der Prieſter aufgeichnitten, 
mit Gerfte auögefüllt und dann den Schweinen zum Butter vor— 
geworfen wurden 51). Die dortige Kirche wird daher wol erft 
nady den Zeiten Julians aufgebaut worden fein, und diefe mag es 
wol jein, welche von den nachmaligen Mohammedanern in eine 
Moſchee verwandelt, bei der chriftlichen Eroberung Askalons unter 
Balvuin II. wieder gereinigt und von dem damaligen Patriarchen 
eingefegnet zur Kirche ded Apoftel Paulus, zum Dank für den 


»°) Chronicon Paschale, ed. L. Dindorf. Bonnae, 1832. I. p. 345. 
1) ebend. I. p. 546, 
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verliehenen Sieg, eingeweiht wurde, in melde dad Banner ber 
Kreuzfahrer, das „Heilige Kreuz,’ niedergelegt warb 52). Es 
wäre nicht unmwahricheinlich, daß eben dieſe, fpäterer wieberholter 
Berheerungen Askalons ungeachtet, doch diefelbe wäre, welche durch 
Ibrahim Paſchas Anftrengungen neuerlich wieder fichtbar geworben. 

Die fanatifche Wuth, welche fich bei den feit Eonftantinus 
M. unterdrüdten Götzendienern Askalons Luft zu machen fuchte, 
als Julianus Caeſar ihnen die Freiheit dazu geftattete, wurde 
genährt durch den uralten dort einheimifchen Gultus ihrer 
Nationalgottheit, ded Dagon, der allen ältern Philiftäern 
der 5 Fürftenftänte, zu denen auch Asfalon gehörte (1. Sam. 
6, 17), gemeinfam war, und der noch allgemeiner gefeierten 
Schutzgottheit Askalons, der Eriegerifchen Aftaroth over 
Aftarte (Semiramis, Aphrodite, Urania, Venus Ura— 
nia), deren Gultus fi von da auch über Phönizien, Cypern, 
bi8 nach Cythere und Griechenland verbreitete, welcher befonders 
ihre Opfer der Unzucht gebracht wurden 5). Der Nationale 
gott Dagon, — auch bei Phöniziern nah Sanchoniathen, iſt Da— 
gon. der Erfinder des Pflugs und des Getraides 5%), — ward von 
allen Fürſten ver Philiſtäer verehrt, wie Melfart von allen ver 
Phönizier; und befonderd genannt werben feine Tempel in Gaza, 
Asdod und mehreren Grenzftäpten, die von ihm den Namen führten. 
Als Simfon, ver Danite, der Hauptfeind der Philiftäer, in Gaza 
durch Lift gefangen faß, verfammelten fich die 5 Bürften, zu Ehren 
ihre8 Gotted Dagon mit allem Volk im Tempel vefjelben ein 
Danfopfer zu bringen (Richter 16, 23—31), wobei Simfon die 
ganze auf 2 Säulen ruhende Halle (ähnlich wie ein heutiger tür— 
Eifcher Kiosk, der von Holz mit feiner vordern Halle nur auf 4 
Pfeilern ruht) 55) einriß und dadurch der Todten mehr machte, 
die mit ihm farben, denn die durch ihn bei feinen Lebzeiten ge= 
tödtet waren. 

Als die Philiftjer die Bundeslade der Israeliten geraubt 
hatten und fie triumpbirend in ihrem Tempel des Dagon zu As— 
dod aufftellten (1. Sam. Kap. 5 u. 6), brachte fie ihnen nur 
Unglüf, Peftilenz; und Noth, fo daß fie weiter nah Gat und 
— — > 
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Ekron in die andern Hauptſtädte geführt und darauf nach 7 Monaten 
dem Volke Israel wieder zurückgeliefert wurde. Denn im Tempel 
zu Asdod war das Idol des Dagon in der Nacht vor der Bun— 
deslade umgeftürzt gefunden worden, und der Kopf wie die Arme 
waren ibm abgehauen; nur der Rumpf war geblieben (1. Sam. 
5, 4), der in einen Fiſchſchwanz ausging (Dagon heißt Fiſch). 
Der Tempel des Dagon zu Asdod ward erft fpät von ven Makka— 
bäern zerflört (1. Maff. 10, 83—84) und verbrannt. Aus diefer 
Beichreibung ift e8 wahrfcheinlich‘, daß diefe Gottheit Dagon des 
Alten Teſtaments identijch 56) ift mit derjenigen, welche in ver 
weiblichen Borm von andern claffifchen Autoren eben vafelbft 
und auch in Askalon ald Fiſchgöttin Derfeto verehrt ward, 
die auf den Münzen von Askalon zur Hälfte ald Weib, zur 
andern Hälfte ald Fiſchſchwanz abgebildet ift und auch fonft fo 
geftaltet bejchrieben wird. Diefer Göttin waren daher die Fiſche 
gebeiligt, die auch von den Syrern nicht gegeilen wurden, Die 
ebenfalld eine Göttin Atergatis (auch Tirgata, was durch eine 
Verwechslung ded g und k mit Derfeto gleich oder ſehr nahe 
verwandt) verehrten, der daher in ihren Tempeln heilige Fiſch— 
behälter gehalten wurden (wie heute noch in manchen der Mo— 
ſcheen, ſ. Erpf. VII. 851, IX. 168, in Orfa XI. 325 u. a. O.). 
Auch bei Askalon war ein folcher großer Bifchweiher, von dem 
die Mythe ihre Erzählung gab. Die Fiſche follen den Frevlern, 
welchen fie zur Speife dienten, Geichwüre bereitet haben. Dagons 
Name erinnert an die bekannte afiyrifche Fiſchgottheit Adaxwr 
des Beroſus7). Ausfchließlihd war der Dagondcultus nicht 
philiftäifch, wie der Ortsname Beth-Dagon in den Stämnien 
Juda und Affer lehrt (Iofua 15, 41; 19, 27). 

Verſchieden von vieler Nationalgottheit aller Philiſtäer, obwol 
auch Öfter mit ihr als Bifchgdttin, deren Tempel mit dem Fifch- 
weiber außerbalb ver Stadt Askalon lag (Diod. Sicul. 1. 4), 
verwechielt, wurde in Adfalon eine andre Göttin verehrt, die 
Urania5$), deren Tempel in der Stadt lag und, nach Herod. 1. 
105, von jenen Sfythen geplündert wurde. Unter dem Namen 
Semiramisd war fie in Adfalon verehrt; als ihre Mutter wird 
in der Mythe Derfeto genannt, eine aſſyriſche Göttin, die aljo 
auch auf Öftlihern Urfprung hinweiſet, wie Dagon; aber in 


*) Movers, Phönizier. I. S. 590-592. *) Berosus in Euseb. 
Chronic. Armen. I. p. 13; Syncelli Chronogr. ed. Dindorf. 
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Asfalon war der Gultus ver Semiramid (ver Urania Aphro— 
dite der Griechen, wie Herodot I. 105 ibren von Sfytben ge= 
plünderten Tempel bezeichnet) local einbeimifch, und verbreitete 
fich von da erft in vielen Tempelftiftungen zu ven Griechen, wie 
died Herodot audvrüdlih jagt. Seinen Erforſchungen nad, 
jagt er, war zu Askalon ver ältefte von allen Tempeln 
diefer Göttin, von dem erft ihre Tempel zu Cypros und Cy— 
there audgingen. Durch Diodor ift die Mytbe dieſes Gultus in 
Askalon aufbewahrt, obwol er manches in feiner Angabe verwech— 
felt Hat 59). Als Kind follte die Göttin von ihrer Mutter Der- 
feto ausgefegt, aber von Tauben, die dafielbe mit ihren Flügeln 
erwärnten und mit ihren Schnäbeln fütterten, wunderbar am 
Leben erhalten fein, bis ein Hirte, Simmas, mad wunderjchöne 
Kind zu fih nahm, Semiram (bei den Syrern, jagt Diodor, 
heiße dies: „von den Tauben‘) nannte und aufzog. Geitvem 
erwieſen die Syrer den Tauben göttlihe Ehre. Dann tritt fie 
bekanntlich unter demjelben Namen Semiramid in den Sagen 
des Orients ald Königin und bewaffnete Kriegäbelein in den 
Mythen der Affyrier und Babylonier hervor. Diefelbe Tiebliche 
Mythe ver Göttin ded Uraniatempels in Askalon fommt 
in ihren Tempeln zu Cypern, Cythere und Paphos vor; auf 
ihren Münzen wird fie abgebildet mit dem fchwebenden Monde 
über dem Haupte (ald Mondgöttin, Aftarte der Syrer und 
Phönizier), mit dem Speer in ver Linken (als una oder 
Kriegdgdttin, welcher auch, nach 1. Sam. 31, 10, als die Bhilifter 
den König Saul erfchlagen hatten, deſſen Harniſch in ihrem Tempel 
ver Aftharoth, oder im Plural „den Aftarten‘, nievergelegt 
ward), mit der Taube auf ver rechten Hand. Mit den Füßen 
tritt fie auf Derfeto, die fie audgefegt hatte, mit einem Fiſch— 
Schwanz, ein Zeichen, daß beide Berfönlichkeiten, wenn jchon fpäter 
öfter in der Sage miteinander verfchmolzen, doch uriprünglich vers 
jhieden waren. Der Zuſammenhang dieſer verichievenen Sagen 
wird noch dadurch erläutert, daß die Tauben im Werten Afiens 
eingeführte Vögel find, die erjt feit ven SBerferfriegen am 
Mittelmeere befannt wurden (Athenaeus Lib. IX. p. 394), daß 
diefe alfo, wahrfcheinlich wie der Pfau mit dem Gultus ver Juno 
nah Samod (Erdk. XIV. Pal. J. ©. 403) aus Indien (Ophir), 
jo die Taube ald heiliger Vogel mit der Aftarte (Mylitta, Se— 
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miram) nach Askalon von den Babyloniern und Syrern eingeführt 
wurde. Ferner auch dadurch, daß die Phönizier auf Cythere einen 
Landungsplatz hatten, in welchem ſich Philiftäer ®) in urältefter 
Zeit niederließen, um an den lakoniſchen Küften Burpurfifcherei 
zu treiben, mit ihnen alfo der Gultus der Urania dort leicht 
Eingang finden mochte, jo wie, daß in allen Filialen veilelben 
Lultus Tauben gepflegt und heilig gehalten wurden. Der 
Trmpeldienit ver paphiichen Göttin, der, wie in Askalon, mit 
Unzucht und Preiögebung ver weiblichen Prieſterinnen verbunden 
war, brachte ſchon bei der erjten Verheerung ihres Tempels zu 
Asfalon den frevelnden Skythen für ihren Naub der Tempels 
ihäge von Seiten der beleivigten Göttin, fagt Herodot, die Strafe 
det Iuksia vovcog (Herod. I. 105). 

In Askalon wurden noch zu des Kirchenvaterd Euſebius 
Zeit (Praep. evang. Lib. VII.) jehr viele Taubenichaaren (im- 
mensa copia) gehalten, und dad Berbot, fie zu tödten, war noch 
immer im Kraft geblieben; ja vie fpätere Verehrung und Sorgfalt 
vr Mohammedaner für vie Tauben, welche daſſelbe Aſyl und 
dieſelbe Freiftatt nicht nur auf ver Kaaba zu Mekka, jondern auf 
allen andern großen Mofcheen und Gräbern der Heiligen, bis 
Rerbela, Helle bei Babylon, Gonftantinopel und Gairo, finden, 
iheint eine Nachfolge viejes früheften Taubencultus (Ctesiae Fr. 
Pers. XXV. p. 108 u. XXVI. p. 110) zu fein. Gin beiliger 
Fiſchweiher war aber unftreitig der tiefe und fiichreiche See bei 
der Stadt Askalon, in welden Diovor, nach Gtefiad 61), die 
Myıbe von der Syrerin Derfeto ald Weibfiich verlegte (II. 4). 
Gine befondre Beachtung verdient die Angabe bei Steph. Byz. s. v. 
über die erfte Gründung der Stadt Askalon, welche im Alten 
Teftamente zur Zeit Moſe ſchon im Beſitze der Philiftier war. 
Aber eine alte Erzählung ded Xanthus und Nicolaud Damasc., 
die Stepbanud anführt, nennt einen Askalos, den ein Iypiicher 
König zur Befriegung der Syrer gejendet hatte, und weldyer bie 
Stadt erbaute (aljo noch lange vor der Erbauung von Tyrus 
iten erbaut haben mußte, f. ob. ©. 76). Da von den befannten 
kydiern in Asia minor diefe Gründung nicht ausgeben fonnte, fo 
ſucht Knobels2) wahrjcheinlich zu machen, daß die Söhne Luds 


*) Movers, Phoͤnizier. J. S. 51, *!) Ciesiae Knidii quae 
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(Sems vierter Sohn, 1. B. Mofe 10, 22), nämlich die Amale= 
fiter (1.3. Mofe 36, 12), ver fo weit durch Paläftina feit 
ältefter Zeit verbreitete ältere femitifche Völferftamm, ver nach 
4.8. Mofe 24, 20 als Amalek, Erftling der Völker, be— 
zeichnet wurde (vergl, Erdk. XV. Pal. I. ©. 131-135), vie 
Gründer Askalons geweien, an deren Spike Lud geftanven. 
Bon Phöniziern Fonnte Askalon nicht geftiftet fein, da fie im 
jener früheften Zeit in Krieg mit Askalon flanden, die Phönizier 
aber fletö ihre Stammverwandten ehrten (Herodot III. 19). Die 
Bezeichnung in Skylac. Peripl. p.42. ed. Huds. doxaAw» nölıg 
Tveiw» ift [hen darum eine irrige, die Begründung durch Ludier, 
d. i. Ure Araber (AUmalekiter), aber am wahrfcheinlichiten in 
jener Urzeit der Sivonier, da die Pbilifter in ven erften Jahr— 
- hunderten nur ald Wandervolk (Pelefchet, daher Philiftäa, over 
Falaſcha in ihren äthiopifchen WVerzweigungen) auftreten 62), 
fpäter erft in nachmofaifcher Zeit Joſuas und der Nichter zu 
ihren feften Anfievlungen und feften Stäpten, wie zu ihrem Fünf— 
Fürſtenbunde, als engvereinter Wölkerftamm gelangen. Hitzigs 6) 
Herleitung de8 Namend der Stadt Askalon, der nicht aus 
dem Hebräifchen abzuleiten ift, bei feiner Hypotheſe ver 
Philiftier von peladgifcher Herkunft (f. Erdk. XIV. Pal. J. ©. 
732 u. f.), fucht ihn aus dem Sanscrit: Ashfalan, d. h. nicht 
wanfend, zu erklären, wegen ihrer Uneinnehmbarkeit, überein— 
fimmend mit dem Araber-Ausdruck Sponsa Syriae bei Ibn Said, 
‚ den er aber, weil die ftarfe Befte erft fpäter in ver Hiſtorie ber=. 
. vortritt, lieber durch ihre Unerſchütterbarkeit von den anjchlagenden 
Meereöwogen erklären will. Die wahre Etymologie fcheint wol 
noch unbekannt geblieben zu fein. 

Zum Schluß unfrer Bemerkungen über Askalon fügen wir 
noch hinzu, daß ihre Umgebung, jo öde fie nuch gegenwärtig bie 
und da erfcheinen mag, doc im höhern Alterthum eine Fülle von 
Gewächſen darbot, unter denen Dioscorivdes die Cypreſſen rühmte, 
Iheophraft und Plinius den Wein, Edriſi die Oliven, Mandeln, 
Beigen und Granatäpfel (Edrisi I. p- 340), Ibn al Wardi aud 
die Nüffe, ven Wein und überhaupt die Wohlfeilbeit aller Lebens— 
mittel wegen der Fruchtbarkeit des Bodens (Abulfedae Tab. Syr. 
App. p. 179). Ebn Batuta nennt in der Nähe der Stadt dad 
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Thal ver Bienen (Ebn Batuta ed. Lee. ch.5, p.20). Zur 
Zeit der Kreuzfahrer wurden die Saatfelder, Gärten, die Wein- 
berge und Wälder um Askalon ſehr häufig von ihnen überfallen, 
verbeert und abgebrannt, um die mwiderfpenjtigen Asfaloniten zur 
Uebergabe zu zwingen (Albert. Aquens. Hist. IX. 15 u. 51). Zu 
ihrer Unterflügung erhielt aber die Stadt viermal im Jahr von 
Argspten aud regelmäßig eine Zufuhr an Lebensmitteln, fo daß 
fie nie Noth litt, und diefer Beiftand der Sultane Aegyptens 
während der Belagerung, mit allen Bepürfniffen der Belagerten 
erihwerte den Kreuzfahrern nicht wenig ihre Eroberung, die dann 
erſt gelang, als die hriftlihe Flotte ftarf genug war, die See— 
ſeite von Asfalon zu blofiren und alle Zufuhr von daher abzu— 
ſchneiden (Will. Tyr. XVII. 23). Erſt nad Joſua's Tode ward 
Askalon von Juda einmal befegt, aber nicht lange behauptet, 
Richter 1, 18; zu Joſua's Zeiten wird e8 unter den Juda zuge— 
tbeilten Städten nicht genannt (Jojua 15), obwol die andern 
Städte der Bhilifter, wie Gaza, Asdod und Efron, B. 46, anges 
führt find. 


$. 3. 
Fortſetzung. | 
Mittel- Philiftän. 
Erläuterung 93. 


Die Küftenftraße von Asfulan nah Esdüdb (Asdod). Die 
drei Wadifpfteme des Philiftäerlandes: der Fluß von Asfalon 
(Badi Simftin), der Fluß von Asdod, der Jabneh-Fluß, 
Nabr Rubin (Wadi Surar). Der Asdod- Fluß vom Tell _ 

ed Säfieh (Blanche garde) bis Esdud, Asdod, Azotus, 


Geht man auf der directen Straße von Gaza, die wir ſchon 
sten bis im die Öftliche Nähe von Adkulän verfolgt haben, weiter 
nerdwärtd, jo wird in wenigen Stunden, an geringen Dorfichaf- 
im vorüber, der geringe Ort Esdüd erreicht, der auch heute 
noch feinen älteften hebräifchen Namen, Asdod, beibehielt, denn 
deſſen gräcifirter Name, den fchon Herodot kennt, Alwrog (er fommt 
wert bei jüdischen Autoren im 1. B. Maffab. 4, 15 vor), ift 
längft wieder vergeffen. Kinnear hörte den Ort noch ganz in 
ver antiken Aussprache benennen, daher er ihn Shdood ſchreibt, 
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Ali Bey Zepoud. Der Weg dahin) ift voller Saatfelver, 
Tabafspflanzungen, Gärten, Olivenwälver, ein trefflicher Gultur= 
boden; zu beiden Seiten der Niederung liegen alle Dörfer auf ven 
Anhöhen mit ihren niedrigen, aber bewölferten Hütten, und vie 
Bewohner, zumal die Frauen, find von ſchönem Schlage. Dielelbe 
Natur ver Landſchaft, von ver Pietro Della Balle%), alder im 
März des Jahres 1616 von Gaza bis Esdũd hindurchzog, ſagte, 
ſie ſei ein ſehr gutes, feinem Stalien gleiches Land, ziebr 
ſich bis in die Gegend von Ramla, die etwad rechtd ab vom 
Wege liegt und ald Kauptftation der Lanpreife nach Jeruſalem 
gleich der indeß noch etwas nördlicher, links ab von ver Straße, 
gelegenen Küſtenſtadt Joppe befannt genug tft. 

Nimmt man von den Ruinen Askalons ven Weg nordwärts 
eben dahin, jo erreicht man von dem genannten Flecken Medjdel 
ſchon in einer halben Stunde das nächte Dörfchen Gammamceh®) 
mit feinen Dlivenpflanzungen und lenkt dann ebenfalld von dem 
Hügelland der Meeresfüfte ab, oftwärtd im die genannte Haupt— 
ftraße na ESduͤd, das von da nur 3 Stunden entfernt liegt. 
Zwei größere Wapis ſieht man auf Jacotins und Nobinfons 
Karten verzeichnet, welche beide von Oſt gegen Weit, gleich dem 
Wadi von Askalon, von dem Bergzuge Judäa's herabkommen 
und dann mit einer Nordwendung fich gegen dad Meer ausladen. 
Beide haben Steinbrüden (Didiör), über welche die große 
Karamwanenftraße ſetzen muß, ebe fie Ramle erreicht. Der füd- 
lichere diefer Wadis, welcher vom Tell es Safieh (Blanche 
garde der Kreuzfahrer, Alba Specula) herabfommt, wendet fich 
in ©.D. von Eddud gegen N, und zieht an der Norboftjeite 
diejed Drted vorüber. Da Niemand feinen einheimischen Namen 
bei den jeßigen Anwohnern erforichen konnte, nennen wir ihn ven 
Wapdı von Addod, um ihn von feinem nörblichern Nachbar: 
fluffe zu unterfcheiven, der auf ähnliche Weife, wie in einem ges 
wifien Parallelismus, ſüdwärts einige Stunden von Ramle fern 
vorüberziehend, aus dem Wadi Surär entjtebt, unter der Vor— 
höhe. von Akir ſich gegen den Norden wendet und ald Nähr 
Nubin in das Mittellänvpiiche Meer füllt. Wie am füpdlichern 
Wadi die Localität der Philiſtäerſtadt Asdod fich an feinem linken 
Ufer erhebt, jo it ver Nahr Rubin am feiner Nordwendung für 


'*°) Ali Bey, Trav. Il. p. 208; Irby and Mangles 1. c. p. 214; 
 Kinnear I. c. p. 214. °°) Petri Della Valle Reißbeſchr. 
Gent, 1674. Th. J. ©. 136. °°') Dr. Barth, Reife. Mifer. 
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die zwei Philiſterſtädte Efron und Jabneh als ſcheidende 
Flußmarke intereſſant, da er mitten zwiſchen ihren antiken 
Trümmerlagen hindurchzieht, die auf beiden Seiten in den mo— 
dernen Ortslagen Akir und Mebna wenigſtens die Erinnerung 
an ihre Vorzeiten erhalten haben. 

Der Wadi von Asdod nimmt ſeinen Urſprung aus dem 
Weſtabhange des judäiſchen Bergzugs (in etwa gleicher nördlicher 
Breite von Bethlehem) in Weſt von Bethlehem, zu beiden Seiten 
eines iſolirt hervortretenden Berges (d. i. Tell) von nur mäßiger 
Höhe, der von einem an feinem Weſtfuße liegenden Dorfe Säfieh 
ven Namen Tell ed Säfieh S) trägt. Ihm ganz benachbart 
gegen S.D. liegt das Dorf Ajjur®), wo ver anjehnlichfte Wadi 
Simfin, d.i. der Wadi von Askalon (j. 0b. ©. 68) 70), 
auf jenen jelbigen Berghöhen des genannten Dorfd mit- vielen 
ſüdwärts faft bis Hebron reichenden Verzweigungen feinen Urs 
iprung nimmt, in deffen Umgebung einft vie Philifterftant Gath 
ald “entferntefter Ort des Philiftäerlandes vom Meeresftrande gegen 
RD. lag, und Beit Jibrin, wie Adoraim, im den fürlichiten 
Verzweigungen deſſelben Wadi-Syſtems gegen Hebron, aljo der 
Grenze Juda's am nächſten, gelegen zu haben jcheinen, obwol, 
von Gath wenigſtens, werer Ruine noch antiker Ortöname übrig 
geblieben oder bis jeßt befannt ?!) geworden. Die Lage dieſer 
Gath (j. unten) auf der Berghöhe über dem fruchtbaren Nieder— 
lande des Küftengebietes des alten Philiftäa war auf dieſer Na— 
turgrenze zwijchen tief und boch gelegen, zu welcher zwei 
fruchtbare Wadis, der von Askalon und der von Asdod, zu ge= 
meinihaftlicher Gebirgspoſition hinaufführten, gewiß feine 
unvortheilbafte Stellung für dieſes ſtets Fanıpfgerüftete Volk gegen 
das Grenzgebiet Jsraels. Zu dem obern Wadiſyſtem des Wadi 
Simſin werden wir auf der diagonalen Querroute von Gaza über 
Ajjur (Gath) und Beit Jibrin (Eleutheropolis) nach Hebrön zu— 
rückkehren (ſ. unten); hier aber haben wir zuvor die Quellhöhe 
des Wadi von Esdüd, den Tell es Säfteh, zu beſteigen. 

Jener Tell es Säfieh, ein kurzer länglicher Bergrücken, an 
deſſen einer bergigen Seite ſehr ſchöne Olivenpflanzungen ihm ein 
waldiges Anſehen geben, an deſſen Weſtſeite ſich die große Ebene 
des Tieflandes auszubreiten beginnt, auf deſſen Gipfel keine Ruinen 


N Robinſen, Pal. I. ©. 622—62%6. *) ebendaſ. II. ©. 608, 623. 
") ebentaf. II. ©. 613. *') ebendaſ. I. S. 690—692. 
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einer größern Ortslage zu finden waren, welche die Führer verbeißen 
hatten, zeigte jedoch einige unbeftimmte Grundmauern aus großen 
gehauenen Steinen zufammengefügt, vermuthlich von einem Gaftell. 
An dem Weftabhange des Bergs zeigte eine Terraſſe auch einen 
frübern Anbau; am Fuße des Berges unter einem einfam ftehenven 
Balmbaum ift ein Brunnen, deſſen lebendiges Waller einen Theil 
des Jahres überflieft. Den mäßig hoben, aber ringsum frei: 
ftehenvden Berg zeichnet eine fehr meite Rundſicht aud, die ihm zu 
einer Burgmwarte recht zu eignen ſcheint. Gegen Nord überidaut 
man die Ebene bis zum Thurm von Ramle, der doh 5 Stunden 
fern Liegt. Gegen N.O. unterfcheidet man näher gegen Ierufalem 
hin auf fegelförmigem Hügel den Ort Amwäs (die Stadt Em: 
maud oder Nicopolis, nicht dad Dorf Emmaus bei Jerufalem, 
Luk. 24, 13, das Öfter damit verwechfelt ift, fonvdern dad Ammwäs, 
dad in der Nähe von Yalo (Ajalon) Liegt) 7°). Gegen Weit 
fieht man dad nähere ESdud (Addon), zu dem der Wadi durd 
die fruchtbare Ebene voll Dorfichaften fih hinabichlängelt, von 
denen aber viele unbefannt und auch auf den Karten uneingetragen 
geblieben. Nur 2°, Stunden in S. S. O. von diefem Tell, nod 
weiter ſüdwärts als Ajjur (Gat?), an einem füplichern Zuflufe 
des obern Wadi Simfin liegt Beit Jibrin (Berhogabara oder 
Eleutheropolis). 

Die Bewohner des Dorfes Tel es Saͤfiéeh fand Robinſon, 
der dieſe Gegend zuerſt genauer erforſcht bat, jo gaſtfreundlich, 
daß fie durchaus fein Geld für ihre dargereichten Rebendmittel an: 
nahmen; ein Beweis alter Hospitalität (f. Ervf. XV. Bal. II. 
2. Abth. ©. 816, 852 u.a. D.), wie fich diefe nur in den von 
großen Heerftraßen abgelegenen Orten erhalten Fann. 

Das Caſtell auf ver Berghöhe, das bis dahin feit den Zei: 
ten Sultan Saladind und der Kreuzfahrer ganz in Vergeſſenheit 
gerathen war, ift unftreitig, nach Robinſons Wiederentdeckung, 
die in ven Kreuzzügen fo berühmte Burg Alba Speeula, 
Alba Custodia, aud) Candida Custodia, die den Namen 
Blanche garde?) bei den Franken führte. Um das Jahr 1138 
wurde fie unter König Bulco zu Tell es Safièh ald ein zweites 
Gaftell, wie dad jüdlichere zu Beit Jibrin, zur Schugmebr 
gegen die Einfälle ver Mohammedaner von Askalon ber erbaut, 


- 


2) Robinfon, Pal. II. S. 281— 282; vergl. Wolcott in Bibl. 
Sacra. 1843. p. 38, *) Robinfon, Pal. U. ©. 626. 
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von ungehbeuren Steinen, mit 4 Thürmen verfehen (Will. Tyr. 
XV, 25: Ab Ascalone octo distans miliarıbus „... loco nomen 
Arabice Tellesaphi, quod apud nos interpretatur mons sive 
collis elarus etc.). Es war nebft zwei andern, fagt der Erzbi— 
ſchef von Tyrus, die dritte der befeftigten Burgen, mit denen bie 
Kreuzritter die Feſtungsſtadt Askalon im Kreife umgaben, um 
die Saracenen, die damals noch in deren Bejig waren, zu bäns 
digen, von allen Seiten zu bedrohen und ihren Raubaudfällen 
von da Einhalt zu thun. Denn dazu war der Umblid von dieſer 
die ganze Umgegend dominirenden Warte recht geeignet, deren 
Commando der König Fulco felbft übernahm. Die Entfernung 
derſelben von Adfalon, weldye im Text des Will. Tyr. gegeben 
wird, ift jevoch zu gering und wol ein Schreibfehler, ver ftatt 
octo in octodecim zu corrigiren wäre: denn die wahre Diftanz 
beträgt von Asfalon 20 folcher Meilen. Auch war fie eigentlich 
dad vierte ’*) diefer um Askalon erbauten Trußcaftelle, die da— 
mald gleichzeitig mit dem Gaftel Krak (Keraf, ſ. Erdk. XV. Pal. 
ll. ©. 662) auf der Dftieite ded Jordans errichtet wurde. Die 
andern drei, gegen die Seite des alten Asfalon, hießen: Ar— 
nelds Schloß (an einem Orte, den fie für das antife Nobe, 
damals Bettenuble genannt 75), bielten), Gibelim (wo fie fi 
irrig dachten, daß die alte Berfeba gelegen, daher auch Berjebee 
genannt) und Ibelim, deren Localitäten weiterhin zu berichtigen 
kin werben. 

Diefe Blanche garde fam fpäter in Befig Saladind und 
wurde von ihm im 9. 1191 niedergeriffen, fcheint aber jchon im 
folgenden Sabre 1192 von König Richard von England wieder 
aufgebaut worden zu fein, und einige von Richards romantifchen 
Üoenturen, jagt Robinſon, der die Gefchichte des Caſtells ge— 
nauer nachgewiejen hat, fallen in die Umgebung vefjelben, in die 
Gegend zwiſchen Ramleh und Askalon. In der Geſchichte des 
Alten Teſtaments iſt keine Erwähnung dieſer Localität; es müßte 
denn der Name Safieh, oder Saphe, wie Will. Tyr. ſchreibt, 
mit ven Thale Zephatha bei Mareſa übereinftimmend fein, 
in welches König Affa zum Streit außzog und dad Heer des 
Mohrenkönigd Serah ſchlug (2.3. d. Ehron. 14, 10). 


— m 


) Wilfen, Gefchichte der Kreuzzüge. Th. II. ©. 615. 
) Will. Tyrens. Hist. Lib. XIV. c. 8. fol. 856 und c. 22. 
fol. 865. 
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Beim Hinabfteigen vom Tell e8 Säfteh in die weſtliche ſehr 
breite vorliegende Ebene über einen fruchtbaren Boden von heil- 
braunem Lehm war um die Dörfer Bälin, Berkufieh, Sum: 
meil (Summeil el Khalil genannt, |. unten) u. a. alles Land ’®) 
bebaut, und in der Waizenernte (19. Mai) dad Feld voll Schnit- 
ter, die Bauern auf den Dreichtennen um die Dörfer berum voll- 
auf beichäftigt, ein fehr belebtes Schaufpiel. So weit-der Blid 
über die Ebene reichte, war alles Ackerfeld, vieles mit reifem 
Getraide bedeckt, andre Felder mit dem erquidenden Grün der 
Durab- Saat oder Hirfe überzogen, die erft vor 3 Wochen aus— 
geſäet war; auf noch andern Aeckern wurde die Baummollen- 
ftaude gezogen. Gin Brunnen am Buße ded Hügeld, der in ver 
Nähe des Ießtgenannten Dorfes Summeil liegt, war 11 Fuß im 
Diameter und bis zu 110 tief, zur Oberfläche des Waſſers trefilid 
ummauert und in der Nähe die Spur einer caftellartigen Um: 
mauerung. Bon bier aus ſah man jchon in einer Berne von 3 
Stunden auf einer niedern runden Anhöhe, die unten mit grüner 
Dlivenwaldung umgeben ſchien, die Ortihaft Esduüͤd, die alte 
Asdod, zu der wir num gegen Welt, ver gleichnamigen fanften 
Einſenkung ihres breiten Wadi entlang, aus den reichen um 
fhönen, ftarfbelebten und trefflich bebauten Fluren dieſer Korn: 
fammer, an dem Abhange zwiſchen Gebirgdzug und Küftenftric 
zurückkehren. 

Robinſon beſuchte Esduüd nicht, da er die directe Straße 
ſüdweſtwärts nach Gaza 309; aber Irby und Mangles, die 
von Gaza um 4 Uhr des Morgens und direct gegen Norden die 
gewöhnliche Straße zogen, denn Askalon und Medidel blieb ihnen 
zur Linken liegen, erreichten um 3 Uhr Nachmittags 77), alfo nad 
14 Stunden, E3dud. Noch vor dem Orte Famen fie an einem 
offenen, viereckigen Gebäude vorüber, das fie anfänglich für einen 
antifen Bau hielten, der auch wol zu einem Khan gedient haben 
mochte. Durch einen gewölbten Gang trat man ein, traf an jeder 
Seite geräumige Piazzas, von 5 Bogen umgeben, deren 2 geringer 
auf jeder Seite und ein großer Bogen in der Mitte; dahinter 
Zimmer und Stufen, um in ein obered Stod des Baues zu 
ſteigen. Eines der Seitengemäcder hatte in alten Zeiten zu einer 
chriftlichen Kapelle gedient, in-ver noch ein Altar mit einem Kreuze 


6) Mobinfon, Pal. I. S. 628. 79 Irby and Mangles, Travels. 
p. 179—182. 


4 


Judäa; das Dorf Esdäd; Azotus. 95 


za feben war; über dem Thüreingang fand eine orientalifhe In— 
ſchtift. Andre Bogengänge, mehr in Ruinen verfallen und bes 
graben, lagen noch näher zum Dorfe Esduüd hin, wo man auch 
Marmorfragmente, Reſte von Gapitälen Forinthiicher Säulenord— 
nung bemerken konnte. 

Die Einwohner von Esduͤd ftaunten die Gefellfchaft der bri— 
tiſchen Meifenden an und meinten, fie befämen nur felten folche 
Fremde zu ſehen; fie brachten ihnen Kranfe zu curiren, verlangten 
von ihrem Haar etwas zum Verbrennen, weil Afche von Chriften- 
baar zur Mevicin beilbringend fer; fie Grachten Brot und Honig 
für die Gäfte, von denen fie Feine Bezahlung annahmen. Alfo 
auch bei ihnen mußte wol wenig Einkehr fein. Die Lage Es— 
düds auf Dominirender Höhe 8) gab ver antifen Asdod ſchon 
dadurch, als nördliche Grenzitadt ver Mhiliftier gegen die Süd— 
grenze der Daniten (Joseph. Antiq. V. 1. 22. fol. 278 ed. 
Haverc.), eine gewille Sicherheit, wie alle Städte der Bhiliftäer auf 
Anhöhen erbaut waren, im Gegenſatz des editor bei Joseph: oder 
vr Campestria Philistrum, deren Fluren fo häufig in den Kreuz— 
zügen des Mittelalter verheert, geplündert und abgebrannt werden 
fonnten, wenn die Orte auf den Höhen auch unberührt blieben. 
Das Schöne mwellige Hügelland, welches Esdüd umgibt, hat reichen 
Weideboden und ift auch theilweiſe beadert, an andern Stellen 
mit Difteln überzogen, ein Zeichen fruchtbaren Bovdend. Dr. Barth 
bält die Anhöhe, auf der das heutige Dorf Esduͤd mit etwa 250 
Häufern fich erhebt, für einen erft £ünftlich angelegten Berg, 
auf dem fich zwar feine antifen Gemäuer erhalten haben, der aber 
in weiter Umgebung noch mit vielen geringen Mauerreften über— 
Areut geblieben, welche den einftigen fehr großen Umfang der 
alten Gapitale zu bezeichnen fcheinen, die ftarf genug war, wie 
Herodot jagt (MN. 157... Evös romizovra Alwrov TiS 
Svoing neyakrv nokıw moogzarnusvog Enokiwgzet, #.T.h.), 
zu den Zeiten König Pſammetichs von Aegypten, während feiner 
54jährigen Regierungszeit; von ihm eine 2Yjährige Belagerung 
auszuhalten, die längjte, die irgend urkundlich eine Stadt betroffen 
babe, ehe fie befiegt wurde; wobei Herodot wol an die faum halb 
ſo lange Belagerung Troja's denfen modte. Zwar war damald 
ſchon die ältere Glanzperiode der philiftäifchen Asdod längft vor= 





”) Kinnear I. c. p. 214; Dr. 9. Barth, Reife. Mfer. Gine Anficht 
diefer Lage f. in Dav. Roberts, Vues et Monumens de la Terre, 
Sainte. Brux. 1845. Livr. 8. Nr. 47. Ashdod. 
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über, denn Pſammetichs Zeitgenoflen (er reg. 671—717 v. Chr.) 
waren die Könige Juda's Manaffe, Amon und Joſias (alk 
drei reg. von 699 bis 611), dennoch mußte Addod eine bedeutende 
Feftung fein, dem ägyptiſchen Heere ſolchen Wiverftand leiften zu 
fünnen. » | 
Diefe Asdod (Aſchdod, d.h. im Hebräifchen die Starke; 
Steph. Byz. fagt, die Stadt fei von einem der Flüchtlinge des 
Erythräifchen Meeres gegründet (an ’Egvdods Fahavonz 
pvyadov b. Steph. ed. Meineke p. 33) und’ nach, deflen Frau 
Aduc (d. i. Ziege) Azoton genannt) gebört zu den Städten mit 
ihren Töchtern, die in dem Verzeichnis des Erbtheils Juda 
(Joſua 15, 46—47) zwar aufgeführt, aber niemald von den Js 
raeliten erobert wurden. Aus der Sage der vom. Rothen Meere 
hieber Geflohenen, welche der fchlechten Etymologie von Aza 
(Hitig leitet ven Namen vom perfifchen und armenifchen Azad, 
d.i. frei, die Freie, ab und bringt damit die Cretiſche Statt 
Eleutherea in Verbindung) beigefügt ift, glaubte Hitzig Ichlieken”®) 
zu dürfen, daß die Avvim, welche ald Vorgänger der Philiftäer 
-im Süden des Landes der Philifter faßen und von ihnen beſiegt 
und unterjocht wurden (5. B. Mofe 2, 23), die erften Gründer 
von Asdod gemefen, da er unter ven Flüchtlingen vom Ery— 
thbräifchen Meere ber diefe Avpim begreift, die in den alten 
Sagen gewöhnlich ol Yuyades genannt werden, womit denn auf 
phönizifche Stämme bezeichnet fein könnten (nach Justin. XVII. 
c.3. ... Phoenices sc. ... qui terrae motu vexati, relicto pa- 
triae solo, Assyrium stagnum primo, mox mari proximum litus 
incoluerunt, condita ibi urbe, ... Sidona ... etc.), was jebod 
nicht der Fall ift (f. ob. ©. 76). Doch werben die Avvim nur 
im Süden der Philiftier vom Bach Aegypti bis Gaza genannt, 
wo fie in ihren Gehöften (Hazarim) von den Philiftäern vertilget 
wurden, und eine fpäterbin im Norden genannte Benjamitiide 
Stadt Avim (Joſua 18, 23) Eönnte höchſtens nur noch einigen 
Ueberreften verjelben ihren Namen verdanken, von denen ſonſt Feine 
nördlichere Verbreitung befannt ift (f. Erdk. XV. Pal. II. ©. 122). 
Während der Jahrhunderte der Zeit der Nichter, in welder: 
fortwährende Kriege zwifchen dem Volke Israel und den Phili— 
ftäern ftattfanden, in ver Zeit, „da diefe herrjchten über ganz 
Israel“ (Richter 14, 4), und felbft bis zum Gebirge Gilbea 


79) 5, Hisig, Die Philiſtäer a. a. O. ©. 3, 68 u. a. O. 
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ihre Waffenthaten vorbrangen, wo Saul von ihnen geichlagen 
ward (1. Sam. 31), wird die Macht Asdods, wie der übrigen 
Städte ded Fürftenbundes, der Pentapolis, nicht wenig gewachſen 
fein. Als nach dem gewaltigen Siege der Philiftäer über Israel 
die Bundeslade aus dem Lager ald Beute entführt warb, wurde 
ſie zuerſt nach Asdod in ven Tempel Dagond gebracht, fpäter 
erft, da fie den Philiftäern Peſtilenz und Unglüd brachte, nad 
Gath und Efron, den noch nördlichern, der Grenze Israels genä= 
berteren Städten (1. B. Sam. 5), und bei der Aufzäßlung ver 
Fünf» Fürften, als fie dent Jehovah Israels verföhnende Opfer 
darbrachten und die Bundeslade zurüdgaben, iſt Asdod wiederum 
an der Spite genannt (ebend. V. 17), mwahrfcheinlich als vie her— 
vorragendfte damaliger Bundesſtädte. Mit Davids Siegen über 
die Philiftier und der Leibwache, die er fich aus den Friegerifchen 
Stämmen der Philiſtäer (KRretbi und Pletbi, 1.8. Sam. 27, 
7; 2. Sam. 2, 3 und 5, 6 -7) zu bilden wufte, zumal aus der 
pbiliftäiichen Bergſtadt Gath, die er in Hebron anfiedelte und mit 
denen er die Jebuſiterhöhe, das nachmalige Jeruſalem, eroberte, 
begann der Berfall der Philiftäerfürften. Das Ziel war wirflid 
erreicht, von dem bad Buch der Nichter ſprach, daß Jehova aud 
Bölker unbezwungen ließ, wie die Volksſtämme ver PBhilifter- 
fürften, damit die Hebräer in Kriegen fich üben jollten. (Richter 
3, 1-4: Diep find die Heiden, die der Herr ließ bleiben, 
daß er an ihnen Israel verjuchte, die nicht wußten um 
die Kriege Kanaan. Daß vie Geſchlechter der Kinder 
Iörael wußten und lerneten ftreiten, die vorhin nichtsé 
davon wußten. Nämlih die 5 Bürften ver Pbilifter 
und alle Kanaaniter und Ziponiter und Heviter, die 
am Berge Libanon wohnen, von dem Berge Baal-Her— 
monbismanfommtgenhamath. Diejelben blieben, J8- 
rael an denfelben zu verfudhen, daß ed fund werde, ob 
fie den Geboten des Herrn gebordten, die er ihren 
Vätern geboten hatte durch Mojen.) 

Schon famen mehrere Ortichaften der Philiftäer an die Kö— 
nige Israels; Doch war zur Zeit Uſias die Stadt Asdod nod 
in der Gewalt der Philiftäer geblieben, eben fo wie Gath und 
Jabne, deren Mauern diefer fiegreiche König aber einriß und 
Drtichaften umher anlegte. Asdod war bald darauf doch mieder 
befeftigt, ald unter Hiskias (reg. 728—699) Negentichaft ver 
aſſygriſche König Sargon (Sanherib) in dem Weldzuge gegen 

Ritter Erdkunde XVI. G 
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Aegypten feinen Beloheren Tharthan voranichidte, der Asbon 
belagern mußte und die Stadt eroberte, wie Jeſaias, der Zeit- 
genoffe, died verkündet (Jeſ. 20, 1). Und dennoch flärfte ſich 
Asdod von neuem jo, dap fie hundert Jahre fpäter die 29 Jahre 
lang dauernde Belagerung durch Pſammetich aushalten Eonnte. 
MWahrlich, ein ehrenvoller Untergang diefer Helvenftadt, die Jere— 
mias 25, 20 ſeitdem nur mit manchen andern ald Trümmerſtadt 
in wenigen Ueberbleibjeln bezeichnet hat. In dieſen müſſen fich 
jpäter doch wieder Bewohner eingefunden haben: denn zur Zeit 
der aus dem babylonifchen Eril zurüdgefehrten Juden, die ven 
Bau der Mauern Jeruſalems wieder herzuftellen hatten, waren 
Einwohner Asdods ihnen feindlih gefinnt; denn mit andern 
Umberwohnenden verbündet, überfielen fie die Arbeiter in Jeruſa— 
lem, und nöthigten fie, ſtets bewaffnet zu fein (Nehemia 4, 7 bi 
18). Dies geſchah zu jener Zeit, ald fchon viele Juden auch die 
Töchter von Ammon, Moab und Asdod zu Weibern nahmen, 
fo daß die Hälfte ihrer Kinder Asdodiſch redete, und 
konnten nicht jüdiich reden, jondern nad) der Sprache eines jeglichen 
Volks, weshalb Nehemia fie jchalt und ihnen fluchte (Nehemia 
13, 24). Die Spradhe Asdods war aljo eine andere ald vie 
bebräifche, obwol fie darum nicht#l) eine ganz fremde, unfemiti= 
ſche zu fein braucht, wie fie von Hißig für eine germano⸗indiſche, 
dem Sandrrit nahe ftehende, gehalten wurde; aber fie ift verfchel- 
len, wie ihr Volf unter den Maffabäern zu Grunde ging. Denn 
Judas, der Maffabier, zerjtörte die Altäre zu Asdod und ver- 
brannte ihre Gößenbilvder; die beiden maffabäifchen Brüder Jona— 
than und Simon vollendeten aber unmittelbar vor Pompejus 
Einzuge in Syrien die Vernichtung, indem fie dad Land unter- 
jodhten, die Stadt und den Tempel ded Dagon mit allen Flücht— 
lingen darin vernichteten und in Blammen aufgeben ließen (1.8. 
vd. Maffab. 10, 83—84 u. f.). 

Wenn nun auch fpäter die feitvem von Griechen Azotus 
‚genannte Stadt (Epiphan. de Vit. Prophet. p. 246 nennt fie: 
Alwrov nölıw "Elirvwv zur& Iaracoar) durch Pompejus 
Feldherrn, Gabinius, wie fo viele andre fyrifche Städte, reftaurirt 
wurde (Joseph. Antiq. XIV. 5, 3), fo war fie doch feine Phili« 
fterftadt mehr, jondern mehr eine Nömercolonie, die, wie bie 





‚»., Knobel, Die Bölfertafel der Geneſis. ©. 220. ») Hißig, Die 
Bhiliftäer. ©. 25, 53 u. f. 
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benachbarte Jamnia und Phafaelus, an Salome ald Erbtheil ihres 
Bruders gefommen war, fo wie ihr auch Askalon vom Kaiſer Au— 
guſtus geichenft wurde (Joseph. Ant. XVII. 11. p. 803 ed. Havere.). 

Der obige Ausdruck zurd Salaoour, d. i. juxta mare, 
jcheint nicht genau auf vie ziemlich tief im Lande (dv ueooyelo, 
fagt Jos. de Bell. Jud. I. 7. fol. 69) liegende Stadt zu paſſen, 
doch fegt fie auch Hieronymus dit an dad Meer (in Comment. 
ad Joel, 2: Mare autem norissimum hoc, quod ad Oceidentem 
est et quod ducit in Aegyptum, in litore Gaza et Ascalon 
Azotusque et Joppe et Caesarea et caeterae urbes maritimae 
sitae sunt). Died führte fhon Reland auf die Vermuthung, 
daß auch Asdod, mie Gaza, einen Hafenort am Meere hatte, und 
eine duplex Azotus, eine zuodlıog et mediterranea, haben mochte 
(Reland, Pal. p. 606); wie denn auch wirklich in der Graeca No- 
titia Patriarchatum eine Azotus maritima und eine Azotus Hip- 
pious aufgezählt wird (Reland ibid. p. 216), Died ift um fo 
wahrscheinlicher, da auch ihre Nachbarſtadt Jamnia eine Majumas 
hatte (Plin. Hist. N. V. Jamniae duae, altera intus), die viel- 
leicht feiner vdiefer mediterrangelegenen Städte fehlen mochte, in 
denen die Phönizier ihr Weſen treiben mochten, den Handel, wäh 
rend die Syrer und zumal die Azotier, wie Strabo jagt, der 
die Stadt Azotus nicht einmal nennt, den WUderbau trieben 
(Strabo XVI. 749, 759), und daſſelbe beftätigt dad griechiſche 
Sprichwort von den Syrern, dad Pliniud anführt (Hist. N. XX. 
16: Syria in hortis operosissima est: indeque proverbium Grae- 
eis: Multa Syrorum olera). Sieber, der Botaniker 82), 
nennt die Umgegend von Asdod blumen- und blüthenreich, vol 
feltner Gewächſe, die felbft in der Mitte des Sommers (Juli) und 
auf Sandplägen vafelbft üppig gedeihen. Uber die anhaltenden 
Seeftürme, wie der Wellenichlag von Weften her, haben ven zer— 
malmten Sanpftein des Geftaded überall zu großen Sandhügeln 
aufgehäuft, fo daß der Blugjand von Jahr zu Jahr weiter gegen 
Oft vorrückt und bei dem verringerten Anbau auch den frucht— 
barften Boden zudeckt, von dem man eine halbe Stunde zu geben 
bat, um über die Sandregion zum Geftade zu gelangen. In die 
Quere gebaute Mauern an der Weftjeite, jchon ganz mit aufge= 
bäuftem Sande belegt, zeigen, wie weit diefe Verwüſtung ſchon 
vorgedrungen ift. 


» F. W. Sieber, Reife a. a. O. ©. 20. 
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In der fpätern Zeit ift wenig von Azotus die Nede, nur 
einige Münzen aud der Nömer Zeit find befannt, darunter eine 
mit einer Schuggöttin der Azotier (Tuye Alwrıwv). Das Evan» 
gelium wurde frühzeitig von Philippus in Asdod und den 
umliegenden Städten gepredigt, nachdem er den Kämmerer der 
Königin Candace aud dem Mohrenlande getauft hatte; Philippus 
ſetzte von Asdod ſeine Wanderung und Lehre bis gen Caeſarea 
fort (Apoſtelgeſch. 8, 40). Im der nachfolgenden byzantiniſch⸗ 
chriſtlichen Periode entſteht in Azotus ein Biſchofsſitz, von dem 
aber nur die Subſcriptionen von 4 Episcopen vom nicäiſchen 
Concil (325) bis zum Concil zu Jeruſalem im J. 536 aufgeführt 
werden, worauf dann ſpäter die Ueberfluthung der Araber folgte, 
mit der die Aufmerkſamkeit auf die zerſtörte Capitale verloren 
ging, wenigſtens wird ſie weder von Iſthakri, noch von Edriſi 
oder Abulfeda erwähnt. Den zum unbedeutenden Dorfe herabge— 
ſunkenen Ort, die Karawanenſtation E8dud, im der ihr antiker 
einheimischer Name, wie in Tadmor (Palmyra), den aufge= 
drängten der Griechen und Römer überlebt hat, erfannte im Jahr 
1616 zu erftenmale der gelehrte römische Patricier 3) auf feiner 
Wallfahrt nach Ierufalem für die antife Asdod ver Philiftäer. 
Bolney fagte, ed gebe da viele Scorpione*). In der Periode 
ver Kreuzzüge, in welcher die benachbarten Asfalon und Joppe 
fo glänzend hHervorleuchten, fpielt Aſchdod gar Feine Role, nur 
ein einzigemal wird "ed bei einem Nüdzuge ded Königd Bal- 
duin I. nach Joppe, im Jahr 1101, vorübergehend erwähnt 8), 
wo e8 der anonyme Autor Azotum nennt (Anonymi Gesta Fran- 
cor. expugnantium Hierusalem. cap. XLV. fol. 586). 


— Petri Della Valle Reißbeſchr. Genf, 1674. Th. I. €. 136. 
— Volney a. a. O. J. S. 251. >, Milfen, Geſch. d. Kreuz: 
ige. =. 1. &. 112; in Gesta Dei p. Francos. Hanov. 1611, 
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$. 4. 
Fortſetzung. 
Nord- Philiftäa. 


Erläuterung 4. 
Das Wadi-Syflem Nord-Philiftän’s, der Nahr Rubin und 
Wadi es Surär bis zum Hochgebirge Judaͤa's; Hauptſchau— 
plag ber Philiftäerfämpfe mit Israel. Der Wadi Beit 
Hanina: 1) EI Jib (Gibeon, die Königsftabt); 2) Neby 
Samwil (Mizpa); 3) Kuriyet el Enab (Kiriath Jearim); 
4) Soba (Ramatbaim Zophim, Stadt des Propheten Sa: 
muel). Das Hochland, ein Bollwerk Judäa's; das Hügel: 
land von Beit Nettif (Netopha). Der Wadi Sumt, ber 
Eihgrund, Kampfplas Davids und Goliathbe. Der Wadi 
Surär mit Ain Schems (Beth Schemes, Sonnenftadt); die 
Rüdfebr der Bundeslade. Merj Ibn Dmeir, das Thal 
Ajalon. Die nördlichften Philifterftädte Efron, jest Alir, 
Jabneel, jest Jabne, am Nahr Rubin, dem Grabe 
Scheikh Rubens. 

Folgen wir der Küftenftraße von Esduͤd direct gegen Nord 
zwifchen den Hügelzügen des Geſtaderandes Hin, fo ift die nädhfte 
Station Jamnia, morauf Joppe folgt; dies ift die alte Küften« 
ſtraße von Gaza nordwärts, welche zur Römerzeit begangen 
ward, und auf der Tabula Peuting. (Segm. F.)86) eingetragen ift: 
Ascalone XII, Ahoton X, Jamnia XII bi8 Joppe. Im Itinerar. 
Anton, Aug.3”) ift Azotus nicht erwähnt, fondern vie Sta— 
tionen von Jamnia XII, Ascalona XX nach Gaza angegeben; 
alfo von Askalon über Azorus nach Jamınia 34 röm. Mill.; von 
Gaza nach Jamnia nur 32, was offenbar zu wenig ift; da aber auf 
der Tab. Peuting. die Station Gaza ausgefallen ift, fo läßt fid 
feine directe Bergleichung zwifchen beiden Diftanzangaben anftellen. 
Nur jo viel ift gewiß, daß die alte römifche Straße näher der 
Küfte vorüberzog, ald die heutige, welche innerhalb der Nie- 
derung (Campestria Philistrum) bleibt und nicht direct auf 


9 = Mannert. Lips. 1824. ) ed. Parthey. Nr. 150—152. 
p. 69. 


102 Weft-Afien. V. Abtheilung. II. Abſchnitt. $. 4. 


Debna (Iamnia) geht, fondern -vielmehr an Akir (Efron) vorüber 
nah Ramle führt, und von da nach Joppe linfd ab, oder rechts 
ab nach Jeruſalem. | 

Auf beiden Wegen muß der quer von D. nah W. durdhzie- 
hende nördlichere Wadi de8 ſchon oben genannten Nahr Rubin 
durchichritten werben, an deilen Weftufer das Dorf Jebna, an dem 
Dftufer Akir liege. VBolney SS) jagt, diefer Fluß fei ver einzige 
der dortigen Küftenflüffe, ver im Sommer nicht vertrodne, doch 
fei fein Lauf fehr furz (nur 1%, Meilen), und ehe er ſich in das 
Meer ergiehe, bilde er einen Sumpf, den man Rubin nenne. Hier 
hätte man vor feiner Zeit einmal Zuckerrohr zu pflanzen ange— 
fangen, das auch trefflich geviehen fei, da aber fchon bei der zwei— 
ten Ernte damald von dem Aga eine Gontribution eingetrieben 
worden, jo habe man dieſe Pflanzungen wieder eingehen laffen. 
Volney fpricht Hier nur vom untern Laufe dieſes Fluſſes in ver 
Ebene, deſſen obern Lauf kannte er nicht, jo wenig als feinen Ur— 
ſprung und die weiten Verzweigungen feiner Wadis bis zu dem 
Gebirgdlande Judäa's hinauf, denen er nur die reichere Wafler- 
fülle vervanfen kann, fall8 er wirklich fein blos temporairer Lauf, 
wie alle feine Nachbarn, ſondern ein continuirlicher fein follte, 
worüber wir jedoch in feiner andern bisherigen Nachricht vollftän« 
digen Aufichluß finden. Die Verzweigungen dieſes Kauptfluffes 
in Nord» Philiftäa, ver in den Kämpfen zwifchen Philiftern 
und Israel ald clajfischer Boden erfcheint, da er auf dem Grenz= 
gebiete zwifchen beiden fich entwickelt, find erſt durch Robinſons 
Wanderungen und Borjchuhgen entdeckt worden, aus venen fich 
Folgendes ergibt. 


1. Dad Wadi-Syſtem des Nahr Rubin, Wapi 8 Sur 
rär, in Nord» Philiftäa. 

Das Thalgebiet, welches in dem Nahr Nubin endet, 
ift keineswegs jo Furz, wie Volney angab, der wol nur dad von . 
ihm geſehene laufende Wafler im Auge haben mochte; fondern 
ed gehört nebſt dem des füplichern Fluſſes von Askalon (Wadi 
Simfim, |. ob. ©. 68) zu den größten des Philiftäerlanves, näm— 
lih zu einem verhältnifmäßig ſehr großen zufammenhängen= 
den Wadi-Syſteme, das landein, in dem mittleren Haupt- 
flamme Wapdi ed Surär genannt, aufwärts bis in die Nähe 


) Bolney, Reije. Th. II. ©. 251. 
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von Jeruſalem und Hebron reicht, und in der Regenzeit ſelbſt 
von da an fließende Waſſer erhalten mag, die aber auf dem weiten 
Laufe bis zum Meere in dem lockern Boden durch den Seitendruck 
in ihren flachen Thalfenfungen ohne tiefer eingefchnittened Fluß— 
bett verrinnen und größtentheild durch natürliche oder Fünftliche 
Irrigation ihrer nächften Thalumgebungen fchon aufgebraucht find, 
ehe fie noch als fließendes Wafler ihre Mündungen zu andern 
Wadis oder gar zum Meere erreichen. Dafür aber filtriren ihre 
Waſſer überall unter dem Kied, Sand und Geröll ihrer weichen 
und weiten Betten, und bleiben vafelbft unterirdifch in ven 
tiefern Stellen den übrigen Theil des Jahres ftehen, und geben 
ven Grafungen, den Fluren, ven Büfchen und Bäumen binrei« 
chende Feuchte und dem Hirten für feine Heerden, wo er in bie 
Tiefe nach Brunnen gräbt, gutes Trinfwafler, ohne die fparfamen 
Quellen zu rechnen, die auch hie und da, obwol felten, hervor« 
brechen. Das eine Wadiſyſtem, das fih auf diefe Art vom 
untern Stamme aus baumartig nach oben bin in viele Aeſte und 
Zweige vertbeilt, hat gewöhnlich feinen gemeinfamen Namen, aber 
für jeden Zweig verfchievene, denn nur die Erfcheinung des lau— 
fenden Waſſers ift e8, melche ohne Sperialfenntniß des Fluſſes zur 
Grfenntniß der Einheit feined ganzen Syftemes verhelfen Fann, 
eine Ginheit, die auf diefem Boden nicht gegeben ift, wie z. B. in 
der Mitte Europa’d, jondern in Paläftina überall erft mühſam 
gefucht und erforfcht werden muß durch Kreuz» und Quer» 
Wanderungen. 

Nur 2 bis 3 Stunden in N. und N.W. von dem Hoc: 
rücken, auf welchem SIerufalem liegt, zwifchen ven Orten el Bi— 
reh (Beeroth), auf der Wafferjcheide 9) zmifchen ven Gewäſſern 
zum Jordan (hier der Kifon im Thal Joſaphat) und dem Mittel- 
meere (im Nahr Rubin), ſüdwärts bis el Jib (Gibeon) liegt 
eine offene Ebene, die fich gegen Süd in eine große Thalſen— 
fung verläuft, melde von dem Dorfe Beit Hanina, dad an ber 
nörslichften Wiege diefer Thalbildung liegt, bei den Arabern 
Wadi Beit Hanina®) heißt (irrig das Terebinthen- Thal ver 
Mönchslegende). Dieſes große Thal, dad ruhmvoll öfter erwähnt 
wird, durd feinen tiefern Ginfchnitt in den gefammten fYri« 
ichen Gebirgäzug venjelben phyficaliih in jeine zwei Haupts 

>) Robinfon, Bal. II. S. 349; ſ. defien Karte, Umgebungen von Jeru— 


falem nach Meflungen von Robinion und Smith, Fonftruirt von 9. 
Kiepert, in 1:100000. ”) Robinjon, Pal. IH. ©. 14, 587. 
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gruppen theilt und das Gebirge Juda im Süden von dem 
Gebirge Ephraim im Norden natürlich jcheivet, wendet fich, 
nachdem ed in feiner anfänglichen Südrichtung etwa in einer 
Stunde Diftanz von Jeruſalems Höhen vorüber gezogen ift, in 
großen Bogen gegen S. W. und W., bis ed nach 6 bi 8 Stun- 
ven Wegs von Jerufalem durch das Bergland mit verändertem 
Namen Wadi ed Surär in die nody weftlicher liegende Ebene 
eintritt. Diefeß große tiefe Grenzthal Beit Hanina zieht auf 
der ſüdlichern Ramlehſtraße von Ierufalem gegen N.W. zum 
Meere nach Joppe fteil hinauf; es quer durchichreitend fteigt man 
an deilen Nordrande bei dem Dorfe Kulönieh?!) wieder zu 
dem hohen Boden hinauf, auf deſſen Höhen, auf weftlichen Rand— 
gebirge des jogenannten Terebinthenthales, in ver Richtung von 
Nord nah Süd die modernen Orte el Jib, Neby Sammil, 
Soba und etwas weiter weſtwärts Kuryet el Enäb liegen, 
die in diejer merkwürdigen Localität alle eine wichtige biftorische 
Bedeutung in der älteften Zeit dieſes Grenzgebiets zwiſchen Phi— 
liftäa, den Erbtheilen Juda's, Benjamind und Ephraims, die bier 
alle drei zuſammenſtoßen, erhalten haben. In den Schriften des 
Alten Teftamentd entiprechen ihnen die Orte Gibeon, Mizpah, 
Ramathaim (Zophim) und Kirjath Iearim. In el Jib ift 
noch die arabifche Abkürzung des bebräifchen Gibeon?) zu er- 
fennen, wie died von Pococke und zumal durd) Robinſon näher, 
beftätigt ward. Das mäßig große heutige Dorf liegt auf dem 
Gipfel eined Bergrückens, aud horizontalen Kalffteinichichten be— 
ftebend, an deren fteilen Norbabfall die andre mehr nördliche 
Ramlehſtraße von Ierufalem nach Joppe, die größere Kameelftraße, 
vorüber führt. Diefer Rüden zeigt in den majjiven Bauten feiner 
jegigen Dorfwohnungen noch die Nefte früherer Bauwerke, und 
ein großes maſſives Gebäude nebft vielen Mauerreften, auch eines 
Thurnd, fcheinen die Trümmer eines alten Gafteld zu fein, in 
defien Näbe außer einer reichen Waſſerquelle auch unter hoben 
Belfen noch offene und unterirdifche Ueberbleibfel großer Waſſer— 
behälter zu jehen find. Das Weſtgehänge diefed Bergrüdeng, 
der mitten in einer Ginfenfung oder einem fanften Baſſin, aus 
breiten Ihälern und Ebenen beftebend, fich erhebt, fenvet feine 
Waffer gegen W. durch den Wadi Guleiman, eben jo wie gegen 
©. durch den Wadi Beit Hanin zum Wapi- Syfteme des 


„*) Robinfon, Bal. II. ©. 14, 364, »?) ebendaf. ©. 351—355. 
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Wadi ed Surär. Dad genannte Dorf liegt alſo auf einer 
Nebenfcheide etwas weftlih der genannten Haupt-Waffer- 
icheide von el Bireh, deren Umgebung weit mehr ein offener 
fruchtbarerer Ranpftrich ift, -ald das DOftgehänge der Hauptwaſſer— 
fcheive. Diele weftlichen fanftern Gehänge find weniger felfig, der 
Boden weicher, zeriegbarer, dadurch fruchtbarer, mehr bebaut, mit 
Korn, Weingärten, bepflanzt mit Oliven= und Veigenbäunen, einer 
der jchönften Theile Paläſtina's, ven man nur ſehen kann. Diefe 
Natur wiederholt fich überall im obern Wiegenlande des Nahr 
Rubin » Syftem®,. 


2. El ib, Gibeon, die Königsftadt. 

Hier auf diefer Höhe lag zur Zeit des Einzugs Jsraels die 
jebr große Gibeon wie eine Königsſtadt (Iojua 10, 2), 
deren Bürger (fie waren Seviter, wurden aber von feinem Könige 
beherrſcht Joſ. 9, 3), alle ftreitbar waren, zu deren Gebiete auch 
die umliegenden Städte Beerotb, Kiriath Jearim u. a. gehörten. 
Es wird von Gibeon erzählt (Joſua 9, 17), daß ihre Bürger 
durch Meberliftung Joſua's ihr Leben (ald Kanaaniter) vor ver 
allgemein angedrohten Vernichtung retteten, dafür aber zu Knech— 
teödienften von Joſua verurteilt wurven, nämlich fernerhin Holz= 
bauer und Waflerträger zum Altar ded Herrn zu fein. Dann, 
ald ihre Stadt wegen ihred Bundes mit dem feindlichen Israel 
von den fünf Königen der Amoriter (Adoni Zedef von Jeru— 
jalem, Hoham von-Hebron und anderen) auf dem Gebirge belagert 
ward und ihnen nun Jojua zu Hülfe kam, wurde in ihrer Nähe die 
große Schlacht geichlagen und ver Sieg Israels über ven Völferbund 
der Amoriter errungen, zu deilen Vollendung, nach der Erzählung 
Jojua’8, die Worte vor dem Volke Israel gefprocdhen wurden: 
„Sonne ftehe ftill zu Gibeon, und Mond im Thale 
Ajalon“ (Joſua 10, 12), oder richtiger: „Sonne warte, nicht 
ftehe ftill, oder fchweige, zu Gibeon und Mond im Thale Aja— 
Ion’, welche die verfchiedenfte Auslegung erfahren haben 9). Ale 
eine alte Einhaltung aus einem hiftorifchen Liede, in welchem 
die Großthaten dieſes Tages und die Wunder Jehova's gepriejen 
wurden, find fie wol von allen Gritifern anerfannt; nicht der 
Stillftand ver Sonne wird dadurch ald Wunder durch Iofua ver— 
langt, fondern die Verlängerung ded Tages, um den vollen Sieg 


») Keil, Sommentar zu Joſua, zu X. 12—15, ©. 177—194. 
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über die Könige zu gewinnen, bie ihre legte Zuflucht in der Höhle 
Makeda ſuchten, die alſo bier in der Nähe wahrfcheinlich in ©. 
W. von Aſeka, deren Rage noch nicht genau ermittelt %) ift, liegen 
mag. Die Höhe Gibeond, die im Buch ver Könige eine „herr— 
liche Höhe‘ genannt ward (1.3. d. Kön. 3, 4), ift noch dur 
dad Gebet ded jugendlichen Könige Salomo verherrlicht, der, 
nach den Brandopfern, die er oben vollbracht, nicht um Reichthum 
und Macht, ſondern für ihn, den Knecht Gotted, um ein gehor— 
james, ein weiſes und verftändiges Herz bat, das Volk 
zu richten und zu verfteben, was gut und böſe fei (eben- 
daf. B. 9-12). Zu Gibeon®), das dem Stamme Benjamin 
zuftel (Joſua 18, 25), der es zur Levitenſtadt bergab (ebenv. 
21, 17), war unter David und Galomo die Stiftshütte auch eine 
Zeitlang aufgeftelt, biß fie durch Salomo nach Ierufalem über- 
tragen ward (1. B. Kön. 8 u. f.). Im den fpätern Zeiten ift 
diefer Ort von feiner großen Beveutung geblieben; doch nennt 
Jeremias 41, 12 ein Schlachtfeld bei Gibeon, wo große Waſſer 
(Teiche) waren: denn die ganze Gegend ift auch heute noch waſſer— 
reich. Bei Joſephus und in den Kreuszügen beißt der Ort Ga— 
baon; doch bat der arabifche Autor Bohaeddin in Sultan Sala= 
dins Gejchichte (Vita, p. 243) den einheimischen antiken, nur etwas 
verfürzten Namen el Jib beibehalten, ver auch bis Heute bei 
Arabern in Gebrauch blieb. 


3. Neby Sammil, dag alte Mizpa, die Hochwarte. 


Auch Neby Sammil, der zweite genannte Ort, nur eine 
halbe Stunde direct im Süden von el Jib gelegen, zeichnet fich 
ſehr cdharacteriftiich durch feine höchfte Bergfuppe, an 500 Buß alle 
andern ummberliegenden überragend, aus, und übertrifft an Höhe 
noch den in S.O. von da feine 3 Stunden entfernt hervorragenden 
Delberg bei Serufalem. An jeinem Fuß liegt ein Fleines Dörfchen, 
auf feiner Spige aber eine verfallene Fleine Mofchee, die über dem 
Grabe des Propheten Samuel%) ftehen fol, daher ver Name 
des Bergd und ded daran liegenden Ortes. An jich ift dad Hei— 
ligthum ein ärmlicher Bretterverfchlag, aber die Kapelle war zuvor 
eine chriftliche Kirche, auf alten Grundmauern in Geftalt eines 
lateinifchen Kreuzes erbaut, welche viele Spuren älterer und grö— 


199) Seil a. a. 0. 8.175. "») MWiner, Bibl. Realw. I. ©. 533. 
*) Robinfon, Bal. IL S. 356—363. 


Zudäa; Neby Samwil; Mizpa. 107 


gerer Bauwerke umgeben, die zum Theil auch in Felſen gehauen, 
und diefe geebnet find, wo auh noch an 3 Waflerbehälter ſich 
vorfinden. Dieje Legende würde voraudjegen, daß bier dad Rama 
am Gebirge Ephraim, oder dad Ramathaim Zophim, ver 
Geburtsort, Wohnfig und Begräbnißplatz des großen Propheten 
Samuel, geweſen, wie wir aus deſſen Rebendgefchichte genau er= 
fahren (1. B. Sam. 1--19; 19, 18; 25, 1 u. 28, 3); denn 
David war bei deſſen Begräbnig zu Rama und trug mit dem 
ganzen Bolfe Leid um den großen Propheten, der dort geftorben 
war. Daß aber nicht bier zu Neby Samwil diefe Rama Sa— 
muels liegen fonnte, ergibt’ fich aus der Lebensgeſchichte Sauls ). 
Der Geburtdort Samueld, den wir weiter ſüdwärts zu fuchen 
haben, ſcheint frühe vergeffen zu fein. 

Doch ift die heutige Ueberlieferung von Samueld Grabftätte 
ihon alt, va fie fib an Procopius Angabe vom Bau eines, 
Klofterd St. Samuel (de Aedif. V. 9) fnüpft, das bier zur Zeit 
der Kreuzzüge fland und von Saladin geplündert wurde. Diejem 
gehörte wahricheinlich die lateinische Kirche an; die gegenwärtig 
Moſchee if. Die Gingebornen nannten diefen Ort nur Neby 
Sammil (Bropbet Samuel), die Mönchälegende aber bald 
Silo, bald Rama, und darüber finden in allen Pilgerreifen die 
größten DBerwirrungen ſtatt. Robinſon, von der hoben und 
eigenthümlichen Lage diefer Zocalität ergriffen, erfannte bald, daß 
die bisher unbefannt gebliebene Mizpa hier gelegen haben müſſe, 
deren Lage nirgend genauer befchrieben wird, al& daß fie nahe bei 
Rama Benjamind gelegen haben: müfle, weil König Affa, ver 
Nachfolger Jerobeams, jie mit Materialien befefligte, die von 
Rama genommen waren (1. Kön. 15, 22), und im 1.8. Makk. 
3, 46 gefagt wird: „Mizpath gegen Ierufalem über’, 
(zur&vartı “IepovouAnu), was vorausſetzt, daß von Mizpa aus 
Ierufalem zu ſehen war, was von Neby Sammil auch wirklich 
ver Fall if. Denn die umfaſſende Ausficht von der Moſchee 
geht nicht nur üßer das 2 gute Stunden entfernte Jeruſalem, ven 
Delberg und Sranfenberg hinaus, bis zum Todten Meere und zu 
den Bergen Belka's jenjeit ded Jordan, jondern auch gegen Weit 
weithin über vie Küftenebene, wo man viele Dörfer und felbft Jaffa 
erbliden fann, und jenjeit veilelben noch über das Mittellänvifche 
Meer bin fieht. 


) Robinion, Bal. U. S. 358—361 u. 8.583 u. f. 
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Mizpa heißt aber im KHebräifchen „vie Warte‘ und dazu 
paßt jeine hohe Lage ganz characteriftifch; denn nur ein paar 
Puncte find ihr darin vergleichbar, und Mizpa vor allen andern 
der audgezeichnetefte, der diefen Namen verdient, weil auf ihm auch 
die Nefte einer nicht unanfehnlichen Stadt ſich vorfinden. Hier in 
diefer Stadt Benjamins famen die Stämme Israels oft zufammen, 
bier brachte Samuel den Herrn Opfer und richtete das Volk. 
Hier, zu Mizpa, verfammelte er es auf ver Höhe, ald es nad 
zwanzigjähriger Bedrängniß durch feine nächften Nachbarn, vie 
Philifter, um Grrettung flebte, und dieſe ihm auch zu Theil 
ward, da ed Buße that, die Götzen Baalim und Aſtharoth der 
Nachbarn verftien und wieder Ichovah allein dienete (1. Sam. 7, 
5—7). Eufebius und Hieronymus Angabe, daß Mizpa 
nahe bei Kiriath Iearim liege, beftätigt Robinſons glüdliche 
Grmittelung (weil viefer Ort nur in geringer Gntfernung 
davon gegen Welt liegt), der auch Rödiger und v. Raumer 
beipflichten 9). 


4. Kuriyet el Enab, vie alte Kiriath Jearim. | 


Kuriyet el Enab liegt böchftend eine Stunde in S. W. 

von Neby Sammil, dem alten Mizpa, und würde in fo fern 
ſchon mit Eujebiud und Hieronymus Angabe ver nahe bei diefer 
gelegenen alten Stadt Kiriatb Jearim enfprechen fünnen, wenn 
andre Beweife fich dafür aufftellen ließen, wie dies Nobinjon®) 
verfucht bat, da die Feſtſtellung der Lage diefer Stadt, nad) welcher 
die Bunveslade eine Zeitlang von Beth Semes gebradht ward 
(1. Sam. 7, 1—2), als fie-von den Philiftern wieder ausgeliefert 
war, für die Gefchichte jener Zeit von Wichtigkeit if. 

Die Analogie ded Namend Kiriath mit Kuriyet gibt Feinen 
Anhaltpunct zur Vergleichung, da diefer jo viel ald „Stadt“ 
heißt und nur auf eine jehr alte Stadt zurückweiſet, diefe Be— 
zeichnung ſich in Paläſtina nur in arabijchen Gigennamen finder. 
Die Beränderung ded alten Namens ift der Bereutung nach 
aus Kiriathb Jearim, einer „Stadt der Wälder‘, in 
das neuere Kuriyet el Enab, in eine „Stadt des Weins“, 
übergegangen. Zwar wurde die Kiriathe Iearim im Buche 


‚*) Nödiger, Recon. in Allgem. Litt. 3. 1843. ©. 566; v. Raumer, 
Pal. 3 Aufl. 1850. ©. 193, *) Robinfon, Pal. II. ©. 588 
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Joſua zweimal als Grenzſtadt genannt: einmal vom Gebiete des 
Stammes Juda, dem ſie wirklich zugetheilt ward, gegen den 
Norden nach dem Gebirg Ephron hin (Joſua 15, 9), und dann 
wieder vom Gebiete des Stammes Benjamin, an deſſen Ecke Ki— 
riath Jearim gegen Abend und gegen Mittag gelegen (Joſua 18, 
14 u. 15) genannt wird. Alſo offenbar lag fie auf der alten 
Grenze von Juda und Benjamin, aber die Stelle war in 
völlige Vergeffenheit gerathen; Gufebiusd und Hieronymus 
lagten noch (Onom. s. v. Baal et Cäriathaim) 9 bis 10 röm. 
Meilen von Ierufalem, auf dem Wege nach Diospolid (Lydda), 
liege died Dorf; aber fpäter gab Niemand wieder Aufſchluß dar- 
über, und in Serufalem felbft erfundigte fih Robinſon vergeblich 
nad) dieler verfchwundenen Stadt und einem ihr entiprechenden 
Namen. Kiriatb oder Kirjath Iearim ift aber identiſch 
mit dem anderwärtd bei Joſua genannten Orte, der auch Kir— 
jath Baal, Baala und Baale Jehuda Heißt ?W), Nun liegt 
die neuere Kuriyet el Enab (Karjel el Enab nad Rödiger?) 
wirklich, in Uebereinftimmung mit der Angabe des Onomasticon, 
auf dem directen Wege nah Ramleh, gerade 3 Stunden (gleid) 
9 röm. Meilen) von Jerufalem, weitlid) von Neby Sammil und 
nicht weit von el Jib (Bibeon) entfernt. Als dad Volk von 
Kiriat Jearim die Bundveslade von Beth Semes (Ain Schems), 
im Wadi Surär gelegen, heraufholte, gingen fie dieſen großen 
Wadi bequem bergan, bis fie zu dem GSeitenthale kamen, an vefjen 
nördlichem Eingange die heutige Dorfichaft Kuriyet el Enab Tiegt 
(1. Sam. 6, 21 u. 7, 1). Denn mit diefem Geitenthale, das 
von Norden her zum MWeftende des Wadi Beit Hanina ſtößt, 
mündet ihm gerade gegenüber der Wadi Bittir, -aud einem vom 
Süden ber, aus der Nähe von Bethlehem, vom Dörfchen Khüdr 
(St. Georg) herab kommenden ähnlichen Seitenthale, zugleich da 
zufammen, wo aus diefen drei genannten nun vereinten Wadis 
das erweiterte weftwärts weiterhin ziehende Flußthal den Namen 
Wadi Ismail erhält, das dieſen Namen bis Sanvah (daß alte 
Zanua, Iofua 15, 34 1), in der Niederung, verichieven von dem 
im Gebirge, ®. 56, dad nody unbefannt) beibehält, wo dad 
wiederum fich erweiternde Thal in gleicher Normalrichtung ven 
vorberrfchenden Namen des Wadi es Surär erhält. 


00) Keil, Gommentar zu Joſua. ©. 165, 284 u. 306. 
") Robinfon, Pal. IL ©. 599; Keil, Gommentar zu Joſua. ©. 296. 
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Die Sehr paſſende Lage, welche allen Umftänden, nach ven 
altteftamentalifchen Berichten, gut ?) entipricht, macht die Iden— 
tität beider Orte, .ded modernen Kuryet el Enab mit dem antifen 
Kiriat Searim höchſt wahrfcheinlich 3), wenn auch in den Namen 
felbft Fein Beweis dafür vorhanden ift; zugleich wird dadurch die 
zuvor zweifelhaft gebliebene, eben dort hindurch ziehende, Grenz— 
linie ver Stämme Juda und Benjamin gut erläutert ®). 


5. Söba, die Ramatbaim Zophim im Lande Zupb, 
oder die Rama des Propheten Samuelß. 


Es bleibt noch der vierte Ort, Söba, auf der Höhe anı nörd— 
lichen Ufer ded Zufammenftoßed des Wadi Beit Hanina zu be- 
rücfichtigen übrig, ehe wir ven Wadiſes Surär weiter abwärts 
verfolgen. Im N.W. des großen Wadi Beit Hanina, der zmifchen 
Serufalem und Mizpa gegen SW. fih in den Wadi Ismail 
zieht, fah man bei feiner Wendung gegen Weft auf ven über ihm 
hervorragenden Bergfpigen vie Orte Söba und el Küftüld), 
die am Südende ded Bergzugs liegen, der nordwärts dem Gebirge 
Ephraim angehört. Beide Orte find gegenwärtig an ſich wenig 
beachtet und würden nur dadurch von hohem Intereſſe werben, 
wenn Söba ſich ald die Hama oder vollftindiger Rämathäim 
(d. h. die Doppelhöhe) 6) Zophim, die Stadt ded großen 
Vaters aller Propheten, Samueld, von dem eine neue eigen- 
thümliche Richtung des ganzen Volkes ausging, ermweifen follte, 
wofür Robinfon die wichtigften Gründe umftändlich entwickelt 
hat, mogegen aber auch Anderer Einwürfe nicht gefehlt haben. 

EI Küftül, auf einem fegelförmigen Berge nur eine Stunde 
in Süden von Kuriyet el Enab gelegen, ift offenbar die corrum— 
pirte arabifche Form von Castellum, das auch von andern Nei- 
fenden ald Kafir, an der fürlichen Ramleh- Straße von Ierufalem 
mweftwärtd von Különieh (Colonia), genannt worden ift und fein 
beſondres Intereſſe darbietet, da deſſen Erbauung, obwol wahr: 
fcheinlich in ver Zeit ver Kreuzzüge zur Sicherung der großen 
Pilgerftraße, doch font unbekannt blieb. Söba Tiegt auch auf 
einem Fegelfürmigen Berge neben jenem und ragt über dem Wadi 
Jsmain (oder Ismail), der im Süden an ihm vorüber zieht, 


202) Keil a. a. O. ©. 165. ) Dlshanfen, Rev. in Wiener Jahrb. 
1842. B. XCVIII. ©.152. *) Robinfon, Bal. II. S.141 u. 588, 
.?) ebendaf. I. S. 581— 588. °) Ewald, Geſchichte des Volks 
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bervor, dem gegen S. O. gelegenen St. Johannis = Klofter gegen 
über, dad nur 1'/, Stunden von Ierufalem entfernt liegt. Ro— 
binfon Hat die Höhe von Söba nicht felbft beftiegen, weil das 
damals rebelliihe Dorf dieſes Namens zerftört war. Durd eine 
jonderbare Klofterlegende hatte man dieſes Söba für den Berg 
Modin, die Stadt der Maffabäer-Bamilie, gehalten, in ver 
ihre Bamiliengrüfte waren, wo Simon zum Gedächtniß feines 
Vaterd und feiner Brüder ein hohes Grabmal mit 7 Säulen 
errichtete und darauf gehauene Schiffe ſetzen ließ, die man vom 
Meere aus erbliden fonnte (1. Maff. 2, 1, 15, 25 — 30). 
Da Söba gar feinen Blid zur Ebene bietet und mehrere Stunden 
von ihr entfernt im Gebirge liegt, fo ergibt fich der Irrthum 
diefer Legende, wie fo vieler andern, von jelbft, und Modin muß 
unftreitig weiter im Weften in ver Ebene gejucht werden (viel- 
leicht bei Alatroun ?) der Araber, in ver Nähe ſüdoſtwärts 
von Ranıleh, meint Duatremere; dem jebigen Lätrön, nach 
Olshauſens Rec. S. 151), wo es von den auf dem Mittelländi=- 
ſchen Meere Vorüberichiffenden geiehen werden konnte. Die Ein- 
wohner von Söba, durch viele Legende verleitet, erzählen allerdings 
den Pilgern, daß man bei ihnen noch jene Gräber unter der Erde 
finde. Wenn jolche Nefte wirklich vorhanden find, jo läge darin 
ein Grund mehr, daß bier einft eine größere Stadt, wie etwa Rama 
Samuelö, gelegen, in der auch des Propheten Grab war. 

Da das oben genannte Neby Sammil wol Mizpa ift, aber 
nicht die Stadt ded großen Propheten fein Fann, jo war die Lo— 
calität der vergeflenen Ramathaim Zuph erft wieder aufzu— 
ſuchen. Die Gründe für die Identität Ramathaim Zuphs 
mit der heutigen Söoba, melde Robinſon zu diefer Annahme 
führten, find doppelter Art: die Uebereinftimmung des Namens 
Söba mit Zuph, und Sauls Weg dahin zu Samuel. Gaul, 
der Sohn Kid, ein Benjamite, der zu Gibea, das heutige Tuleil 
el fulil, eine gute Stunde im Norden von Ierufalem gelegen 8), 
wohnte, wurde von jeinem Vater audgejandt, die ihm verloren 
gegangenen Gijelinnen aufzujuchen (1. Sam. 9, 1—16 u. 10, 2 
bis 7). Er wanderte zuerft durch dad Gebirge Ephraim (durd 
einige nördliche Landſchaften) und fand fie nicht; dann ging er 


) Quatrem?re in Makrizi, Hist. des Sultans Mamelouks. Paris, 
1842. 4. Tom. I. App. p. 256; vergl. Robinfon, Pal. II. ©. 239, 
Note 3. ) Robinson, Notes on Biblical Geogr.: Gibeah of 
Saul, in Bibliotheca Sacra. New-York, 1844. p. 600—602. 
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durch dad Land Jemini (Benjamin, alfo von R. nah ©.) und 
erreichte dad Land Zuph und die Stadt Samueld, zu ber 
fie hinaufftiegen. Hier fam ihnen ver Mann Gotted entgegen, der 
Saul am folgenden Tage, ehe er heimkehrte, zum Könige falbte 
und den Rückweg, den er zu nehmen hatte, um wieder zu feinem 
Gigenthume zu gelangen, vorfchrieb: „über Naheld Grab in der 
„Grenze Benjamin zu Zelzah, an der Eiche Thabor und an dem 
„Hügel Gottes vorüber, gen Gibea.“ 

Die Stadt, Samurld Wohnfig, wird zwar in diefer Erzäh— 
lung, aber nit der Name Rama genannt; dad Land Zuph 
aber, deſſen Rage fonft nicht näher bezeichnet wird, muß, nach ver 
MWeftwendung Saul zu fchließen, offenbar im Süden des Gebirged 
Ephraim liegen, und eben da liegt Söba auf ver ſüdlichſten 
Vorhöhe diefer Gebirgdgruppe, welche durch das tiefe Thal des 
Wadi Beit Hanina von den Bergen Juda's natürlich gefchieden 
if. Obmol diefe Gegend noch zu dem Stanıme Benjamin gehörte, 
aber nirgends ein beſondres Gebirge Benjamin im Alten Tefta- 
mente genannt wird, fo ift zu schließen, daß auch das Gebirge, 
fo weit es von Nord her noch in das Erbiheil Benjamind hinein= 
ragte, bis zur natürlichen Ihaljcheive den Namen des Gebirges 
Ephraim beibehielt. Aus dem fünlichen Unmege, den Saul 
nahm, hat man wol gejchloffen, daß dies jene Annahme ver Lage 
der Samuel Stadt zu Söba verbächtige ?), denn es fei zu unna— 
türlich gewefen, erft über Naheld Grab im Süden von Ierufalem 
zu mwandern, um dann wieder nordwärts nach Gibeah zurückzu— 
fteigen, wad dem heutigen Soba auf einem directen Wege nord— 
wärts Ierufalem allerving® viel näher lag. Aber man hat dabei 
überjehen, daß ihm viefer Ummeg von Samuel ſelbſt vorgefchrieben 
war, um wieder zu feinem igenthum zu gelangen. — 

Wäre 08 entichieden, daß im Namen Söba, oder Sföobä nad 
Rödiger, der antike hebräiſche Landſchaftsname Zuph ſich er- 
halten hätte, was, wenn auch die harten und weichen Gonfo= 
nanten leicht ineinander übergeben, bezweifelt werden Fann, jo 
wäre darin fchon eine wichtige Stüße für jenen topographifchen 
Nachweis gefunden, gegen den fih doch fonft nichts Wefentliches 
erinnern läßt. Andre Hypotheien über die Lage der Stadt Sa— 
mueld bieten noch weniger Sicherheit dar, z. B. die Hypotheſe 


209, Olshauſen, Rec. ©. 151.; v. Raumer, Pal. 1850. ©. 197, Note 
238 a. 
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bei Geſenius, diefe Rama (weil dies jo viel ald Höhe heißt) 
auf den Branfenberg zu verlegen (ſ. Thesaurus, p. 1276. Erdk. 
XV. Pal. U. ©. 622), ſcheint und, außer dem’ etymologifchen 
Grunde, viel weniger für ſich zu haben, ja ganz unftatthaft zu 
fein 10); die Jdentificirung mit dem erft ganz modernen Ramleh, 
wie mit der Lage der noch unbefannteren Rocalität Arimathia's 
bat Robinson widerlegt 14); eben fo die Anficht von Groß, daß er— 
Ram (NRamah)!?) im Norden von Jerufalem, auf Halbem Wege 
nach Bethel zu, die Rama ded Samuel geweſen ei. 

Die häufig in PBaläftina vorfommende gleichlautende Benen— 
nung verfchiedener Rocalitäten bat die genauere Beſtimmung der 
Ramathaim Zophim, dv. i. der Nama im Lande Zuph gelegen, 
ſehr erichwert. Auch in der Nähe von Hebron, auf dem Wege 
von da gen Bethlehem (d. i. Ephrata; denn Samuels Stamm- 
vater, der Sohn Zuphs genannt, heißt e8 1. Sam. 1, 1, war 
ein Mann von Ephrata), hatte Robinſon ein Ramet el 
Khälil gejehen, dad man in Hebron aber dad Haus Abra- 
hams12) nannte (j. unten bei Hebron). Bei einer |pätern ges 
nauern Unterfuchung feiner colofjalen Mauerrefte glaubte Wols 
cott!#), ver es er Räm (Whiting nannte man ed er Nämah) 
nennen hörte, ed mit dem Rama Samueld iventifleiren zu Fönnen, 
und legte einiged Gewicht darauf, ohne daß feine Gründe vafür 
fich haltbar erwiejen hätten 15). So bleiben wir mit größerer 
Wahrfheinlihfeit bei Soba, ald im alten Lande Zuph 
gelegen, deſſen Lage freilich auch nicht weiter befannt ift, ſtehen, 
das unftreitig den Stanımnamen des dahin übergefievelten Ge— 
ſchlechts aus Ephrata erhalten hatte, da dieſes zu den Häuptern 
des Landed und der Stadt Namathaim Zophim, oder Zuphim, 
gehörte, wo und der große Prophet feiner Zeit wie ein Fürſt des 
Landes begegnet, der die Völker ermahnt, für fie opfert, fie richtet, 
fie aus der Hand der Philifter erlöft und ihnen Könige gibt. 





10) Mödiger, Rec. in Allgem. Lit.z3. 1842. Nr. 72, ©.572 u. Nr. 111, 
©. 278. 29 Bibliotheca Sacra. New-York, 1843. Not. 
p- 565 — 566. 12) ebendaſ. 1844. p. 604. ) Robinfon, 
Pal. I. ©.358. '*) Sam. Wolcott, Excursion to Hebrön etc. 
in Bibliotheca Sacra. New-York, 1843. p. 44. 5) Rüdiger 
a. a. O.; Robinson in Bibl. Sacra 1. c. p. 46—55. 
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6. Das hohe Bollwerk Judäa's, der Wadi Mufurr, 
Wadi Surär und das von ihnen durchſchnittene Hügel» 
land; dad Kampffeld Goliaths und der Philiſter. 

Dede und verlafien von jenem hohen Geifte des Alterthums 
breitet fich heutzutage das geiftig verarmte Land ſüdwärts von 
jenem nördlichſten Wiegenlande des Nahr Rubin und 
weſtwärts des Hochrückens von Judäa, auf dem Bethlehem 
und SIerufalem liegen, das .wie ein hohes Bollmwerf!0) von 
2800 Fuß Meereshöhe in graver Linie ſüdwärts bis in die Breite 
von Hebrön ftreicht, als die weſtliche Hügellandichaft aus, die von 
den andern ſüdlichern Verzweigungen weftwärtd durchichnitten wird, 
bis diefe fich alle in der tiefften Ginienfung ihres Hauptſtammes, 
des Wapdi ed Surär, vereinen. Sie fommen alle von vemjelben 
hoben Bollwerk herab, unter den verſchiedenſten, jedoch weniger 
ruhmvollen Namen, bid zu demjenigen des Wadi Mufurr, ber 
in der Richtung gegen S. W, zieht, in ver Nichtung- gegen Aska— 
Ion bin; daher die alte Sultana!”), d. i. die große Königß-» 
firaße von Jeruſalem nad) Gaza, ihn durchichneivet und bis zu 
dem äußerſten aus S.O. gegen N.W. berzueilenden Wadi eg 
Sümt, der von Beit Nuffib in N.W. von Hebron berabfommt, 
an Scumeifehd und Murmüf öftlih von Ajjur (nahe der 
Philiſterſtadt Gath) im Hürden vorüberziehbt und bei Tibneh, 
dem alten Timnath, fih mit dem Wapdi ed Surär vereinigt, 
in deffen Mitte Ain Schemd, die alte Bethſemes, gelegen ift. 

Diefe vielfach durchſchnittene Hügellandſchaft in Weften 
des genannten natürlichen, ſehr fteil anfteigenden Bollwerks des hohen 
Gebirgszuges Juda, von grünenden Thälern und fruchtbaren Höhen, 
oft mit reihen Bewäflerungen durchzogen, reicht im ihren meiften 
Kuppen nur noch bis zu 900, höchſtens 1000 Fuß Meereshöhe 
Binauf, und gehört zu den gefegneteften Landſchaften Paläſtina's, 
vol jüngerer Dorfichaften und Flecken, in denen man nicht felten 
die antiken Ortslagen aus altteftamentalifcher Zeit wieder erfennen 
kann, gegen weldye die Philiftäer, deren Grenzgebiet bier nur aus 
maritimen Ebenen bis zur Königsſtadt Gath reichte, fo viele 
Jahrhunderte hindurch anfämpften, um das natürliche hohe Bol: 
werk, dad eben bier Juda's Schugwehr war, zu erflürmen. Aber 
eben bier war die Hauptſtärke Juda's concentrirt um Hebrons 
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Nachbarſchaft, um ſtets geharniſcht zu ſein gegen den Hauptfeind 
nad) außen. 

Auf einem vereinzelten, fehr ausgezeichneten Hügel mitten im 
MWadi el Mufurr, an veflen Süpoftrande auf einem Boriprung 
des Hochgebirgs, zeichnet fich die Fühne Rage eined Ortes Ieb’a 18) 
aus, den Robinſon für dad Gibeah des Gebirges Juda hält 
(vielleicht cher 19) Gabatha, bei Euſeb. und Hieron. 12 römifche 
Meilen von Eleutheropolis), daffelbe Gibeah, welches Joſua 15, 57 
unter den Zehn-Städten im Stamme Juda nennt, von dem wir 
aber nichts Näheres zu fagen wiffen, da ver Orte, die in PBaläftina 
Jeba heißen (Giben der Alten), viele 20) find, wie der Ramas und 
anderer, wodurd; der genauern Nachweifung fich oft große Schwie- 
rigfeiten entgegenſtellen. In N.N.W. diefes Ieba, in der Nähe 
eines Wadi Rumany ?!), der von ©.D. her gegen N.W. zum 
Wadi Surär mündet, liegt in der Mitte vieler ruinirter Dörfer 
auf hoher Höhe ein Dorf Beit Atäb, zu 600 bis 700 Seelen, 
mit einer Gaftellruine in feiner Mitte, einft Hauptfig eines mäch— 
tigen Scheikhs aus der Familie el Luhhäam, gegenwärtig zur Pro— 
vinz Ierufalem gehörig und ohne. Bedeutung. 

In Weften vor diefem Jeba liegt noch auf einem der hoben 
Bergrüden zmwifchen 2 Wadis dad Dorf Beit Nettif??), von 
dem noch eine meite Audficht über das jchöne Hügelland ſich dar— 
bietet, die auch bis zu dem Meere über die Ebene hinwegreicht. 
Nur der Wadi ed Surär unterbricht vaffelbe in feiner Mitte, vie 
andern Thäler find geringerer Art, aber alle urbar, mit Getraide— 
feldern bedeckt, die fchmellenden Hügel am Buße mit niedrigen 
Felfen umfrängt, auf ihren Abhängen mit Olivenwäldern bepflanzt, 
auf ihren Höhen mit zahlreihen Dörfern und alten Ortölagen ge= 
frönt. Die fteilen Höhen des hohen Gebirgszuges Judäa's fehlen 
bier, nur einzelne Vorberge treten noch fteiler in das ſchöne ges 
fegnete Land hervor, und der Sommer war bier am 17. Mai 
fhon viel weiter vorgerüdt, ald auf dem Plateau von Serufalem, 
doch noch nicht jo weit, ald in der Küftennieverung. Das Gras 
war meift ichon vervorrt, dad Landvolk Fand mitten in der Ger— 
flenernte, die Waizenjaat war theilmeife noch grün und bedurfte 
noch einiger Wochen (die Ernte war am 7. Juni bei einem zweiten 


8) Nobinfon, Bal. I. S. 580, 593. 9) Keil, Sommentar zu 
Joſua. ©. 303. 2°) Robinfon, Pal. I. ©. 370. 21) ebend. 
II. ©. 594. 2?) ebendaf. II. S. 597—604. 
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Befuche ſchon vorüber) 2?) zur Neife. Von einem einzigen Punkte 
aus Fonnte Robinfon 25 Dörfer überzählen und ihre Winkel 
meſſen, unter denen wol faft die Hälfte ihre Namen noch aud den 
altteftamentalifchen Zeiten beibehalten hatten. Senfeitd der Ebene 
im äußerften Weften ſah man über den glänzenden Wogen 
des Mittelländifchen Meeres vie Sonne von bier aus in voller 
Pracht untergehen. Gegen Norden erblidte man über Sannoah 
(Joſua 15, 56, Zänua) hinaus auf der Norpfeite über dem Wadi 
es Surär den Ort Sur’ab, d. i. Zarea, den Geburtsort 
Simjond (Richter 13, 1), in Welten von ibm am Zufammen= 
ftoß des Wadi Surär-und Wadi Sumt das Dorf Tibneh, einft 
Thimnath vie Geburtäftadt von Simjond Weibe, zu der er hinab— 
ging, als er zwifchen den Weinbergen des Ortes den jumgen Löwen 
zerriß (Nichter 14, 5). Noch näher, im Wadi Surär felbft, ſah 
man Ain Schem8, dad bald ald Beth fhemes erfannt wurde, 
wohin die Philiftäerfürften einft die Bundeslade dem Gotte Israels 
zurückbrachten. Hier überjchaute man alfo das ganze Gebiet ver 
Großthaten Simjond und die Kampfpläge der Philiftäer. 
Noch näher in Weften, am Oftrande des Wadi Sumt (v. i. Aka— 
zienthal), jab man Jurmuf (Jarmuth, Joſua 15, 25, oder 
Jermus b. Eufeb.), und venfelben Wadi weiter aufwärtd gegenüber 
auf deſſen Weftufer die Ruinen Schuweikeh (Socho ver Alten), 
jenjeitö welcher nody weiter weftwärtd die Höhen von Ajjur 
(Gath, der Philifterftadt) und ihnen nordweſtlich benachbart bie 
von Tell e8 Safieh (Blanche quarde, |. oben ©. 92) liegen. 
Der fernfte Blick gegen Süden reichte bis Beit Nufib (Nezib, 
Jofua 15,43) +), dad an der Wiege des Wadi Sunt dem Hoch— 
gebirge und Hebron genähert liegt, nur 7 römifche Meilen fern 
von Gleutheropolis, diejer Stadt gegen Dften, auf dem Wege von 
ihr nach Hebron (Euseb. Onom. Neesib). 


7. Dad Dorf Beit Nettif, Netophba. Der Wadi Sumt 
und das Eichthal Beth-Semes; dad Thal der 
Bundeslade. 

Der Name des Dorfes Beit Nettif, das diefe belehrende 
Ausficht gewährt, ift wahrfcheinlich auch aus dem alten Netopha 
(ein Ort b. Eöra 2, 22 und Nehem. 7, 26, und ein Thal bei ven 
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Rabbinen, |. Reland, Pal. S. 650) überliefert; e8 ift jegt nur ein 
fleines Dorf, an der weftlichen Grenze des Diftrictd Arküb gele- 
gen, der den ſüdweſtlichen Theil der Provinz Ierufalem ausmacht. 
Die Einwohner gehören zu ver Partei ver Keifiyeh, die mit ber 
Demanijehs Partei in alter 2°) Fehde fteht (f. Erpf. XV. 8. II. 
©. 653). Gegen die Fremden, die bei ihnen einfehrten, zeigten 
fie ſich ſehr wohlwollend und übten die antife, ächt patriarchalifche 
Eitte der Gaſtfreundſchaft, wie alle Bewohner in dieſem ganzen 
Berglande, aus, fo weit diefed von den großen, gewöhnlich betres 
tenen Heerftraßen entfernt liegt. Ohne alle Belohnung verjahen 
fie Robinſons Reiſegeſellſchaft mit Allen, was ihr Noth that. 
Jeded Dorf nimmt den Fremden ald Gaft auf. Die 5 Maultbier- 
treiber aus einem der Gebirgsdörfer, ganz rechtliche Reute, dachten 
niemald daran, wohin fie fFamen, etwas für ihre Speife zu zahlen, 
nicht etwa aus Schmarogerei, wie died bei den Mufaris auf ven 
großen Landſtraßen mol auch geichieht, fondern weil dieſe Speife 
ihnen als etwas, das fich von ſelbſt verſtand, geliefert wurbe. 
In jedem Dorfe ift, wie in Saurän und Belfa auf der Dftfeite 
des Jordan (Erpf. XV. Pal. Bo. II. ©. 816, 987 u. f.), ein Gaſt⸗ 
immer zur unentgeltlihen Aufnahme für ven Fremden (ein 
Menzil oder Medhafe) bereit. Darin logirt ver Gaft; für feine 
Beföftigung forgen die Bamilien, zu veren Bezirk es gehört. 
Diefe wechjeln damit ab, auch erbieten fich wol Andere freiwillig 
dazu, und ift der Gaft von Stanpe, fo wird ihm auch wol ein 
Schaf, Yanım oder eine Ziege geichlachtet, ver Maulthiertreiber 
erhält Neid und Andered. Geld beim Abfchied zu bieten, würde 
Beleidigung, ed anzunehmen, Schande für die Bamilie fein. Diefe 
Sitte abjeitd der von Fremden befuchten Hauptftraßen hat ſich 
durch die ganze Provinz von Hebron und Serufalem noch bie 
heute erhalten. Nur für den Ankauf von Mil nahm man in 
Beit Nettif Geld an. 

Viele Dorfnanen in der Umgebung dieſes Beit Nettif er— 
innerten an folche, die auch in ven alten Schriften ald Nachbar— 
orte der alten berühmten Eleutbheropolid genannt wurben, die 
bis dahin ihrer Ortslage nach unbefannt geblieben war, auf de— 
ten Entdeckung aber Robinjfon und Eli Smith audgingen und 
jo glüdlid waren, fie auch durch mancherlei Bingerzeige von da 
aus, jedoch etwas weiter im Süden, in den Ruinen von Beit 
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Jibrin (Bethogabra, Beit Dſchibrin) wieder zu entdecken. 
Da dieſe ſchon außerhalb des Wadi-Syſtems des Nahr Rubtn 
liegen und auf der Binnenſtraße von Gaza nach Hebron oder der 
diagonalen Querſtraße durch das ſüdlichere Bergland Judäas einen 
Gentralpunft der Betrachtung abgeben (f. oben ©. 114), wo weis 
ter von ihmen die Rede fein wird, fo fteigen wir bier fürd erfte 
nur noch mit Robinfon bis in ven Wadi Sumt, den füplich» 
ften der Zweige des Nahr Rubin-Syftemd und des Wadi es Surär, 
hinab, wo noch ein paar befonderd merfwürdige locale Stellen zu 
beachten find, ehe wir zum untern Ausgang des Wadi-Syſtems 
zurückkehren. Von Beit Nettif fleigt man in 20 Minuten die 
mit Dlivenbäumen bepflanzten Gehänge gegen S.W. zum Wabi 
Sumt hinab, dem bier wiederum die Sultana, die große 
Königsftrafe, welche ven Wadi Muſurr verlaffen hat, durch 
jchneidet, die auch weiter gegen S.W. über Beit Jibrin nach Gaza 
führt. Ihr ganz benachbart zur Seite gegen N.W., in einer Ver— 
tiefung der Bergwand, liegen die ſchon oben genannten Ruinen 
von Schumeifeh, Socho des Alten Teftaments (ZBoryu b. 
Euſebius, Joſua 15, 48). Der Boven des Wadi Sumt ift bier 
eine jchöne fruchtbare Ebene mit mäßigen Hügeln an jeder Seite, 
die damals mit Getraivefeldern bedeckt waren. Schumeifeh ift 
das Dimunitiv von Schaufeh 26), welches ver antiken Benennung 
Sodo ſchon nicht mehr jo fern ftebt. Die vielen Mimoien= 
bäume oder Acazien, Sümt oder Sunt ber Araber und 
Aegypter (Mimosa nilotica Forsk.), geben dem Wadi jeiten mo— 
dernen Namen. Auch coloffale Terebinthen, jegt Butm der Ein- 
wohner, ftehen hier noch bis heute, von denen in den Zeiten der 
Philiftäer verjelbe Grund das Gläh-Thal (EI, Elah im Hebr. 
die Terebinthe) ?7) hieß, was Luthers Ueberfegung durch Eich— 
thal oder Eichgrund wiedergibt (1. Sam. 17, 2 u. 19). Die 
Klofterlegende hat venjelben Namen des Terebinthen-Thales 
noch heute beibehalten, wenn fie ſchon das Thal Telbft an eine 
falſche Stelle irrig verlegt, nämlich in die Nähe von Jerufalem 
(j. oben ©. 103). Hier nun, wo im Stammesdanıheil Juda's unter 
den Städten der Nievrung 8) ihre erfte Gruppe der ganz nabe 
umliegenden Ortichaften, im Städte-Catalog (Joſua 15, 33—36) 


26) Keil, Commentar zu Joſua. ©. 301. 2") Nofenmüller, Bibl, 
Alterthumsf. Th. IV. 1. ©. 229. *9) Keil, Commentar zu Jofun. 
S. 294—300. | ’ 1 
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auch Sanoah, Jarmuth, Socho, Aſeka und andere vierzehn. 
Stüdte genannt werden (Jofua 15, 34—35), die auch beute noch 
tbeild nach Namen, theild nach ihren fonftigen Kocalitäten und 
Diftanzen fich vorfinden 2°), ift in diefem Schönen Thale ver Schau« 
platz des Kampfes zwiſchen dem gottbegeifterten Jüngling 
David und dem Rieſen Goliath, der von der benachbarten 
Philifterftadt Gath beraufgefommen war, nicht zu verfennen. Denn 
1. Sam. 17, 1—4 heißt 08: „Die Whilifter fammelten ihr Heer 
„zum Streit, und. famen zufammen zu Socho in Juda, und lager« 
„ten fih zwiſchen Sodho und Afefa am Ende Damim. Aber 
„Saul und die Männer Israels kamen zufammen und lagerten 
„Mh im Eichgrunde (Wadi Sumt), und rüfteten ſich zum 
„Streit gegen die Bhilifter. Und die Philifter ftunden auf einem 
„Berge jenſeits (in W.) und die Ieraeliter auf einem Berge 
„dieſſeits, daß ein Thal zwiichen ihnen war. Da trat aud ven 
„Lägern der Bhilifter ein Rieſe Goliath aus Gath hervor u. ſ. w.“ 

Diefer Wadi Sumt gegen N.W., nur wenig unterhalb der 
Ruinen von Schuweikeh an dem Tell Zafariyeh (Caphar 
Zachariae bei Sozomenos, Hist. Eccles. IX. 17) und an Tibneh 
(Thimnath) vorüberziehend, vereint fich hier aldbald mit dem 
von Dft berbeifommenden großen Hauptthale des Wapdi e8 
Surär, in deflen Mitte, öſtlich des Zufammenftoßes beider Thäler, 
die durch die Nüdfehr der Bundeslade aus der Philifter Hand 
gefeierte Beth Semes oder Beth Schemeſch, d. i. die Son— 
nenſtadt (mie die ägyptiſche Heliopolis), lag. Nicht nur aus 
den Diftanzangaben von der alten Gleutheropolid, ſondern auch 
in der übrig gebliebenen einheimifchen Benennung des dortigen 
Brunnens20) Ain-Schemſch (Sonnen- Quell) ergiebt ſich 
mit Sicherheit diefe Ortslage, die von Beit Nettif aus in 1", Stun= 
den gegen NW. über janfte Bergrüden, mit beervenreichem lieb— 
lichem Weideboden bedeckt, von Robinjon erreicht ward. Das Dorf 
Ain Schem3, mit einem Waly (Sanctuar), ift aus altem Ma— 
terial aufgebaut; die Reſte einer antifen Stadt zeigen ſich in 
vielen Grunpmauern, die zum Theil aus behauenen Steinen be= 
fteben, und find von beveutendem Umfange; fie liegen etwas weit« 
lich vom heutigen Dorfe auf dem Plateau eined niedern Hügels, 
der zwijchen einem kleinern jüplicy gelegenen Wadi und dem gro= 


29) Nobinfon, Pal. I. S. 606 — 607. 29) Robinſon, Pal. II. 
S. 589 u. 391; III. ©. 223—228 ; Olshauſen, Rec. a. a. O. S. 152. 
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ben Wapi es Surär im Norven fich erhebt. Vieles Material 
diefer Ortslage hat zum Aufbau umliegender jüngerer Dörfer« 
fchaften gedient; der Brunnen, weldyer ven Namen des Ortes aud 
antiker Zeit bewahrte, war jest ohne Waſſer. Beth Semes 
nennt Jojua 15, 10 ald an ver Grenze Juda's gelegen, ed wurde 
den Leviten ald Wohnort übermwiefen (ebenvaf. 21, 16). Aus ver 
Beraleihung der Grenzlinien Joſua 15, 11 mit Joſua 19, 4143, 
wo Irſames genannt wird, hat v. Raumer mit größter Wahr 
Icheinlichfeit Die Ipentität von Beth Semed mit Irſemes nachge— 
wiefen 31). Diefe Weftgrenze Juda's ging von Betb Semed 
nahe bei Thimna und Efron (jegt Akir) vorüber nah Jab- 
neel (Iebna) bid an dad Meer (Iofua 15, 11); fie folgte alſo 
entlang zur Seit dem großen Ihale des Wadi Surär bis an die 
Küfte; doch erlitt fie ſpäterhin eine Verfchiebung gegen Oft, indem 
diefer Küftentheil oftwärts veffelben Wadis im Norden von Thimnat 
bid Japho vem Stammesantheil Dan zugewielen ward (of. 19, 41), 
und die Nordgrenze Juda's gegen Benjamin oftwärtd von 
Beth Semed und Zarea über Mizpa abzweigte. 

In den jpäteren Königäzeiten war Beth Semes ber be 
deutende Mittelpunft für die MNefivenz eines der 12 Amtleute 
Salomo'3, die feinen Hofftaat einen Monat hindurch mit allen 
Lebensbedürfniſſen zu verlieben hatten (1. Kön. 4, 9); noch fpäter 
wurde fie in verjchievenen Fehden heimgelucht und zulegt faft ganz 
vergeilen, bis der forjchende Norvamerifaner ihre Ortslage wie— 
der entdeckte. Wir zweifeln nicht daran, daß Died bie in ber 
Notit. Dignitat. Orientis 3?) nur durch einen Schreibfehler entftellte 
Birfama, Bitfama ift, die richtiger Beth Semi oder Beth Schemes 
bei Reland p. 154, 159, zu fchreiben wäre, welde aud von 
Ptolem. V. 16 Bezamma over Berzamma, in Notit. Eccles. 
Bıpoouuw» geſchrieben wird, wo aljo zu Kaifer Juftiniand Zeit 
eine Garniſon ilyrifcher Neiterei lag. Diefe Ortdlage erläutert 
nun vortrefflich die merkwürdige patriarchalifche Scene, die und 
im 1. B. Sam. 6 von der Nüdgabe der Bundeslade jo treu er= 
zählt wird, daß fie noch heute leicht in allen topographiichen 
Ginzelheiten zu verfolgen ift, und und die Samuelifchen Zeiten, 
denn der große Prophet lebte damals fchon ald Kind in feiner 


*29 v. Raumer, Pal. 3. Aufl. S. 163, Note 160. 29 Notit. Dign. 
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durch ihn erft berühmt werdenden nahen Heimathsſtadt Ramathaim 
Zophim (Soba), auf das anfchaulichfte vergegenwärtigt. 

Die Bundeslade, dies- Heiligthum Jehova's und feiner 
GCherubim, war jeit 7 Monaten dem Lager Israels ald Beute 
von den Philiftern entriffen, hatte ihnen aber nur Unglüd 33) ge= 
bracht: denn ihr Götze Dagon war neben ihr im Tempel zu Ad= 
dod zufammengeftürzt, und Peſtilenz jchlug ihre Städte zu Gath 
und Efron, wohin die von Asdod fich des Verderben bringen- 
den Heiligthums entledigten: denn fie erfannten, daß dieſer ihnen 
gebeimnißvolle Gott Israels, ver diefed Volk aus Aegypten er= 
rettet hatte, gewaltiger jei, ald ihre Götter (1. Sam. 6, 6). Diefe 
Plage los zu werben, riefen die Fünf-Könige der Philifter nun 
ihre Priefter und Wahrfager zu Hülfe, und dieſe gaben ihren 
Ausſpruch (VB. 7) 3%): „So nehmet nun und machet einen neuen 
„Wagen und zwo junge fäugende Kühe, auf die nie fein Joch ge= 
„egen ift, und jpannet fie an den Wagen, und laflet ihre Kälber 
„binter ihnen daheim bleiben. Und nehmet die Lade des Herrn 
„und Teget fie auf ven Wagen, und die gülvenen Kleinovien, die ihr 
„zum Sculdopfer gebet, thut in ein Käftlein neben ihre Seiten, 
„und fendet fie hin und laßt fie gehen. Und jeher ihr zu, gebet 
„Ne Hin auf dem Wege ihrer Grenze gen Beth⸗-Semes, fo bat er 
„und alle dad große Uebel angethban, wo nicht, jo werden wir 
„wiſſen, daß feine Hand und nicht gerühret hat, ſondern es ift 
„und ungefähr widerfahren.’’ — Die Männer thaten aljo (VB. 12), 
und die Kühe gingen ſtracks Weges nach Beth Semed zu auf einer 
Strapen und blöfeten, und wichen nicht, weder zur Rechten, noch 
zur Linken, und-die Fürſten der Philifter gingen ihnen nach bis 
an die Grenze Beth Semed. Die Beth Semiter aber fehnitten 
eben in der Waizenernte im- Grunde, und hoben ihre Augen auf 
und jahen die Lade, und freueten fich, diefelbe zu fehen. Der Wagen 
aber Fam auf ven Acker Joſua's, des Beth Seniterd, und flund 
dajelbft flile. Und war ein großer Stein bafelbft, und fie fpal= 
teten dad Holz vom Wagen und opferten die Kühe dem Herrn 
zum Brandopfer. Die Leviten aber hoben vie Lade des Herrn 
herab und das Käftlein mit den güldenen Kleinodien und fegten 
fie auf den großen Stein. Aber die Leute zu Beth Semes opferten 
dem Herrn defjelben Tages Brandopfer und andere Opfer (B. 16). 





*) Ewald, Geſch. des Volkes Jsrael. II. ©. 425 u. f. ”) Wie 
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Da aber die FünfsFürften der Philifter zugeſehen hatten, zogen 
fie wieder gen Efron (das heutige Afir) deſſelben Tages. — 
Uber auch zu Beth Semed wurden Etliche geichlagen, darum 
daß fie die Lade des Herrn geliehen hatten, venn fie blieb einige 
Zeit auf dem Ader Joſua's ftehen, bis die Leute erfannten, daß die 
Hand des Herrn zu Ichwer auf ihnen liege, und fie Boten hinauf 
fandten zu den Bürgern Kiriath Jearim und ließen ihnen fagen: 
Die Bhilifter haben die Late des Herrn miedergebracht; kommt 
herab und holet fie zu euch. Im folgenden Kapitel 7 wird er— 
zählt, daß Die Bürger jener Stadt (mo die heutige Kuriyet el 
Gnab, ſ. oben ©. 109) die Lade des Herrn holten und ibr einen 
Hüter ftellten; dan fie 20 Jahre bei ihnen verblieb, das ganze 
Haus Israel vor dem Herrn fich demüthigte und beulte, bid dann 
Sammel ibnen Grrettung aus der Philiſter Hand verbieß, wenn 
fie fich zu dem Herrn befehrten, die fremden Götter Baaliın und 
Aſtaroth von ſich liefen und dem Herrn allein dieneten. — 


8. Air, Efron und Jebna, Jabne oder Samnia, am 
Nahr Rubin. 

Efron ift der zulegt in diefer merfwürdigen Erzählung ge— 
nannte Hauptort der Bhilifter-Fürften, zu dem fie an dem ſelben 
Tage von Beth Semes zurückkehrten (1. Sam. 6, 16), und 
diefer Ort, ver in dem heutigen Afir nicht zu verfennen, liegt fo 
nahe gegen Welt, daß er au von Robinſon?s) bequem in einem 
halben Tagemariche von Un Schems aus erreicht werden Fonnte. 
Wir fehren dadurd zu dem untern Laufe des Wadiſes Su— 
rär, in die, Nähe des Nahr Nubin, zurück, von dem unjre 
ganze Wandrung ausgegangen war, aus dem Küftenftrich des 
Philiſterlandes, um aus der Grforichung unfered_ großen Wadi— 
Syſtems den ftrategiichen Schlüſſel bis zu den Höhen von 
Serufalem und Nordjudäa hinauf zu finden, durch den die Jahre 
hunderte der Kämpfe ver beiven feindlichen Nachbarvölfer eben 
für bier bevingt waren und fo characteriftiich für die fernere 
heldenmüthigere Entwidlung Israels ihren Beitrag abgeben follten. 
Afir, das alte Efron, war früher faft der Vergeſſenheit anbeim 
gefallen, bi8 eö von Robinſon wieder entvedt wurde. Bon 
Ain Schemd gegen N.N.W. ging der Weg dahin durch den 
Wadi Surär fort, der bier aus den Bergen bervortritt und Durch 


5) Robinfon, Pal. II, S. 227—233. 
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ein mit Ruinen bedecktes Thal in die Ebene tritt, die als ein brei— 
ter, ſehr fruchtbarer Boden von fanften Bovenfchwellungen und 
niedrigen Hügeln umgeben wird, in welde der Wadi Sumt fi 
unterhalb Tibneh wenigſtens einzumünden fcheint. 36) Leber wech— 
jelnde Höhen und Senfungen, auf denen die Dörfer Bat Fär 
und el Manjurah paſſirt wurden, trat man in einen fehr brei= 
ten Strich ebenen Landes, der ald Wadi von N.O. herkommt 
und ebenfalld gegen S.W. fih in ven Wadi es Surär endet; nur 
etwa eine Stunde von da gegen N.W. liegt Akir auf mäßiger 
Höhe. Grit auf einem ſpäteren Nüdwege von Ramleh nad 
Serufalem (auf der Südſtraße, f. ob. ©. 104) durdjchnitt man 
denjelben jehr breiten Strich ebenen Landes, nur weiter oftwärts, 
alfo oberhalb, und hörte ihn Merj Ibn Omeir nennen, an deſſen 
jüdlicher Nanphöhe ver Ort Yälo liegt, welches dem Ajalon 37) 
(Joſ. 19, 42) entipricht und dieſes Thal ald das berühmte Thal 
Ajalon(j. ob. S. 105) darthut, wo Jojua, die Fünf-Könige ver— 
folgend (ſ. ob. ©. 106), die Sonne und den Mond zu Hülfe rief. 
Die Angabe des Hieronymus (ſ. „Loy im Onom. und in Epitaph. 
Paulae p. 673 ed. Mart.), welde Robinfon genau erörtert, be— 
Hätigt diefe bisher unbekannt gebliebene Rage des Thales Aja— 
Ion, die mit der Localität des Vhilifterlandes jo gut übereinftinmt. 
Was in diefer Lage von Ajalon noch zweifelhaft bleiben Eonnte, 
it durch I. Wilfon (1843), der Dalo beſucht hat, aus dem Wege 
geräumt (j. unten) 38), Akir ift ein großes Dorf, dem die Hügel 
der Meeredgrenze gegen Welt, nur eine Stunde fern, die Rage von 
Jebna, jo wie gen N. die nur 1'/, Stunden entfernte Lage von 
Ramleh verbergen. 

Diefed Air, dad Akkaron der Griechen, (au Felir 
Fabri 39) nennt es noch jo), bat die urfprüngliche hebräiiche Be— 
nennung Ekron bis heute noch deutlich genug erhalten, wie fie 
Joſua 15, 45 mit ihren Töchtern ald Beſitzthum Juda's aufge- 
führt hatte; dann ward jie auch einmal, wie Gaza, Askalon und 
andere, nach Wichter 1, 18, von Juda eingenommen, dann ' 
nebft Ajalon an ven Stamm Dan abgetreten (Jojua 19, 43), und 
dann heißt ed, daß Juda wol die Gebirge gewann, aber nicht die 
Einwohner im Grunde, dgrum daß fie eilerne Wagen 


3°) Robinfen, Pal. I. S. 590; ebendaſ. III. ©. 228. 2) ebendaf. 
II. S. 239, 271, 279— 280. °*) J. Wilson, The Lands of 
the Bible. II. p. 266. *) Fel. Fabri Evagatorium ed. 
Hassler. Vol. Il, p. 356. 
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(Kriegswagen) hatten. Doch auch der Stamm der Daniter Bat 
Efron nie beſeſſen, da hier die Philifter-Fürften zu mächtig 
wurden. 

Während die andern 4 Fürſtenſtädte mehr füplich im Innern 
der Philiſter Tagen, bildete Efron die Vorhut an ihrer Nord— 
grenze (Iofua 15, 11), aber mit dem großen Vortheile eines be— 
quemen fahrbaren Gingange® durch ven Wadi Surär bid in 
das innerfte Gebirgsland Juda's. Efron mit ihren Töchtern, 
wie Asdod und Gaza, werden im Städtecatalog des Landes Juda, 
in welchem Askalon nicht genannt wird, als die 4te Gruppe der 
Städte der Niedrung im pbhiliftäifhen Küftenftricdye aufgezäblt, 
Joſua 15, 45-47, obwol fie in der Gewalt der Philiſter blieben #). 
Hier zu Efron war ein berühmtes Orakel des Baal Sebub 
(ald Abwehrer des Ungeziefers, Arouviog) *), zu dem 
Achasjah, König in Israel, von Samaria aus feine "Boten 
ſchickte, um zu erfahren, ob er von feiner Krankheit genejen werde, 
deshalb er von Elia dem Thisbiter bevreuet ward, er werbe des 
Todes fterben, da er fich nicht an den Gott in Israel gewendet 
habe (2. B. d. Kön. 1, 16). Unter ven Makkabäern kam die Stadt 
Akkaron (1. B. Maff. 10, 89) gleich allen andern Philifterftädten 
in ihre Gewalt. Zur Zeit Hieronymud war der Ort noch ein 
großer Bleden, von Juden bewohnt, auch in der Zeit der Kreuz- 
züge, während ver vielen Fehden in dieſem ebenern Küftenland mit 
den Saracenen, kommt Akkaron noch wiederholt vor (Fulcher 
Carnot. 23); jpäter wird es faſt von feinem Reiſenden als jener 
antife Ort wieder erfannt, denn eB fehlen ibm alle Ruinen aus 
alter Zeit. Doc, erfannte der Scheifh von Afir den Ort noch als 
das alte Efron, und fagte an Robinjon, man entdede daſelbſt 
noch öfter Gifternen, Zeichen einer frühern Ortslage, und finde 
nicht felten Steine von alten Handmühlen auf. Auch bier war 
die große vorliegende Ebene eine reihe Kornfammer, trefflich 
mit Waizen und Gerjte bebaut, die Ernte war ziemlich beendigt 
(8. Juni); doh ſah man noch viele Aehrenlefer auf den Stoppel- 
felvern und dazwifchen noch jüngere grüne Saatfelder von Hirſe 
und Sefam. Die Lanpleute Tiefen dad Korn von Eſeln aus— 
treten; die armen WUehrenlejferignen fchlugen ihre Aehren mit 
Stöden aus. . 


ak zu Joſua. ©, 299, +) Movers, Phöniz. 1. 
5. J 
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Jebna (Nebna bei Robinſon, Ibnah bei Barth, 
Dabne bei Irby und Jabneh bei Reland. Pal. 822, Jabneel 
b. Jofua 15, 11, Jamnia b. Joſephus der Griechen und Römer,) 
ift die letzte nördliche Stadt der Philifter, die zugleich mit Efron 
im Stammedantheil Juda's genannt wird, aber mit diejer ihrer 
Nachbarin gleiche Schickſale theilte. 

Der verfchiedenen Schreibarten dieſes Ortes ungeachtet, ver 
z. B. 2.3. Chronik 26, 6, ald König Ufiad ihre Mauern fchleift, 
Jabne gefchrieben wird, und bei Hieronymus Jamneel, gehören 
le diefe Benennungen doch wol nur der einen *?) Stadt an, von 
ver dad Alte Teftament nur wenig überliefert bat. Zu Philo's 
(Opp. H. 575) Zeit war der Ort eine volfreiche, großentheild 
von Juden bewohnte Stadt, die aber von den unter ihnen woh— 
nmden Heiden oft in ihren Gefegen und Neligiondgebräuchen ge= 
ſtört wurden; doch bildete ſich hier eine berühmte jüpifche hobe 
Schule, eine Akademie und ein Synedrium aus, Neland Pal. 823, 
Joſephus, Strabo und Pliniusd nennen den Ort; letzterer 
ſeht ihn zwiſchen Azotus und Joppe und fagt, es gebe ein doppel⸗ 
tes Jamnia, wovon eins landein liege (HN. V. 13: Azotus, 
Jamenae duae, altera intus, Joppe ete.), wodurch er wol den 
Hafenort (ein Majumas, f. 06. S. 80, 99) von der Binneftadt unter= 
ſcheiden wollte: denn ein ſolcher Hafenort Jamnia’d beftand, denn 
er wurde vom Makkabäer Judas mit allen Schiffen darin ver- 
brannt (2. B. Makk. 12, 9), eine fo große Feueröbrunft, dag man 
dad Feuer, wie der Annalift fagt, in Jeruſalem ſehen fonnte. 

In den Jahrhunderten des Mittelalterd ift nur felten einmal 
von Jabne, das feinen antifen Namen im heutigen Dorfe bei- 
behalten hat, die Rede; die Kreuzfahrer #) erbauten an dem von 
ihnen Jamnia genannten Orte dad Schloß Ihelin oder Hibelin, 
welches auch noch Felix Fabri (1843), wie viele der Pilger jener 
Zeit, für die Philifterftant Gath hielt. Die neueren Reiſenden 
haben dieſen Ort jelten einmal befucht. WBolney*) fagt nur, daß er 
auf einem Fünftlichen Hügel liege, was jedoch feine neuere Be— 
Rätigung erhalten hat. Irby und Mangle8%) fahen, ehe fie 
dem Drt von Asdod aud nahe famen, eine Ruine, die ihnen der 
Reſt eines römischen Aquäductus zu fein ſchien, und dabei einen 


— — — 


*) Keil, Commentar zu Joſua. ©. 285. +) Milfen, Gefch. der 
Kreuzz. II. S. 615; Robinfon, Pal. I. S. 691, Note 1; Fel. 
Fabri Evagatorium ed. Hassler. Vol. II. p. 356. ) Bolney, 
Reif. I. S. 251. *°) Irby and Mangles, Trav. p. 182. 
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Brunnen, von dem man ihnen fagte, e8 fei giftiges Wafler darin; 
fie liefen das Dorf Jabne rechts auf einer Eleinen Anhöhe zur 
Seite liegen, ohne e8 zu befuchen. Am Nachmittag kamen fie dicht 
bei einer römifchen Brüdfe vorüber, von ver aber nur noch ein 
fehr großer Bogen ftand, während der Neft eines zweiten fehr maleriich 
zwifchen Schilf und Gebüſch verftedt Tag. Sie, die eben aud 
Aegypten famen, machten die Bemerfung, daß die ägyptiſchen 
Ruinen zwar alle beifer erhalten, die iyrifchen aber pittoreöfer feien 
als jene, die nie durch etwas Grünes verfchönert würden, 

Diefer Brückenbogen führte über den Nahr Rubin, ver 
jevoch oberhalb vejjelben faft trocden war; aber fein Bette war mit 
dem fchöniten Blumenflor geſchmückt (am 11. Oktober); unterhalb 
des Bogend war der ſich nordwärts zum Meere hinwindende 
Waſſerſpiegel mit ſchönen Waſſerblumen bedeckt, mit Schaaren 
von ſchwarzen Schwinmvögeln belebt. Dad Waſſer des Fluſſes 
war nicht ſalzig, aber doch ungenießbar. An dem Oſtufer des 
Fluſſes erbebt ich eine Feine Anböhe, Scheikh Rubtnd Wely 
genannt, oder Neby Nubin, mit einer quadratiichen Mauer ums 
geben und von Bäumen eingeichloffen, nach Art unzähliger ähnlicher 
moslemiicher Gräber von Heiligen durch ganz Syrien. In einer 
fuppelartigen, übertünchten Kapelle, die an die alte Sitte des 
Landes von den übertündhten Gräbern erinnerte (Bvangelium 
Matth. 23, 27), lagen Matten und Gefchirre mit Wafler zu Ab— 
Iutionen ver Pilger bereit, die häufig diefe Kapelle bejuchen und 
Feſttage dort zu Ehren des Heiligen feiern, den fie Scheifh Ru— 
bin (Ruben) nennen, deſſen Name den fonft einheimiichen Fluß— 
namen gänzlich verdrängt zu haben fcheint. Von dieſem' Wely 
find noeh 2 Stunden am Seeufer bin meift durch Sanphügel 
zurüdzulegen, bis man die ſchönen Gärten und Weinberge erreicht, 
welche Joppe umgeben. 

Dr. Scholz, der (im J. 1820) dieſelbe Brücke (Diciffr) 
über ven Nahr Rubin *) paſſirte, nennt 2 Schwibbogen, deren 
coloffale Größe der Steine und ihre Bogenhöhe ihr einen Platz 
unter den älteften Baudenfmalen ficherten; dabei gibt er zwei 
Kapellen an, in Jebna ſelbſt die Ruinen einer Kirche, die in eine 
Mofchee verwandelt, aber verfallen fei; auch beftätigt er die von 
Irby gefebene Wafferleitung in einem mehr mweftlihen Thale, wo 
auch Eifternen_ und Brüden fein follen; vielleicht Mefte der alten 


»0) Dr. J. M. A. Scholz, Reife. S. 146. 
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Hafenftadt. Nach den Audfagen des Mejr ed Din (i. I. 1495) #7) 
war diefer Wely Rubin (Nuben, Sohn Jakobs) früher ein 
großer Wallfahrtdort und ift es vielleicht auch heute noch geblie— 
ben. Dr. Barth, der an Asdod vorüberzog und den namenlojen 
Wadi (Asdodfluß) auf einer großen breiten Brücke überfegte 
(1847) #), ſchritt von da durch fchöne Ebenen, denen zur Seite 
am Meer ein Minab,-d. i. ein Hafen, liegen follte, vor bis zu 
einer alten Gifterne und Nuinen eine? Sfuffet (od. Suf, d. i. ein 
Marftort mit einem Khan? ſ. Erdk. XV. Bal. I. ©. 190), 
vielleicht EI Khan Ebneh auf Jacotins Karte, in deſſen Nähe 
ich gegen Wert eine Mauer zu einem Hügel binaufzieht, wo 
ich mehrere Ruinen fanden; vielleicht die von Volney und 
Scholz gemeinten Aquävuctrefte. Dann wurde Jabne (Ibneh 
bei Barth) erreicht, mit feiner verfallenen Kirche, von der nichts 
weiter berichtet wird. 

Von da ſetzte Dr. Barth feine Wanderung in drittehalb 
Stunden weiter gegen Norden bie Jafa fort, auf einem biäher 
durch Andere wenig befannten Wege: denn nach der erfien Stunde 
erreichte er, ohne der Ueberfchreitung des Nahr Nubin zu gedenken, 
deſſen trodenliegenden Wapi, den er wahrfcheinlich unterhalb des 
antifen Brüdenbogeng auf einem mehr öftlihen Wege ſchon durch— 
ihristen hatte. Dann traf er auf einem Eleinen Höhenzuge die 
Nuinen von Zfubaebe, jenfeit verfelben den Ort Sernuda und 
eine halbe Stunde weiter den Wadi Hanaen in einer Fleinen 
Senkung, mit einigen alten Mauerwerfe und einem großen ftatte 
lihen Brunnen, den Abdallah Paſcha harte einrichten laffen. Um— 
ber breiteten Sich die herrlichſten Saatfelder aus, die man nur 
ſehen Eonnte, in deren Mitte Jefor (Jazour b. Jacotin, Yazür 
b. Robinfon) #) Liegt, wol das Ajor (nad Onom. Acwe) bei 
Hieronymus, das auf der Grenze von Askalon gegen Often zu 
Juda gehörig erwähnt, und deſſen Lage ſchon von Neland (Pal. 
&. 867) näber bezeichnet wird, ohne weitered darüber zu berichten, 
obwol die Serufalemer Straße nach Jafa auch wol über vielen 
Drt führen Fann. Im Welten dieſes Jeſör fangen die reichen 
Obſtgärten an, die man eine Eleine halbe Stunde lang zu durch— 
icyreiten bat, ehe man die berühmte Hafenſtadt Joppe, die Ans 
furth des Meeres nach Jerufalem, erreichen Fann. 


*7) Fundgr. des Or. IT. S. 138; E. Robinfen, Pal. II. ©. 230, Not. 
*) Dr. 9. Barth, Reiſe. Mier. 9) Robinfon, Pal. II, ©. 627, 
Note, u. S. 631; IH. ©. 791. 
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Zmweited Kapitel. 


Die Querſtraße in Ddiagonaler Richtung von Gaza 

nah Hebrön aus der Ebene des fünlichen Philiftäer- 

landes zum Gebirgslande in Süd-Judäa; über Eleu- 

theropolis (Beit Zibrin ), Jedna (Idna) und Ado— 
raim (Düra). 


Verfolgt man von Gaza aus die Diagonale Querftraße 
gegen N.D., weldye nach Hebrön führt, jo lernt man auf dieſem, 
nur von fehr wenigen Europäern begangenen Wege mehr die mitt— 
lere Binnenlandſchaft des ebneren und melligeren ſüdlichen 
Judäa fennen, ald died von der Küftenftraße, die wir zuvor ver— 
folgt haben, möglich ift, auf der man den mweftlichen Abfalle des 
Gebirgszuges Juda doc immer fern bleibt; auf viefer Judäa dia= 
gonal durchfegenden Noute dagegen zu dem hohen Bollmwerf des 
Steilabfalled gegen Wet entweder bei Hebroͤn oder auf einem et= 
was nördlichern Wege nad Bethlehem binauffteigen muß. Nur 
zwei lehrreiche Führer finden wir als Begleiter durch diefe, ihren 
topographifchen Verhältniſſen nach noch ſehr im Scyatten liegen» 
den Randichaften, über die wir E. Robinfon auf dem füdlichern 
Wege nah Hebrön (1837) 60) das mehrfte Licht verdanfen, 
während Bove (1832) 1) und über ven nörvlichern Weg direct 
nad Bethlehem einige botaniſche Winfe mittheilt, bei denen freilich 
noch vieled zu wünfchen übrig bleibt. Robinſons Weg führte 
ihn über die antiken Orte Eglon, Betogabra und Adoraim nad 
Hebroͤn, wohin wir ihn fofort begleiten. 


20) Mobinfon, Pal. II. S. 649-703. °') Bov&, Naturaliste etc. 
in Bulletin de la Soc. Geogr. de Paris 1835. T. IM. 
p. 380—382. 
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Erläuterung 1. 


Der Weg von Gaza über Huf durch den Wadi Simfin, über 

Bureir, Um Lafis, Allan (Eglon), Tell el Hafy, Suffariyeh 

nah Beit Jibrin; die alte Betagabra, Eleutheropolis; die 
Episcopalſtadt; die Troglodytenftabt. 


Der nächte Weg von Gaza führte in 2%, Stunden gegen 
N.D. an dem verdveten Dorfe Huj, das nur noch ein paar hun— 
dert Einwohner aufweilen fonnte, vorüber nad dem Wapi Hafy, 
der von einer Quelle den Namen führt, an deſſen in N.O. ent: 
fernterem Tell el Hafy, einem Hügel, damals ein Fleiner Araber: 
flamm ein Lager hielt. Die ganze Gegend, ein welliger Boden, 
einft mit vielen Dorfjchaften befegt, von denen man nur noch 
Ruinenreſte ſah, mar verödet und verheert, in Bolge von Rebel— 
lionen zweier arabifcher Stämnie, der Jebarät und Wahäideh, die 
von dem Gouvernement befämpft, erichlagen, ald Refruten abge- 
führt oder verjagt worden waren. Nur ein geringer Haufe ver= 
felben hatte fih am jenen Tel el Haſy gerettet; Einzelne von 
ihnen waren zu Anfiedlungen und zum Landbau als Fellahin ge- 
zwungen worden, die aber ihre Grntearbeit (21. Mai) nur ſehr 
läffig betrieben. Ein 200 Buß tiefer Brunnen im Orte Huj gab 
in Gefäßen, die am langen Seil von Ochſen heraufgezogen wurden, 
das nöthige Waſſer. Ein breiter Wiefenftrih, vom Wadi el Hafy 
befruchtet, der von N.D. vom entferntern Tell el Haſy herab— 
kommt, führte gegen Norden weiter über die Dörfer Jelameh, wo 
einige Grundmauern, dann nah Bureirs?), wo, nad) einem Hals 
ben Tagemarſche von Gaza, das erfle Quartier genommen wurde, 

Der weite, getraidereiche Boden ift hier nicht Eigenthum ein— 
zelner Befiger, jondern Grundeigenthum der Regierung, die Jeder- 
- mann den Anbau gegen einen Tribut da geflattet, wo nod fein 
Anderer zuvor den Pflug geführt hat, und dann von 2 Joy Ochſen die 
Abgabe von 7 Ardeb Waizen und 8 Arveb Gerfte verlangt. Da die Fels 
lahs meift zu arm find, um auch nur ein Spann Ochſen zu halten, fo 
pflegt der Kaufmann der Stadt dad Geld zu den Ochjen vorzuftreden ; 
der Fellah thut die Arbeit, die Einkünfte und Abgaben werden dann 
gleichmäßig unter beiden getheilt. Der größere Theil faft aller Ebenen 
Paläftina’s und Syriens ift auf gleiche Weile Eigenthum der 

2) Robinjon, Pal. U. ©. 651. - 
Ritter Erdfunde XVI. R 
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Regierung; in den Hügellandſchaften und den Gebirgen wird 
dagegen das Land von den Einheimiſchen als ein Freilehen oder 
faſt als ein ſolches benutzt. Deſſen Bewohner ſind alſo viel beſſer 
daran und haben auch mehr Mannigfaltigkeit der Ernten, und 
durch einen Ueberfluß an Obſtarten beſſere Nahrung und mehr 
Mohlftand, indeß vie Fellahs ver Ebenen ftetd arm bleiben und 
nur die Habſucht der Negierung zu befriedigen haben, die ihnen 
auch leichter beifommen fann, wozu noch nicht felten vie. Ueberfäle 
und Plünderungen der Beduinen Fommen, zumal in diefen ſüdlichen 
Grenzgebieten. Die felfigen und nur dem Anſchein nach unfrudt- 
- baren oder öden Berge find auch von thätigern, betriebfamern und 
mehr unabhängigen Bevölkerungen befegt, deren Fleiß überall, wo 
es der Boden nur geftattet, fich zeigt; dahingegen die fruchtbarften 
Ebenen oft unbebaut liegen oder der Verödung entgegen geben, 
weil ihre fehr zerftreuten Dorfichaften meift nur von einem un. 
luftigen, Enechtifchen Gefchlechte bewohnt find, die unter dem härte- 
ften Drud des türfiichen Negiments jeufzen. Das Dorf Bureir, 
in weldem Robinſon übernacdhtete, ‚gab von feiner Aderflur 
jährlich 800 Ardeb Gerfte und 300 Ardeb Waizen ab, dazu mußte 
ed 12 Beutel Firdeh und 30 Beutel Charadſch zahlen und hatte 
50 Mann Refruten ftelen müffen. Kein Wunder, wenn ver 
Wunſch unter den fo durch Türken bevrücdten Bewohnern Pali- 
ftina’8 und Syriend allgemein war, die Sranfen möchten die Herr 
Schaft dafelbft gewinnen. Und doch war Bureir noch in einigem 
Wohlſtande 53) geblieben. Gin großer öffentlicher Brunnen gab 
zahlreichen Herden die Tränke. Vermittelſt eines Sakieh oder 
Waſſerrades mit Krügen, gleih den Mafchinen Uegyptens, die ſich 
dis hierher verbreitet haben, wurde durch Kameele das Waffer ger 
ſchöpft und in Tröge gegoffen, die man für das Vieh mit alten 
Marmorjäulen umlegt hatte, Cine Gruppe von Palmbäunen ums 
fchattete diefe romantifche, ungemein belebte Scene. 

Ein zweiter Tagemarfh%*) führte von Bureir gegen 
N.O. über Tell el Hafy nah es Suffariyeh (22. Mai). 
Der Weg z0g Über einen welligen Sandftrich in einer Stunde nad 
Um Läkis, das links zur Geite auf einer runden Anhöhe burd 
alte8 Gemäuer mit Marmorftüden, überall mit Difteln und Ge— 
fträuch überwachien, noch eine antife Ortslage bezeichnet. An einem 
gegen die Südſeite gelegenen, verfchütteten Brunnen ſah man 
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mebrere Säulen. Gegen'S.W. von da find Kufeir und in ©.D. 
Tukübah (Vicus Tagabaeorum) 5) ſolche verödete Ortdlagen. 
Zwar führt Eufebius im Onom. s. v. Lakis einen gleichlauten= 
den Ort auf, der aber diefem in der Ebene gelegenen Um Läkis 
nah Robinion, der Beichreibung nach, nicht 56) entiprechen Fann, 
das wol eher das einftige Beſitzthum ded Königs von Lachis 
bezeichnet, da dieſes zugleich neben dem des Königd von Eglon 
genannt wird (Jofua 10, 3 u. 5), die mit ihren Reiſigen fich zu 
den Fünf-Fürſten der Amoriter gefellten, die von Joſua unterhalb 
Gibeon in die Flucht geichlagen wurden. | 
Nur dreiviertel Stunden weiter in Oft von Um Läkis liegt Aj— 
lan, das alte Eglons?), ſüdwärts zur Seite des Weges dahin; aber 
der ihon zuvor genannte Tellel Hafy bleibt noch eine halbe Stunde 
fern. Lachis und Eglon gehören nad dem Städte-Gatalog des 
Buches Joſua zu den Städten der Niederung, der eigentlichen 
Ebene in ihrer ganzen Ausdehnung zwifchen der Hügelregion und 
dem philiftäifchen Küftenftriche, mit 15 andern in demſelben auf: 
geführten Städten (Iofua 15, 37— 41), von denen jedoch die 
wenigiten heutzutage nach ihrer Ortölage befannt geworden. 
Gegen Tell es Haſy hin lagen weitausgebreitete Waizenfelver, 
in denen die Henädy=Araber eben in großer Anzahl mit dem 
Schneiden der Halme befchäftigt waren, indeß eben jo viele Aehren— 
lefer, meift rauen, ihnen folgten, da jene Schnitter bei ihrem Ge— 
Ihäfte jehr nahläffig zu Werke gingen, viele Halme flehen over 
geichnitten auch wieder fallen ließen, und jo den Aebrenleferinnen 
auch einen guten Antheil an der Ernte geftatteten. Auf dem 
nahen Wiefenftrich weideten zahlreiche Pferde für die Beduinen— 
Gavallerie Mehmed Ali's. Im Wadi fand fich fein fließendes, nur 
ſtehendes, aber klares Wafler im Kieöbette vor; ver Tell fteigt in 
auffallender Form eines abgeftumpften Kegeld mit einer Gipfel— 
ebene, wie der Branfenberg, nur minder body, an 200 Buß über der 
Ebene empor, eine für ein dominirendes Gaftel recht geeignete 
Lage; von dem fich oben aber feine Spur vorfand, obwol zumeilen 
Araber und Reiſende von vergleichen auf feiner Höhe geiproden 
baben. Die Ausficht vom Tel war fehr anmutbhig über ein wei— 
tes wellenförmiged Land, über nur niedre fchwellende Hügel, breite 
Thäler, doch ohne Dorf oder Trümmerftätte: in der Sprache der 
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Schrift wol eine Wüfte, doch nicht ohne arabifche Zeltlager mit 
Pferden und andern Heerden, zumal von den Tribus der Wahäideb 
und Sebärät, aber auch von andern Stämmen der Zeyädät, Sa= 
warifeh, Amarin und Henäidieh. Der Wadi ed Scheriah, der im 
Süd von Gaza vorüberzieht (f. ob. ©. 35), follte von dieſem 
Tel el Haſy nur 3 Stunden gegen ©. entfernt liegen, die Quelle 
des Wadi el Hafy aber in Welt von Dhaherijeh, ſüdwärts 
Hebrön ihren Uriprung am Weftgehänge des dortigen Bergzuges 
nehmen, bei einem quellenreichen Orte Kuffäbeh, in veflen Näbe 
Ruinen liegen, die jedoch noch fein Europäer beſucht hat. 

Auch in der nächften Umgebung des Tell felbft Fonnte Ro— 
binfon von feinem Dorfe mit Namen Haſy Kunde erhalten; doch 
wird zur Zeit der Kreuzzüge in jener Gegend ein EI Hiffi oder 
AI Haffa in den Fehden Sultan Saladind und König Richards 
erwähnt, dad, nahe an einem Waffer und unfern dem Berge Abra— 
hams und Hebrons gelegen, nicht näher bezeichnet wird und wol 
auf diefe wenig befuchte Localität fich beziehen mag %#). 

Der Wadi zieht von jenem Kuffäbeh nad dem Tell el Hafy 
gegen N.W. und ſenkt fi) unterhalb Huj zum allgemeinen Waſſer— 
ableiter dortiger Gegend als füplicher Arm zum Wadi Simfim 
hinab, der bei Adfalon fi) in das Meer mündet. 

Zu den wenigen Pilgern 59), welche diefe Gegend befucht und 
etwas Eenntlicher befchrieben haben, gehört Bel. Fabri auf feiner 
Wandrung von Hebron über Zucharia (e8 Sukkariyeh bei Robin- 
fon) und weiter weftwärtd gegen Gaza bin (im 9. 1483), wo 
er, bevor er diefe Stadt erreichte, fagt, daß er über der Ebene voll 
Ruinen gegen Mittag zu einem ziemlich hohen Hügel gefommen 
fei, der gut zu vertheidigen geweſen. Dieſem jcheint fein andrer 
dort entiprechen zu können ald eben diefer Tell el Haſy. Fabri 
gibt zwar feinen Namen deifelben an, wol aber, daß ihn die 
Mauerrefte, die man vom Fuße des Berged aus ſehen Fonnte, ver- 
anlafßten, auch deſſen Höhe zu befteigen. Er fand oben die Ruinen 
eined Gaftelld und einer alten Stadt und fagt, es fei Ziflag (er 
ſchreibt Sicelech) im Land der Philifter, welches Achis, ver Kö— 
nig von Bath, an David ald Lehnsmann übergab, als viefer, vor 
Saul geflohen, fein Aſyl bei den Erzfeinden juchen mußte (1. 8. 
Sam. 27, 6). Hieronymus, fügt er hinzu, fage, diefer Ort liege in 


ie Hilfen, Geſch. der Kreuzzüge. Th. IV. ©. 508, Not. 30, S. 513. 
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Daroma (j. 06. ©. 43), im Süden von Juda und Simeon. Dies 
Rimmt gut mit diefer Lage: denn ſchon Joſua 15, 31 zählte ihn 
zu den 20 Städten (DB. 20-32) im Südlande Juda’s, gegen die 
Grenze der Edomiter gelegen ®), die mit dem noch füdlichern 
Beer Seba an den Stamm Simeon ald Erbtheil abgetreten ward 
(Joſua 19, 5). Von der Höhe dieſes Caſtells hatte F. Fabri 
eine weite Umficht gegen W. zum Meere, gegen DO. nach Hebröns 
Gebirge, gegen N. zum Berg Ephraim und gegen Süd nad) Aegyp⸗ 
tens Ebene hin. Selbſt die Stadt Gaza konnte er von hier er— 
blicken, obwol ſie noch ſehr fern lag, denn erſt gegen Abend konnte 
er ſie erreichen. Die früher unbekannt gebliebene Lage von Zik— 
lag ſcheint uns dieſer hohen Warte, nach Angabe des Pilgers 
und den Andeutungen im Alten Teſtamente, gut zu entſprechen. 
Die Stellung war in jener Zeit des Exils für Davids kleine, 
aber tapfere Kriegsſchaar zu Ueberfällen gegen die noch füdlichern 
Geſſuri am Bade Sicher (j. ob. ©. 35), gegen die Girfiter 
und Amalefiter, die alten Landedeinwohner, auf deren Örenze 
ed lag, daher auch die Umalefiter es nievergebrannt hatten, als es 
vom Gath= Könige an David abgetreten wart), fehr geeignet. 
Nach diefer That überfiel David ven Feind bi8 zum Bade Be- 
jor, d.i. zum Wadi Scheriah, der im Süden von Ziflag Liegen 
mußte, wie died wirflih im Süden mit Tel el Hafy der Fall ift. 
Denn an diefem Bache blieben die 200 Mann feiner ermatteten 
Krieger bei dem Gepäck zurüd, während er felbft mit Hülfe des 
ägyptiſchen Sclaven, den er ald Wegweiſer traf, noch weiter ſüdwärts 
bis in dad Naublager der Amalefiter vorbrang, die eben im 
Schwelgen über ihrer gemachten Beute vernichtet wurden (1. B. 
Sam. 27, 6 u. 30, 1). Als David von da nah Ziklag zurüd- 
fehrte und vom Tode Sauld die Nachricht empfing, erhob er dort 
feine Klage über Sauld.und Jonathans Tod (2. Sam. 1,1). Bon 
da zog er nach Hebrön zurüd, wo er zum König in Juda gefalbt 
ward (2. Sam. 2, 3). Alſo auf dem heutigen Tell el Hafy hatte 
David über ein Jahr lang, gleidy einen Raubritter im Exil, un 
angefochten von Saul verlebt; wodurch diefe Kocalität ein erneuer— 
tes Intereffe gewinnen dürfte, um von Ffünftigen Reiſenden noch 
genauer erforicht zu werden. Nah Nehemia hatte Ziflag nad 
der Nüdfehr aus dem Gril wieder jüdische Bevölkerung erhalten 
(Nebem. 11, 28). | 


°°) Keil, Comment. zu Joſua. S. 290, 293. *) Ewald, Geld. d. 
Bolfes Israel. U. ©. 558. 
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- Bom Tel el Hafy ritt Robinfon die halbe Stunde gegen 
Norden zu der Nuinenftelle Ajlan zurüd, die der von Um Lafis 
ſehr ähnlich ift, in Rage und Nanıen aber vem Eglon des Alten 
Teftamentd gut entipricht (Iofua 15, 39). Im einer Stunde von 
Ajlan gegen N.D. wurde dad Dorf ed Suffariyeh erreicht; 
es war fehr heiß, zwifchen Waizenfelvern erhoben ficy beſchwer— 
liche Müdenfchwärme, große Fliegen, Staubwirbel, und eine ſchwarze, 
6 Buß Tange Schlange, die einzige welche Robinfon in ganz Pa— 
läftina gefehen, wurde auf diefem Wege von feinen Leuten erichla= 
gen. Das Dorf fchien erft in fpäterer Zeit erbaut zu jein, ber 
Name (dad Zuderige, vergl. Erdk. XV. Pal. I. S. 526) ſcheint 
auf frühern Anbau von Zuderrohr zu deuten. Schon zu Fabri's 
(1483) und Mejr ed Dins Zeiten (1495) wird derſelbe Ort 
Sukkariyeh genannt (Bundgr. d. Or. I. 142). Auch altes 
Mauerwerk mit Säulen und corinthiichen Gapitälen findet fi 
vor; der, biblifche Name diefer antifen Ortslage blieb aber unbe 
kannt. Bel. Fabri übernachtete6?) auf feinem Marfche von 
Hebrön nah Gaza im Khan zu Zucharia, der damals ſehr 
groß war, mit einer jchönen Mofchee zur Seite, mit Gifternen und 
mebhrern Brunnen, die man damals für ſolche hielt, vie einft Abra- 
ham und Iſaak bei ihrem dortigen Aufenthalte, ven man für vie 
Gegend des Landes Gerar hielt (1 Mof. 26, 18), gegraben ha- 
ben follten. 

Bon bier wurde weiter gegen N.D. am Dorf el Rubeibeh, 
ohne Spur aus alter Zeit, vorübergegangen und nordwärts ſchon 
gegen Mittag Beit Jibrin 6) zum zweiten Male erreicht. Man 
war bier aus der Ebene an die Grenze des Berglanded 
vorgerückt; ſchon Hatte man einzelne Belfen angetroffen, obwol 
man in der Ebene mit dem reichen Waizenfergen geblieben. Eben 
mit ver Ernte des Waizend bejchäftigt, boten vie Schnitter den 
MWanderern die noch weichen, auf einer Gifenplatte geröfteten 
Waizenförner zur Speile an, gang wie in ven Zeiten deb 
Alten Teftamentd, in der jchönen Erzählung des Buches Ruth, 
Boas dieſer Aehrenleferin, als fie bei den Schnittern auf dem 
Aderfelve faß, die Sangen, d. i. geſengtes oder geröftetes Getraide, 
vorlegte, daß fie davon ſich fatt äße (Ruth 2, 3—18). Viele 
Schnitter, Freunde von Robinſons Führer, kamen vom Berglande 


2) Felix Fabri, Evagatorium ed. Hassler. Vol. II. p. 355. 
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herab, wo die Ernte erſt 2 bis 3 Wochen ſpäter beginnt, um 
bier in der. heißeren Ebene bei der vollen Ernte Vervienft zu 
ſuchen. Nach einer Furzen Raft unter einem fchattigen Delbaume 
wurden an diefem Tage von dem bienftfertigen Scheikh des Ortes 
noch einige Merkwürdigkeiten Beit Jibrins gezeigt, die man 
bei dem erften Beſuche von Beit Nettif aus (am 18. Mai) 6*) 
hatte übergehen müffen. 

Bei dem erften Befuche in Beit Jibrin warb von Robin= 
fon, dem die ganze Wiederentdedung vieles Ortes, als die 
ver alten Eleutheropolis, der Biſchofsſtadt des 4. und 
5. Jahrhundertsé, verdanft wird, welche, von Eufebiuß und. 
Hieronymus ald ver Gentralpunct ded ſüdlichen Paläftina be= 
trachtet, zur Beitimmung der Rage vieler andrer Buncte dienen mußte, 
diefelbe nach vielen mühſamen Forſchungen endlich vom Norden 
ber, auf dem Wege von Beit Nettiff direct ſüdwärts, aufgefunden. 
Auf der Tabula Peuting! ift fie ald Betogabri 13 röm. Meilen 
von Askalon eingetragen. Da früherhin feine Spur eines ſolchen Orts⸗ 
namend zu erfunden geweſen, man auch Feine bezeichnenden Ruinen ei= 
ner Stadt von folder Wichtigkeit in diefer Gegend fannte, und nur 
nach einer allgemeinen Ausſage der Araber in Beit Jibrin ſich 
Ruinen vorfinden follten, die aber noch Niemand genauer anges 
eben, jo wandten die beiden amerifanifchen Reiſenden beſondere 
Sorgfalt auf ihre nähere Ermittlung durch wiederholte Befuche. 
Und e8 gelang ihnen, jagt Olshauſenss), vie Identität ver 
ruinenreichen heutigen Beit Jibrin (oder Beit Jibril, d. i. 
der Stadt Gabriels) und ver alten Eleutheropolis mit 
großer Klarheit nachzuweiſen. 

Daß ſchon in Beit Nettif viele umberliegende Ortichaften 
mit ihren Namen an die altteftamentalifchen Namen erinnerien, 
welche durch ihre Vergejellihaftung aud Bingerzeige für dieſen 
Drt, der in feiner ältern Borm Betogabra bei Ptolem., Bey— 
geberin in Notit. Eccles. (Reland, 215), Betbhgeberin in den 
Kreugzügen, dann Gebelin und Mbelin genannt und mit Jab— 
neel wie mit Berjeba (Reland, Pal. 621) vermwechfelt ward, abge— 
ben Fonnten, ift oben gejagt. Dagegen von den Orten Lachis, 
Ziflag, Gerar und andern, wie auch von Gath, fonnte Ro— 
binjon gar feine Namendipur auffinden. Die Legende von Zife 
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fag bei Fel. Kabri blieb ihm unbekannt. Nah einem Marche 
von 1%, Stunden von Beit Nettif war man mehr gegen S. W. 
als direct gegen Süd vorgerüdt nah Deir Dubbän, weil man 
von dortigen fehr großen Höhlen geiprochen, die einem unterirdi- 
fchen Klofter gleich feien, und etwa die Vermuthung erregten, bort 
Fönne die Höhle Makeda entvedt werden, in welche die von Jo— 
fira gefchlagenen Fünf-Könige der Amoriter nad der Schlacht vor 
Gibeon fich geflüchtet (Jofua 10, 16). 

Eine Höhle ward bei Deir Dubbän * gefunden und 
noch viele andere, die auch in Weſt von Deir Dubbän bei Dhif— 
rin) fich vorfinden, und welde von da an für das ſüdliche 
Judäa eine ſehr characteriftiiche Ericheinung zeigten: aber die Höhle 
Makeda war hier nicht zu finden. Hans Tucher, der Nürnberger 
Pilger, ver auf feinem Wege von Bethlehem zu feiner Zeit (1479), 
auf dem Weftwege nach Gaza, diefen Ort Dhifrin berührte, wo 
er fein erfted Nachtquartier nahm, nennt ihn Dorf Thyrin, rid- 
tiger im Reißbuch Thifrin, wo dad Gebirg ende und er bei einer 
Gifterne auch, wie er fich außdrüdt, „eine Steynen Grube‘ 9) 
vorfand, aljo auch jene Grotten wol bemerft haben wird. In 
weichem Kalkftein oder FEreivigem Belfen, der zu Deir Duhbbän 
den Boden fpärlich bedeckt, befinden fih nach Robinſons Beob- 
achtung mehrere unregelmäßige Gruben, alle 15 bis 20 Fuß, einige 
40 Fuß tief, mit fenfrechten Seiten, die es zweifelhaft laflen kön— 
nen, ob fie von Natur gebildet find oder von Menjchenhand. Im 
ihren Seiten find unregelmäßige Thüreingänge oder niedrige Durch: 
gänge, die wieder zu großen Höhlungen in ven Beljen führen, 
welche der Geftaltung nad hohen Kuppeln oder glodenförmigen 
Kammern gleichen, die 20 bi8 30 Buß Höhe und 10, 20 bis 30 
Buß im Durchmefier Haben. Nah oben läuft die Kuppel gemwöhn- 
li in eine Deffnung aud. Die Kammern liegen meift in Gruppen 
zu 3 bid 4, die unter fih in Verbindung ftehen. Gegen S. W. 
zu traf man auf eine ſolche Gruppe, die ſogar aus 16 folcher 
Kammern bejtand, labyrinthiſch aneinanderhängend und ſehr regel- 
mäßig behauen, obgleich ein Theil derſelben auch ſchon eingeftürzt 
war. Manche der Kuppeln fchienen erft durch Ginfturz zu Höb- 


ee) Mobinfon, Pal. TI. ©. 621. ) Hans Tucher, v. Nürnberg, 
Reife ins Gelobte Land. Ausg. 8. 1483. sine pag. fol. F IV. 
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fol. 363; Fel. Fabri, Evagator. Vol. II. ed. Hassler. p. 338, 
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lungen geworden zu fein. Die Kammern waren bald in ver Tiefe, 
bald hoch oben mit Eleinen Xöchern, wie in Taubenichlägen, ver- 
siert. In der innerften Kuppel der größten Gruppe diefer Kam— 
mern ift ein rober, 10 bis 12 Fuß hoher Kalkfteinblod an einer 
Seite ſtehen geblieben, gleih einer Eunftlofen Kanzel over 
einem Bußgeftell, vielleicht ald ein Altar früherer Bewohner, denn 
an derfelben Seite ſah man mehrere in die Wand eingefchnittene 
Kreuze und in andern derſelben Reihe Fufifche Infchriften, 
unter denen eine jehr lang war, aber nicht copirt wurde. Nach 
Robinfon waren e8 ficher Feine Eifternen, auch jchwerlich Stein 
brüche; die Höhlungen gleichen zunädhft, ver Borm nad), ven Ma— 
gazinen vieler dortiger Dorfichaften, die ihnen zur Aufbewahrung 
des Getraided dienen (mie die Silo's? f. ob. ©. 38). Aber ihre 
arope Zahl, ihre Gruppirung und innere Verbindung machte dies 
wieder unwahrjcheinlich. Die in der Nähe von Beit Jibrin fpäter- 
bin entdeckte, noch größere Anzahl von dergleichen 68) machte ihre 
Erfheinung nur noch unerklärlicher. 

Wahrfcheinlich bezeichnet diefe Localität von Deir Dubbän, 
oder doch ihre nächſte Umgebung zwifchen bier und dem nörd— 
lihern Ajjur (ſ. ob. ©. 91), die einftige Lage der fünften be— 
rübmten Bhilifterftant Gath, deren Name wie ihre lleberrefte 
ſchon frühzeitig von der Erde verfchwanden, fo daß ihre Stelle auch in 
Ipätern Jahrhunderten unerforjcht blieb. Felix Fabri hielt fie, 
wie die Legende feiner Zeit, nicht nur für die Stadt der antifen 
Riefen, ſondern auch für die Heimath des großen St. Ehriftoph®), 
und verficherte auch, zu feiner Zeit feien die Bewohner der dortis 
ger Bergländer noch weit größer, ftärfer, Eriegeriicher al& andere 
Völker. Der Name Gath fommt bei Zeitgenoffen nur in ven 
ülteften Schriften Iofua, der Richter, Samuelis und der Prophes 
ten vor; bei Iofua (19, 45) wird ein Gath Rimmon, ald dem 
Stamm Dan zugewiefen, genannt, und (Iofua 21, 24) viefelbe 
Gath Rimmon mit Ajalon und ihren Töchtern zuſammenge— 
fellt, zu einer Stadt der Leviten beftimmt; der fpätere Hiero— 
aymus gibt aber die Diftanz der Xeviten= Stadt der Daniten, 
GathHRimmon, von Gleutheropolid zu 5 röm. Meilen (an 2 Stun 
ten), im Norden gelegen, an, auf vem Wege nach Diospolis Hin 
(d. i. nach Lydda bei Ramle, weshalb auch ſchon Relands Karte 70) 





) Robinfon, Bal. II. ©. 662 — 665. *®) Felix Fabri, Evaga- 
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dahinwärts feine Gath und Gethremmon einzeichnete), und dies 
ftimmt fehr gut mit der Entfernung des Höhlenortes zu Deir 
Dubbän von dem heutigen Beit Jibrin. Die Entfernung diejer 
Höhlen, nordwärtd an 4 Stunden Wegs, flimmt ebenfalld mit 
den 12 röm. Meilen, welche jenes Gath Rimmon von Diospolie 
nach Hieronymus Angabe (im Onom. s. v. Geth, Getha) entfernt 
lag. Jene Bhilifterftadt, in welcher die Reſidenz des Königs von 
Gath war, wohin die Bundeslade von Asdod gebracht wurde 
(1. Sam. 5, 8), Goliaths Wohnftadt (1. Sam. 17, 4 u. 23), 
diefe muß wol früdzeitig den Philiftern entriffen fein (wol feit 
Davids Siegen, ſ. auch 2.3. d. Chronica 25, 6), denn mit meh— 
roren andern benachbart umberliegenden Städten des "jupälfchen 
Gebirgdlanded, wie Soho, Marefa, Aporaim u. a,, wird auch 
Gath genannt, welche König Rehabeam wieder zu feiten Städten 
erbauete (2. Chron. 11, 8). Ewald?!) glaubte aus der Fühe ' 
rung der Bundeslade erft von Asdod nah Gath und dann nad 
Efron fchliegen zu Fönnen, daß Gath zwifchen Asdod und Efron, 
etwa an der Stelle von Tell el Turmus auf Robinfons Karte, 
gelegen habe. Die Philifterftadt, darf man wol vorausfegen, war 
ſchon frübzeitig zerflört worden, denn Amos und mehrere Pro— 
pbeten zählen neben den 4 andern Pbilifter-Refivenzen die Gtadt 
Gath nicht mehr auf, die doch Hieronymus an einer zweiten 
Stelle noch eine der 5 Städte der Philifter nannte, die nach ihm 
an der Grenze von Judäa auf dem Wege von Eleutheropolis 
nach Diospolis liege, aber nur noch ein ſehr großed Dorf fei. 
(Hieron. Comment. in Micha 1, 11: Geth una est de quinque 
urbibus Palaestinae vicina Judaeae confinio et de Eleutlieropoli 
euntibus Gazam nunc usque vicus vel maximus). Nach viefer 
zweiten Angabe ded Hieronymus, die Keil 7?) für verichieden von 
feiner erften Angabe in Onom., wo verjelbe nur die Worte ded 
Eufebiud wiedergibt, hält, ſcheint ihm auch vie Lage ver alten 
Gath nicht mit dem heutigen Deir Dubbän, für welche auch The— 
nius die Stelle 1. Sam. 17, 53 beranzog, zu ftimmmen; doch ift 
und bis jegt feine pafjenvere befannt geworden. Auf jeden Ball 
mußte Gath oder Geth (TI) in einem Lande der Weincultur 
liegen, da fein Name eine Weinprefie, eine Kelter 73) bedeutet, 
wie Gethſemane bei Jerufalem einen Weingarten. 


2:1) Ewald, Gefch. des Volfs Jorael. I. S. 427, Note 3. 22) Keil, 
Somment. zu Joſua. S. 219. 9) Rofenmäller, Bibl, Alter: 
thumaf. II. Abth. 2, ©. 371. 
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Die fpätern Kreuzfahrer, welche ihre Neubauten gern auf be= 
rühmten Rocalitäten des hebräiſchen Alterthums errichteten, obne 
eine critiſche Kenntniß von deren Lage zu beſitzen, und unſtreitig 
oft nur der herrſchenden Pilgerlegende oder damaligen Kloſterſage 
folgten, geriethen dadurch in mancherlei Irrthum, wie ſie denn 
auch bei dem Aufbau von Trutzveſten gegen Askalon, in der Mei— 
nung, auf einem Hügel bei Lydda7), oder gar in Jamnia ſelbſt 
die Trümmer der Philifterftant Gath wievergefunden zu haben, 
dort die Burg Ibelim, die Benjamin?) von Tudela nach Jabneh 
verfeßt, errichteten, und nahe dabei Gibelim an ver vermeintlichen 
Stelle der alten Berjeba: zwar die banpdgreiflichiten Irrthümer, vie 
aber lange genug vorbalten fonnten, da nirgends im Rande ver 
Namen Gath einheimisch geblieben, bi8 Reland und Robinion 
die wahre Lage, wenigftend mit höchſter Wahrfcheinlichfeit, zu er— 
mitteln im Stande waren, wenn auch entichievene Gewißheit bis 
heute noch fehlen follte; eben fo wie die benachbarte Lage der alten 
Mareja (Joſua 15, 9) 6) noch zweifelhaft erfcheinen Fann. 

Von den Höhlen Deir Dubbän, nur eine PViertelftunde 
ſüdwärts, liegt das Dorf Nana zwiichen Feldern, mit Tabak ynd 
Baummolle bepflanzt; von da wird Kudna erreicht, wo eine lange 
Mauer von 150 Fuß Länge aus großen Steinen erbaut fteht, des 
ven Urjprung und Zweck unbekannt. Hier tritt man zwifchen 
breiten Wadis und bufchigen Hügeln in die Grenze des Hügellanded und 
der großen Ebene, wo häufige Wadis nach ven verichiedenften Richtungen 
binlaufen, fo daß ihr Zufammenhang ſchwer zu verfolgen, wo 
Hügel auf Hügel ſich aneinanderreiben. An einen der Wadis, mo 
Spuren alter Feldmauern und an mehreren Stellen kurze, robe 
Pfeiler ftehen, die man ſchwerlich für Meilenfteine, wol aber für 
alte Grenzjteine von Belomarfen halten Eonnte, liegt dad Dorf 
Beit Jibrin zwiſchen niederen Hügeln am Anfange eined Haupt 
thaled, das gegen N.W. zieht (über Kudna und Rana zum obern 
Wadi Simfin). 

Beit Jibrin (Beit Dihibrin geiprocden), Bethge⸗ 
brim der Araber und der Kreuzfahrer, auch Beit Jibril (Haus 
des Gabriel), Buroyapoa b. Ptol., Betogabra der Tahul. 
Peut., Eleutheropolis, die Episcopalftadt 77). — Es liegt die— 


— 





*) Wilfen, Geſch. d. Kreuz. Th. II. ©. 615. ) Benj. of Tu- 
dela ed. Asher. Vol. I. p. 79. *6) Robinfon, Pal. I. ©. 
692—694. ) ebendaf. Pal. II. ©. 614—621; ©. 661— 666; 
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fer Ort, der im Alten Teftamente nicht genannt wird, aber in ven 
fpäteren Jahrhunderten der Byzantierberrfchaft von großer Be— 
deutung wurde, von dem aber die Geſchichte faft nichtd zu erzählen weiß, 
ohne Ausfiht zu gewähren, von Hügeln umichloffen, welche 
mit Dlivenpflanzungen bevedt find. Das jetige Dorf zeigt fich voll 
ſtattlicher Ruinen aus verjchievdenen Zeitaltern, die Robinſon 
umfangreiher und maffiver nennt, ald irgend andre, 
die er in Paläſtina geſehen, ausgenommen die Unterbaue des 
Tempeld zu Ierufalem und des Haram zu Kebron. Hier liegen 
die Nefte einer Feſtung 78) von ungeheurer Stärfe auf unregel- 
mäßig abgerundeter Bläche, die von einer jehr flarfen Mauer um— 
geben iſt. Die äußere Mauer von großen vieredigen Steinen 
ohne Kitt, meift zerftört, ift nur an der Norbfeite noch einige Buß 
hoch ftehen geblieben; doch ift fie noch überall deutlich zu verfol- 
gen. Längs der Innenfeite diefer Mauer nah W. und N. W. zieht 
fi) eine lange Reihe alter maffiver Gewölbe mit jchönen Rund- 
bogen hin, die fo alt wie die Mauer ſelbſt find, doch meift mit 
Schutt überdeckt; doch dienen noch einige zu Häufern für die Ein— 
wohner. Die nördliche Mauer,,600 Fuß lang, zieht von DO. n. W., 
die andre ift nicht weniger lang und ift jicher von römifcher 
Gonftruction. In der Mitte der Area fleht ein irreguläres 
Gaftell, veflen untere Theile gleichzeitig mit der Mauer, die obern 
Theile aber fpäter binzugebaut worden, was nach einer Injchrift 
über einem Thorweg zulegt noch von ven Türfen im Jahr 1551 
geichah, etwa 10 Jahr fpäter nad) dem jüngften Wiederaufbau 
der Mauern von Ierufalem. Nur die Nord» und Welt: Seite, von 
192 und 195 Buß Länge, find regelmäßig aufgeführt. Der in- 
wendige Hofraum war (1837) mit Tabak bepflanzt. Die vielen 
Bogen, Gewölbe, Mauern, Fleinen Marmorfäulen u. |. w. find 
theil8 frei von Schutt, theild in demfelben begraben; auch eine 
Kirche mit Schilvereien ſoll im ſüdlichen Theile diefer Schuttmaffen 
verfchüttet fein... Der äußere Raum um das Gaftell ift mit den 
Dorfhütten befegt. Das nördliche und öftliche Viertel liegt noch 
vol Steinhaufen und Mauerreite. 

Die Lage vieler Veſte war niedrig, zwifchen zwei Wadi's, hinter 
denen Anhöhen über ihr emporragen; die alte Stadt fcheint fich 
im Thale nah N.O. hin ausgedehnt zu haben, wo fich noch viele 


78) Gine fchöne Sfizge hiervon |. in David Roberts, La Terre Sainte, 
Vue et Monumens. Bruxell. 1845. Livr. 7. Tabul. 43. Beit 
Jibrin ou Eleutheropolis, 
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Mauerreſte zeigen. Im Dorfe liegt ein großer, öffentlicher 
Brunnen. 

Zwanzig Minuten von dem Dorfe auf einer Anhöhe liegen 
die Ruinen Santa Hannah, einer Kirche der Gt. Anna; 
in dem Wadi, der zu ihr hinauf führt, trifft man zwei Brunnen, 
davon der eine von großem Umfang eine reiche Tränfe der Heerden 
abgibt. Won ver Kirche ſteht nur das Öftliche Ende mit Hoch— 
altar und Grundmauer; das ganze Gebäude ruht auf Nunpbogen, 
im Styl der Feſtungsgewölbe, die beide mol gleichzeitig, offenbar 
römifch = byzantinifch find. Nur eine einzige Anfpielung aus den 
Berichten der Kreuzfabrer auf diefe Kirche konnte Robinſon aufs 
finden. Gin Brunnen in der Nähe verfelben, in harten Fels ein— 
getrieben und wahrſcheinlich fehr alt, maß 52 Buß Tiefe. 

Das Dorf Beit Jibrin ift gegenwärtig der Hauptort des 
Diftriet® Azazeh, der zur Provinz Gaza gehört und feinen 
Namen von einem alten Sceifh » Gefchlechte der Keifiyeh, 
den Befigern diefed Dorfes, erhielt, die zu den 3 angefehen- 
ften Familien des Landes gehörten, aber im Jahr 1834 als Re— 
bellen zum Theil enthauptet, zum Theil nach Tell el Safieh erxilirt 
wurden. Sie bildeten zuvor den Erbadel im Rande, der bier, 
zu Amleh und zu Düra bei Hebrön, im Gebirg refivirte; ähnlich 
den Drujen auf dem Libanon, von dem fich aber die ägyptifche 
Herrichaft zu befreien fuchte. 

Durch die großartigen Ruinenrefte dieſes Dorfes, nebft den 
Diftanzangaben alter Autoren zu den umliegenden Ortichaften und zu 
den Routierd, in deren Mitte dieſe Kocalität nach den mühſamen 
und Icharffinnigen wieverholten Forſchungen Robinjond gelegen 
ift, deren critiichen Nachweis man bei ihm nachzuſehen hat, war 
ibm fchon die Identität dieſes Beit Jibrim mit der ihrer Lage 
nah unbefannt gebliebenen Biſchofsſtadt Eleutheropolis 
(Reland, Pal. 215; 749—754) zur höchſten Wahrjcheinlichkeit ge= 
worden. Die directen Zeugniffe für dieſe Ipentität gründeten 
fidh vorzüglich auf Eufebiud und Hieronymus Diftanzan= 
gaben von den 6 DOrtichaften, die, nach den verfchiedenften Direc- 
tionen um Eleutheropolis herumgelegen, verificirt werben 
fonnten, deren Meilenabftände ftetd nach demfelben Gentral= 
punct zurüdwiefen, von welchem aus die Entfernung im Ono« 
mafticon angegeben war; zugleih ein Beweis der Wichtigkeit, 
welche diefer Bifchofsftant von beiden Kirchenvätern zu ihrer Zeit 
beigelegt werten mußte, da fie ihnen ald Mittelpunct fo vieler Bes. 
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flimmungen diente. Es find die Orte Zarea und Bethfemes, 
die gegen N. auf dem Wege nach Nicopoli zu je 10 römifche 
Meilen fern liegen; Jarmuk uno Socho, die gegen N.N.O. auf 
dem Wege nach Ierufalem zu 10 und 9 römische Meilen abftehen, 
und Jedna und Nazib, die gegen ©.D. auf dem Wege nad 
Hebrön 6 und 9 römische Meilen von Gleutberopolis entfernt lies 
gen. Uber auch die Angabe des Itin. Antonini, welches Eleu— 
theropolis von Asfalon auf 24 röm. Meilen (faft 10 Stunden 
Wegs) angibt, flimmte ziemlich mit diefen Daten; dagegen die 
der Tabul. Peuting. zu 16 röm. Meilen zu gering erfcheint. Da 
mit diefen Ortslagen wol nody an 20 andere ihre Beftimmung 
erhalten Fonnten, jo war die genauere Srmittlung diefer Grunde 
verhältniffe der Diftanzen (die doch freilich auch auf feinen ge— 
naueften Vermeſſungen berubten, ald nur etwa wo fie mit der 
abgeichrittenen Römerſtraße zufammenfallen) ven beiden Entvedern, 
Robinfon und Eli Smith, eine fehr wichtige Aufgabe, bei ver 
fie fih auf dem Hinmwege und Rückwege nach und von Gaza durch 
vieled Hin- und Herreiſen an alle diefe Orte Feine Mühe ver— 
drießen ließen. Dennoch blieb das Reſultat immer nur bei einer 
größten Wahrſcheinlichkeit ſtehen, da auch Fein ganz beftimm- 
ted hiſtoriſches Zeugniß für die Ipentität vieler jo fehr verichie= 
denen Benennungen Gleutberopolid, -Betogabra und des 
modernen Beit Jibrin aufgefunden war, weder von Reland, 
Robinjon??) oder andern ceritiichen Borfchern. Die ältefte 
Benennung von Betogabra bei Ptolemaeus (Barroyapod 
Ptol. V. e. 16) vatirt aus dem Anfang des zweiten Jahrhunderts, 
(Joseph. de Bell. IV. 81 ſchrieb Bijrugıs oder Bijvapgıs); alle 
andern find fpäter, wie er denn auf römijchen Münzen des Kaiferd 
Sept. Severus vorfommt, der im Jahr 202 Paläftina befucht 
und vielen dortigen Städten Privilegien und Immunitäten hatte 
zufommen laffen (Ael. Spartiani Severus Imperator, ce. XVII: 
In itinere Palaestinis plurima jura fundavit), wofür diefe Stadt 
ihre Dankbarkeit auf ihren Münzen bezeugt. Schon Nelanvd 
vermutbet, daß die Stadt daher von Römern ihren ftolgen Namen 
einer Freiſtadt, Eleutheropolis, angenommen habe, wie die 
benachbarten Städte ſich Diospolid, Nicopolig, Caeſarea 
u.a. benannten. Euſebius von Gaefarea ift der erfte, der um 
das Jahr 330, und ihm folgt Hieronymus, eine Stadt Eleu- 


9) E. Robinfon, Pal. I. ©. 676 u. f. 
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tberopoli® nennt (Ammian. Marcellin. XIV. 8, 11, fein Zeit— 
genoß, ſchreibt Heleutheropolim), die als Epidcopalftadt einen 
gewiffen Ruhm erlangen mußte, da von 5 Epidcopen vom Nicäie 
hen Concil (325) bis zum Goneil in Serufalem (536) Untere 
ihriften, und von 3 andern auch fonftige hiftorifche Notizen vor— 
banden find, Epiphanius, Epidc. in einen Dorfe bei Eleuthe— 
repolis, im feinen Werfen öfter von ihr jpricht, ihrer fonft auch 
ned Später im Jahr 431 Erwähnung gefchieht, und die Legenden 
der folgenden Zeit öfter ſich auf fie beziehen. Der legte vor dem 
Ueberfal Der Araber fie beſuchende chriftlide Pilger jcheint 
3. Untonin. Martyr geweſen zu fein (circa 600), der fie in 
ſeinem Itinerarium l. c. p. 23 aber Gliotropolis (wol ver« 
verbt auö Eleutheropolis, wie Glycas Ann. Il. 164, ed. Bekk. 
p: 309 diefe Stelle copirt zu haben fcheint, over aus Heliotropolis, 
wie etwa Bethſemes geheigen haben Fönnte) jchreibt, und nichts 
weiter ald die That Simjond und die Quelle erwähnt, die aus 
vem Eſelskinnbacken bervorgetreten, welche er jelbit an Ort und 
Stelle gejehen (Ant. M. I, c.: venimus in civitatem, quae dieitur 
Eliotropolis, in loco ubi Samson ille fortissimus cum maxilla 
asini mille occidit viros, ex qua maxilla illo orante aqua pro- 
Huxit, qui fons loca illa usque in hodiernum diem irrigat, et 
in loco, ubi surgit, fuimus.) 

Noch etwas ſpäter jagt Stephan, -ein gleichzeitiger Mönch 
vn Mar Saba (Erdk. XV. Pal. II. ©. 611), daß im Jahr 796 
die Städte Gaza, Askalon und Sariphaea während eined Auf— 
tubrd in dem fehr ftarf bevölferten Lanpftrich von den Saracenen 
verheert worden, Gleutheropolis aber, gänzlich verwüſtet 
und entvölfert worden fei (Reland, Pal. p. 987 nach Act. 
Sctor. Mart. Tom. IN. p- 167). Daß dieſe Stadt fich feitvem 
wieder erhoben habe, wird nirgends erwähnt; auch verjchwindet 
ſeitdem der griechifche Name gänzlidy aus der Geſchichte, wie aus 
dem Munde ded Volks, in welchem dagegen in der jüngern Dorf« 
anſiedlung der antike einheimifche Name, bei dem Uebergewicht 
dis bier vorherrſchenden Arabifchen, nur in einer veränderten 
dorm ald Beigeberin, Beit Gerbein, Beit Jibril (Haus 
des Gabriel) oder gegenwärtig in Beit Jibrin (geſprochen: 
Lit Dſchibrin) wieder hervortritt. 

Ein entſchieden hiſtoriſcher Beweis für vie Identität des 
aten Betogabra und des heutigen Beit Jibrin mit der alten 
Eleutheropolis ift erſt fürzlich aus einer authentifchen Quelle von 


“ 
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Rödiger) aufgefunden, aus bed Assemani Acta Sanctor, Mar- 
tyr. Oriental. T. II. p. 209. In dem griehifchen, fyrifchen und 
lateinifchen Tert ver Erzählung des Martyr Peter Abfelama 
beißt e8: er ward geboren zu Anca, das liegt im Diftrict 
Beth Gubrin, welches die Griechen und Rateiner le— 
fen: im Diftrict von Eleutheropolis. 

Zu diefem unzweifelhaften 8) fommt ein zweiter, nah Rö— 
digerd Dafürhalten eben jo vollgültiger, Beweis, ven von Rau— 
mer aud fynomymen Angaben zweier Liften alter Suffragan«- 
Biſchofthümer Jeruſalems, deren erfte Kifte ven Nilus Doxo- 
patrius (einem griechifchen Autor im 3. 1143) angehört 82), vie 
zweite von Petrus Regemorterus compilirt und der Hist. 
Will. Tyrens. Fol. 1046 angehängt ift (beide b. Reland, Pal. 
©. 218 und 225), geltend gemacht hat. Da in beiden Kiften in 
derfelben Reihenfolge die Orte auf Nr. 7 in Eleutheropolis 
und Beit Gerbein (offenbar Beit Jibrin) zufanımenfallen, ob— 
wol beide aus einer gemeinfamen Duelle gezogen und die eine 
griechifch, die andere lateinisch wiedergegeben ift, jo beftätigen fie 
body obige Identität, oder enticheiden, daß beide Orte doch wenig«- 
ftend gang nahe beifammen lagen. Neuere Daten haben viele 
Ipentität, wie ſich aud obigem ergibt, nur noch mehr beftätigt 83). 

Die Kreuzfahrer fanden den Ort in Ruinen; war er auch 
nicht völlig Würtenei geblieben, fo hatte er doch aufgehört, ein 
Bifchofäfig zu fein. So völlig war aber der Ort in Bergeffenheit 
gerathen, daß Cedrenus, der in der zweiten Hälfte des 11. Jahr« 
hunvert8 lebte, ver Meinung fein konnte, dieſe Gleutheropolis fei 
identifch mit Hebrön geweſen (Ev Aefowr Trug vv Elsv$eponokıs; 
er meinte, Sara, Abrahams Weib, fei in Hebron begraben, die 
zu feiner Zeit Eleutheropolis heißen jollte) 8). Unter den Kreuze 
fahrern tritt der arabifche Name Bethgebrim wieder hervor, und 
an diefem Orte, wo man unüberwindliche Mauerrefte vorfand 
(Will. Tyr. XIV, 22), erbaute König Bulco im 3. 1134 eine 


#0) Allgem. Lit. Zeitung. 1842, Nr. 72, S. 571; vergl. Robinson, 
Biblioth. Sacra. New-York, 1843. p. 204, u. 1844. Vol. II. 
1. p. 217—220. *) Nödiger in Allg. Lit.3. a. a. D. 1843. 
Mr. 110, S. 268; K. v. Raumer, Beitr. zur Bibl. Geographie. 
Leipz. 8. 1843. ©. 39-41; vergl. Bibl, Sacra. 1844. Vol. Il. 
p- 218 etc. ®?) Leo Allatius de Nilis App. in Fabri 
Bibl, Graeca. T. V. »3) 8. v. Raumer, Bal. 3te Aufl. ©. 
167. *) G. Cedrenus, Histor. Comp. ed. Bekker. Bonn. 
1838. I. p. 58, 19. 
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Feſte, welche er den Hoßpitalrittern zur Vertheidigung anvertraute, 
Manche damalige Autoren Hielten fie ganz irrig für die alte 
Berjeba; der Ortöname, den man mit Gebelin verwechfelte, ging 
in die noch corrumpirtere Form DMbelin über. Edriſi nannte den 
Ort Beit Jibril (6. Saubert I. p. 360), der nad) der Schlacht 
bei Hattin (1187) in Sultan Saladind Gewalt fam und ſeitdem 
in den Händen ver Modlemen blieb. Cine dort gefundene Infchrift 
zeigt, daß der Ort auch noch unter türfifcher Herrichaft einmal 
wieder befefligt wurde. 

Zu den Eigenthümlichfeiten diefer Gegend von Beit Jibrin 
gehören die Höhlenbildungen, welche Hier, wie zu Deir Dubbän, 
befucht wurden, da der verflindige Scheifh des Ortes den ge— 
fälligen Wegweiſer zu ihnen machte 8). Erft fam man in S. W. 
ded Ortes zu einigen derfelben, die an der Seite des Wadi liegen, 
der zur St. Hanna-Kirche hinaufführt. Sie find fünftlih ausge» 
arbeitet, wie jene zu Deir Dubbän, doch weit forgfältiger. Neben 
den Kuppeln ſah man auch lange, gemwölbte Räume mit glatt 
behauenen Mauern; einer derfelben war faft 100 F. lang, mit einem 
in der Höhe von 10 Fuß über den Boden angebrachten, fortlaus 
fenden Garnied. Weiter abwärts zeigten fi) 2 Nifchen, in denen 
einft Bilder geftanven, vie jevoch zu ſehr zerfallen waren, um noch 
etwad daran genauer beflimmen zu können. Alle Räume waren 
von oben durch LKichtlöcher erhellt; in einer der Eden glaubte man 
die Form eined Sarfophaged wahrzunehmen. Der Gingang zu 
der ganzen Reihe der Höhlen war voll Funftreicher Arbeit. 

Auch in den nörblichen Bergen ded Dorfes, jenfeit des Tha— 
led, befuchte man andere Höhlen von noch größerem Umfang, die 
faft dad ganze Innere ded Berges einnahmen, aber mit geringerer 
Sorgfalt bearbeitet waren: meift glodenförmige, von oben er= 
bellte Kuppeln, deren viele in ver weichen Beldart zufammen- 
geflürzt waren. 

In einer neulich erft eingeflürzten Kammer hatte man ein 
menjchliched Gerippe gefunden; in einer andern der Höhlen eine 
Feine Quelle, und nahe dabei zwei Eufifche Infchriften, aud 
von Moölemen, welche aber über die Höhlen feinen Aufichluß 
gaben 6). Dann gelangte man zu einem Brunnen, Um Ju— 
dei’a genannt, in der Nähe von St. Hanna, deſſen Wafler, nad 
der Tradition, einft im Thale ſelbſt als eine überſtrömende Duelle 


85) Robinfen, Pal. II. ©. 662—665. **) ebendaf. II. Anm. XXXI. 
&. 749 — 750. 
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herabgefloffen fein follte; um noch mehr Wafler zu erhalten, babe 
man fie tiefer gegraben und zugemauert, worauf dad Waller nicht 
mehr zur Höhe des Brunnens felbft habe herauffteigen können. 
Auch am Fuß des Tell, der am Südende des Thales Tiegt, 
fanden fich mehrere zu Gräbern umgeftaltete Höhlungen. In einer, 
zu welcher Robinſon binabftieg, die 50 8. lang, 15 bis 20 8. 
breit war, fanden fich viele Nifchen zur Seite und am Ende, die 
zu 2eichenlagern dienten. Der Tell befand aus Freivigem Kalk— 
ftein, ein abgeftumpfter Kegel mit flacher, runder Hochebene von 
600 Fuß Durchmeſſer. Nur gegen S.W. waren an ihm geringe 
Spuren von Grundmauern zu ſehen; dagegen gegen S.O. auf 
einem bervortretenden, jedoch nur niedrigen Vorſprunge ſehr viele 
Örundlagen von Mauern und Bauten, doch feine bebauenen Steine 
und feine Häufer mehr fichtbar; vermuthlicy gab vieler antife Ort 
fein Material zum Neubau anderer Bauwerke Beit Jibrins ber. 
Am ſüdlichen Enve vejjelben Berges gelangte man noch zu einer 
dritten Reihe von ungeheuren Aushöhlungen, die unterhalb jener 
Örundlagen ſich befinden. Mit Lichtern drang man durch einen 
engen, mit Büſchen bewachfenen Gang in die Tiefe hinein, und 
fand ein dunfled Labyrinth von Gallerien und Gemächern, alle in 
Beld gehauen und durch dad Gingeweide des Berges weit verbrei« 
tet. Auch bier wiederholten ſich jene charakteriſtiſchen Kuppel— 
formen; andere weitere Räume batten Deden, von Säulen ges 
tragen, die beim Aushöhlen ald Stügen ftehen geblieben, aber dem 
Anſchein nah ohne Ordnung und Plan durch Gänge mit einane 
der verbunden waren. Mehrere andre Kammern noch jeltfanerer 
Art hatten auch 20 bid 30 Fuß hohe Kuppeln, an 20 Buß im 
Diameter; man flieg durch eine Thür von oben hinein, von wo 
eine in Feld gehauene Treppe fid um die Mauer zum Boden ver 
Höhlung hinabwindet. Obwol man auf ſolchen Treppen zu mehreren 
diefer Höhlungen hinabgeftiegen war, die ohne Thür oder weiteren 
Durdygang geblieben, fo boten dieſe doch feine Infeription dar, nichts 
was zu einer Entichleierung des Geheimniſſes dieſer feltfamen Labyrinthe 
hätte dienen können, denen noch manche andre Gruppen zur Seite 
liegen ſollen, eine wahre einſtige große Troglodyten Stadt. 
Die maſſive Ruine der Kirche im Dorfe, die ſchöne Kirche St. 
. Hanna auf dem Berge (auf die bisher nur eine einzige Anſpielung 
im Itin. Hieros. Regis Richardi V. 44 ſich vorfand) 9) und die 
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großartigen Ruinen überirdifcher wie unterirbifcher Bauten laſſen 
feinen Zmeifel übrig, daß bier der Mittelpunkt einer ſehr flarfen 
Bevölferung war, deren Geichichte aber der Nachwelt verloren ges 
gangen ift. | 

Hieronymus fagt in einer Anmerfung zum erften Kapitel 
des Propheten Obadja, wo von Edom die Rede ift: Die Land— 
ihaft von Eleutheropolis ſüdwärts bis Petra und Aila, das 
Beſitzthum Eſau's, wurde von den Idumäern in Höhlen be= 
wohnt (Reland, Pal. p. 750): Die Bewohner der älteften Zeit 
derſelben füdlichen Grenzgegenden wurden auch Choräer, d. i, 
Höblenbewohner, genannt oder Horiter, aud deren heimischen 
Sigen fie jedoch jehr frühzeitig verdrängt wurden (ſ. Horiter, in 
Grof. XV. Pal. II. S. 122-123). 

Dap ſpäterhin Idumäcer 8) audy jo weit norbwärtd in dad 
ſüdliche Judäa fich verbreiteten, fo daß bei FI. Joſephus und 
Andern felbft der Name Idumäa auch auf Judäa angewendet 
werden fonnte, ift jchon früher bemerft (ſ. ebendaf. I. ©. 131), 
worauß fich die Angabe von Troglodyten aud bei Eleuthe— 
ropolis zu rechtfertigen jcheint, die, wenn auch nicht das alte 
Volk der Urfaffen felbft waren, doch, wie Hieronymus fagt, 
bei ihrer Sitte, dem beißen Sonnenbranve in fühlern Grotten zu 
entgehen, geblieben fein mögen, wozu die Natur des Landes felbft 
auf diefem Kreide= Kalffteinboden die erfte Veranlaffung 
geben mochte. | 

Dies jcheint auch aus v. Raumers 89) Iehrreichen geognoftie 
ſchen Bergleihungen der Bodennatur der paläftinifchen Kalfe 
formation mit der tertiairen Nordfrankreichs hervorzu=- 
geben, der wir die folgenden Thatfachen wörtlich entnehmen. Die 
genaueren Beobachtungen, welche der rühmlichft befannte Geognoft 
in früheren Jahren über die Grottennatur in den Umgebungen von 
Paris und Maeftricht angeftellt hatte, ſtimmten bis auf die gering— 
ften characteriftifchen Bormen und Ericheinungen jo genau mit den 
fehr treuen Belchreibungen des nordamerifaniihen Beobachters 
überein, daß die Identität beiderfeitiger Bormationen, die über« 
all gleichartigen Gonftructiondgelegen folgen müſſen, auch um 
Paris, wie um Eleutberopolid, feinem Zweifel unterworfen 


ss, Rebinfon, Pal. II. S. 965, und Anmerf. XXXII. ebend. ©. 754. 
*) K. v. Raumer, Bal. 3te Aufl. in Abh. ver tertiaire Kalfitein 
bei Paris und der Kalkftein des weftlichen Paläftinas. ©. 433 — 497. 
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bleibt. Daß die Grottenbildung am Ieteren Orte daher eine 
urfprünglih natürliche war, der aber die Hand der Men 
Shen nur bie und da durch Kunft nachzuhelfen brauchte, um für 
zahlreiche Troglodyten-Völkerſchaften auch ohne colofjale Anftren= 
gungen, wie man fie den Urbewohnern ohne andre Kunftmittel 
faum zumutben könnte, wohnbare Näume zu Schaffen, geht daraus 
unmittelbar hervor, und erklärt dieſes fonft allerdings wol räthiel= 
hafte und feltfame Vorkommen, daß fich die erften Entdecker vefjelben 
noch nicht Flar zu machen mußten. Dad Unregelmäßige der 
Grotten im weichen Freidigen Kalkſtein, vie Glodenform, die Kup— 
peln, diehohen Gewölbe, dielangenlabyrinthifhen Gän— 
ge, die vielen Kammern, alles dieſes findet ſich in dem Pariſer 
Calcaire grossier wieder, wo die ganz gewöhnliche Benennung 
jener Höhlen (cloches) der beichriebenen Borm der Kuppel genau 
entipricht. Selbft die Eleinen Köcher oder Niſchen an den Eeiten= 
mwänden, melde Robinſon den Taubenfchlägen (Columbarien ver 
Alten) vergleicht, entiprechen den Bildungen, die auf den Schich— 
tungsklüften ver verfchiedenen Kreide- und Kalkſtein— 
lager durch das Auswafchen von grünen und rothen Letten ent« 
ftehen und von dem Geognoften ven länglichen Nieren verglichen 
wurden. Die lange Kornifche wird wol eben jo die Folge einer 
natürlichen, aber veränderten horizontal=liegenden härtern 
Kalffleinfchicht gemeien fein. Schlauhförmig Hindurchziehende 
Ketten, Sand» und Feuerſteinmaſſen durch die Kreidelager mußten 
von den troglopytiichen Steinmegen, um ven Einſturz zu vers 
hüten, ald Schutt weggeichafft werden, wodurch die Nifchen und 
Köcher aller Art entjtanden, die dann aus ganz unregelmäßigen 
Räumen durd Bebauung und Glättung der Wände, Thüren, 
Gänge, Treppen u. ſ. w. zu wohnlichen Räumen für die Bedürfniſſe 
der Troglodyten umgefchaffen werden Fonnten. 

Noch ift unter den Legenden des Mittelalterd eine, welche mit 
Eleutberopolid in Verbindung zu ftehen fcheint, aber auch nur 
diefen Schein, aber fonft Feine Realität hat, jedoch hier als eine 
Iocale zu nennen, doch fchon von Robinfon%) berichtigt ift. 
Es ift die aus dem Eſelskinnbacken, mit welchem Simfon vie 
Philifter fchlug, entfpringende Wunderquelle, Richt. 15, 18—19. 
Joſephus fagt bei diefer Gefchichte: die Quelle fei aus dem Wels 
bexvorgefommen, und der Ort führe noch zu feiner Zeit ben 


290) Robinfon, Pal. I. S. 687 — 690. 
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”- Namen „Kinnbacken“ (f. Jos. Antiq. V. 8, 9: 09er 6 Iauwov 
duaktı TO zwolov arayova, zal ulyoı x. T. %, eben fo wie das 
hebräifche Lehi, im Buche der Nichter). Im Zufammenhange 
fteht dies gar nicht mit Eleutheropolid; auch Hieronymus, in 
der Beichreibung der Reife der Paula von Ierufalem nach Aegyp— 
ten, über Socho (j. oben es Schumeifeh, dftlich nahe bei Deir 
Dubbänd Höhlen, S. 136) nah der Quelle Simſons, weifet 
nicht beftimmter auf dad benachbarte Gleutheropolid hin; doch er= 
wähnt er dabei gelegentlich der Horiter oder Gittiter und der 
Namen verjchiedener andrer Städte (Hieron. Ep. 86. ad Eustach, 
Epitaph. Paulae. Opp. T. IV. 2. p. 673). Unter ven Horitern 
meint er wol die Bewohner um Kleutheropoliß, bei der Die Le— 
gende von der Simfonsquelle damals allgemein die herrſchende 
war, wie fih aud aus der fchon oben angeführten Stelle des 
B. Antoninus Martyr ergiebt (um das Jahr 600), der fie ſchon 
beftimmter mit Eleutheropolis in Verbindung bringt. — Ein 
Grund diefer Verbindung ift aber im Alten Teftamente gar nicht 
vorhanden, und fein arabifcher Autor, auch feiner der Geſchichts— 
Ichreiber der Kreuzzüge, erwähnt ihrer, außer um das Jahr 1320 
Marin Sanutud p. 252, der fie aber wieder an eine ganz andre 
Stelle, in den Norden ded Wadi ed Surär, alfo fehr weit nörd— 
lih von Gleutheropoliß, verlegt, ohne einen beffern biftorifchen 
Grund dafür zu haben. Das Dafein dieſer Quelle ift alfo in ver 
Nähe von Eleutheropolis fehr zweifelhaft; in der jegigen Zeit weiß 
man nichtd mebr von einer folchen Angabe, vie feinen höhern 
Glauben verdient, ald die Legende von dem veränderten Laufe des 
Waſſers ded St. HannasBrunnend. 


Erläuterung 2 


Die zwei gangbaren Straßen von Beit Zibrin nad) Hebrön. 
Der Südweg nah Damwaimeh und El Burj. Die nörd— 
lihe Straße über Terfümieh. Die füblihe von F. Fabri 
über Debir nah Ziflag (Tell el Hafy) 1483, und von 
B. PBoujoulat über Sabelich, 1838, begangene. Robinfong 
Weg über Idhna und Teffüb (Beth Thapuah) nah Hebrön. 


Bon Beit Jibrin gegen S.D. find zwei gangbare Straßen 
bier befannt, welche im Süden des hohen, wie es fcheint, ſchwer 
zugänglichen Bollwerks nah Hebron führen, dagegen und feine 
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Nouten weiter befannt geworben, welche zwifchen Hebrön und 
Bethlehem etwa den, wie e8 fcheint, fteileren Weftabfturg des 
hohen ſyriſchen Gebirgszuges binauffteigen ließen. Die erfte, 
mebr nörblichere Strafe würde diejenige von Ajjur über dad 
St. Georg3d-Klofter, el Khupdr, fein, die direct von Gaza 
nach Bethlehem führt, welde im Jahr 1479 Tuchern be— 
ging, und neuerlich (1832) Bove beichrieb (f. unten) 9). 

Bon den zwei von Beit Jibrin gangbaren Straßen %) nad) 
Hebröniftvieeine,nördlichere, die bequemere und gewöhn— 
lichere, welche durch das Thal links ab beim Dorfe Terkümieh 
vorbeiführt,- dem ver Ort Beit Nufib, das zu Juda gehörige 
alte Nezib, zur Geite liegt (Jofua 15, 43), weldes nad Euſe— 
biusd und Hieronymus 7 römiſche Meilen fern von Eleu— 
theropolis auf vem Wege nad) Hebrön gelegen ift, und alfo zur 
Beſtimmung der Lage der -Epidcopalftadt dad Geinige beitragen 
fonnte. Deshalb fchlug Robinſon dieſen Weg aud ein; denn 
obmwol ihn auch Kinnear im Jahre 1839 betrat”), jo find deſſen 
Angaben doch zu unbeftimmt, um viel Auffchluß zu geben. Da e8 
ein nur felten begangener Weg ift, fo bemerfen wir bier nur, daß 
Kinnear von Hebrön am Nachmittag ded 18. März abritt und 
nach 4 Stunden Abends in dem fleinen Dorfe Terfümieh 
(Tergoumi bei Kinnear) Kalt machte, dad von Weiveland und 
Kornfeld umgeben war; am 2ten Tagemariche, den 19. März, 
durch ein Gulturland der größten Bruchtbarfeit, zwifchen Kornfelvern 
und Dlivenpflanzungen hindurch, mit fehr vernachläffigtem Anbau 
und dod) Iururidjefter Vegetation. Nach vielen Dörfern mit alten 
Urchitecturreften, mit Granitquavdern, Marmorfäulen und Marmor= 
fragmenten, die zum Aufbau neuerer Wohnungen verwendet waren, 
wurde Beit Jibrin (Ben el Gibrim bei Kinnear) erreicht, wo 
ein römiſcher Arcus und viele Granarien, die ver Neifenvde denen 
unter den Wällen von Malta vergleicht; dann wurde aber noch 
an demjelben Tage bis Gaza geritten. 

Der zweite, weniger ‚bejuchte, jüdlichere Weg von Beit 
Jibrin nad Hebrön geht durch das fünliche Thal St. Hanna 
an der Kirche hinauf zum Dorfe Idhna, Jedna bei Eujebiuß 
und Hieronymus, dad von ihnen auf dem Wege nad) Hebrön 
nur 6 römijche Meilen von Gleutberopolid entfernt liegen fol; 





”*') Bov&, Naturaliste etc., im Bullet. 1. c. 1835. T. III. p. 380. 
Robinfon, Pal. I. ©. 665—669. ) J. Kinnear, Cairo, 
Petra and Damaskus. Lond. 1841. p. 204—206. 
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eine Diftanz, die ebenfalld zum Prüfſtein für die Ipentität von 
Beit Zibrin mit Eleutberopolid dienen fonnte. 

Ginen noch ſüdlichern Weg, der von Tell el Haſy über 
e8 Suffariyeh und Sahelieh, ohne Beit Jibrin auf zu nörd— 
lihen Ummegen zu berühren, direct dad Gebirgsland über Düra 
nah Hebron auffteigt, hat Belir Babri auf feinem Wege 
von Hebrön nah Gaza (1483), und neuerlich der franzöfifche 
Reifende Baptiftin Bouzjoulat (1838) begangen und beichrie= 
ben. Doc ebenfalld nur fo leicht überhin, daß wir dad menige, 
ganz allgemeine, was wir aus ihnen lernen, bier ſchon vorläufig 
anführen, ehe wir die Iehrreichern Norbamerifaner auf ihrem Kreuz 
und Querwege nach Hebrön hinauf begleiten, Der aufmerkjame 
Pilger 8. Fabri (1483) 9%) Hatte jchon auf feinem Wege von 
Serufalem nach Hebrön der zweierlei Wege gedacht, die von 
ba zu feiner Zeit nach Gaga am begangenften waren. Der eine, 
fagte er, gebe an Bethlehem vorüber, dann weitwärtd ab durch 
dad von ihm fogenannte, jehr fruchtbare Thal Rephain, wo 
David die Vhilifter fchlug (2. Sam. 5, 18 u. 25), welches das 
Gebirge Juda von der Ebene der Vhilifter ſcheide, durch welches 
diefe in dad Gebirgoland Juda herauffteigen fonnten. Etwas 
weiter gegen Süd durch die fruchtbare Ebene gegen Mittag (mo 
Aecker, Dliven und Feigen) vorgerüdt, Fam er an die Theilung 
der beiden Wege, wovon der eine rechtd ab biegt, d. i. gegen 
Weſt durch Thyrin (d. i. Dhifrin und St. Samuel) den auch 
Tuchern ging, der andre Weg aber, gegen Süd weiter von ihm 
verfolgt, an Hebrön vorüber und dann erft gegen Welt in die 
Ebene von Gaza führte, welcher legtere um 2 veutiche Meilen 
kürzer als jener erfte fei. Diejen zweiten beging er dann jelbft, 
nachdem er zuvor auf einem Fleinen Umwege Hebron beſucht 
hatte. Bel. Fabri marſchirte nämlich an einem Abend des ges 
nannten Jahres von Hebron aus, durd ein Thal gegen 
Weit, das Hebrönthal genannt, und fam, wie er jagt, nicht 
fern von Dabir (Civitas literarum) vorüber, die er aber wegen 
vorliegenden Berges nicht fehen fonnte, und nahm da fein Nacht» 
quartier. Diefe Dabir fei die Kiriath Sepher, die Civitas 
literarum, zu der Caleb, ald ihm fein Antheil an Juda zu He— 
brön von Joſua zugetheilt war (Iofua 15, 15), hinaufzog zu dem 
Gebirge, und von’ dannen, wie von Hebron und Anab 


”) Fel. Fabri, Evagator, ed. Hassler. Vol. II, p. 338. 
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(Erdk. XV. Pal. I. ©. 122, wo ftatt Arab richtiger Anab zu 
leſen ift), die Enafim-Söhne vertrieb. Diefe Debir, fagt 
diefelbe Stelle, hieß vor Zeiten Kiriath Sepher, wie He— 
brön vor Zeiten Kiriath Arba (Jofua 21, 11), welche beide 
den Leviten übergeben wurden zum Wohnort. Daß fie auh Ki— 
riath Sanna genannt ward, jagt Joſua 15, 49, und die Ber- 
tilgung der Gnafim zu Debir wird au durch Joſua (11, 21) 
beftätigt. Später ift von diefer Stapt Feine Rede, denn auch 
Eufebiusd und Hieronymus (in Onom. s. v. Jufßkeio«) 
wiffen nichts weiter, als daß fie im Stamm Juda gelegen war. 
Die Lage etwas fünli von Hebrön (Iofua 15, 49) ift niemals 
genauer beflimmt und von feinem der folgenden Reiſenden bis 
heute wieder aufgefunden. In der Gefchichte der Eroberung De= 
bird durch Othniel, den jüngern Bruder Calebs, ver ſchon 
Hebrön erobert hatte, und nun dem Befieger Debirs feine Tochter 
Achſa zur Gattin verfpracdh, ließe fih wol ein Merfmal zur Auf— 
fuchung ver Lage Debirs finden. Als Othniel die Stadt Debir 
eroberte, gab ihm Caleb die Stadt ald Eigenthum und feine Toche 
ter zum Weibe (Iofua 15, 17). Da die Tochter dort nun ein— 
309, und fo zwar eine Stadt, aber fein Aderland dabei befaß, 
erbat fie ſich durch Lift von dem Vater, der ihr ein Land gegen 
Mittag gegeben, auch einen Acker dazu, aber auh Waſſerquel— 
len, d.i. fruchtbares Land. Darauf gab ihr Galeb (nad 
Joſua 15, 19) „Quelle oben und unten‘. Diefer hebräifche 
Ausdruck, jagt Keil”), bezeichnet ald Nomen proprium einen 
Xandftrich, der von den Oberquellen und Nievderquellen, 
d. i. von den in ihnen befindlichen höher und niedriger ges 
legenen Quellen den Namen hat, und ver offenbar in ver Nähe 
von Debir lag. Auf dem Wege von Dhoherigeh nach Hebrön, 
alfo in der Gegend, in deren Nähe einft Debir gelegen, fand 
I. Wilfon‘%) mehrere fchöne Quellen, die ihn an diefe Quellen 
Calebs erinnerten; aber aller Nachfragen ungeachtet erfuhr er Feine 
Namen, die jenen antiken Benennungen hätten entiprechen können. 
Der ältefte Name von Kiriath Sepber, ven die LXX als zolıc 
yoauunarkov Überjegte, d. i. die Buch» oder die Bücherſtadt 
oder Urbs archivorum, da auch Sanna, nah Bochart, bei ven 
Urabern noch heute jo viel als: „lex doctrinae seu legis“ heiße, 


»2 Keil, Gommentar zu Jofua. ©. 287—289. ° *) J. Wilson, 
The Lands of the Bible. I, p. 386. 
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bat neuerlich die Aufmerfiamfeit .auf fie gezogen, da in vemfelben 
ein Zeugniß von der Bekanntichaft der Kananiter mit Schrift 
und Büchern fi erhalten hat, woraus freilich noch keineswegs 
zu folgern wäre 7), daß fi die Einwohner mit Kunft und 
Wiſſenſchaft beſchäftigt hätten. Quatremere hielt fie für die 
Stadt ver Archive, in welcher vie alten fhriftlichen Nationales 
monumente der Kanander (daher la ville du livre genannt) 8), 
wie einft in Eebatana dad Haud der Schriften Cyrus Reiche 
archiv war, nad) Edra 6, 2, und auch in Tyrus ®) Archivfchriften 
aufbewahrt wurden, die alfo zu Kiriath Sepher mit der Erobe- 
zung durch Juda verloren gingen. Da im Kanıpfe Joſua's gegen 
die verichiedenen kananitiſchen Könige auch von einem Könige 
Debir zu Eglon die Rede ift (Iofua 10, 3), der mit den an 
dern 5 Königen der Amoriter gefchlagen und getöbet wurde, fo 
bat Emald 3) vermuthet, der König fönne von diefer Stadt 
feinen Namen -erhalten haben, die von ihrer hinteren, d. i. am 
meiteften weftlichen Lage auf dem Gebirge, gegem Daromas (vd. i. 
die Ebene) hin, genannt worden; fie bezeichne wol eine ftarfe 
Feſtung, welche etwa mit EI Burdj (Burj) auf Robinfond Karte, 
in Weſt von Dhoheriyeh, zufammenfallen möchte, was jedoch, nach 
8. Babri’3 Angabe wenigftend, etwas zu weit ſüdwärts, außer 
feinem Wege, liegen möchte. Doch bleibt auch feine Angabe fehr 
unbeflimmt und zeigt nur, daß die Legende damals noch von einer 
Debir Kunde Hatte, die heutzutage dort ganz verſchollen zu fein 
ſcheint. 

Von ſeinem Nachtquartier bei Kariat Sepher, das nur 
ein paar Stunden fern von Hebroͤn liegen konnte, da er es ſchon 
am Abend erreicht hatte, erzählt F. Fabri, daß er am folgenden 
Tage t) noch weiter durch das fruchtbare Hebrönthal, mit Reſten 
alter Gärten und Gartenterraffen zu beiden Seiten, voll Bufch- 
werf und reihem Wild, zumal voll Nebhühner und Bafanen, im— 
mer bergab geritten ſei, bis zu einer Stelle, zu der ein andred 
Thal von Nord gegen Wet ziehe, das Thal Escol, aus Mofe 


2) Gwald, Geſch. des Volfes Jsrael. I. ©. 287, Note. *) Quatre- 
mere, Gesenius Phoeniciae, Monumenta, im Journ. d. Savans. 
1842. Sept. p- 513; f. Rofenmüller, Aiterthbumsf. Th. I. ©. 280 
u. 297, Note 14, 9 Joseph. contr. Apion. II. 447. 
>00) Ewald, Gefh. a. a. D. II. ©. 289, Note 4; Keil, Gomment. zu 
Joſua. S. 200, Note 22. ) Fel. Fabri, Evagatorium ed. 
Hassler. Il. p. 355. 
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Zeiten (4. Mof. 13, 23) berühmt durch die Weintrauben, Granat« 
äpfel und Beigen, welche dort die Kundichafter Mofe vorgefunden. 
Obwol die Rage dieſes Ihaled, das von einem Freunde Abrahams, 
Escol, ven Namen erhalten hatte (1. Mof. 14, 24), nicht genauer 
beftimmt wird, jpricht doch die heutige Obftfülle des daſelbſt auch 
heute noch (Erof. XV. Pal. II. ©. 648) Escol genannten Thales 
der Pilger für die Ipentität der Volksſage mit der mofaischen 
Erzählung; ob aber die von F. Babri angegebene Localität mit 
der heutigen identisch fei, wird wol fchwer zu ermitteln fein; doch 
geht auch heute noch durch das jogenannte Thal Escol ver Reft ?) 
eines Pflafterweged, der auf eine alte Durchgangöſtraße 
hindeutet, vielleicht viefelbe, mit ver 8. Fabri am Ausgange 
ſeines Hebroͤnthales zuſammentraf. 

Die damaligen Pilger hielten dieſen ſelbigen Hinabweg, den 
F. Babri gen Gaza zog, für die Straße, welche einſt Jakob und 
die Brüder Joſephs auf ihren Wegen nach Aegypten, über Ber— 
jaba (1.8. Mof. 46, 1 u. 5), gezogen waren, und ein folder 
Weg Icheint nichts Unmwahrjcheinliches gegen fich zu haben, da er 
immer über Berfaba oder Gaza nah EI Ariih am directeften 
führen fünnte (falls fie nicht Beit Jibrin für Berfaba hielten). 
Nah vielen Stunden SHinabfteigens, fagt F. Babri, auf ſehr 
rauben Wegen, trat er in ein fehr tiefes und raubes Thal, felfig, 
vol Waldung und feucht, was gegen die Natur dort gewöhnlicher 
Wadis geweien ſei. Am Mittag dieſes zweiten Tagemarſches er— 
reichte er die Ebene und wandte ſich nun mehr gegen Süd durch 
fruchtbares Ackerland, voll Oliven- und Feigenbäume, ohne Raſt 
zu halten, bis ſie Zucharia ?), ihr Nachtquartier, erreichten, wo 
fie den guten Khan fanden (j. ob. ©. 134) und von da am 
Mittag ded dritten Tages Ziflagd Ruinen. 

Noch Färglicher find B. Poujoulats neuere Angaben *), 
der von Hebrön aus über Doura (Adoraim, ſ. unten) durch dad 
fruchtbare Gebirgeland Hebröns hinabfteigt, bis er über das fonft 
ungenannte Dorf Sahelieh) das Nachtquartier Sakarieh in- 
der Ebene am 16. Dec. Abends erreichte, dad aljo, wie zu 
Fabri's Zeit, noch immer eine Station zwifchen Hebrön und Gaza 


02) Robinſon, Pal. I. ©. 366. ) F. Fabri, Evagat. p. 358. 

*) Baptistin Poujoulat, Voy. de l’Asie Mineure etc. Paris, 1841. 

T. 1. p. 475477. 2) Es ift auf Zimmermanns Karte von 
Palaͤſtina eingetragen. 
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abgiebt. Bon da zieht er über Bureir, dad er Breer fchreibt, 
nach Gaza, ohne weitered zu bemerfen. 

Wir fehren zu Robinſons lehrreichern Wegangaben. von 
Beit Jibrin nah Hebrön zurück, und bedauern nur, daß und 
Golonel Gallier zu feiner in derſelben Nichtung, auf feiner treff- 
lihen Carte de la Syrie meridionale eingezeichneten, von 
ibm im 3. 1832 begangenen Route, die von Gaza aus über die 
Drte ed Sefrie (Suffariyeh) nach den Ruinen von Beit Ji— 
brin und des benachbarten Deir Nafhas(?) gebt, dann aber 
über Zanfoufa und Therkumié, durb Kherbet Beit Nah— 
bal an einem Bache über Kherbet ennefara und Kherbet 
arame, wo die Berhlehem-Route mit der Khalil-Route zufammen« 
ſtößt, und über Ain Kherethin nah Hebrön führt, feinen 
Commentar hinzugefügt bat. 

Durch Irreleitung der Führer geriethen E. Robinfon und 
A. Smith bei ihrem Abmarjch 6) von Beit Jibrin, flatt gegen 
Di nah Idhna, vielmehr gegen Süd nah Dawaimeh, daß, 
nur 1”, Stunden entfernt, zum Nachtquartiere diente, von dem 
fie am folgenden Tage, den 22. Mai, wieder gegen Beit Jibrin 
zurüdfehrten, um von da den rechten Weg nach Idhna zu ver- 
folgen. 

Auf diefem Sudwege famen fie meift durch bufchigen, grünen 
Hügelboven, und fanden am Abhange eined dorthin führennen 
Thales Spuren einer alten Straße, mit Mauern an verfchies 
denen Stellen. Hier lagen mehrere robe Pfeiler, auch eine ver- 
mwitterte Säule, die man für einen römifhen Meilenftein 
halten konnte. Auf einem felfigen Bergrüden, um ven fih ein 
jünlicher Arm des Wadi Simfim berumbiegt, ſteht dad Dorf 
Damaimeh, dad eine weite Umgegend durch feine hohe Lage 
beberricht, in der eben die Gerftenernte zu Ende war und die 
Waizenernte ihren Anfang nahm. Der Scheifh des Dorfed ſprach 
den Neifenden von der Beflungsruine El Burj, die 2 Stunden 
jüdlicher von feinem Dorfe liegen follte, zu der fie aber, wegen 
unverihämter Forderungen ald Bührer, nicht gelangten, ſondern 
ed vorzogen, gegen Beit Jibrin zurüdzufehren. 

Am 22. Mai des Morgens, ehe fie dad noch eine halbe 
Stunde entfernte Troglodytendorf Beit Jibrin wieder erreichten, 
wandten fie fih oftwärts in ein Thal hinein, darin Spuren 


) Robinfen, Pal. U. S, 666, 
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einer alten Straße gegen Idhna?), die fie verfolgten; auch 
an Feldmauern ritten fie hin, die zur Terraffirung der einft bes 
bauten Abhänge gedient hatten. An einem Brunnen famen fie 
vorüber, an welchem zur Seite linfd die Ruinen zined Dorfes 
Beit Aläm fich zeigten, und noch Stunden weiter war das 
Dorf Idhna, genau 2 Stunden (gleih 6 röm. Meilen, wie 
Hieronymus Diftanzen von Eleutheropolis angeben) von Beit Ji— 
brin, erreicht. Immer neue Betätigung der Identität der angeges 
benen Epidcopalftadt mit dem heutigen Haus Gabrield der Araber, 
für deren Zugänglichfeit jo viele Reſte antifer Straßen ®) 
nach den verfchiedenften Richtungen unvermwerfliches Zeugniß geben. 

Am 23. Mai ſah man, daß Idhna 9, das kleine Dorf in 
SD. von Beit Jibrin, über der Waſſerſcheide jenfeit des obern 
Thalended liege, zu den man binaufgezogen war. Dad Bette 
eines Gießbaches, Wadi el Feranj, fcheidet den Ort in zwei Seiten, 
deren jede ihren beſondern Scheifh mit feinem Khasr oder Feftungs- 
thurm hat, und fo find feine Bewohner an der nördlichen und 
füplichen Seite des Waflerlaufs politiih in zwei Parteien ge= 
ſchieden, denen e8 an Neibungen nicht fehlen wird. Diefes Idhna 
liegt eben da am Fuß des Gebirges Juda, wo es fich weit fleiler 
zu jenem höhern Bollwerke erhebt, auf deſſen nächftem Rüden man 
die Lage des Dorfed er Taiyibeh gegen Oft erbliden Eonnte; 
Beit Nufib war nicht zu fehen, aber die Richtung dahinwärts 
gegen Nord ermittelt, jo wie von Beit Ula noch meiter über N.O. 
hinaus. Diefe bilden mit Nuba und Kharäs eine Gruppe 
von Dorfichaften an dem Buße des Gebirge nahe bei Terfümieh 
(Tricomiad), durch weldyes vie bejuchtefte Straße von Beit 
Jibrin nach Hebrön hindurchführt. Diefe Orte wurden fpäterhin 
von Robinfon auf feinem Nordweſtwege von Hebroͤn über Veit 
Nufib nah Ramleh beſucht (j. unten ihre Beichreibung). 

Bon Idhna flieg man diedmal um 9 Uhr am Morgen in 
den Wapi el Seranj hinab, und dann wieder gegen D.S.D. zu 
dem hohen Gebirge hinauf, in einem Wege, der bald zu einer 
tiefen engen Schlucht wird (vielleicht das ſehr tiefe raube Thal 
F. Fabri's), die nach einer Stunde zum Theilungspunfte des 
Thales führt, auf deſſen Berghöhe rechtd eine Ihurmruine liegt. 
Der, Pfad führt links, d.i. gegen Nord, nah Taiyibeh auf die 


>07) Robinfon, Pal. II. ©. 670. °) ebendaf. II. S. 596, 606, 671, 
673, 674. ) ebendaf. II. S. 697. 
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‚Berghöße, und dann rechts, d. i. gegen S.O., nach Düra hinauf. 
Diesmal folgte man feinem der beiden, da man beide Orte fpäter 
auffuchte, fondern flieg zwiſchen beiden auf einem Zidzad- 
pfade den Berg hinan, auf deflen Gipfel man nad einer Stunde 
Wegs einen Feld mit ausgehöhlten Eifternen voll Regenwafler er= 
reichte. Hier betrat man nun fchon den Plateaurüden des 
judäifchen Gebirgszuges, der gut mit Getraidefeldern beadert 
und mit Olivenwäldern bepflanzt ift und gejegnet an Wein« 
bergen, fo wie auch die Gründe, die an beiden Seiten zu Ein— 
fenfungen führen, gut angebaut erfhheinen. Nach einer halben 
Stunde immer höher auf erreichte man das Dorf Teffuh 0), auf 
breitem Rüden zwifchen Dlivengärten und Weinbergen gelegen, 
an denen man die vielen Mauern und Anlagen ver jo allgemeinen 
antifen Fanaanitifhen Terraffencultur wahrnehmen Fonnte. 
Unter den Untermauerungen zeigten fih an einer Stelle wol aud 
die Ruinen einer alten Beftung, wahrjcheinlih dad Beth Tha⸗ 
puah, das, unfern Hebrön (Jofua 15, 53), ausdrücklich als 
auf dem Gebirge gelegen, bei Jojua 15, 34, von dem Tha— 
puab, in den Gründen liegend, unterjchievden wird 11). 

Nach einer Furzen Raft wurde der Weg (verfelbe, den Benj.. 
v. Tudela im $. 1160 von Oſt nach Welt, von Hebroͤn nad 
Beit Jibrin, 309, das er-7 Barafagen fern für iventifch mit Marefcha, 
Jofua 15, 44, angab) 1?) gegen S. O. fortgefeßt, wo nad) einer 
Stunde Zeit der Gipfel ded ganzen anfteigenden Bodens, oder bie 
ſyriſche Landeshöhe der allgemeinen Waſſerſcheide 
zwiſchen Oſten und Weſten (ſ. Erdk. XV. Pal. II. S. 618, 
634 u. a. O.) erreicht und Hebroͤn ſchon erblickt wurde, das man 
ſanft abwärts an dem berühmten Sindian, Baum Abrahams 
(eine Quercu silex), vorüber, dann durch das herrlichſte Grün der 
Getraidefelder und Weingärten, nach einer zweiten Eleinen Stunde, 
erreichen Fonnte. — 


9) Robinfon, Pal. I. S. 700. 1) Keil, Gomment. zu Sofua, 
m 234, 301.  '?) Benj. v. Tudela ed. Asher. Berlin, 1840. 
. p: 77. 
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$. 6. 
Erläuterung 3. 


— 


Der Südweg von Hebrön über Düra (Adoraim) nach dem 
Gaftell EI Burj. Der Nordweg von El Burf über Zdhna, 
Terfümieh (Tricomias), Beit Nüfib (Nezib), nah Beit 
Nestif und Yin Schems. 


Noch war die Städte-Gruppe von Terfümieh, die fi 
am Weftabfall des fteilen Bollwerks des Gebirged Jura 
von Süd nah Nord, zwiſchen EI Burj bei Dhoheriyeh, über 
Terkfümieh, Beit Nufib bis nah Beit Nettif und Ain 
Schems, binzieht, näher zu erforfchen übrig, um zu einer ent- 
ſchiedenen Sicherheit der zuvor bezeichneten Ortölagen, des weſt— 
lihen Judäa und der Philiſtäer Gebiete in deſſen Nachbar— 
Tchaft zu gelangen. Niemand hatte dieſe Borfchungen zuvor ver- 
fucht. Auch bier Tieferten die beiden unermüdeten Amerikaner die 
MWege dazu auf ihrer Wanderung von Hebrön, vom 6ten bis 
Sten Juni 1838 13), über Beit Nettif und Yin Schems, mo 
fie zum zweiten Male einfehrten, bi8 nad Ramleh bei Joppe, auf 
der fie in der erften ſüdlichen Hälfte des Weges unfere einzigen 
Führer fein werden. 


1. Südweg nah El Burj (ſprich EI Burdſch). 


An dem Beſuche diefer Veſte, von welcher der Scheikh zu 
Dawaimeh viel Welend machte, war man durch deſſen Frechheit 
gehindert worden; bier gedachte man von Hebroͤn und Düra 
aud, wo man auf einen guten Bührer hoffen Fonnte, die gebliebene 
Lücke audzufüllen. Man wanderte Mittags 1 Uhr von Hebrön !*) 
zum weftlichen Berge gegen das ſüdlicher gelegene Dhoheriyeh bin- 
auf, und fchlug den Weg gegen S. W. durch fchöne, fanft ab- 
fallende Weinberge, mo man meift zwiichen Mauern eingefchloffen 
blieb, nah Dura ein. Von einer Eleinen Quelle Nunfur, im 
Wadi Nunfur gelegen, gelangte man in 2 Stunden zur Ebene 
von Düra, deren Waizenfelver in voller Ernte fanden, und er= 
reichte nady 3 Stunden Weged dad Dorf Düra. 


313) Robinfon, Pal. IH. ©. 205—2%3. ) ebenbaf. II, ©. 208. 
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Dies Tiegt am DOftabfall eined bebauten Hügeld zwifchen Ge— 
traidefeldern und Dlivenhainen, auf der Höhe mit einem Wely 
des Neby Nuh (des Propheten Noah), dad man zuvor fihon 
aus weiter Berne erblidt hatte. Dura ift die Mefidenz eined an— 
geiebenen Scheikh aus dem Haufe der Ibn Omar, der Häuptlinge 
ver Keifigeb im Gebirge (Erdk. XV. Pal. II. ©. 653), die vor« 
mald hier über alle Dorfichaften herrſchten; es iſt eins der größten 
biefigen Dörfer. Der Scheikh war im Befig von 5 Gclaven, 
6 Sclavinnen, 200 Schaafen, 300 Ziegen, 21 Rindern, 3 Pferden, 
5 Rameelen. Erft jeit kurzem waren dort die Fehden beigelegt. 
Im Orte ſah man feine Ruinen, doch ift er iventifch mit Ado— 
taim, das durch König NRebabenm mit 15 andern benachbarten 
Orten, wie Bethlehem, Ihefoa, Socho, Gath, Maria, Ziph, 
Lachis u. a., zur feſten Stadt erbaut wurde (2. 3. d. Chro⸗ 
nica 11, 9), ver ſpäter, bei Joſephus, Dora hieß, der von Hyr— 
canud erobert, von dem römischen Feldherrn Gabinius unter 
Vompejud wieder aufgebaut wurde (Reland, Pal. p. 547, Adora, 
Motaim; verfchieden von Dor, Dora am Meer im Stamne Ma— 
naſſe, ebendaf. ©. 738). 

Bon Düra gab der Scheifh ven Reiſenden einen nubifchen 
Sclaven zum Führer, der über die Höhen gegen S.W., wo der 
Vid gegen W. bis zum Mittellänpifchen Meere reichte, nach einer 
Stunde nach Kürfah geleitete, und dann über grüne, mit Bujch« 
wert und Hohen Bäumen bemachfene Hügel, an den Grundmauern 
von el Hadb vorüber, zum Wadi el Keid. Durch diefen gegen 
Weſt flieg man den bequemften aller biöherigen Bergpäffe vom 
Hohgebirg hinab in die Thalregion der nievern Vorhügel, die man 
um 7 Uhr erreichte. Die Hügel waren alle grün bebufcht, vol 
jblreicher Heerden, vie breiten Thäler voll Schnitter, mit der 
Baizenernte (am 7. Juni) befchäftigt, denen viele Aebrenlefer folg« 
tim. Eſel und Kameele trugen ihre Garbenlaften ohne Mauls 
orb heim, man wehrte ihnen das Butter nicht; die Worte des 
Bialm 65, 14: „Die Wohnungen in den Wüſten find 
„auch fett, daß ſie triefen, und die Hügel find umber 
„luftig; die Anger find voll Schaafe, und die Auen 
„Reben dicke mit Korn, daß man jaudhzet und ſinget,“ 
bewäͤhtten ſich Hier in ihrer vollen Wahrheit: denn der königliche 
Singer war ja bier ganz heimiſch. Die von Dura bei der legten 
Verfolgung Entflohenen hatten hier im der Ernte ald Schnitter 
Arbeit gefunden: denn das einft fo ftarf bewohnte Land, wie Died 
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die vielen Ruinen umber darthun, hatte jeßt doch nicht Arme 
genug zur Einfammlung ded Bodenreichthums. Auf dem Wege 
über einen Bergrüden mit den Grundmauern von Beit Mirfim 
rüdte man bi8 EI Burj vor, dad um 8 Uhr Morgend auf eis 
nem felfigen Borfprunge einer langen nah Weſt auslaufenden 
Bergipige erreicht wurde. Der Sceifh zu Damaimeh Hatte in 
feiner Schilverung die Bedeutung der dortigen Ruinen ſehr über- 
trieben. Man erkannte den quadratifchen Bau einer Beftung von 
je 200 Buß Ausdehnung nad) allen Seiten, mit einem Laufgraben 
in Beld audgehauen, aber mit ſchlechtem Mauerverband aufgeführt 
und fehr zerflört. Sie jchien nicht antik, fondern nur ver Reibe 
ftarfer jaracenifcher oder türkiſcher Veſten anzugebören, wie fie einft 
an der Südgrenze Paläftina’8 angelegt wurben; deren von Robin- 
fon jhon 3, die zu Karmul, Semu’a, Dhoheriyeh (Erd— 
funde XV. Pal. II. ©. 639, Erdk. XIV. I. ©. 1096, 1103 u. a. D.), 
beſucht waren. Es blieb unficher, ob fie fchon aus den Kreuz- 
zügen flammte, oder aus den ottomanifchen Zeiten des 16. Jahr: 
hunderts, in denen auch Beit Jibrin feine jüngfte Befefligung er- 
halten Hatte. Nur 1', Stunden gegen S. S.W., in el Khu- 
weilifeh, follte am Rande gegen die große Ebene ein Thurm 
geftanden haben, von dem jegt nur noch wenige Steine übrig find; 
der Name ift gegenwärtig nur ald Wadi und ald ein Brunnen 
befannt, derauf vem Wegevon Dhoheriyeh nach Gaza von den Tiyähah- 
Arabern zur Tränke ihrer Heerden häufig befucht wird. Zu Gul- 
tan Saladin Zeit ward derjelbe ald eine wichtige Tränfeftation 
für feine Kriegsheere häufig genannt (Vita Saladini b. Bohaeddin, 
p. 231, 233 u. a. D.)B). 

Die Ruinen des Caſtells el Burj liegen ſo nahe a an der Grenze 
der Hügellanpfchaft gegen vie weftliche Ebene, daß man dieſe hier 
auf weite Streden überjchauen fann. Das Eaftel umftehen noch 
Ueberrefte von Hütten, und in den Belfen bemerkt man Höhlen, 
die aber nur von einigen Bamilien bewohnt waren, welche von 
ihren Heerden lebten und etwas Tabaf bauten. 


15) Robinfon, Pal. I. ©. 345, u. III. ©. 213. 
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2. Rordweg!) von El Burj nah Idhna, Terfumieh 
(Zricomiad), Beit Nüſtb (Nezib), nach Beit Nettifund 
Yin Schems, auf der großen Hebrönftraße nach Jafa. 


Man flieg von diefem Gaftellhügel über Beit Mirfim hinauf, 
dann links ab 1 Stunde Wegs nah Um eſch Schuff, auf brei— 
tem Rücken voll Waizenfelver gelegen, wo die Düra = Schnitter 
und Drefcher auf den freien Tennen mit der Kornarbeit beichäftigt 
waren. Lieber die zerjtörte Ortölage Beit Auwa, voll behauener 
Steine, und über andere Ortölagen mit zerjtreuten Grundmauern, 
wie Deir Samil und el Möraf, wo viele Drefchtennen mit Ar— 
beitern, erreichte man zum zweiten Male vie früher befuchte 
Idhna. 

Der dortige gaſtfreundliche Scheikh wurde nun durch den 
breiten Wadi Feranj der Führer nach Terkümieh, das man in 
einer Fleinen Stunde erreichte. 

Terfümieh liegt in einer niedrigen, felfigen, von O. nah W. 
ſttelfenden Felserhöhung, gang nahe am Fuß des Gebirges, zwi— 
ſchen 2 Wadis, die gegen W. zum Wadi Feranj hinabgehen. 
Beit Jibrin liegt gegen W. 2%, Stunde fern; Taiyibeh ge— 
gen S.O. Es iſt, nah Robinſons Beſtimmung, Tricomias 
der Biſchofsſitz in Palaestina prima, deſſen Lage bei den 
verſchiedenen vorkommenden Ortſchaften deſſelben Namens von 
Reland p. 218 u. 1046 nur noch unſicher gegen Gaza hin lie— 
gend vermuthet werden fonnte. Ruinen fanden ſich bier auch nicht 
vor, aber treffliche Feigenbäume und ein ſehr gefälliger Scheikh. 
Gin heißer Meereswind von N.W. ber machte das Weitergehen 
ſehr beſchwerlich. Sollte dies dieſelbe Tricomia ſein, die Cedre— 
nus nannte, als eine Stadt Paläſtina's, die von den Scythen 
auf ihrem Rückwege nady Schthopolis durchzogen wurde 17) (Re- 
land, Pal. p. 1046)? 

Hierauf rückte man, gegen 3 Uhr, zum Wadi ed Sür und 
zu den Ruinen von Beit Nüftb vor, wo ein verfallener Thurm 
von 60 Fuß im Quadrat mit geränderten Steinen ſich er— 
hebt, daneben mit Grundmauern, Reſten von Säulen und andern 
Quaderſtücken; wahrfcheinlich das Nezib in Juda (Jofua 15, 43), 
wovon jedoch nichts näheres bekannt ift, ald daß ed nad Hie— 


m) Robinfon, Pal. IT. S. 215—223. 17) Comp. Hist. p. 135; 
ſ. Robinien, Pal. IH. ©. 217, Note. 
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ronymus 7, nah Eufebius aber 9 röm. Meilen von Eleuthe— 
ropoliß gegen Hebrön hin liegen fol (Reland, Pal. 909). Neib 
gehört mit Mareja zu dem Dugend Städten der dritten Gruppe 
der füdlichen Hälfte der Hügelregion Iuda’s, im Städtecataloge 
Juda's nach den Buche Sofua 15, 42—44, von denen die meiften 
übrigen bisher ihrer Lage nady noch unbekannt geblieben find 19). 
Bis dahin war die Reife von EI Burj immer zwijchen dem 
Hochgebirg und der Ebene dur die Hügelregion gegangen, 
doch fo, daß man, je weiter norbwärtd, immer mehr dem Gebirge 
näber rückte. Die Ihäler der Wadis waren voll Getraidefelver, 
viele mit Hirfe bebaut, die jo eben geerntet wurde; auf den Höhen 
weideten zahlreiche Heerden. Diefe fruchtbare, gelegnete Landſchaft 
zeigte unzählige Ruinen alter Ortölagen, war aber nun gegen 
jene Zeit ungemein verödet und ohne allen Wohlſtand ihrer 
Bewohner. 

In Terkümieh und Beit Nufib war man dem fteilen Hoch— 
gebirge fehr nahe gerüdt, an welchem auf einer beveutenden Höhe in 
N.D. dad Dorf Jebah (Djiebah) liegt, an der Süpjeite des 
Wadi Mufurr, welches Robinſon für dad Gibea!?) auf dem 
Gebirge bei Joſua 15, 57 hielt. Obwol beide Namen fich zu 
entiprechen fcheinen, fo macht doch die Vergefellfchuftung vieles 
Namens bei Jojua mit andern Bergftäpten dieſe Annahme, nad 
Keild angegebenen Gründen, unmwahriceinlich, 20), zumal da ver 
Namenslaut Gibea, dad heißt im Hebräiſchen Hügel, nichts 
enticheidet, da diefer auch fehr vielen anderen Orten in Judäa 
(ald Gibea, Gabe, Gabaa, Gabatha u. ſ. mw.) gegeben ward. 

Um folgenden Theile des Tages ging e8 in nördlicher Nich- 
tung den Wadi es Sur hinab, der die Wanderer allmäblig vom Ge: 
birgzur Ebene binableitete. Um 31, Uhr Nachmittags verließ man 
Beit Nüfib, trat nach einer halben Stunde Weges gegen N.N.W., 
hinab in ein fehr breites, urbares Thal, mit jchwellenden Hügeln 
zur Geite, erreichte dann gegen N.N.D. bintereinander drei 
Brunnen: Bir el Kaus, Bir el Ghaul und Bir e8 Gür, 
nach weldyem das Thal benannt wird. In der Nähe waren feine 
Spuren von Ruinen zu finden, feine von einer Veſte Betbzur, 
die viel weiter im Oſten auf dem Wege zwifchen Hebrön und 
Bethlehem gejucht werden muß. Nach einer Stunde Abfteigens. im 


1%) Keil, Somment. zu Jofua. S. 298—299.  '*) Robinfons Karte 
von Pal. 20) Keil, Comment. zu Jofua. ©. 303. 


Judäa; Gazaroute nach Bethlehem. 163 


Thal gegen N.O., an mehreren breiten Nebenthälern vorüberfome 
mend, trifft man '/, Stunden weiter in vom Durchſchnittspunkt 
ein, wo der biäher verfolgte, ganz gewöhnliche Weg von Hebrön 
gegen N.W. nah Ramleh und Jaffa von der aus NO. 
fommenden Jerufalem- Straße, der Sultana, nad Gaza 
durchfreugt wird, die furz zuvor den Wapdi el Mufurr durchfchnitt, 
wie fie bier den Wadi e8 Sur (etwas oberbalb es Schumeifeb, 
j. ob. ©. 116) gegen S. W. durchſetzt, während viefe beiden Wadis 
von den beiden Durchichnittäftellen wenig unterhalb, gegen N.W. 
bin, zum Wadi e8 Sumt, dem Eich grunde, fich vereinen. 

Unfern dieſes Kreuzwegs beider Hauptſtraßen fteht ein 
ungebeurer Butm=-Baum (Pistacia terebinthus), mächtig, gleich 
einer Eiche, der größte, ven Robinſon in ganz PBaläftina getrof- 
fen; es ift die Terebinthe ded Alten Teftamentd; unter einem 
ähnlichen Baume wird Abraham fein Zelt zu Mamre aufgefchla= 
gen haben. Ueber die Hügelipige zwifchen den beiden gegen N.W. 
zufammenlaufenden Wadi Sur und Wadi ed Mufurr, und noch 
über einen fleinen, von N.O. herabkommenden Wadi hinweg— 
fchreitend, wurde der fteile Berg, auf dem Beit Nettif liegt, zum 
zweiten male beftiegen, und um balb 7 Uhr an ver alten Stelle 
der Drefchtennen bei dem befreundeten Dorfe das Zeltlager aufs 
geichlagen, während der goldene Sonnenuntergang die Landichaft 
im Weften bid zu den Wogen ded Mittellänpifchen Meeres ver- 
herrlichte. 

Am folgenden Tage (den 8. Juni) wurde von hier der Weg 
über Ain Schems und Akir (Ekron) nach Ramleh fortgeſetzt. 


Erläuterung 4 


Die Gazaroute gegen N.O. nah Bethlehem. 1. Hans 

Tuhern Weg von Bethlehem über Difprin und Summeil 

(Caſtell St. Samuel) nah Gaza (1479). 2. Bové's Derb 

el Khudr über Ajjur und das St. Georgen-Klofter (el Khudr) 
nah Bethlehem (1832). 


Es bleiben und zur Vervollſtändigung aller bisherigen Nach— 
richten von den philiftäifche judäiichen Landſchaften nur noch die 
wenigen Angaben der paar Neifenden übrig, melde die Straße 
von Gaza in der Nichtung direct gegen N.D. nad dem 
nördlicher von Hebrön gelegenen Bethlehem zurüdlegten. So 
iparfam dieſe auch feit dem Nürnberger Pilger, Hand Tucher 
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(1479), bis auf Bové, den Gärtner und Pflanzenkenner (1832), 
ausgefallen find, To haben fie doch auf diefer faft unbekannt ges 
bliebenen Straße einiges, wenn auch nur oberflählich, angedeutet, 
was wir bier nicht überfehen dürfen, um nachfolgende Wanderer 
auf diefen Pfaden zu genauern Borfchungen anzureizen. H. Tu⸗ 
cher ſtieg von Bethlehem herab, Boͤvé aber hinauf; wir folgen 
zunächſt jenem ſich ſehr kurz faſſenden, älteren Pilger, und dann 
dem jüngern Franzmanne. 


1. H. Tuchern Weg von Bethlehem über Dhikrin nach 
Gaza (1479) %). 


-Am 6. Ent verließ der Pilger Bethlehem am frübeften 
Morgen noch vor Tagedanbruch und erreichte, nachdem er 5 welſche 
Meilen am Klofter St. Jorgen (el Khudr) vorüber gegangen 
war, erft Spät Abend, mit ver Nacht, ohne eine weitere Bemerkung 
in feinem Berichte zu geben, das Dorf Thykrin (Dhikrin, |. 
ob. ©. 136), wo er bei einem Brunnen oder einer Eifterne wirk— 
lich eine Steynen Grube ſah; wie oben gejagt, eine von jenen, 
welche Robinfon von Deir Dubbän aus erfundet, aber nidt 
jelbft geliehen hatte (j. ob. ©. 136). Dafelbft, fagt Tuchern, 
endet das Gebirg und beginnt das ebene fruchtbare Land. — 

Am zweiten Tage, den 7. Sept, brach er jehr frühe auf, 
wurde aber no in der Finſterniß von 10 mit Spießen bewaff- 
neten Näubern, die er Arben nennt und den Zigeunern ver 
gleicht, ald Wegelagerer, welche die Straße nach Gaza ſehr unficer 
machten, überfallen. Diefer Name ver Arben fcheint damals zur 
Bezeichnung der alteinbeimifchen Bergbewohner, wol ned 
von Kiriath Arba, dem antiken Namen Hebrönsg, in Gr 
brauch gewelen zu fein, indem die Legende die Beveutung Arba?) 
nach der jüdiſchen Tradition für die Bezeichnung ber dor- 
‚tigen NRiefengeichlechter beibehalten haben mochte. «Hierauf 
fegte 5. Tucher feinen Mari durch fehr fruchtbared Land fort, 
und erreichte Summeil, dad er, durch den’ Namen irre geführt, 
ein Gaftell St. Samuel nannte, welches alle Jahr dem Spital 
zu St. Abraham 2000 Dufaten Zins zahle. Schon Robin: 
fon 23), bei feinem Befuche zu Sümmeil (f. ob. ©. 94), hat 


21, Hans Tuer v. Nürnberg, Reife ins Gelobte Land, Ausg. 1483. 
8. 1. c.; im Reißbuch. 1584. fol. 363. 29 Robinfen, Pal. IL 
©. 729, Note 3; vergl. F. Fabri, Evagator. II. 2 353. 

9— Robinfen, Pal. Il. ©. 628, 736, u. Anm, XXIX. S. 746-747. 
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viefen Irrtbum der Namenvervrehung, die von vielen der folgenden 
Pilger, wie von Breidenbach, Gumpenberg u. U., nachge- 
ihrieben, dann von Büſching aufgenommen und in Berghaus 
Karte von Baläftina firirt wurde, berichtigen fünnen. Und wirk— 
ih befindet fich in des trefflichen, nun erft vollftändig edirten 
8. Fabri Berichte Feine Spur ?*) viefed Irrthums, der zu einem 
toppelten geworden, da fein Neifegeführte Breidenbach auf 
dem Wege von Hebrön nach es Sufariyeh das dortige, von Fabri 
angegebene anjehnliche diversorium (ſ. ob ©. 134) oder den Khan, 
mit jenem von Tuchers Reife abgeichriebenen Caſtell verwechſelte. 
So entflanden auf Berghaus Karte, der beide Ungaben zu ver= 
einigen fuchte, im Weiten von Hebrön auf der großen Strafe die 
mei Gajtelle, St. Samuel$d und St. Abrahams Gaftell, 
die beide nicht eriftiren. Breidenbachs Angabe folcher Gaitelle 
it aber bloße Gopie von Tucher, der ziemlich zu gleicher Zeit 
au dem nördlichen Wege gekommen war, welchen aber Breiden- 
bach gar.nicht Gerührte, da diefer mit feinen Begleiter 8. Fabri 
nur die ſüdliche Strafe ‚von Hebroͤn nach Gaza gereift war. 
Bern H. Tucher auch in dem Namen irrte, jo gab er die That» 
\ahe doch ganz richtig an, wenn er vom jährlichen Zins, der von 
Sümmeil an dad Spital zu St. Abraham, d. i. Hebrön, ent— 
tihtet werden mußte, fprach: denn noch heute heißt es bei ven 
Mrabern Sümmeil el=-Khülil, welches dieſe Beziehung auf 
Hebrön (el Khülil der Araber) beitätigt, wie denn auch Mejr 
ed Din (1495), in feiner Gedichte von Jeruſalem und Hebrön, 
vie Eriftenz des Hospitals zu Hebrön ebenfalls beftätigt, von dem 
Zucher zu Sümmeil fpricht. Denn, fagte er, St. Abraham 
babe er zur Linken liegen laſſen (d. i. gegen S.O.); dafelbft, näm— 
ih zu. Hebrön, fei ein Hoapital der Heiden, darin jedem Armen, 
von welcher Secte er audy fein möge, Almofen audgetbeilt werde. 
In Hospital bade man täglich 1200 Brote zur Vertheilung, und 
die jährliche Einnahme vafelbft überfchlage man auf 24,000 Du= 
fatn. Ganz diefelbe Beichreibung gibt 8. Babri in feinen Ka— 
pitel über Hebrön 25); das dortige Hospital zog alſo einen Theil 
feiner Einkünfte vamald aus Sümmeil,_eben jo wie die große 
Moichee zu SIerufalem heute noch immer Zinfen von den Dörfern 
Zaiyibeh und Räm-Allah bezieht 26). 





») F. Fabri, Evagatorium etc. Il. p. 358. 9 ebendaf. 
Vol. Il. p. 350. 2%) Robinjon, Pal. I. ©. 747. 
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Don Sümmeil erreichte H. Tucher noch an demſelben fpäten 
Abend die Stadt Gaza (die Gagerater Stadt), die er von fo 
weitem Umfange wie Jerufalem vorfand. 


2. Bové's Nordoſtweg von Gaza über Ajjur und el 
Khudr nach Bethlehem (1832). 


Am 21. Juli 1832 begab fich der Gärtner Bove?”), nad: 
dem er am Abend vorber einige Stunden weit von Gaza aus 
bis zu einem ungenannten Bivouac fortgegangen war, auf der von 
ihm Derb el Hadhr genannten Route am erftien Tagemarjche 
bis nad Ajjour. EI Hadhr ift das El Khudr ver Araber, 
d.h. St. Georg (Erof. XV. Pal. II. ©. 197, 666, 952), und 
Derb el Hadhr bezeichnet nur die Derb oder die Straße, melde 
über dad St. Georgs-Kloſter in Welt von Bethlehem führt. 
Die Verdrehung der Namen im franzöfiichen Original von Bové's 
Journal ift für Ipentifieirung mit den einheimiſchen Namen oft 
ſehr fchwierig; wir geben fie jedoch, zu fünftiger Berichtigung für 
nachfolgende Reiſende auf vieler feltner befuchten Straße, vollitän- 
dig an, mie fie im Recit mitgetheilt find. Schon am Morgen 
4 Uhr aus dem Nachtlager aufgebrochen, ließ man 3 Eleine Dörfer 
Berh el Khanoun (Beit Hanun auf Kiepertö Karte), Nejev 
(Nijiv), Semien (Simfim) zur Linfen liegen, und fam über 
Akrout el Takoun (ob Kuratiyeh?) nah Hatza (Hatta der Karte 
von K.), wo Halt gemacht wurde. Dann ging ed an den Dörfern 
Etzeis und Marahum(?) in eine unbebaute große Ebene, die mit 
annuellen Pflanzen bevedt war (wol das obere Wadi Simfim). 
Am Bup eines EFleinen Berges vorüber, auf welcdem das legte 
Dorf liegt, fam man zu einem großen, natürlichen Rejervoir in 
den Sanpfteinfeljen, darinnen fih an 40 Deffnungen, wie Brun= 
nen, aufthun, aus denen man aud Waller ichöpfen konnte (Tonft 
völlig unbefannt). Am Abend Halt zu Ayour (Ajjur auf 
Kiepertd Karte, in der Näbe ver alten Gatb, dem Geburtöort 
Goliaths, ſ. ob. ©. 136), im S.D. dem Tell es Safieh benach— 
bart, auf einem Eleinen Felsvorſprunge liegend. 

Der folgende, 21. Juli führte von Ajjur fogleich in die 
- Berge mit Waldung und Bufchwerf ein; doch bemerfte Bove, 
dag man nur jelten einmal einen Baum zu fehen befonme, ver 


) Bov&, Naturaliste, Récit d’un Voyage à Gaza, Jerusalem etc. 
im Bull. de la Soc. Géogr. Paris, 1835. T. Ill. p. 380—382. 
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über 12 Jahre alt ſei; einige Pinus (pins) ausgenommen, bie 
man wol 40 bis 50 Jahr am Xeben lafje, da alle andre Holzung 
nach Belieben von den Einwohnern niedergehauen werben könne, 
und die KHeerden den jungen Nachwuchs . ungehindert abfreffen. 
Dazu fomme, daß man häufig die Waldung, um fich die Mühe 
der Abholzung zu erfparen, niederbrenne. Kein Wunder alfo ver 
Verödung ded an fich fo ergiebigen Bodens, auch für Baumwuchs 
und Waldung, die hier fo jehr ſparſam anzutreffen find, daß die 
vorberrfchende, aber völlig ungegründete Meinung von der 
natürlichen Unfruchtbarfeit oder Wüſtenei Paläſtina's fich fogar 
in den neueren Zeiten bis in die Schriften des auägezeichnetften 
Hiftorikerd Gibbon 28) verirren fonnte, weil er die fo oft wieder- 
holten Zeugniffe des Alten Teftamentes über die Bruchtfülle des 
Selobten Landed verwarf und die Urjachen ver gegenwärtigen 
Zuftände theils überjah, theild die Zuftände felbft zu feiner Zeit 
nur ſehr oberflächlich aus den Berichten feiner Vorgänger fennen 
lernen fonnte, obwol ein $. Neland ihm jchon mit ganz anderer 
lehrreicher Erforichung vorangegangen war (Reland, de fertilitate 
Pal. Cap. LVII. p. 380— 391). 

Der Weg führte über Hafhoun (?), wo man das Thal ver- 
ließ, zur Quelle Ain Moſſof (ob vielleicht Wadi Mufurr?), dann . 
durch die Thäler Zarar und Dabab (?), nahe dem Berge Gebel 
Maizay (2?) vorüber, bis zur Duelle Ain Faraſs, wo man 
raftete. Von da aus wurde der Gebel Ahoul (?) erftiegen, von 
dem man durch reiche Weinbergsthäler jpät am Abend das hrift- 
liche Klofter el Hadhr, v.i. EI Khudr oder St. Georg, | 
erreichte, das in Weſt von Bethlehem gelegen dad Nachtquartier 
darbot. Da viefe ganze Strede von Ajjür an auf faft allen 
Karten namenlod geblieben, weil andre Routen dahin unbekannt 
find, fo fonnte die Lage der von Bové ohne Diftanzen angeges 
benen, wol meift verfälfchten Ortsnamen nicht näher ermittelt 
werden. Nur Colonel Gallierd Karte Hat auch diefe Derb 
el Khupr- Route von Ajjür (Aadjour bei ihm) nad) feiner Be— 
reifung eingezeichnet, über die Orte Büt Natif (mol Beit Nettif 
bei Robinſon), über eine Quelle bei Aallera es Sifala (Allar 
es Sifala bei Robinſon), dann üdwärts el Kaboué (?) und 
an Hhouchan (wol el Hufän hei Robinfon) vorüber nad el 


2) Gibben, Geſch. des Verfalls und Untergangs des Römijchen Reiche. 
Veberf. v. Wend. N. Aufl. Leipzig, 1805. Th. J. ©. 50, Note 1. 
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Khodr (el Khudr) oder St. Georgs-Convent. Faſt alle Berge 
in Weſt dieſes Klofters, fagt Bove, feien mit Wein bepflangt, 
und mit 3 bi8 6 Fuß hohen Nebenpfählen geftügt, nady Art der 
Weinberge an der deutſchen Mojel; die Trauben wurben 
meiftentheild an Chriften verfauft, die einen ehr guten Wein 
daraus bereiten, der dem Libanon-Wein gleich ſei; außerdem wur« 
den bier jehr viele andre Obftarten cultivirt, wie Aprifofen, Pfirſich, 
Mandel, Aepfel, Birnen, Pflaumen und Feigen. Vom Georgs— 
Klofter find nur 2 Stunden nordwärts nach Bethlehem 
(f. unten). 


Erläuterung % 


Das Volk der Philiſtäer nad feinem Herfommen; feine 

zwei Beftandtheile; die Kaphthorim (Kreter) und Pbiliftin 

(femitifhen Luditen; Ur=Araber, Erythräer). Die Krethi 

und Pletbi. Ihre infulare und ceontinentale Einwanderung; 

ihr Berhältniß zu der Hyffos- Zeitz die Zeit ihrer Anfied- 
lung und Ausbildung in Philiſtäa. 


Nachdem wir dad Land der Philiftäer in feinem ganzen 
Umfange kennen gelernt haben, welches in ver Ipätern Zeit ganz 
in das ſüdliche und weftliche Judäa übergegangen ift, feitvem es 
auch eine ganz andere, jüdische Bevdlferung erhalten hatte, 
durch welche die der frübeften Zeit entweder vertilgt oder verdrängt, 
oder in ihren legten Ueberreften mit ver berrfchend gewordenen 
verfchmolgen ward, haben wir hier, eße wir zu ven innern Gebirgs— 
lanpfchaften Judäa's fortichreiten, noch einen kurzen Nüdbli auf 
jenes gänzlich verfchollene Philiſtäer-Volk zu werfen, dad 
über ein halbes Jahrtaufend hindurch, von dem Ginzuge unter 
Moſe bis auf die Theilung des Salomonifchen Neiched in Juda 
und Israel, durch feinen Fürſtenbund und durch ritterliche Verthei— 
digung feiner Heimathſitze eine ehrenvollere Stellung in ver Ge— 
ſchichte eingenonmen, als die fanaanitifchen aus dem übrigen 
Paläſtina fo bald verdrängten, in fich jelbft unverbundenen Son— 
derftämme norbwärts bis gegen Phönizien und das Libanon— 
gebirge bin, das Volk ver Philiftäer, dad auch von dem größten 
Einfluß auf die Entwidlung des jüdifchen Volkes und 
Staates jelbft geworven ift. Denn ohne viefen Wiverftand würde 
Israel fein ſolches Helvenalter, wie die Zeiten der Nichter, durch— 
lebt, keinen Helden König, wie David, erzeugt haben, zu feiner jo 
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glänzenden Monarchie, wie dad Davidiſch-Salomoniſche Neich, ſich 
emporgeihwungen haben, das die ganze folgende Zeit ver zerſpal— 
tenen Herrichaft mit feinem Ruhme weit überftrablt. Das Son— 
derinterefie 7) des anfänglich durch religidfe Inftitutionen und 
Verheißungen zu gemeinfamer Tihatkraft begeifterten und durch das 
Glück der erften Eroberung zufammengebaltenen Volks der XI. 
Stämme erlahmte fehr bald in den einzelnen Gliedern gegen vie 
auf allen Seiten hereindringenden Ueberfälle, die jevoch nur felten 
von feinen Feinden, wie die fpäteren fyriichen und aflyrifchen, 
mit Gonjequenz durchgeführt wurden, und jo den Hebräern bald 
periodifche Niederlagen, bald kurze Triumphe bereiteten. Dagegen 
trat auf ihrer Weftfeite, in dem ihnen fchon verbeißenen Rande 
ſelbſt, das tapfere, immer kriegsgerüſtete Volk ver Philiftäer 
mit feinem zufammenhaltenden Fünf-Fürſtenbunde zum 
dauernden Kampfe entgegen, bei dem öfter die ganze Griftenz des 
Volkes Israel und des Gelobten Lande auf dem Spiele ſtand. 
Died zwang felbft das an Zahl weit überlegene Volk Israel 
zu dauernder Kriegsrüftung und Kriegderfahrung, zu fortwähren 
ver Beftungdanlage aller ihrer Ortichaften auf Bergeshöhen, und 
zum Glüd war der mächtigfte Stamm Juda (denn der jüngere 
Bruderftamm Simeon war frühzeitig geihwädt und ging daher 
bald ganz in Juda auf) 30) auf dem berrlichften natürlichen Boll— 
werfe dieſem Erzfeinde am nächften ſtets gerüftet entgegengeftellt. 
Und-eben aus diefem follte der Held und König des ganzen Bol: 
kes und Reiches hervorgehen, ver auc durch wunderbare Ver— 
fettung des Schickſals auf philiftäifchen Böden ald Schäfer: Jüng- 
ling den Goliath befiegte, dann als Verfolgter und Geächteter von 
Saul die tapfere Philifterichaar feiner 600 Männer ald Schuß- 
wache gewann, ald FBlüchtling auf Jéerael nur ald Lehnsmann 
des Philifter- Königs Achis von Gath zu Siklag ein Ajyl, erhielt, 
und dann als erwählter König von Juda und Jörael die große 
Macht der Philiſtäer brechen Eonnte, nachdem dieje, wie das Bud) 
der Richter jagte (3, 1—4), durch ihre Kriegführung erft die Ge— 
ichlechter der Kinder Israel, die nicht den Krieg zu führen wußten, 
das Streiten gelehrt, und jo ihr Tagewerf an dem auserwählten 
Volke erfüllt hatten. 

Die eigentliche Herkunft dieſes Volkes der Philiftäer ift, wie 


329) Gwald, Geſch. des Volfes Israel. B. I. S. 268, 308 u. f. 
»°) ebendaf. S. 291, 309. 
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alle Hiftorifchen Anfänge, in Dunkel gehüllt, wenn fie auch ſchon 
in der Völfertafel der Genefis erwähnt werden. Denn unter dem 
Geſchlechte Hamd, von deſſen Sohne Mizraim, womit beide 
Aegypten bezeichnet find, werden unter feinen Söhnen auch die 
PBathrufim und Kasluchim genannt, und durch einen be= 
jonderen, dunfel gebliebenen, Zufag hinzugefügt (1. Mof. 10, 14): 
„Bon dannen find fommen die Philiftim und Kaph— 
tborim.‘ 

Den ägyptiſchen Stanın der Kasluchim bat man, dem Namen 
wie ihrer Stellung nad, für die Anwohner der Kafiotis, vd. i. 
der Umgegend des Mond Caſius, zu halten, ver an der Oftgrenze 
Peluſiums gegen Paläftina bin gelegen iſt. Im Koptifchen beißt 
der Berg Ghas oder Kas, und noch heute die dürre Wüſte 
Lofh>’t), alfo: der Berg an der dürren Wüfte, was recht 
haracteriftiich dieſe Landſchaft Kafiorid mit Kadludim und ihren 
Bergen bezeichnet, im Gegenſatz des wafferreichen, weſtlich anliegen- 
den Aegyptens. Bon ihnen, fagt der neuefte Forſcher, fcheine die 
gleichnamige, berühmte ägyptiſche Golonie ver Koldier 
am Pontus Eurinus audgegangen zu fein (nad) Herodot II. p. 103), 
deren Name bei der Gontraction mit dem blos ausgefallenen 
S verjelbe ift. Eben dieſe locale Nachbarfchaft, vom der auch andre 
Audmwanderungen ausgegangen waren, nämlich ven dem kaſiſchen 
MWüftenberge an der Belufifchen Nilmündung, veranlaßte wahr: 
Icheinlich an dieſer Stelle ded Namendregifterd ven Zufag: von 
wo auch die Philifter ausgezogen find Diefer Zufag 
war früher irriger Weile auf ihre Abftammung bezogen, da 
doc die bebräiicdhen Worte: „von wo’ nur eine rein Örtliche 
Bezeichnung haben. 

Die einft, nach Erathoſthenes Angabe, fo häufigen, großen 
Zerrüttungen und Ueberſchwemmungen ver Kaſiotis (Erdk. XIV. 
Pal. 1. ©. 81, 139— 143) am Sirbonifchen See (worauf noch 
Ptolm. IV. 5, 103 binweifet: &xonyaa Stoßwrıdog lung) 
fonnten wol die mitwirfenvden Urfachen ſolcher Auswanderungen 
gemweien fein, deren auch andere von Kekropo, Danaud von da 
‚ausgeben follen, wo vordem die Philifter neben den Kas— 
luchen wohnten. WBielleiht, daß fie ſelbſt durch ein folches 
Naturereigniß, wie einft die Iyrier nach Yuftinus (f. Erdk. XV. 
©. 777), zur Auswanderung genöthigt wurden. Vermuthlich war 


) Knobel, Die Völfertafel der Genefis. S. 290—292. 
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das Auszieben dieſer Philiftier das ältefte Greigniß aud ihrer 
Geſchichte, das der Verfaffer der Völkertafel von ihnen fannte, 
und deshalb an diejer Stelle die geographifche Notiz den andern 
genealogifchen Angaben einichaltete. 

In dem Namen des Pelufifchen Nilarmes, ven fie in 
jener Zeit bewohnten, fcheint felbft ein Denkmal ihres antifen 
Völkerfiged übrig geblieben zu fein; da das Ilnkovaor, nad) 
Lepſius Ueberfegung 32), entichievden nicht, wie die Griechen fich 
einbildeten, von zmAös, Schlamm, Moraft, feinen Namen erhielt, 
wenn Schon die Araber in ihrer ſpäteren Ueberfegung Tineh, d. i. 
Lutetia, dad Wortipiel aufnahmen. Biel wahricheinlicher ging es 
anf den Namen der Philiftäer, Pelistim, zurück, wie eine dortige 
Sage von einem Heros eponymos Il«)uıorıwög oder IInkovoıog 
beweift, va Pelusium die Stadt der Philifter oder, Pa- 
läftiner bezeichnete. Denn damit flimmt der andre paläftinische 
Name verjelben, oder doch der neben ihr liegenden Stadt jener 
Hykſos⸗Zeit, nämlih Abarim, die große Grenzſtadt, die ver 
erite Hyffoß- König, Salatis (d. h. Herr im Hebräifchen), anlegte, 
‘ überein, die nah Ewald nichts anvered ald „die Stadt der 
Hebräer’ oder „Lager der Hebräer“ bezeichnete, zu einer 
antifen vorabrabamifchen Zeit, ald das „Volk ver Hebräer‘ 
eine viel weitere Bedeutung hatte (alle Kinder von Eber, 1.8. 
Mei. 10, 21), ald in den jpäteren Jahrhunderten, und überhaupt 
im allgemeinen die am weiteften gegen S.W. bis nach dem Nil 
vorgeichobenen Völkerfchaften bezeichnet haben mag 3). 

Die Philiftäer waren alfo ein Wanpdervol£3t), womit 
auch die Hebräiiche Etymologie des von ihnen eingenommenen 
Gebietes zumächft der Meeresfüfte, Belefcher>d) ftimmt, deſſen 
Name fpäterhin, wie bei Joſephus, auf Baläftina übertragen wurde 
und dann fich weiter verbreitet bat. Diele ihnen jedoch nur vom 
Auslande gegebene Benennung ift auch einem andern, gegen Süden 
Aegyptens ihm einft urverwandten Völkerſtamme geblieben, ver, 
bis in die äthiophiſchen Gebirge verdrängt, ſich bis heute noch in 
Abyifinien unter dem ätbiopifch umgeformten Namen ver Falaſa 
over Belafcha 36) erhalten bat, vie man zuvor, ſeit Bruce's 


N, Lepſius, Die Chronologie d. Aegypter. Th. I. 4. 1849. ©. 341. 

) Ewald, Geſch. des Volkes Israel. Th. I. S. 327—329, 451. 

v) Movers, Phönizier I. ©. 3. 5) Nofenmüller, Bibl. Alter: 
tbumsf. U. 1. ©. 7A. 6) Knobel, Die Bölfertafel d. Geneſ. 
©. 220. 
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Zeiten 37), für uralte, bis dahin zerfprengte jüdische (ſemitiſche) 
Stämme gehalten hatte (Allg. Erpf. I. Afrifa, S. 208, 219, 
222, 228). Vor dem Eindringen der Philifter in ihr paläftini- 
fches Küftenland, worüber fich Feine chronologifchen Beweiſe vor: 
finden, daß dies erſt nach Mofe Zeiten geicheben fein follte, mie 
Ewald annahm 3), fanden fie ſchon ältere Befiger vor, nämlid 
nah 5.8. Mof. 2, 23 die Avim oder Aviter am äAußerfen 
Süden (Joſua 13, B. 3—4, mo „von Mittag an’ zu Auviter 
in V. 3. gehört, und nicht zum Norden in V. 4) 39) Eis gen 
Oaza, die aber „von den aud Kaphthor eingewanperten 
„Kapbthorim (wie bier ein Theil ver Philifter genannt wird) 
„vertilget wurden, die an ihrer Statt daſelbſt wohn: 
„ten. Man hat diefe Aviter deshalb für Urbewohner im Lande 
gehalten, wofür jedoch jeder Beweis fehlt. Aus 1. B. Mof. 10, 19 
geht nur entichievden hervor #), daß fie zu der altfananitifchen 
Völkerſchaft gehörten, da es dort beißt: die Grenze ver Kana— 
niter gehe von Sidon an durd Gerar (Dihurf el Gerar, 


3 Stunden in ©.D. von Gaza gelegen, ſ. Erdk. XIV. ©. 1085) 


bis gen Gaza, und bid man fommt von Sodoma bid wieder gen 
Zeboim und Leſa (Ervf. XV. Pal. I. ©. 122). Von dieſen 
Altern Avim, altfemitifcher Abftammung, Fonnte wol vie erfte 
Gründung der Städte Baza, Efron und Gath ausgegangen 
fein, weldye die Philiſtäer mwahrfcheinlich ſchon vorfanden, weil 
diefe Namen eine femitifche Etymologie geftatten. Das alte As— 
Falon ragte auch, wie wir oben faben, nah Juſtinus bis in 
die Zeiten vor Tyrus Gründung zurüd (vor 1209 a.X. n.), und 
nach einer andern Nachricht hieß e8, daß Askalos ver Ludier, d. 1. 
ein Urs Araber im wmeiteften Sinne, over vielmehr, der einer 
älteſten, noch nicht unter fich wie fpäterhin zerfpaltenen urſemiti— 
ſchen ), (nur im weiteften Sinne) weftlichen Völkerſchaft ange 
börig war, zu dem aud) ver Stamm Amaleks, des Grftlings der 
Völker gehörte, die in die Zeiten der Avim hinaufreichen mögen, 
die Stadt Adfalon gegründet haben follte (j. ob. ©. 76). 


>77) Bruce, Reifen. Deutfche Ausg. v. Volkmann. Leipz. 1791. Anmerk. 
v. Th, Chr. Tychſen, über Falaſcha. Th. V. ©. 335-338; Harris, 
Highl. of Aethiopia. 1844. Vol. IH. p. 4 u. 144; Rüppell, R. 
1. ©. 401,11. ©. 1 u. a. m. )Ewald, Geſch. d. Volkes 
Jsrael. 1. S. 289, II. S. 290; Winer, Bibl. Realw. 11. ©. 25]. 
9) Keil, Commentar zu Joſua. S. 212, 244. +0) Keil a. a. O. 
©. 243. *) Ewald, Geſch. d. Volkes Israel. I. S. 315, 450. 
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So viel iſt alſo, auch abgeſehen von dieſer Vorausſetzung, 
wol gewiß, daß ven Kaphthorim und ihrer Einwanderung 
hen andere, zwar nicht jüdiſche, aber wol ältefte femitifche oder 
altbebraifche Völker (im obigen älteften voridraelitifchen Sinne) 
vorbergegangen waren, in deren Beſitzthum fie erft einrüdten. Eben 
darum Fonnte der Name des Ebräer-Lagers, Abarim, den 
nur die ältefte ägyptiiche Sage bei Manetho aus ver Hykſos— 
Zeit ald vie große Grenzvefte aufbewahrt hatte #2), nach ver Ver— 
drängung der dortigen älteften Hebräer, oder Hykſos, durch den 
Namen der dort fpäterhin erft vorgevrungenen Philifter aus 
einem Ebräerskager in ein Philifter-Lager, Pelufium, ume 
gewandelt werden. 

Aus andern Nachrichten bei dem Propheten Amos 9, 7 
ergibt es ſich, daß es die Philifter waren, welche aus Kaphthor 
gefommen, und aus Jeremias noch näherer Beſtimmung, Capi— 
tl 47, 4: daß die Philiſter aus der Inſel Kaphthor, was 
auh Küftenland bezeichnen Fonnte, gefommen feien. Da hierüber 
feine genauefte Beftimmung gegeben ift, jo fonnten verjchiedene 
Vermuthungen über die Lage von Kaphthor entſtehen. Wegen 
der Namensähnlichfeit verlegte e8 Geſenius nah Kappadorien, 
Schulthes nah Cyprus, Galmet und Rofenmüller nad 
Greta, wegen der dortigen Stadt Aptera und anderer Gründe; 
biemit ſtimmen auch die neueften Koricher wie Movers, Hitzig, 
Knobelu.a.%) im wefentlichen überein. 

Auf diefe Herkunft der Kapbtbor, d. i. der Philifter, aus 
einem Rande peladgiicher Völkerſtämme, und zwar aus 
öiner fonft namenlofen Inſel in jenen Zeiten, wenn fie nicht eben 
Kaphthor, d. i. Greta, wäre, fo wie au& der fpätern Zuſammen— 
ſtellung der Philiftäer und Kreter in der Leibwache Davids (nach 
3 verichiedenen Stellen), aus ver Etymologie, die er nicht mit 
früberen Grflärern vom bebräifchen Peleschet, ſondern aus dem 
lanseritifchen „valaxa“, d. i. weiß, und Plischti (verwandt mit 
Plethi), alfo von „weißen Peladgern‘ berleitet, und anderem 
mebr, hat Higig*) mit feltener Gelehrſamkeit und Scarffinn 
für die Urgefchichte der Philiftäer ganz neue Wege zu bahnen ge— 
fucht (vergl. Erdk. XIV. ©. 731, über den Serbal), die aber bei 
manchem einzelnen, fehr anjprechenden Ergebniß doch im ben 





7) Lepfius a. a. DI! ©. 338. *°) Winer, Bibl. Realm. I. ©. 210. 
*) Higig, Urgefchichte der Bhiliftier. ©. 15 m f. 
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biftorifchen Grundlagen zu gegründeten Widerfpruch %) als blos 
geiftreiche Hypothefen gefunden haben, um fie bier weiter, als un— 
paſſend für unſre Zwecke, audeinander zu ſetzen. 

Im größeren Zufammenhange der immer ſchwierig bleibenden 
Erforichung von Uranfängen fcheinen und die Darftellungen des 
Verfaſſers der Völfertafel über die Philiftier zu fein, mit denen 
auch die neueren Unterfuchungen über die Bhönizier mehr zufammenz 
flimmen. Derfelbe findet die Auflöfung des Widerſpruchs %#) 
in jo mandyem der früheren Daten über die Philiftäer, die er 
nicht aus Aegypten, ſondern, wie die Stellen bei Mojed und den ' 
Propheten mit Beftimmtheit nachweilen, aus Kapbtbor (wi. 
nah ihm Greta) nah Paläſtina einwandern läßt, darin, wenn 
man zwei Beftandtbeile in demſelben Volke unterfcheide, das 
in fpäteren Zeiten immer nur mit dem einen Namen der Phi- 
liftäer belegt zu werben pflegte. 

Denn wirflich werden fie unter poppelten Namen genannt; 
jo in Ezechiel 25, 16: „ſiehe, ich will meine Hand außdftreden 
„über die Philifter, und die Chreter (Krieger, im Luthers 
„Ueberſ.) audrotten, und will vie übrigen am Hafen des Meeres 
„umbringen.‘‘ — Gben fo in Zephanja 2, 5: ‚Wehe denen, 
‚jo den Strih am Meere bewohnen, ven Chretern! Des Herrn 
„Wort wird über euch fommen, du Kanaan, der Philifter 
„Land, und ich will dich umbringen, daß Niemand mehr da 
„wohnen fol.” So wie bier Chreter und Philifter neben 
einander genannt werden, eben jo treten zu Samueld und Da— 
vids Zeiten die Chreti und Plethi nebeneinander als 
bie 600 Männer, die Kriegsleute, die gerüfteten Mitfämpfer und 
Reibwachen Davids hervor, ald er in Ziflag von den Ama— 
lefitern überfallen und feine Burg von diefen verbrannt und 
geplündert ward. Als Berfolgter im Eril in der Philifter Land, 
nahm David feine 600 Kriegsleute mit fich zu Achis, und fievelte 
fie mit ihren Weibern und fich felbft mit ven Seinen in Gath 
und dann in Ziflag an. Als er von da die Amalefiter jenfeit 
des Baches Beſor überfiel, jagte ihm der ägyptiſche Knabe, fein 
Wegweifer, der ald Kranker von den Amalefitern zurüdgelaffen 


35) Keil, Comment. zu SIofua. ©. 312, Note; Knobel, Die Bölfer 
tafel a. a. O. ©. 224; Winer, Bibl. Realw. Artitel Bhilifter. I. 
©. 254. +6) Knobel, Die Bölfertafel der Genefis. S. 216; 
Movers, Die Phönizier. J. S. 3—17, ©. 38—38, u. I. B. 
S. 258. 
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war, und den David über den Beind außforfchte, nah 1. Sa— 
muelid 30, 14: „Wir find herein gefallen zu Mittag 
nEhreti und auf Juda und zu Mittag Caleb, und ha— 
„ben Ziflag mit Feuer verbrannt.” Alſo auch das Land 
der Philifter wird bier zu beiden Seiten Ziklags (Tel el Hafy, 
j. ob. ©. 132) nach feinen Beberrfchern den Chriti oder Kre= 
tern genannt, wie Hebrön nach feinen Beberrfchern, den Nach— 
fommen Calebs. Mit dieſen Krieggmännern und ihren Frauen, 
die David zu Ziflag angefiedelt hatte, die ihm die Siege erringen 
halfen, 509 David nah Sauld Tode auch nach Hebrön hin— 
über, und gab jevem fein Haus zur Wohnftätte (2. Sam. 2, 3). 
Bon da befiegte er, mit vielen feinen Kriegätrabanten, denen noch 
600 Gethiter nachgezogen waren, die Iebufiter und eroberte die 
Burg Zion, d. i. die Davidsftadt oder Jeruſalem, nady 
2. Sam. 5, 6—7; und ald er zum König gejalbt, jeine Aemter 
einfegte über ganz Israel, die Heerführer, Kanzler, Priefter und. 
Schreiber, jeßte er auch Benaja von Kabzeel, ven Sohn Jojada, 
den Helden von großen Thaten (2. Sam. 23, 20), ein über vie 
Chreti und Plethi (feine Leibgarde, 2. Sam. 8, 18), die ihm 
auch fpäter treu blieb (2. Sam. 15, 19). 

Diefe Doppelnamen führen auf jene zwei Beftanptheile 
der „ Bhiliftim und Kaphthorim“ dieſes philiftäiichen Volkes 
zurüd, die unter einander verfchmolgen, von denen jedoch der eine, 
derjenige der Plethi, unftreitig ald der Hauptbeftanptheil 
angejeben werben muß, weil er dad Uebergewicht erlangte, und 
in den folgenden Zeiten dad ganze Volk diefen Nanıen in Phi— 
lifter, und dad Land in Baläftina (Peleſchet) erhalten 
bat, der Name Chreti oder Kreter, d.i. der Kaphthorim, 
aber zurüctrat und zulegt ganz verſchwand. 

Beide Beftandtheile haben ein gemeinſames Ende, aber einen 
verfchiedenen Urfprung und Anfang; nämlich die Philiftim oder 
die eigentlihen Philiftäer und die Kaphthorim oder die, 
Kreter, beide famen aus verfchiedenen Drten und auf ver« 
ſchiedenen Wegen; und darum erfcheinen fie auch noch in ihren 
jüngern Wohnfigen ald urfprünglidh verſchiedene Völker, 
die ſpäter erft ald Kriegäleute zu einem Haufen, dem ver 
Philiſter, zuſammenwachſen, wie dies aus den Ungaben ver Pro- 
pheten hervorgeht, denen aber doch noch die Erinnerung einer in— 
‚ Inlarifhen Einwanderung eined Theiled derſelben, und zwar 
aud der jüngeren Zeit, geblieben war, durch welche ver ältere Theil 
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der continentalen Philiſter erft feine verjüngte und größte 
Stärfe gewonnen hatte. | 


1. Die Kaphthorim, die Kreter, die ſpäter Eingewan— 
derten zur See. 


Die Kreter ) waren es, nach 5. B. Mof. 2, 23, die da 
audzogen aud Kaphthor, und vertilgeten die Avim, die gen Gaza 
wohnten; alfo Gerar, dad mehr landein lag, zunächſt. Eine ver 
dunkelte, merfwürdige MUeberlieferung in Tacitus Hist. V. 2: 
„Judaeos (blos wegen der falfchen Etymologie von Mons Ida) 
„Creta insula profugos novissima Libyae insedisse“ beftätigt 
diefe mofaische Nachricht: denn nicht die Juden, ſondern nur bie 
Kaphthorim können hier gemeint fein, die fidy zwifchen Gaza und 
Gerar (novissima Libyae) nieverließen, und dad Ende des Sa— 
turnifchen Zeitalterd, in welches Tacitud-diefe Begebenheit ver» 
legt, führt auf jene frühefte Periode zurück. Libyen reichte zu 
Facitud Zeiten mit den Städten Oftracine, Rhinocolura bis 
gegen Anthedon (Ptolem. IV. Tab. 5. fol. 103, u. V. t. 16. 
fol. 140) bin, von wo Judäa gegen N. und Arabia Petraea 
gegen Oft begann. Da Anthedon der nächſte Ort fünmärts 
Gaza ift: fo fällt Diefe Angabe des Tacitus genau mit dem 
Ginwanderungslocale ver Kaphthor in die Gebiete der 
Avim zufammen, in denen die Kreter die Hazurim, d. i. die Ges 
höfte ver Bertilgten, einnahmen; daſſelbe Land, dad der ägyptiſche 
Knabe zu Davids Zeit noch ‚zu Mittag Chreti‘ nannte. 
Da aber dad benachbarte Gaza auch den Eretiichen Namen, bei 
Steph. Byz. Mivwe, führte (ſ. ob. ©. 57), jo geht daraus ber- 
vor, daß der Einfluß der Kreter auch noch bis auf diefe ſüdlichſte 
der Philiſterſtädte reichte; weiter nordwärts aber findet fich Feine 
Spur hiervon. Es können alfo mol vie. eigentlihen Sige 
des Eretifchen Beftandtheiles entfchieven nur im Außerften Sü— 
den Philiſtäa's anerfannt werden. Wann aber die Zeit der 
fretifchen Einwanderung war, mag manchem Zweifel untere 
worfen bleiben; auf jeden Ball in der Nichterperiode, denn zur 
Zeit Mofed wohnten noch Avim in der Gegend von Gaza 
(5. Moſ. 2, 23); oder ihre Furzvorbergegangene Unterjodung 
durch die Friegerifchen Kaphthorim war noch in fo frifchem Ans 
denken, daß ſolchen fiegreihen Grenzvolkes mol gedacht werden 


N Knobel a. a. O. ©, 221—225. 
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mußte, als es darauf ankam, welchen Weg das Volk Jsrael 
nach dem gelobten Lande zu nehmen habe: ob auf der Weſtſeite 
durch das eroberte Land der Kreter, oder auf der Oſtſeite des 
Todten Meeres, weshalb der Weg am Schilfmeer durch die Moa— 
biter hindurch die plötzliche Wendung von Weſten nach Oſten 
herbeiführte. War Abimelech, der König zu Gerar, der 
Freund Abrahams, der auch einmal ver Philiſter König (1. B. 
Moſ. 26, 1 u. 8) genannt wird, wirklich König derſelben, ſo traf 
die Kreter-Einwanderung viel fpäter ein, als die der eigentlichen 
Bhiliffim, denn fogar zu Joſua's Zeiten, in feinem höhern Alter, 
lebten noch Avitim im Süden Philiftäa’s, vie noch nicht befiegt 
waren (Joſua 13, 2). Aus diefem fpäteren Zuwachs der Phi— 
liſterzahl durch die Kreter erklärte fich, zumal gegen das Ende 
der Nichterzeit, leicht ihre wachfende Uebermacht zur Unterdrückung 
Israels (Richter 9, 4: Zu der Zeit, nämlich Simfond, aber 
berrichten die Philifter über Jsrael). Daher auch noch das gleiche 
Anfehn der Kreter zu Davids Zeit mit den Plethi oder den 
eigentlichen Bhiliftern. 

Die urſprüngliche Abftammung der infularen Kreter, ale 
Volkstheil in Philiftäa, bleibt vennoch dunkel; Knobel vermutbet, 
daß fie von Karern abzuleiten fein möchten, da in derfelben Zeit 
ibrer Ginmwanderungdperiode in Philiftäa der kretiſche König 
Minos die Karer von den Inſeln und dem aſiatiſchen Feſt— 
lande verjagte, die dann fehr häufig zu fremden Kriegävienften über« 
gingen (Pomp. Mela I. 16. Caria. Habitator incertae ori- 
ginis. Alii indigenas, sunt ‘qui Pelasgos, quidam Cretas 
existimant. Genus usque eo quondam armorum pugnaeque 
amans, ut aliena etiam bella mercede ageret). Obwol in der 
Urgeſchichte der Philiftäer, bei Higig, ebenfalld die Karer, aber 
als Peladger, zur Erflirung vderfelben herbeigezogen werden, fo 
findet doch in deflen weiterer Gntwidelung der Unterſchied von 
obiger Erklärung, nach der Völfertafel, in fofern ftatt, daß jene 
PBeladger over Karer erft auf die Weſtſeite des Nild verpflanzt, 
dann ald Nachbaren der Kasluhim zu Rande nach Paläftina ge— 
fonımen feien, daher ihr Name vom peladgiichen Valaxa. 

Die Herkunft der Bhilifter jelbft von den Pelasgern abzuleiten, 
wäre eine Anficht, welcher die Stelle 5. B. Mof. 2, 23 in 
fo fern geradezu widerſpricht, da fie die Vertilger, die Kaphthorim, 
direct zu Schiff unmittelbar aus Kreta fommen und die Avim 
vertilgen läßt, ohne fie erft nach den Weften Aegyptens angefiedelt 
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zu haben und dann erf in dad Land Philiftäa einwandern zu 
lafien. Auch zeigt ſich darin ver Unterjchied, daß jene Hypotheſe 
die Avim durh Philiftäer vernichten läßt, die WVölfertafel aber 
ausdrücklich durch Kreter, fo, daß die Aviter noch längere Zeit 
vorher, bis in das höhere Alter Joſua's, zugleich mit den ne= 
ben ihnen wohnenden Philiftim ihre Geböfte um Gerar 
und gen Gaza bewohnt haben müjlen, ohne von diejen Bhiliftäern 
auögerottet zu werden; die alfo mit ihnen wol ald Stammgenofjen 
auf freundfchaftlicherm Buße geftanvden haben mögen, ald mit den 
frifch eingefallenen Sremdlingen, ven Fariichen Kretern. Auch ver 
Zufammenhang der eigentlihen Philifter mit ven jemitifchen 
Hykſos, bemerft der Commentator der Völkertafel, entſcheide 
gegen eine peladgifche over ſelbſt kariſche Nationalität der Bhilifter. 


2. Die eigentlichen Philiftäer. 


Die Philiftim #) ver Völfertafel waren auh Eingewan— 
derte (daher ihr Name) im nachmaligen Rhiliftäa, das von Gaza 
bis Efron reichte; fie fanden jchon andere im Lande Öeborene 
vor, wie 3.8. in Gath, welche die Kinder Ephraim, die fich bei 
ihnen niederlaffen wollten, erwürgten (1. Chron. 7, 21); wenn 
man nit mit Munk9 dieſe im Lande Geborenen. für die erfte 
Generation der erft Fürzlich dort Gingewanderten, nämlich der Phi— 
liftäer-Golonie in Gath, anſehen will. Ueberhaupt reichten ja die Ka— 
naaniter der frübeften Zeit ‚von Sivon bis man fommt gen Gerar, 
bis Gaza’ (1.8. Moſ. 10, 19); alſo bis in die Gige der Aviter 
um Gerar, die auch zu jenen altfanaanitifchen Völkerſtämmen ge= 
hört haben werden, denen Berſaba (Beolauua b. Ptol. V. 16. 
fol. 141) auch jo benachbart lag, doch noch etwas entfernter 
von der Küfte ald Gerar, tiefer landein, da man von Gerar 
nach Berfaba hinauf 309 (1.8. Moſ. 26, 23), daß ſchon in ver 
früheften Zeit (Genef. 26, 26) auf diefer merfwürdigen Kreuz— 
und Querſtraße zwiſchen dem arabifchen Often und dem ſyriſchen 
Weſten, dem affyriichen und kanaanitiſchen Norden und dem ägyp— 
tifchen Süden, zwifchen den dortigen Hirtenfürften beiver Orte 
wiederholte Zuſammenkünfte ftattfinven fonnten. Mit diefen An— 
wohnern des fünlichiten Paläftina und den ſüdlichſten Kanaaniter= 
flämmen, die aus ihren Wohnfigen durch Israel verjagt wurden, 

9), Rnchel, Die Mölfertafel a. a. D. S. 01 — 214, 216 — 221; f. 
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ftehen noch andre verwandte femitiiche Abkömmlinge in Verbin» 
dung, die ihre Wohnfige noch längere Zeit behaupteten, unter 
denen, außer den Avim, den Nephaim und Enafim (Erdk. XV; 
1. ©. 120), wie den Kenitern, Geſuri, Gergefitern und andern, 
auch vorzüglich die Umalefiter bervorragen (der Stamm Ama = 
lef, der Erftling der Völker, 4.3. Mof. 24, 20), die aud, 
nah Samueld ausdrüdlicher Erklärung (1. 27, 8), die Ein— 
wobhner von Alters ber waren in dieſem Rande, ald man 
fommt von Shur (Schur oder Sur, die Wüſte, in welche Hagar 
verftoßen -ward, nad 1. B. Moi. 16, 4) bis nah Aegypten 
(Erdk. XV; II. ©. 133). Sie ftammten ven Sem und deſſen 
Sohne Lud (1.8. Moj. 10, 22), ver ſüdlich von feinen Brü— 
dern Glam, Affur, Aram, Arphachſad (den Aramäern und Chal— 
diern) und deren Enkeln am Guphrat und Tigris unter den 
phönizifchen oder arabifchen Stammvätern groß gezogen, welche aber 
frühzeitig durch die Macht der Ajiyrier (wie dies ſchon auß dem, 
nur als Localbericht übrig gebliebenen Kriegezjuge Abrahams gegen 
die fünf affyriichen verbündeten Könige unter Kedor Laomer hervor= 
gebt, deren Beftreben ver Eroberung’ durch Tuchs Berractun= 
gen erfi in dad gehörige Licht gefegt find) 5) gegen ven Weiten 
berüber gedrängt wurden, und unter den verichiedenften Verzwei— 
gungen und Benennungen ſich auch in den jyrifchen Gebieten vom 
Libanon bid nad) Aegypten, von dem Nordweſten Arabiend bis 
PBaläftina herumtreiben mußten. Unter ihnen ragten im Norden die 
Amoriter (die 5 Könige im Gebirgslande Judäa's, Jojua 10), 
im Süden die Amalefiter hervor, die zu den Luditen, d. i. 
den Ur- Arabern!) gehörten, welche nur kleinere Herrichaften 
gründeten, aber ald ein Stammvolf durch gemeinjame ſemi— 
tiihe Sprace verbunden waren. Daher ihre allgemeinen Sa— 
gen der Herkunft vom erythräiſchen Meere, welche durch die 
Sinaitifben Inichriften (Erpf. XV. Sinai-Halbinf. ©. 37 u. 
753), die ſchon längit für ſemitiſchen Stammes gehalten, nun durch 
Tuchs Sprahforihungen ald Monumente der Sige jener Urs 
Araber oder älteften Semiten, zumal des AUmalefiter-Stam- 
mes 52), nachgewiefen find; die ſchon Moſe zu Raphidim 


50) Tuch, Bemerfungen zur Geneſis G. 14, in Zeitichr. d. Deutſch. 
Morgen. Geſ. Th. I. S. 161—165. *4) Movers, Die PBhö- 
nizietr. B. 1. ©. 4 52) Dr. Sr. Tud, Gin und zwanzig Sinai: 
tiiche Inſchriften, Verſuch einer Sıflärung, in Zeitſchr. der Deutſch. 
Morgen. Geſellſch. B. III. 1849. S. 145—151. 
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(2. B. Moſ. 17, 8), d. i. im Wadi Pharan, tapfer entgegen 
traten (Erdf. XIV. ©. 739), fich dafelbft ald einheimifch nun aud) 
ſchriftlich durch jpätere Inschriften in ihren alten Wohnfigen be= 
ftätigt haben. Die älteften norvarabifchen, vormuhamedanifchen 
Nachrichten (Abulf. Hist. anteisl. ed. Fleischer, p. 16) ſetzen aber 
dieſes friegerifche Urvolf, den Erftling ver Völker, in Ver— 
bindung mit Städtegründungen im Welten, mit den kanaa— 
nitifhen NRiefenvölfern, mit den Hykſos und mit den 
Philiftäiern und andern Heldengeſchlechtern gemeinfamer Ab— 
ftammung, zu denen dann auch wol die älteften Gingeborenen 
in Gath, mie der Gründer Askalons, der Ludite (nicht der 
Lydier in Asia Minor), und einer der Blüchtlingevom erythräis 
hen Meere, der nad) Steph. Byz. Alwrog ftiftete, gehören wer— 
den, wie auch andre unter dem gemeinfamen Namen der Kanaa— 
- niter zufammengefaßte Ureingewanderte des Landes, von denen 
und freilih nur ſehr wenig Hiſtoriſches überliefert if. Darauf 
führen jevoch auch ihr gemeinjamer Baald-Gultud und ihre reli- 
gidjen Inftitutionen, die wir in den Städten der Philifter ſchon 
im Ginzelnen, mit ihren Anflängen an ven erpthräifchen Oſten, 
nachgewiefen haben. 

Während von den Ludiſchen Stämmen) vieler Urs 
Semiten, aud denen erft die Softanifchen Araber, die Abrahamiſchen 
Hebräer und Anvere ald jüngere Geftaltungen hervortreten, fich 
nur jehr wenige antife Erinnerungen erhalten haben, und viele 
ihrer Zweige, und zwar die meiften unter dem Sammelnamen 
Kanaaniter, frühzeitig verdorrten, grünten dagegen die Philiſtäer, 
die bis zum Peluſiſchen Nilarme vorgeichoben gewefen, aus dem 
höhern Altertbume bis in die fpätern Salomonifchen Zeiten nod 
rubmvoll in der Gejchichte fort. Andere Nebenzweige deffelben 
Volfäftammed, wie der fünf Amoriter- Könige im Juda— 
gebirge, wird nur vorübergehend (Joſua 10) bei ihrer Beflegung 
gedacht; der Fräftigere jünlichere Zweig Amalek wird in ven alt— 
teftamentalifchen Hiftorien nur bei dem bartnädigen Wiverftreit mit 
Israel genannt, dagegen die Sagengefchichte feiner jpäteren muhame— 
danischen Nachfolger und Etammgenoffen die Großthaten Amaleks 
defto mehr verberrlicht bat, wie bei Abulfeda, in feiner Historia 
anteislamitica, wonach die Amalefiter einft Aegypten überfielen 


#3) Knobel, Die Völkertafel. S. 168, 178, 214. 
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und dort die Herrfchaft das Landes behauptet haben follen bis zu 
Moſe Zeiten (f. Erdk. XV. Pal. I. S. 132—135). 

In diefer Erzählung bat man wol mit Recht die alte Hyk— 
ſos-Sage und ihre vieljährige Herrfchaft über Aegypten bei 
Manetho und Joſephus, fo fehr fie auch bei leßterem getrübt 
ward, wiedergefunden, die in nächfter Beziehung auch zu den 
Philiſtäern im engeren Sinne zu ſtehen fcheint, aber den Sagen 
der Jsraeliten vorherging (von 2100 vor Chr., von Salatid, dem 
erſten Hykſos-Könige in Aegypten, bis auf den ägyptiſchen König 
Misphragmuthofis, der diefe wieder aus Argypten verbrängte, ebe 
noch die 19. Dynaftie, unter welcher der Auszug Israels gefchah, 
im $. 1314 a. X. n. unter König Menephthis, in deffen 15. Re— 
gierungsjahre, den Thron beftiegen hatte) 54). Schon Ewalv 
zeigte 55), daß eben dieſe Hykſos zu feinem andern Volkéſtamme 
gehören fonnten, ald zu dem der Kinder Eber, d. i. vor Abra= 
hams Zeiten, ehe noch dieſe femitische Völkerſcheidung in die 
fünf Zweige vorgegangen fein Eonnte, nach weldyer der Name der 
Hebräer nur auf ein Fleinered Zweiglein ihrer Abtheiläng in 
dem Sefchlechte Abrahams übergegangen war, das fich fpäter Volt 
Israel nannte. 

Movers bemerfte 56), daß vie altafiatiihe Mytbologie und 
Götterlehre ed immer Flarer und gewiſſer made, daß die geiftig 
höherftebenden Gottheiten der Semiten (und zumal der Phönizier, 
die denen der Philiftäer fo nahe verwandt) auch in Aegypten fich 
wiederfinden und dort nur unter der Thiermaske fich vers 
borgen hatten, was nur durch) einen, einft in älteren Zeiten größern 
Einfluß (etwa des 500jährigen der Hykſos?) ded angrenzenden 
Paläftina’s auf Aegypten gefchehen fonnte, als dieſer in der ſpätern 
Periode fich zeigte. Hierbei fei es hiſtoriſch ficher und richtig, 
daß im Zeitraum von 2000 bis 1600 9. vor Chr. vom nad 
maligen Philiſtäa fih Syrer oder Phönizier unter den Aegyp— 
tern niedergelaffen, die erft nach langen Kämpfen mit den Ein— 
geborenen wieder in großen Maffen verdrängt wurden, und fich 
von da an erft nach verfchievenen Seiten vertheilt, zu den Nord— 
füften Afrikas (nah Numidien und Mauretanien) und ald Fa— 
laſcha nad dem füplichen Aethiopien Hingewandt, dann aber auch) 
Ginzelne, von denen Diedor befonderd Danaod und Kadmos 


*) Lepfius, Chronol. a. a. D. ©. 338, 358 u. a. ’s) Ewald, 
Geſch. des Volkes Israel. I. S. 327, 444, 450, 6) Movers, 
Die Phönizier. I. S. 28, 33 u. a. D. 
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nannte (Diod. ed. Wessel. II. p. 542), fi aud) weiter über das 
Mittelländiſche Meer bis nach Griechenland ausgebreitet hätten 
(j. ob. ©. 170). Zur hHebräifchen Patriarchenzeit ſei Dagegen, 
wenn Mißwachs eingetreten, für die Nomadenftimme befanntlid 
Unterägypten ein gewöhnlicher Zufluchtdort geweſen, wie Dies aus 
Abrahams und Jakobs Zeiten hinreichend befannt (I. Mof. 12 u. 
42); aber weniger fei darauf geachtet, daß auch wol anderer Ber: 
kehr, feindlicher wie frievlicher, dahin ftattfand, da fhon Sarah, 
des Abrahams Weib, die ägyptiſche Hagar ald Sclavin befaf 
(1. B. Moſ. 16, 1), was faſt auf einen Raubüberfall ver paläſtini— 
ſchen Grenzanwohner hindeuten möchte, wie noch zu Davids Zeit 
die Ueberfälle ver Amalef die ägyptiſchen Sclaven raubten, oder 
andere, welche jene Gegenden nicht felten bis zu den Nilſümpfen 
unficber machten (Heliodori Aethiop. I. 1). 

Auch andere Foribungen 7) führten zu dem übereinſtimmen— 
den Reſultate, daß das Zuftrömen der Einwanderer aus dem öſt— 
lien und nordöſtlichen Lande einft, zur Zeit des blühenven alt 
ägyptiſchen Reichs, weit größer geweſen fei, ald und vie Sonder: 
geſchichte des israelitiſchen Stammes zu berichten Urfache hatte; 
denn früher waren die Jöraeliten nicht die einzigen, in das ge 
fegnete Nilthal eingewanverten Fremdlinge, und viele femitiide 
Genoffen waren e8, die ſchon vor ihnen diefe Wege gebahnt hatten. 

Sp gibt nun au Manetho (in der Zeit der 15ten, 16ten 
und 17ten Dynaftie) um das Jahr 2100 vor Chrifte vie ſehr 
alte Sage, daß "ein Friegerifched Nomadenvolf aus Eyrien, er 
nennt fie: Menfchen unbefannten, rubmlojfen Stammeö 
(76 ydvos aongoı), lange Jahrhunderte vor Mofe in Aegypten ein 
gefallen, fiy das Land unterworfen babe, vie Städte verbrannte, 
die Männer erwürgte, die Weiber und Kinder zu Leibeigenen madbte. 
Ihr König, den fie in Memphis einfegten, Salatid, der das Land 
zindbar machte, habe nun zur Sicherung der Oftgrenze feiner 
Eroberung gegen etwa nachrüdende Ueberzügler (Manetho fagt, 
gegen die damals fehr mächtigen Affyrier, die fie auch mit Recht 
zu fürdpten hatten, wie ſich ſchon aus dem vorangegangenen Er 
oberungdzuge Kevor Laomers und feiner Verbündeten gegen den 
Welten, zu Abrahams Zeiten, ermeffen läßt) 58) das Eingangs⸗— 
tbor Aegyptens mit der großen Lagerſtadt Abaris (Ava, 


FM, Lepfins, Chronol. d. Aegvpter. S. 323, 338. ss) Tuch, 
- Bemerkungen zu Genefis C. 14, in Zeitſch. ſ. D. Morgent. Geſ. 
Th, I. ©, 161—166. 
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dad Hebräer-Lager nah Ewald, f. ob. ©. 171), bei Pelufium 
gelegen, verfchloffen. Dieſes Volk, das fünf Jahrhunderte lang 
Unterägypten beberrjchte, nannte Jofephus Hykſos (Yxawg), eine 
noch aus dem Koptifchen sich erflärende Bezeichnung, melde fo 
viel ald Hirtenfönige beveutet; ein Name, den auch Joſephus 
durch Baoıkeis noreves erklärte. Manetho, nad ven Terten 
des Jul. Africanus und Gufebius, nannte fie Phönizier (Dodvıxzes 
Sevor, s. Syncellus ed. Dind. I. p. 113). Joſephus hat fie mit 
den jpätern Juden verwechlelt (Joseph. contr. Apion. I. 14, 26). 
Manetbo jelbit jagte, daß fie von Manchen für Araber gehalten 
feien, offenbar jene Urfemiten, die auh Ewald für vorabraha- 
milche Hebräer erfannte, von denen Abaris feinen Namen des 
Hebräerlagerd erhalten konnte. Nicht nur vie Beveutung des 
Namend aud dem Semitiichen (wie Salatid u. a.) gibt feine Er— 
färung, fondern auch ägyptiſche Bildwerke, Wanpfculpturen und 
Gemälde, melche die fpätere Vertreibung dieſer Hirtenfönige unter 
dem ägyptiſchen Könige Misphragmuthoſis und feinen Nachfolgern 
darftellen, bezeugen die ſemitiſche oder urarabiſche Nationalität 59) 
derſelben. 

Tacitus (Histor. V. 2) irrte nur, wenn er dieſe Eindring— 
linge Aſſyrier (im ſpäteren Sinne) nannte: ein verzeihlicher Irr— 
ihum, da dieſe, wie auch die von ihnen gegen den Weſt verdräng— 
ten alten Semiten, und aljo auch die Luditen und andere, auß 
denen jene Heere der Hykſos gebildet waren, zu dem rothfarbi= 
gen Menſchenſtamme gehörten, gegen welchen die jpäteren 
Argypter, als ihre einftigen Iyrannen, mit dem tiefiten National- 
haß erfüllt waren. Daß Manetho fie Phönizier nannte, bemerft 
Movers, ſei auch fein eigentlicher Wiveripruch, da das Land, 
von wo fie famen und wohin fie zurüdgedrängt wurden, öſtlich 
der Belufiichen Nilieite und der Kaftotid, das nachherige Land 
Philiftäa, in den jpäteren römifchen Zeiten bald zu Arabien, 
bald zu Syria Palaestina gezogen ward, und zumal dad Gebiet 
der älteften Philiftim an ver Grenze Aegyptens, zwiſchen Kades 
und Sur, in ®erar (1. B. Mof. 20, 1; ſ. Erpf. XIV. ©. 107, 
921 u. a. D.). Diefe Rothfarbigen, die Erythräer, hatten 
unter den ägyptiſchen Ipolen den Typhon (Set oder Seth ber 
Aegypter) 69), ven graufamen Tyrannen, den rothfarbig dargeftell- 





>) Rofenmüller, Bibl. Altertfumsf. B. II. ©. 310. 60) Lepfius, 
Chronol. d. Aegypt. ©. 342. 
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ten, zu ihrem MNepräfentanten, der das heilige. Land des Dfirid 
eingenommen und-diefen getöntet hatte, dem man auch Menjchen- 
opfer brachte. Dieſer befondere Erbfeind Aegyptens, fagte 
Herod. Ill. 5, jei im Sirbonifchen See vom Blige erjchlagen: 
denn dahinwärts wurden die Hyfios zurüdgevrängt. Das Kriegs— 
lager der Hykſos für 240,000 Bewaffnete, vie ſchon Salatis 
nah Abaris verlegt hatte, oder doch das nahe Pelufium, die 
Philifterftant, ward zum Typhonium, gelegen im Sethroitifchen 
Nomos, der feinen ägyptiichen Namen höchſt wahrjceinlich von 
Seth oder Typhon erhielt. 

Als am Ende der Hykioäsherrichaft, nach langen Kämpfen ver . 
Dynaftien Oberägyptens gegen viele Hirtenfönige in Unterägypten, 
dieſes Volk der Erbfeinde aud dem ganzen Sande zurückgedrängt 
war, jagt Manetbo, fchloß fie ver König Misphragmuthoſis 6) 
endlich in jenem Abarid genannten Orte ein, der 10,000 QAruren 
Umfang hatte und von den Hyfios mit einer großen und ftarfen 
Mauer umgeben war. Da er fie durch Belagerung nicht einnehmen 
fonnte, verglich er ſich mit ihnen und ließ fie mit Hab und Gut 
nad Syrien abziehen. 

Dieſer Triumph, der auf den großen biftorifchen Neliefs des 
Zempeld zu Karnaf im alten Theben abgebildet erfcheint, wird, 
wenn auch nur ſagenhaft und entftellt, noch in der jchon ange— 
führten Stelle des großen SHiftoriferd angedeutet (Taacitus, Histor. 
V.2: quidam, regnante Jside, d. i. nad) Herftellung der einheimi— 
ſchen Dynaftie, sc. dicunt, exundanten per Aegyptum multi- 
tudinem, ducibus Hierosolymo ac Juda, proximas in terras 
exoneratam....; und dann wieder: sunt qui tradant, Assy- 
rios convenas (d. i. die Hykſos) indigum agrorum populum parte 
Aegypti potitos, mox proprias urbes Hebraeasque ter- 
ras et propiora Syriae coluisse rura). 

Daber nun Movers 62) entſchieden dieſe zurüdgefehrten und 
verbrängten, nun nicht mehr Hykſos (nun feine Hirten» Könige 
mehr), jondern ald Wandervolk (Pelefchet) genannten fremden 
fogenannten Phönizier (die aber auch Feine fivoniihen Phönizier 
waren, wenn fchon alte femitifhe Stämme) für die in Paläſtina 
einrüdfenden Philiſtim felbft hielt, "und die wenn auch nidıt ind= 
geſammt, doch mwenigitend einen Theil derfelben audmadhten. 


31) Lepfius, Chronol. d. Aegypt. S. 338; Nofenmüller, Bibl. Alters 
thumsf,. IIL ©. 310, °?), Movers, Phönizier. L ©. 35. 
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Denn andere Theile, die wol nicht im nahen Küftenlande ſeß— 
haft blieben, mögen allerdings weiter gezogen fein, wie dies aud 
Manethonifchen jpäteren Erzählungen hervorgeht, von denen und 
aber feine genauere Kunde zu Theil gemorden, wad auch Tacitus 
nur obenhin berührt bat. 

Hieraus erklärt fich auch der eigentliche Name ver Allophy— 
len, welcher von ven in Aegypten wohnenden griechifchen Ueber- 
fegern ded Alten-Teſtamentes ftetd für Philifter gebraucht wird 
(Adrögvkoi, dad Volk, und das Land der Philifter y7 -SRdogviwr 
genannt), eine unftreitig bei Aegyptern herrſchend gebliebene Be— 
zeichnung, die ſich aud der Gage der jo drückenden Fremdherr— 
ſchaft anders abflammender und anders redenvder Völker in dem 
Munde ded ägyptiſchen Volkes aus der frübeften Vorzeit erhalten 
hatte. Daß fih gar mandyerlei Volfd an den Auszug der Hyk— 
ſos aus Abaris anſchließen fonnte, zeigt und die analoge Be— 
gebenheit ded jpätern Auszugs Iſsraels unter Moſes (unter Me— 
nephtha, Sohn Ramſes I. des Großen), mo auch viele Nicht-Israe— 
liten, ein ganzer Troß des Pöbelvolkes (wie Luther überjegt, 
2.3. Moſ. 12, 38; 4. B. Moſ. 11, 4), ſich dem Zuge durch die 
Wüſte mit anighlofjen, worüber und jedoch Feine genauere Auskunft 
gegeben wird 63). 

Daß in dem unteräggptifchen Neiche der Fremdherrn aus der 
Zeit der Zwangäherrichaft ver Hykſos, der verhaßten Grbauer ver 
Pyramiden, deren Namen die Uegypter nur ungern audfprechen 
mollten, fih auh ſchon Zweige ver jpäter fogenannten 
Philifter vorfanden, jcheint in der Herodotiſchen Erzählung 
aus dem Namen ded Hirten Philitis ſich zu ergeben, der feine 
Heerden in der Gegend der Pyramiven mweidete, und nach dem diefe 
Baumwerfe genannt fein follten (Herod. II. 128); ein Anflang 
an die ältefte Benennung dieſes Wandervolks, dem diefer Name 
ald Nomaden gebührte. | 

So unzufammenhängend und fagenhaft, bei dem gänzlichen 
Mangel einheimiſcher Quellen, aud die mehrften diefer Angaben 
fein mögen, fo muß doch das Uebereinftimmenve aus jo verfchieven- 
artigen fremden, abgeleiteten Quellen einiged Gewicht für das immer 
nur noch dämmernde Herfommen ver Philiftim aus vemfelben großen 
Völfergewirre darbieten, in welches nur die Angabe ihres früheften 


*3) Ewald, Geld. des Volkes Israel. I. ©. 64; Lepfins a. a, O. 
©. 324. 
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Herfommend von Pelufium, ver Philifterftadt, und aus der Kaſiotis, 
die dem Hauptfige der Hykſos zu Abarid zunächft lag, einiges 
Licht wirft. Daß diefe Philifter einer ver zu jener Zeit von 
der Grenze Unterägyptens mit zurüdgedrängten Zmeige (veffen 
Stamm natürlih den Nanıen der Hyfiod oder Hirtenfönige ver- 
lieren mußte) waren, ift faum zu bezweifeln, wenn auch die Zeit 
des Verweilens diefer Verdrängten an jenen Orenzen 
zwifchen Juda und Aegypten, da Feine Gefchichte ſpeciell ihre Züge 
aufbewahrt hat, vielleicht nicht einmal nach Jahrbunverten zu bes 
rechnen fein möchte. Denn daß die Hykſos Schon lange vor dem 
Auszuge ded Volkes Israel von Aegypten hatten ausweichen müffen, 
ift gewiß, und es ift eben fo gewiß, daß die ſchon geſchehene 
Befigergreifung der Philiſtim in den ſüdlichſten Gebieten 
des nachherigen Paläſtina's mit dazu beitrug, den Keerführer 
Mofe davon abzulenfen, nicht den fürzeften Weg durch ihr Rand, 
etwa über Gaza und Gerar, oder Berjaba, der ihm aus Abrahamd 
und Jakobs Zeiten jehr wohl bekannt fein mußte, nach Judäa zu 
nebmen. Denn bier hätte er ein im Kriege wohl erfahrened und 
verfuchtes Volk an ihnen mit jeinem unerfahrenen, wenig gerüfteten 
Volfshaufen zu durchbrechen gehabt, der erft durch die Wüften- 
fahrten am Sinai geftählt werden mußte. Dies bemweifen vie Worte, 
2.B.Mof. 13, 17: Da nun Pharao dad Volk Israel gelaffen 
hatte, führte fie Gott nicht aufder Straßen durd der 
Philiſter Land, die am nädhften war, venn Gott gedachte, 
ed möchte das Volf gereuen, wenn fie den Streit fäben, und wies 
der in Aegypten umkehren. Alſo iſt e8 zugleich entjchieden, daß 
damald vie Philifter ſchon, wenigſtens in jenen ſüdlichſten 
Gebieten, ſüdwärts Paläftina’d und ſüdwärts von Gaza 
gegen die ägyptifche Wüfte hin, wenn died nicht auch ſchon früher 
aus Abimelech8 Umgang mit Abrabam (1.8. Mof. 20, 21 u. 26) 
befannt wäre, verbreitet waren; denn fonft würde Mofe nidt 
von den erften Lagerplätzen, Rhamſes, Suffot und Etam, 
am GSaume der MWüfte, von der Nordoſtrichtung gegen 
die Südoftrihtung®*) umgekehrt fein (2.8. Mof. 13, 20 und 
14, 2). Ob fie aber ſchon damals im vollen Beige von ven 
nördlichern nacherigen Philifterftänten waren, ift eine andere 
Frage, da, nad) Joſua 15, 46, Efron, Asdod, Gaza und alles 
Land bis an ven Bach Aegypti, ald zu Kanaan gehörig, an Juda 


*4) Ewald, Gefch. des Volfes Israel. II. ©. 54, L ©. 290. 
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zugetheilt ward, mad doch nur fo viel heißen Fann 65), ale daß 
auch jenes Rand der Städte dem Lande Kanaan gleich zu achten 
und unter die Stämme vertheilt werden folle, weil jene Gebiete 
auch früber von Kanaanitern bewohnt waren, ebe diefe von den 
PBhiliftiern binausgejagt wurden. Nach Richter 1, 18 wurden 
auch wirflib Gaza, Asfalon und Efron vom Stamme Juda 
eingenommen, jedoch keineswegs behauptet. Doch kann dieſe Befige 
nabme faunı eine wirkliche, in jener blos überfichtlichen Einleitung 
im erften Kapitel des Buches der Richter angeführte, geweſen fein, 
da, ald ſchon Joſua alt war, alfo furz vor feinem Tode (Joſua 
13, 3), noch vie Fünf-Herren der Philiſter zu befiegenübrig 
geblieben, und fchon ſogleich im nächſten Kapitel, unmittel= 
bar nach Joſua's Tode, von dem Geſchlechte der Kinder 
Israel gefagt wird, daß fie nicht zu flreiten mußten. Gben fo 
daß, um fie die Kriegführung zu lehren (Richter 3, 2), „unter 
„den Heiden, die der Herr ließ bleiben, daß er an 
„ihnen Israel verjuchte‘, gleich zuerft genannt werden: 
„die Fünf-Fürſten ver Philifter und alle Kanaaniter und 
„Zidonier am ©ebirge Libanon u. ſ. w.“ Die nad Joſua's 
Tode erft durch Juda erfolgte momentane Ginnahme jener Städte, 
bei welcher allerdings die Philifter nicht fpeciell genannt werden, 
fann feinen negativen Beweis abgeben, daß dieſes Volk noch nicht 
dageweſen wäre, in deſſen Städten ja vielmehr die von Joſua 
verfolgten Enafim ihre Aſyle fuchten (Joſua 11, 21). Da der 
Herr, mie e8 bier heißt, die Fünf-Fürſten ver Pbilifter „ließ 
bleiben jo gut wie die Zidonier,“ jo fönnen fie nicht erft in 
fpäterer Zeit), nach ver früheren Annahme, aus der Infel 
Kreta herbeigeichifft fein, eine Hypotheſe, die nur durch die fpätere 
Ankunft der injularifchen Kaphthor, die man auf die continens 
talen Philiſtim übertragen hatte, veranlaßt wurde, und welche 
durch die Iheilung ded Volks, das aus zwei Beſtandtheilen zu— 
fammenfchmolz, ſchon oben erledigt if. Diefed ſchon Vorhan— 
denfein der dem Volke Israel vamald gewiß, ungeachtet feiner 
urälteften femitifchen Stammedverwandtichaft, nicht freundlich, ſon— 
dern feindlich gejinnten Philiſtim geht auch fchon aus 
dem Lobgeſange Mofed, nah vem Durchgange durch das 
Meer, über die Grrettung Idraeld, 2.8. Mof. 15, 14, hervor, wo 


65) Keil, Comment. zu Jofua. ©. 241. 6) Ewald, Geſch, des 
Bolfes Jsrarl. J. ©. 291. 
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es heißt: „Da das die Völker höreten, erbebeten fie, Angſt fam 
„die Philifter an’, was fih Ewald dadurch zu erklären 
fucht, daß diefer Geſang erft fpäter in Kanaan feine eberarbeitung 
erhalten habe. 

Wenn die eigentlichen Philiftim mit dem allgemeinen 
uranfänglidden Gedränge ihrer urarabifchen oder femitischen Völ— 
ferwanderung vom Ludiſchen Stamme, deren urfprüngliden 
Zufanmenhang, ald aus einer großen öftlichen Wölferftrömung 
zur Hykſoszeit hervorgegangen, auh Movers 07) anerfennt, von 
den. erythräifchen Geftaden gegen den Welten — (be 
daher auch Pelefchet, d. i. Ausgewanderte, beißen) — zu Lande 
fhon der affgriichen Uebermadt gegen Weft auswichen, mit den 
Haufen der Hykſos (vielleicht felbft einen Zweig derfelben im Nil» 
delta bildend), feit deren fpätern Verdrängung von der ägyptiſchen 
Gränze aber wiederum gegen den Oſten in ihre, den ſüdlichern 
Kanaanitern benachbarten Gebiete zurüdwichen, worüber länger: 
Jahrhunderte hingehen mußten, jo können wir nichts Unwabt— 
fcheinliche8 darin finden, daß fie fchon zu Abraham Zeiten zu 
Gerar mit diefem Erzpatriarchen der Hebräer in einen freund: 
ſchaftlichen Verkehr getreten waren. Dies geht aus pen merkwür- 
digen Erzählungen der Genefis über Abrahams (1. B. Moi. 20, 
1—2 u, 21, 22—34), wie Iſaaks (1.B. Mof. 26, 1—33) Ver: 
bindung mit Abimelech zu Gerar und Berfaba hervor, die in die: 
fer Beziehung mancherlei Zweifel erregt haben, in Folge der An— 
nahme, als feien die Philifter erft nah den Moſaiſchen 
Zeiten in ihre BPhilifter- Gebiete (der fpätern Zeit) einge: 
wandert. 

Daß die Philifter ſchon im erzuäterifcher.Zeit das Land beſeht 
hatten, fünnte man, fagt zwar der geiftreiche, eritifche und tief in 
die Gefchichte ded Alten Bundes eingemweihte Kenner der Heiligen 
Schrift, dem wir fo viele der wichtigften Forſchungen und Auf— 
fchlüffe vervanfen, aus einigen Ausdrücken ſchließen, welche in den 
jegigen Erzählungen von den Urzeiten vorkommen 68). Allein 
diefe Ausdrücke befchreiben nicht dem Wolke, wie wir es fonft 
fennen, Gigenthümliches und ſtammen, fügt er hinzu, allen Spus 
ren nad, erft von eines dritten oder vierten Grzählers Hand. 
Demgemäß fucht er die Angabe ver Stellen im 1. B. Mof., Kap. 26, 


ey Movers, Phönizier I. S. 4, 17 u. a. O. II. B. 2, ©. 258. 
°*) Ewald, Geſch. des Volks Israel. I. ©. 289, | 
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wo Abimeleh zu Iſaaks Zeit ein König der Philifter, 
und dad- Bol der Philifter genannt wird, dadurch zu ent— 
fräftigen, daß dieſes Kapitel durch eine ftarfe fpätere Umarbeitung 
erft diefe Worte als Zufag erhalten babe, da in den frühern Ka— 
piteln Abimeleh in der Zeit Abrahams nicht König der 
Philifter, fonvdern König von Gerar genannt fei. Aber ver 
Commentator zu Joſua 69) bemerft dagegen, wie biebei überjehen 
worden, daß auch in dem Kap. 21, 32—33, dem feine folcher 
jpätern Gloffen zugemuthet worden, das Land des Abimeled 
auch dad Land der Philiſter genannt wird, jo daß ver König 
diefed Landes dadurch beftimmt als Philiſter bezeichnet 
werde. Der Erflärer der Völfertafel der Geneſis folgt zwar auch 
der Anficht, daß in der Grundfchrift des Pentateuchd 20, 1 fei= 
ner Philifter Erwähnung gefchehe ”’), und daß es vielmehr 
fanaanitifche Avim zu Gerar gewelen feien, auf welche nur ver 
pbiliftäifhe Name für die ältere Zeit angewendet fei, weil 
ihre Reſte in ver Folge im philiftäifchen Volfe-aufgingen. Waren 
es aber wirkliche Philifter, fjegt er hinzu, fo wohnten fie doch 
nicht im eigentlichen Philiftia von Gaza bis Efron. Bon dieſem 
Sig an der Schwelle ihred nachherigen Philiſtäas hatten fie 
aber Jahrhunderte hindurch bis auf Joſua Zeit gehabt, fi in 
einen Bundesjtaatder Fünf-Fürſten (nicht Könige ’!), was 
dem pbiliftäiichen Ausdruck zumider wäre, mit dem ftetd dieſe 
Philifterfürften bezeichnet werden) zu organifiren, in dem fie, 
ſchon vor des großen ‚Heerführerd Tode, als tapfere Streiter und 
bald als Herrfcher, zur Zeit der Nichter wahrſcheinlich durdy den 
Zuwachs der friegerifchen Kreter geftärft, über einen großen 
Theil ded ißraelitifchen Paläſtina hervortraten, bis fie endlich der 
concentrirten Uebermacht des Davivdifchen Königreiched unterlagen 
und nur noch als Füniglicye Leibgarden eine glänzende Rolle 
ipielten. 

Obwol dieſe Philifter, wie die ganze Gruppe ihrer ſemitiſchen 
Stammedverwandten, gleich ven Hykſos, bei Hebräern wie bei 
Aegyptern und felbft bei ihren eignen ſtammverwandten ſpätern 
Arabern als gottlofe, barbariiche Wölfer gefchilvert wurden, und 
die Philifter zumal den Israeliten, weil bei ihnen die Be— 


*2) Keil, Comment. zu Joſua. Note 3, ©. 243. 29 Rnobel, Die 
Völfertafel der Gen. ©. 218 u. f. 2) Keil, Gommentar zu 
Joſua. ©. 242. 
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Ihneidung nicht eingeführt war, als heidniſche Gottesläftere 
verbaßt blieben (Richter 14, 3; ebend. 15, 18; 1. Sam. 14, 6; 
17, 26; darum die VBorbäute, wie noch heute bei den Gallas in 
Abyifinien, ein Siegedzeichen über fie, ebend. 19, 25 u. 27), ie 
waren fie doch kein jo robes Volk, ald fie in den Hiftorifchen Be— 
richten dafür gelten. 

Schon der gerechte und großmüthige Character des Abime⸗ 
lech, der mit Abraham einen Bund der Freundſchaft ſchloß, weil 
er in ihm einen Mann Gottes erkannte (1.8. Moſe 21, 22), um 
ihn als einen Bremdling im Lande zu Berjeba wohnen ließ, ſpricht 
dagegen, wenn auch ſpäterhin ein vertilgender Nationalhaß zwiſchen 
beiden, in ihrem Urjprunge doch verwandten Stämmen ſich er 
zeugte. Allerdings fingen jchon fpäter, als Iſaak in Gerar wohnt: 
und rei an Heerden geworden war, die Philiſter an ihn zu be 
neiden, und die Hirten zu Gerar verftopften feine Waflerbrunnen, dir 
er gegraben hatte (ebend. 26, 17—33). Der Zank und Strit 
begann unter den SKnechten, und Iſaak mußte aus Gerar weichen 
und zog fich ganz nach Berfeba zurüf. Die ernfteren, uns nur 
einfeitig befannt gewordenen frühern Schickſale beider Völker were 
den in den fpätern Jahrhunderten ven gegenfeitig ſich vertilgenten 
Volkshaß erzeugt haben, der die Nahrung zu den Jahrhunderten 
der Kriegfübrung abgab. 

Schon damals hatte ver König Abimelech-ven Feldbauptmann 
Phichol zu feinem Begleiter, alfo ein gefammelte® Kriegäberr. In 
den zu Thebä erhaltenen ägyptifchen Darftellungen ihrer Belagerung 
der Typhonifchen Burg Abaris der Hykſos find Diefe legten, 
unter denen wol auch die Philiftim Mitkämpfer waren, mit kunf 
reichern Kriegswagen dargeitellt, als jelbjt die Aegypter. Im 
untern Nillande hatten fie Byramiven erbaut. Die Philifter ma 
ven Waffenſchmiede zu einer Zeit, da die Israeliten in vieler 
Kunft ganz unbewanvert geblieben. Zur Zeit ver Richter, fing! 
Debora, daß bei ihrem wunfriegerifchen Volke in Israel um 
40,000 Mann noch fein Schild und Spieß zu jeben geweſen 
(Richter 5, 8), und zu Samuels Zeit, als die Vhilifter in drei 
Heereszügen gegen Michmas anrückten, ſagt der Prophet (1. Sam. 
13, 19— 22): „Da nun der Streittag kam, ward fein Schwert 
„noch Spieß gefunden in des ganzen Wolfed Hand, das mit Saul 
„war, ohne Saul und fein Sohn Jonathan hatten Waffen. Es 
„war fein Schmidt im ganzen Rande Jdracrl erfunden: 
„denn die Philifter liefen feine Schmiede ihnen zufommen. 
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„Ganz Förael mußte hinabziehen zu den Philiftern, wenn Jemand 
„hatte ein Pflugſchar, Hauen oder Beil oder Senjen zu ſchärfen. 
„Und die Schneiden an den Senjen und Hauen und Gabeln und 
„Beilen waren abgearbeitet und die Stacheln jtumpf worden.‘ 

Die Philifterfriege ihres Fünf-Fürſtenbundes zeug 
ten von Kriegäfunft und gemeinfamen Staatöeinrichtungen, die fie 
nicht wenig fräftigten, 40 Jahre hindurch vie Herrſchaft über 
Israel zu behaupten, bis fie durch die Schlacht von Mizpa zu— 
rüdgedrängt wurden (1. Sam. 7, 13), und fie befäbigte, ſich ihre 
Selbſtſtändigkeit auf lange Jahrhunderte gegen drängende Ueber— 
fälle und Heereddurchzüge durch ihr Eleines Küftenterritorium 
von Seiten der Syrer unter Sanherib, ver Aegypter unter 
Necho, Israels unter den Nicdhtern, der Schthen und Ande— 
rer zu fichern und gegen übermächtige Völker zu behaupten. Als 
fie vor Samuel Zeiten jiegreih bid Gilgal und zum Jordan 
vorgedrungen waren, bejtand, nad 1. Sam. 13, 5, „ihr Kriegs— 
„beer aus 30,000 Wagen, 6000 Reitern und jonft Volk wie 
„Sand am Meer.‘ 

In ihren Lande trieben fie Ackerbau, Weinbau, Oliven— 
eultur (Richter 15, 5) und weideten Heerden, waren aber aud) 
Dewohner fefter Städte und Ortichaften, die, wie wir oben faben, 
in ihren 5 Sauptftädten und Fürftenrefivenzen vie Heiligthümer 
ihrer Nationalgötter errichtet hatten, in denen es an Tempeln, 
Säulen, Biloniffen nicht feblte. Ihre Götzenbilder nabmen fie, 
wol mit in den Krieg als ihre Schuggottheiten, venn David 
vernichtete die von ihnen zurüdgelaffenen Idole im Thale Rephaim, 
alö er fie von dort in die Flucht gejagt hatte (2. Sam. 5, 21). 
An Prieſtern, Wahrfagern, Zauberern fehlte es bei ihrem, dem 
phönizifchen verwandten Göttercultus nicht; ihr Drafel zu Efron 
hatte jelbft Ruf im Auslande (2.8. d. Könige 1, 2). Nur ald 
Handelöleute treten fie eben nicht in ihrem, dazu doc durch die 
Weltftelung fo geeigneten Gebiete hervor, wie ihre unmittelbaren, 
zumal nächſten phöniziichen Nachbaren. Alle ihre Stäptennlagen 
bemeifen wenigftend, daß fie feine Schifffahrt, feinen Seehandel 
trieben, da feine verjelben unmittelbar am Meere erbaut wurde, 
da fie von Anfang an ohne geſchützte Häfen, ohne bequeme Buche 
ten waren; nur etwa Askalon ausgenommen, das aber wol nur 
in ältefter vorpbiliftäifcher Zeit jeinen Seeverfehr mit Cy— 
pern eröffnet haben mochte. Ob Mangel an Bauholz die Urfache 
war, oder Giferfucht der Phönizier, oder das damalige Seeräuber- 
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° eben zwifchen Cariern, Phöniziern und Aegyptern, das einen folchen 
nicht auffommen ließ, oder ob ihr Agriculturleben und Hirtenleben 
mit Kriegführung verbunden ihnen ganz andere Nichtungen gab, 
ift und unbekannt geblieben. An Induſtrie fehlte es ihnen ja 
nit. Nur Vermuthung bleibt es wol, wenn man geglaubt hat, 
daß Rivalität. ihres ITranfitohandel® die Haupturfadhe ihrer fort— 
währenden Fehden mit Jsrael gewelen fei. Allerdings liegt es ſehr 
nahe, fie vielmehr für Karamanenführer zu Lande ald für Sees 
fchiffer zu halten; doch über beides ſchweigen die alten Berichte. 

Auf jeden Ball ift ed merfwürdig, daß fie fih den phöni— 
zifhen Stiftungen in ihrer Nadpbarjchaft, wie zu Joppe 
und. dem nördlichern Dor, zu deren älteften Gründungen und Er— 
weiterungen auch wol Jabne, Asdod und Adfalon, Gaza ald Sta- 
tionen auf ihren Sandelöftraßen nad) Aegypten, die fpäterhin den 
Philiftern zufallen mußten, zu rechnen fein mögen, niemals feind« 
lich entgegenfegten, ſondern fie jelbft an ihren Geſtaden frei ge- 
währen ließen. Außer der erften Fehde zwiſchen Asfalon und ven 
Sidoniern vor der Gründung von Tyrus, worüber Juftinus Nadıs 
richt gab, ift von feiner Fehde zwiichen ihnen und Phöniziern 
etwas befannt; vielmehr wird ihr Schidfal, ald der Gebülfen 
von Tyrus und Sivon, durch die Propheten dem von dielen völs 
lig gleichgeftellt (Ierem. 47, 4; Sadyaria 9, 2—5 u. 6). Vielleicht 
daß ihr religiöfer Cultus hierüber Aufichluß geben möchte, wenn 
wir über diejen, wie über ihre innern Angelegenheiten überhaupt, 
fo wie über ihre Sprache, mebr.erfabren hätten, ald was in ven 
obigen Artikeln über die Hauptſtädte ihres Bünf- Bürftenbundes 
ſchon beigebracht ift, über den wir, mie über ihre Sprache (f. die 
Asdodiſche ob. ©. 98), ziemlich.im Dunfel bleiben, Ewald, dem 
ausgezeichneten Sprachforfcher auf dieſem Gebiete, ericbeint nad 
den wenigen erhaltenen Spuren die Sprache der Philiftier mit 
der fanaanitifchen und bebräifhen von einem Stamme 7), 
dem femitifchen, geweſen zu fein, jevoch, wie fich aus Nehemias 
angeführter Stelle ergiebt, dialectologifh von der Sprechweife.in 
Jeruſalem verjchieven. 


»9 Ewald, Gefch. des Volks Jsrael. I. ©. 294. 
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$. 7. 
Dritied Kapitel. 


Der Eintritt aus der Wüfte CI Tih der Sinai-Halb- 

infel auf der Oft: und Weft-Straße durch den Wadi 

Ararah (Aroer) oder den Wadi el Khalil (Berfaba 
und Dhoheriyeh) nach Hebrön und Bethlehem. 


Schon früher traten wir aus der Mitte der SinaisHalbinfel, 
vr Wüſte Edoms, über die Nordgrenze des heutigen Wüften- 
landes ver Tih= Araber auf voppelten Wegen, an den Brunnen 
Bir es Seba, das Beerſeba Abrahams, vorbei, wo Seetzen 
einige Tage im benachbarten großen Lager der Atije-Araber ver— 
weilen mußte (Erdk. XIV. 1. ©. 105, 832), und etwas weiter 
eftwärtd mit Nobinjon, v. Schubert, Ruſſegger und An- 
deren über die erften Vorhöhen zu den Vorſtufen, welche dort die 
natürliche Südgrenze des Gelobten Landes bilden. Wir 
Riegen da ein anderes Gebirgsland empor, wo eine andere 
Ratur, ein anderes Völkergebiet beginnt, nämlich die pa= 
läftinifche oder die ſüdjudäiſche Landſchaft (Erdk. ebendaf. 
S. 1095 u. 1103). 

E3 war an der Scheidung des Wegs aus dem peträifchen 
Arabien in eine Doppelfpaltung, — davon die linfe Kara- 
wanenftraße aus der Gegend von Ararah (Aroär) an treffe 
lichen Waflerbrunnen vorüber gegen N.W. nad) Gaza zum Meere 
führt, die Rarawanenftraße zur Rechten aber mehr nordwärts 
über Milh (Malatha) und fihon auf einer Plateauhöhe von 
2225 Sup üb. M. nad) v. Schubert zu Semua (Efthemoa) 
tireet nach Hebron geleitet, wo man den erften Wechjel viefer 
Naturverhältniffe mit Entſchiedenheit (ſ. Erdk. a. a. ©. 
5. 1099 1102) wahrnimmt, während auf der mehr meftlichen 
Route über Beerfeba in gleichen Breiten dieſelbe Veränderung 
erft auf dem Wege von dem Brunnen el Khumeilifeh bis zu 
dm erften paläftinifchen Dorfe el Dhoheriyeh und nah He— 
btön eintritt (Erf. XIV. ebend. ©. 864 u. 921). Ruffegger 
beſtimmte durch Meflungen auf feinem Wege aus der Wüfte Tih 
die fehr allmählig auffteigenden Vorhöhen des Südendes des ju— 
däiſchen Gebirgszugs vom Brunnen Halafja (offenbar el Khu— 

Ritter Erdkunde XVI. N 
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lajah bei Robinfon, das alte Eluſa, Erpf. XIV. ©. 118) bis 
Hebröon in folgender Reihe von ©. nah N. (vergl. Erdk. ebend. 
©. 864) 3): 

1) EI Kbulaja, Brunnen = 661 Fuß üb. M. 

2) Dihebel Rochy = 987 ö. üb. M. — auf Zimmer 
manns Karte eingetragen. 

3) Berfaba (Wadi Erheba?) = 1032 F. üb. M. 

4) Dihebel Halil, d. i. Vorberge Hebroͤns, — 1550 F. 

5) Das Dorf Dhoheriyeh auf ihnen — 2040 F. 

6 Hebrön, die Stadt — 2842 F. nach Ruſſegger's 

) z « = = 2664 8. nah von Schubert's 
Meſſung aus feiner Wohnung im Judenquartier ver Stadt. 

Nuffegger belehrte dadurch über die plaftiichen Bodenver— 
hältniffe dieſes ſüdlichen Grenzlandes, die er zugleich durch ihre 
geognoftiichen DVerhältniffe näher erläuterte (Erof. XIV. ©. 863 
und XV. Pal. I. ©. 494—498 u. f.). v. Schubert fdhilderte 
mehr die veränderte Blora und Begetation veffelben Grenzgebietes 
(ebend. ©. 1099 u. f.). Wir können alfo nicht ganz unvorberei= 
tet nun fchon die einzelnen Wege der Führer durch dieſes ſüdliche 
Grenzland Judäas verfolgen bis zu dem gemeinfamen Gentral- 
punct deffelben, Hebrön, in dem alle dieſe gefonderten Nouten 
zufammenführen, ehe wir von da auf dem Rüden des judäiſchen 
Gebirges weiter gegen den Norden über Dethle hem fortſchreiten 
bis nach Jeruſalem. 


Erläuterung 1. 


Die Straße aus der Wüfte EI Tih der Halbinfel des Si- 

nat von der Südoftfeite her über den Wadi Ararah (Arver) 

und die füdlihe Vorhöhe bei Milh (Malatha) zu dem Ge- 

birge Juda, über el Ghuwein (Anim), Semua (Eſthemoa) 
und Yütta (Juta) nad) Hebrön. 


Robinson, auf feinem Rüdmege von Petra, am Abend des 
3ten Juni 1838, hatte die Nacht in den Ruinen des Wadi Ara— 
rah zugebracht, der Hier gegen N.W. zieht und mit dem Wadi 
e8 Seba (Berſaba's, darin auch Gerar 7%) gegen N.W. gelegen) 


>’ Ruſſegger in —— Annalen. Bd. LIII. ©. 186. 
*) Erf. XIV. ©. 1 
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meiter zum Wadi Scheria und zum Meere zwiſchen Khan Dunes 
und Gaza (ſ. ob. ©. 39) fich verzweigt. Von den Nuinen, die 
ich über dem Wadi erheben, die dem antifen Aroör an der 
äußerften Süogrenze Juda's (1. Sam. 30, 26) entfprechen (Erdk. 
XIV. ©. 123—124), womit auch Wilfon übereinftimmt 75), an 
deſſen Bewohner, wie an die der nördlich benachbarten Städte Ja - 
tbir und Eſthemoa einft David von Ziflag aus, nach feinem 
Siege über die Amalefiter, die gemachte Beute vertheilt hatte, wan- 
dette Robinfon in der Morgenfrühe am Aten Juni gegen NO. 
eine Stunde weit nach den gemauerten Brunnen von el Milh, 
wien Umgebung er ald die längft vergeffene altteftamentalifche 
Molada, die Nömerfefte Malatha, wieder erfannte (Erdk. a.a.D. 
&.124— 125). Bon bier wollte Robinfon 76) an den Höhlen 
des benachbarten Mafhull vorüber gegen N.N.D. '/ Oft über eine 
Anhöhe und dann über Semua durch das nackte felfige Gebirge 
nah Hebrön wandern. 

Auf dieſer Höhe hatte er fchon eine neue Stufe der ganz | 
zen Bodenerbebung zmifchen dem Todten Meere und Hebrön 
erreicht. Bei genauerer Unterfuchung des Verzeichniſſes der 
Städte in den Stammesdantheilen Juda und Simeon, welde 
im Buche Sofua, 15, 48 — 60 ald Städte im Gebirge Ju— 
da's, im Süden Judäa's, mit fo vieler Sorgfalt in vielen Grup— 
yon aufgezählt werden, zeigte fich, daß, fo viele ihrer nur befannt 
geworden, alle nördlichvon dem Buncte lagen, auf dem man 
ich eben bewegte; dagegen die im äußerſten Süden entweder hin- 
ter dem Wanderer oder ihm zur Linken weiter ſüdlich Tagen. Dies 
bat fih denn auch in der Folge ver Forſchung größtentheils voll⸗ 
fommen beſtätigt gefunden 77). Es führte dieſe Beobachtung auf 
die wabhrjcheinliche Bermuthung bin, day der nicht weit von Kur— 
mul (Carmel, Shermule, Erf. XIV. ©. 107, 1053 u. XV. Bal. I. 
5.639) im N.D. von Semua und von da gegen W.S.W. nad) 
Verrfaba binftreichende Bergrüden an viefer Seite die natürs 
ide Grenze des höhern Ranpftrichd, des fogenannten Gebirg8 
Juda, bildete, während die nievere Gegend weiter ſüdlich, die 
ih ringsum bis Berfaba audbreitet, eigentlich die. äußerften 
Städte an der Grenze der Edomiter gegen Mittag ent- 





)4. Wilson, The Lands of the Bible. 1. p. 347. ’*) Robinfen, 
Bal. IM. ©. 188.  °) Keil, Gommentar zu Jofua zum XV. Kay 
©. 290 — 306. 
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hielt (Iofua 15, 20— 32). Im der erftiegenen neuen Stufe die— 
jer Bodenerhebung war zwar in der trodnen Jahreszeit ſchon die 
Oberfläche verdvet, gegen Werten ſah man nur verborrte felfige 
Höhen; dennoch war Died als eine ſchöne Weidegegend für Heerden 
nicht zu verfennen, und überall waren Spuren von Anbau, zumal 
von Terraffencultur an allen Bergfeiten fichtbar. Gegen Mittag 
zwifchen den Ruinen eines Dorfed el Ghuwein rechts und denen 
eined Ortes Attir zur Linfen auf einer Anhöhe, / Stunge fern 
vom Wege, wo Höhlen fein follten, ſah man die erften Spuren 
frifchen Anbaued in dortigen Hirjenfeldern. 

EI Ghuwein (eine Diminutiv- Borm von Ain) glaubte 
Robinſon für die Levitenſtadt Ain (Joſua 21, 16), welche 
erſt zu den Städten der Kinder Juda's im Südlande Juda's 
mit den Städten Beerſeba, Ziklag und andern (Joſ. 15, 32) ge— 
rechnet, Hierauf aber an den Stamm Simeon abgetreten ward 
(3of. 19, 7), die dann den Leviten zur Wohnung angewiefen 
wurde, halten zu können, obgleich er jelbft einige befondere, obwol 
unzureichende Erflärungen deshalb anzunehmen geneigt war. Da 
diefe EI Ghumein aber für jene außer dem Grenzgebiete ges 
nannte Gruppe ded Südlandes Juda fchon zu weit nördlich in 
dem Gebirge liegt, To Fonnten Zweifel gegen dieſe Ipentität 
erhoben 78) werben, zumal da dur Feine andere Angabe vie 
Kocalität diefer Levitenſtadt Yin ermittelt ift. Diefe Zweifel wur: 
den durch 3. Wilſons jpatere Reife beftätigt, der dieſes el Ohumein 
nicht ald Ain anerkennt, fonvern feiner Lage nach für das inner= 
halb derjelben von Joſua 15, V. 48—51 angeführten Städtefatalogs, 
auf vem Gebirge genannte Anim (DB. 50) nachgewieſen 79) Hat, 
das von den andern ebendaſelbſt (V. 48) genannten Bergftäpten 
wie Jattir (jegt Attir) in S.W., Socho (jet Schumweifeh, das 
Diminitiv, verfchieden von dem weftlichen, im Hügellande ſüd— 
wärts von Bethſchems gelegenen, |. ob. S. 118) in N.W. (V. 50), 
Anab etwas nördlicher, das feinen alten Namen bis heute be= 
hielt und von Semua (Ejthemva) in unmittelbarer Nähe um— 
geben ift, welche auch jchon auf Robinfond Karte nad) feinen 
dort gemachten Entdeckungen eingetragen wurden. Anim, zeigte 
Wilfon, feinur eine Gontraction für Ainim, d. i. „Quellen‘, 
und fann im Urabifchen heutzutage eben fo gut Ghawein heißen, 





378) Keil, Comment. zu Joſua. ©. 294 Note, ©. 335, 367. 
) J. Wilson, The Lands of the Bible. I. p. 352—354.- 
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mie Ain, weil es jehr gewöhnlich fei, ven Plural fallen zu laffen 
und den Namen im Singular beizubehalten, wie died auch Häufig 
bei andern Formen der Fall fei, wodurch die antiken Namen wie 
Adoraim, Anathoth, Mahanaim in die modernen Benennungen 
Dura, Anata, Mahaneh übergingen. | 

Die von Robinſon auf der weftlichen Höhe erblidte Attir, 
die er jedoch nicht ſelbſt beſuchen Fonnte, entſpricht dagegen. voll: 
fommen dem Jathir (Joſua 15, 48) 8), die auch nach Joſua 
21, 14) ven Leviten abgetreten wurde, zur Zeit Hieronymus war 
fie (Onoy. s. v. Jether) ein fehr großer, von Ghriften bewohn- 
ter Flecken, der 20 röm. Meil. von Eleutheropolis (8 Stunden 
gegen S. S. O.) fern lag, im innern Daroma's, d. i. ded Südens, 
nahe Molatha (el Milh, Erdk. XV. ©. 642). 

Robinſon ſchritt von El Ghumein weiter norbwärtd an 
einer Ruine Räfät, links liegend, vorüber, bei der eine in Feld 
gebauene Eifterne noch Regenwaſſer enthielt. Nur 10 Minuten 
weiter fam er zu einer zweiten Nuinenftelle Räfät, auf einer öft- 
lichen Höhe gelegen, die noch viele Mauern und Gewölbbogen 
zeigte und einen quadratiichen Bau, aus großen behauenen Steinen 
aufgeführt, welcher dem Reſt einer Kirche ähnlich fah. Kein an— 
tifer Name ift dafür ermittelt. Nur eine halbe Stunde weiter 
nordwärtd wurden die Nuinen des Caſtells mit einem großen 
Thurm, Semua 31) genannt, erreicht, mwahrjcheinlih ein Bor» 
poften aud der Zeit der Keuzfahter, 2225 Fuß üb. M. v. Schu— 
bert. Daß hier von Robinjon vie Rage des antiken Eſthe— 
moa (Joſua 15, 50) wieder entdeckt wurde, ift ſchon früher nach— 
gewielen (Erof. XIV. 1096, 1103, XV. ©. 641). Auch fie wurde 
eine Stadt Juda's, die den Leviten zugetheilt ward (Joſua 21, 14); 
zu Hieronymus Zeiten (Onom. s. v. Esthemoh) ver größte von 
Juden noch bewohnte Flecken, ver zur Didcefe von Eleutheropolis 
gehörte, aber jonft ohne Ruhm und feitven vergeffen war, bis er 
von Robinfon wieder entverft wurde, obwol Seetzen den Na= 
men Senua auch jchon auf feine Karte eintrug. 

Eſthemoa's Lage zu Semua wird nun für die Special: 
topographie Sũd-VJudäa's zu Jofua’d Zeit fehr wichtig, da hie— 
durch der Stäpdtefatalog der Drtichaften auf dem Gebirge 


2) Keil, Comment. zu Joſua. S. 300. 29 ſ. eine Skizze deſſelben 
in David Roberts, Vues et Monumens de la Terre Sainte, 
Brux. 1845. Livr. 8, Nr. 45: Ruines de Semua. 
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in der erften Gruppe der 11 Städte (Joſua 15, 48—51) feine 
beftimmten Umrifje erhalten fonnte, und dadurch für die Autben= 
ticität des ehrwürdigen biftorifchen Denkmals aus einer urälteften 
Zeit, jelbft bis in die ſcheinbar kleinſten Details, die aber für vie 
Geſchichte Israels von böchfter Bedeutung fein mußten, eine neue, 
ja unerwartete Stüge gefunden ward, die auch für alles Uebrige 
von den einflufreichften Folgen ift, und zumal zu neuen Forſchun— 
gen im Lande felbft ermuthigen muß, dad eine jo merfwürdige 
Bivacität ver alten hebräiichen in den heutigen arabiſchen 
Drtönamen in fich bewahrt hat. Zwar find von den 11 in Dies 
jer Gruppe des Städtekatalogs genannten Ortfchaften 8?) im ſüd— 
weftlihen Theil des Gebirgs noch die Lagen von 5 derſel— 
ben (Samir, Danna, Goſen, Holon, ®ilo) völlig unermittelt; 
dagegen die von einer, der Kirjath Sanna, oder Debir, ver 
Bücherftadt, wahricheinlih (in der Nähe von EI Burj, j. ob. 
©. 152); die Lage der übrigen fünf aber ift mit größter Sicher— 
beit ermittelt (von Jattir, Socho, Anab, Eftbemoa, 
Anim), ald noch heute fortbeftehend, ſeit mehr ald 3000 Jahren, 
wodurd auch die benachbarten Orenzgruppen ihre Orientirung 
mehr oder weniger mit Sicherheit erhalten fonnten. 

In Semua (Eſthemoa, f. Erdk. XV. ©. 641), wo Ro- 
binjon nur in einer Mittagsſtunde verweilte, hielt v. Schu— 
bert 8) am 24. März an einem der ſchönſten Brühlingstage fein 
Nachtlager. Am Abend bradıten die Männer ded Städtchend ihm 
in die Zelte Eier, ſaure Milch, friſches wohlichmedendes Kuchen- 
brot und Butter für geringe Zahlung; fie jegten ſich kauernd im 
Kreid um die Fremdlinge und rauchten Tabak. Giner von ihnen 
zeigte am Buße ver nahen Belfen mehrere fchön gemauerte Brunnen 
mit ſehr wohlſchmeckendem Wafler, und fagte, außer ven Eifternen 
jollten noch 7 vergleichen wohlichmedende Waſſer in der nächiten 
Umgebung fein; die fchönften Gärten voll Oliven-, Feigen» und 
Piftazien- Bäume zeugten von der reichen Bewäflerung. Ein Oliven 
wald umgab den ganzen Ort, den man von einem nahen Hügel 
überfchauen fonnte; ein anderer naher Hügel war mit einer tempel— 
artigen Nuine, die man für einen Römerbau hielt, gefrönt und 
geftattete einen weiten Blif durch den ſüdlichen Wadi, in dem 
friedliche Hirten am Abend zum Orte heimzogen; ein Bild aus 


*) Keil, Gomment. zu Joſua. S. 300— 301. *) v. Schubert, R. 
in das Morgenland. Th. II. ©. 458 u. f. 
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den patriarchalifchen Zeiten ded Erzvaterd Abraham. Am folgen- 
den Morgen bei Befteigung des Nuinenhügeld ſah man zur Seite 
an deffen nörplihem Abhange viele Felfengräber ver alten Bes 
wohner der dortigen Trümmer, Vögelgeſang begleitete von da die 
Wanderer weiter norbwärt3 nach Hebrön. 

Robinfon, der von denjelben Höhen die Umgebungen ge— 
nauer mufterte, erblicdte gegen D.N.D. Main, die alte Maon, 
wo der reiche Nabal wohnte, an der Grenze der Wüſte Juda's 
(Erdk. XV, 639), weldye im Buche Joſua (15, 55) zu der drit— 
ten Gruppe der Gebirgsſtädte Juda's, öſtlich gegen Die 
Wüſte nah dem Todten Meere zu gelegen, angegeben wird. 
Gegen N.D. zeigte man ihm Sufich weit näher, wo 08, wie zu 
Main, Ruinen mit Säulen, ald Zeichen einer alten Stadt, geben 
jollte, die aber nicht befucht werden fonnten +), wovon auch Feine 
Identificikung mit einer hebräifchen Ortslage ermittelt wurde. In 
verjelben Nichtung, nur etwas weiter, lag Kurmul (Garmel), 
das jpäterhin wirklich befucht ward (Ervf. XV. Pal. I. ©. 639); 
mehr gegen Nord, hinter Suͤſieh, erblidte man auf einer Höhe 
Yutta, die alte Juta (Iofua 15, 55), die Levitenftadt (Erdk. XV. 
Pal. 1. ©. 641), und in nody größerer Ferne die Ben Naim auf 
ver Höhe, die wir jchon früher nach Angabe der frommen Paula 
und Relands Grforjchung für die Segendftadt, die Kapbar 
Barucha angrfannt haben (Erdk. XV. Pal. I. ©. 655). 

Hebröon fonnte man von diefen Höhen zu Semua nicht fehen, 
aber wol gegen Welten dad auf ver Höhe liegende Dhoheriyeh, 
die Station auf der Berieba-Straße, zu der wir jpäter gelangen 
werden; dann weit näher gegen S.W. Schumeifehb (Socho, 
zur erjten Gruppe der zuvorgenannten Bergftädte (Joſua 15, 48) 
gehörig); weiter gegen Nord überfab man noch an der Weitfeite 
des Weged, nach Hebrön zu, den Ort Mejd el Bäa, welder 
‚ aber feine nähere Ermittelung abgab. 

Als Robinfon von Semua weiter gegen Norden auf dem 
Wege nach Hebroͤn fortichritt, erreichte er ſchon nah %/, Stunden 
die Ruinen von Dütta, deren alte Grunpfteine und Dertlichfeit 
wol die antife Lage des Wohnſitzes Zachariad und Eliſa— 
beths verbürgen (Erdk. XV. Pal. II. ©. 641). Jetzt ein großes 
Dorf auf niederer, von Bäumen ringsumgebener Anhöhe, von Mo« 
hamedanern bewohnt 85), die feine Ahnung von der Heiligung ihrer 


») Robinſon, Pal. I. S. 192, 187 u. IL. ©. 422. *°) ebendaf. III. 
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Stätte durdy die Geburt Johannes des Täuferd, des größten 
Propheten im Weiche Gottes‘, haben, der die hohe weltge- 
ſchichtliche Bedeutung hatte, daß er von Gott dazu er— 
foren war, die Grenze zu bilden zwifchen dem alten 
und neuen Bunde, und von jenem zu diejem hinüber» 
zulsiten (Worte unferd theuern entfchlafenen Freundes Nean— 
der) 6). Nobinjon bemerkte, daß er zu Nütta fih ſchon zu 
einer weit größern Höhe erhoben Hatte, ald die Ebene war, in 
welcher gegen S.O. das ihm benachbarte Kurmul liegt. 

Durd) diefe Beobachtungen entdeckte man die dritte Gruppe 
des Städtekatalogs 9) ver 10 Städte in Joſua (15, DB. 55 
bis 57), welche im Norden der erften Gruppe, der Städte auf 
dem Gebirge Juda, und im Dften dey zweiten Gruppe (zu 
welcher Hebrön den Mittelpunct bilder) verjelben liegt, und die Levis 
tenftadt Juta zu ihrem Mittelpuncet hat. Wenn auch nicht volls 
ftindig, fo werden fie doch in ihren Hauptpuncten, in ihrer 
Identität der modernen arabifchen mit den altbebräiichen Namen, 
in ſoweit ermittelt, daß auch fie in ihren Umriffen zur Veranſchau— 
lihung ver Zeiten Joſua's verhelfen fann. Zwar find auch von 
den 10 Städten und deren 6 nur noch ihren Namen nad) genannt 
(Jisreel, Jokdeam, Sanoah, Kain, Gibea und Thimra), ihre Lage 
ift aber unbefannt geblieben. Sie gehören indeſſen nur zu den 
hiſtoriſch unwichtigern, wurden aber nicht jelten mit andern gleid)- 
namigen, aber in andern Stammeötheilen gelegenen. Orten ver— 
wechjelt. Dagegen find die 4 beveutenpften, wie Maon, Garmel, 
Juta und die nördlichfte von allen Siph oder Ziph auf dem 
Tell Ziph mit feinen Ruinen (Ziph die Burg Davids, Erdk. XV. 
Pal. I. ©. 636— 637), vollkommen ihrer Dertlichkeit nad) fchon 
klar geworden. 

Auf dem mweitern Wege nordwärts von Jutta, nur eine halbe 
Stunde fern, an dem ſonſt unbefannt bebliebenen Mejd el Bäa 
vorüber, erreichte Robinſon links zum Thale hinab durch Ge— 
büfch eine Nuinenftele Um el Amapd 8), d. bh. die Säulen- 
mutter genannt, wo einft ein nicht großer Ort mit Käufern aus 
gehauenen Steinen ftand, deſſen Grundmauern noch übrig blieben, 
Der Name ift von den Ruinen einer Eleinen Kirche hergenommen, 
die urfprünglich 4 Säulen an jeder Seite des Schiffes hatte, da= 


#6) Piper, Gvangelifcher Kalender, 1851. S. 66. *') Keil, Com— 
mentar zu Joſua. S. 302—303, 9 Robinfen, Pal. I. S. 193, 
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von an der Süpfeite noch 3 mit Architrav, eine an der Norbieite 
aus Kalfftein in roher Arbeit zu ſehen war (vergl. Erdk. XV. 
Pal. II. ©. 638). Nahe vabei lag em ausgehöhltes Grab, das 
zu einem Magazine benugt wurde Nur 20 Minuten fern weiter 
nordwärtd, noch an der Süpfeite des dortigen großen Wapi el 
Khulil, Tiegen die Nuinen eined großen Dorfes Beit Amreh. 
Der genannte Wadi, der aus Nord von Hebrön fommt, zieht hier 
gegen S. W. vorüber bis gegen Beerſeba, wo er ſich oberhalb mit 
dem Wadi Ararah von el Milh ber vereint, worauf beide ald Wadi 
es Seba weftwärts ziehen. An der Stelle im obern Laufe, wo 
dieſer Wadi nördlih von Beit Amreh von Robinſon durch— 
ſchritten wurde, lagen mehrere Dorfruinen zwiſchen den erſten 
Waizenfeldern, die man in dieſem ſüdlichen Judäergebirge ge— 
troffen; ſie wurden von den Bewohnern Hebrönd bebaut, das, nur 
eine halbe Stunde nördlicher, in der Ihaleinjenfung von ven 
fruchtbarften Waizenfeldern, wo eben die Ernte begonnen hatte 
(am 4. Juni), von reichen Weinbergen und Olivengärten umge— 
geben ift. 

v. Schubert 9), ver von Yutta diefelbe Noute nach Hebrön 
verfolgt haben wird, ohne fie jo Tpeciell verzeichnet zu baben, giebt 
ung mehr die Eindrücke wieder, mweldye die Umgebungen auf ihn 
machten, ohne viefelben jo genau zu beichreiben. Am nördlichen 
Abhang der Anhöhe von Semua, fagt er, fam man in ein Eng— 
thal, veifen Lauf er gegen Nord eine Zeitlang folgte; es war voll 
grünenden Strauchwerks mit fparfamer Bewaldung der Höhen; doch 
erinnerte ed ihn an jeine fränfifche Heimath, an dad Muggendor— 
fer Thal, das ja auch zwijchen Kalfbergen vabinziebt. Hier war 
alles in Blüthe (am 26. März): jo der Erdbeerbaum (Arbutus 
unedo), au einige Piftazienbäume Auf den Höhen ber 
Berge fanden vereinzelte Seefichten (Pinus inaritima) und 
PBinien. Gegen Often breitete fi die Wüfte Ziph aus. Im 
ven feuchten Gründen fand man blühende DOrchiven. Im Thale 
zeigte fich rechtd ein rundliches Bauwerk; auf dem legten hoch— 
anftehbenden Berge vor Hebrön ſah man noch einige anfehnliche 
Gebäude; dann wurde Hebrön im Thale um Mittag erreicht, nach— 
dem man von Semua bis dahin einen halben Tagemarfch zurüde 
gelegt. 


») v. Schubert, R. a. a. O. 11. ©. 460. 
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Erläuterung 2. 


Die Strafe aus der Wüfte EI Tih der Halbinfel der Ei: 
nat von der Sübdfeite ber, von dem Wadi es Seba (me 
Beerfeba) durch den Wadi el Khalil über die Station des 

erften Dorfes edh Dhoheriyeh und von da nach Hebrön. 


Die mehr weltliche Noute aus der Wüſte el Tih führt übe 
Beerſeba und ed Dhoheriyeh (oder Dahherie nach Abefen? 
wol richtigerer Schreibweife) nah Hebrön. Diefen Weg legten 
Robinſon, Ruffegger und Abefen auf ihrer Einkehr vom 
Sinai nach Ierufalem zurüd. Wilfon ®) ift ver einzige unter 
den Reiſenden, der von der Oftroute über von Wadi Ararab 
(Araärab bei Wilfon), von Aroer fommend, flatt gegen Nor 
über el Milh (Malatha) zu gehen, gegen Nord-Weſt zum Wari 
el Khulil ablenkte, wodurch er es verificirte, daß beide Wadie, 
etwa nach 2 bi8 3 Stunden Wegs von Aroer aus, im einem 
und denfelben paftoralen, wellenartig geformten Boden fid wirf: 
lich vereinen, und daß unterhalb des Vereins in 2 Stunden 
Ferne in dem nun Wadi Seba genannten Wadi die berühmten 
Bir ed Seba liegen, weldye dem Thale den Namen geben (Erf. 
XIV. ©. 106). Die Araber, welche fie zum Wadi geführt hatten, 
entluden dort ihre Kameele und verlangten Zahlung, wollten nicht 
weiter führen, denn fie fürchteten fih, am Tage bis Dhoheriyeh 
(bei Wilfon Dhahariyah) zu kommen, weil fie vor kurzem einen 
Mann aus diefem Dorfe erfchlagen hatten. Zwar wollten fie die 
Reiſenden um Mitternacht dahin führen und dann yplöglich ent 
fliehen, zuvor aber doch bezahlt fein. So fam man fdhon nad) 
Sonnenuntergang durch den Wadi Khulil, deſſen Waffer in 
ven Wadi es Seba abflieft, in der Nacht um 10 Uhr bri 
dem Dorfe an, vor dem die Zelte aufgejchlagen wurden und we 
man beim nächtlichen Abmarfch der Führer fich felbft überlaflen 
blieb (den 17ten März), um am andern Morgen (dem 18ten) ſich 
weiter fortzubelfen. 

Nobinjon hatte am Nachmittage (ven 12ten April) zu 
Berfecha, dad noch 12 gute Kameeljtunden ſüdlich von Hebrön 
entfernt Tiegt (Erdk. XIV. ©. 106, 865), bis halb 5 Uhr zwiſchen 
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den Brunnen und alten zerworfenen Trümmern dieſes für die Ge— 
ſchichte der Erzpatriarchen ſo merkwürdigen Ortes zugebracht, und 
dann nur wenig nordwärts zum erſten Male ſeine Zelte auf be— 
graſetem Boden aufgeſchlagen, da bisher immer nur Sandboden 
durch die ganze Wüſte Peträa's die Grundlage geweſen war. 

Am 13. April A) rückte er gegen N.W. zum Brunnen 
Khumeilifeh vor, der im gleichnamigen Wadi an der Strafe 
liegt, die von Hebrön über Dhaheriyeh nah Gaza führt. Lang 
entbehrte grüne Fluren, mit Blumen, zumal fcharlachrothen (wol 
Anemonen oder Mohn) geihmüdt, und Waizenfelder entzückten 
dad biöher nur in Wüften umberjpähende Auge. Wögel feierten 
durch ihren Gejang van fchönen Frühlingsmorgen, und der Blick 
gegen Oft und Nord über wellige Grajungen bin erreichte ſchon 
die Höhen und Bergrüden von Juda. 

Nach 7 Uhr kreuzte man den Weg, der von Gaza nad 
Wadi Mufa (Petra und Maan) und zu den Päſſen hinab zur 
Arabah führt. Zwei Stunden fpäter war man am Ende der 
Ebene; Die Hügel traten näher heran, den Wadi nannten die 
Araber el Khulil, dv. i. das Hebronthal, darin man auf 
Aderfelvdern die erften Pflüger erblicte, deren Pflug von größter 
Einfachheit doch beſſer ald der ägyptifche fich zeigte. 

Bon da an begann ein jteiler Auffieg über Kalkſtein— 
berge, die immer felfiger und Höher und mit nievdern Bäumen 
bie und da beſetzt waren, zumal mit Biftacien, ver Terebinthe 
ded Alten Teftamentd (Butm der Uraber, Pistacia lentiscus); 
den Boden bevedte ein rother Klee. 

Der Wadi, hier offenbar nur ein Geitenzweig ded großen, 
Wadi Khulil, fchlängelt fich gegen NO. und DO. zwifchen Hügeln 
hindurch; jeine felfigen Seiten find begrafet und bebufcht mit 
Bellän (eine Art Pfriemenfraut; ob Genista?). Hier begeg— 
neten dem Reiſenden mehrere Araber und auch einer zu Pferde, 
der erfte Reiter, ſeitdem Robinfon Aegypten verlaflen hatte, va 
bei allen Araberftämmen ver Sinai= Halbinjel dieſes edle Neitthier 
eine große Seltenheit if. Auch bier zeigten die jegt verödeten 
Seitenwände des Wadi durch Nefte von Terraffenmauern ihren 
einftigen Anbau, wo jegt nur zahlreihe Schaaf- und Ziegen: 
Heerden weideten, bid man am obern Ende, am Schluß des Tha— 
led, auf dem Gipfel der Höhe dad Dorf edh Dhoheriyeh er- 
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blidte, ein Wonneanblid für die Wanderer, die feit 30 Tagen nur 
eine Wüſte durchzogen hatten. 

Alle Beruinen» Stämme der Wüſte geleiten die Fremden nur 
bis zur Grenze ihrer Wüfte und kehren bei dem erjten 
Dorfe wieder in ihre Wüſte zurüd, fo auch bier der Tribus der 
Tawarab, die den beiden Amerifanern vom Sinai daß Geleit ges 
geben hatten. Denn diefe erften Dörfler haben fi) dad Monopol 
vorbehalten, die Anfommenden mit ihren. Kameelen weiter auf 
die Wege nach) Gaza oder Hebron zu fördern, woraus nicht felten 
bei Weberichreitungen dieſes Herkommens Fehden entftehben 2). Bon 
Dhoheriyeh find noch 5 Stunden Wegs bis Hebron; +8 war 
Mittag, ald man auf grünem Rafen unter Olivenbäumen im Südoſt 
des Dorfes die Zelte aufichlug, worauf die treuen Tawarah, mit 
denen nie ein Mißverſtändniß auf der langen Reife flattgefunden, 
von Nobinfon ihren Abfchied nahmen. Bisher hatten die Neifen- 
den 9 Kameele zu ihrem Transporte gebraucht, nun, wo ihr Pro= 
viant ſehr zufammengefchrumpft war, batten fie nur noch 6 Ka= 
meele von Nöthen bis Hebrön und Serufalem. 

Dies erfte Dorf liegt hoch (2040 %. üb. M. n. Ruſſegger) 
und ift daher in jever Richtung fchon aus weiter Entfernung ficht- 
bar, jet nur ein rober Haufen von Steinhütten, von denen viele 
unter der Erde liegen; viele derſelben haben: zu ihren Thoreingän= 
gen bebauene Quadern, die einer altern Ortfchaft, wahrfcheinlich 
einem frübern Gaftell, angehörten, davon auch noch die Neite 
eines quadratiichen Thurmes ftehben geblieben, das wol ver 
früherhin angelegten Reihe von Feften an ver Südgrenze 
Judäa's (f. ob. ©. 160) angehört haben mag, zur Zeit ver 
Könige von Juda, wie auch wieder fpäter in der Byzantiner Herr- 
Ichaft, wofür aber bis jest noch fein antiker Name wieder hatte 
aufgefunden werden Fünnen; doch ift faum zu venfen, daß eine jo 
wichtige Pofition an der Südgrenze der großen Hauptftraßen zur 
Wüſte Feine Befeftigung erhalten haben follte. 

Das Dorf beftand, als Robinfon (1838) es bejuchte, aus 
hundert waffenfähigen Männern, von denen 38 zu drei verfchiedes 
nen Malen zur ägyptiſchen Armee ausgeboben waren; es lag halb 
in Trümmern, war aber doch reid) an Heerden und befaß wenig: 
ftend 100 Kameele. Die Bewohner nannten ſich Hüdhr oder 
Hadhr, dv. i. Stadtleute, im Gegenfah ver Beduinen— 


*2) Nobinfen, I. S. 347; Ruflegger, R. IN. ©. 72. 
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Wüſtenleute, mit denen ſie ſtets in Streit liegen, und gehör— 
ten, wie die meiſten der umherliegenden Dorfſchaften, zur Partei der 
Kais oder Kaifiyeh. Ihre zahlreichen Heerden und ihr glattes 
glänzendes Rindvieh beftätigte nur, daß bier, wie in der Patri— 
archenzeit, ein treffliches Weiveland geblieben. Der Mangel an 
Bäumen und die hie und da hervorragenden Kalkfteinblöde ließen 
den Boden nur unfruchtbarer erfcheinen, als er wirflich ift, da in 
den umliegenden Gründen auch überall bebaute Acderfelver liegen. 
Die Bewohner diefed Dorfd fand Ruſſegger fo fanatifch gegen 
Chriſten gefinnt, daß fie ihm deshalb ein Pferd, das er zum Wei— 
terfommen dem Kameele vorzog, verweigerten, für jedes Kameel, 
dad ſie ihm auf ven Furzen Wegen nad) Hebron vermietheten, 
aber 12 Piafter abpreften. Gr fand hier ſehr gutes Brunnen 
wafjer, und hörte, die Lage des Dorfs fei fo geſund, daß die Peſt 
bier niemals fich zeige; er glaubte auf den umberliegenden Kalk— 
ſteinhöhen mehrere feftungsartige, quadratifche, ſtarkge— 
mauerte Reſte von ältern Thürmen wahrzunehmen. Wiljfon®), 
der jpäter (1843) zur Zeit der türfifchen Herrfchaft Hier durchkam, 
fand zwar ein großes Karawanferei oder einen Khan, er war aber 
voll Dung und Unrath; aber das in Lumpen gehüllte Volk weit 
frecher ald fonft ihm die Kameele verweigernd, jo daß er ed mit 
jeinem Freunde vorzog, ihrer Prellereien durch eine Bußwanderung 
bis Hebroͤn zu entgehen, und e8 lieber feinem Diener überließ, mit 
ven Kameelführern wegen des weitern Transportes des Gepädes 
fertig zu werben. 

Gr erfannte*im Orte einige 80 quadratifche, vom Schutt des 
Gafteld und der Hügel gereinigte Grabftätten, im denen ſich die 
jegigen Bewohner angefievelt hatten. ine frühere. Ortfchaft mag 
daher Hier nicht ganz unbedeutend gewejen fein. 

Dhaheriyeh, die alte Beth Zacharia. Unfer junger Freund 
Dr. Krafft%) fand bier einen Römerthurm und einen prächtig 
und reich verzierten Moſaikboden; ven Ort hielt er für das 
alte Beth Zacharia, wo die Schladyt des jungen Könige Antiochus 
Eupator gegen Judas Maffabaeus vorfiel, die am umftändlichften 
im 1. B. Makkab. 6, 31 —51 bejchrieben wird. Auch Josephus 
Antig. XIL c. 9, 4—5 nennt die Stelle ver Schlacht, welche der 


’’) Wilson, The Lands of the Bible. I. p. 350, 355. ”) Nach 
Dr. Kraffts Manufer. Mittheilung, 1845; vergl. Fr. A. Strauß, 
Sinai u. Golgathar 3te Aufl. Berl, 1850. ©. 197. 
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Makkabäer verlor, einen Engpaß (ra orivru), eben fo wie fie (de 
Bello 1.1, 5) die Beth Zaharia am Wege des Engpaifes 
genannt wird (orevng ovong tik nupodov BeILlayuplas), wat 
der Rage der edh Dhaheriyeh im Wadi el Khulil auch wol ent 
ſpricht. Antiochud mit feinen 50,000 Mann, 5000 Neitern unt 
80 Elephanten war, nad) 1. Maffab. 6, 31, aus Babylonien durd 
Idumaea gezogen, um Bethſura, die ftarfe Veſte, zwifchen He 
bran und Jerufalem gelegen, jo wie Serufalem ſelbſt zu erobern. 
Died drückt Joſephus fo aus: Antiochus per Judaeam (Jdu- 
maeam richtiger in de Bell. und in Maff. a. a. D.) in m- 
gionem montanam irruit et Bethsuram capit; in loco Beth 
Zacharias qua transitus erat angustior, Judas cum copiis suis e0 
occurit, worauf er Untiohus gegen Ierufalem ziehen läßt. Nach 
den etwas von einander abweichenden Berichten in beiden Stellen 
des Sofephud, die einige Ungenauigfeit verratben, ſchloß Nelan 
(Pal. 660, s. v. Bethzacharia), e8 müfle Beth Zacharias zmi- 
ſchen Bethſura und Jeruſalem gelegen haben; er fchäßte die Die 
ftanz Beth Zachariad von Ierufalem deshalb auf etwa 70 rm. 
Stadien, was von den fpäatern Geographen wiederholt wird ®). 
Sieht man aber die Erzählung des Maffabüerbuches genauer an, 
fo heißt ed: Died Heer des Antiochus Gupator 309 durch Idu— 
maea, und da fie an dad Land kamen, belagerten fie Berbiura 
und machten davor manche Kriegsrüftung zum Sturm; aber dir 
Juden fielen heraus und verbrannten diefe Werfe und firitten rit- 
terlich. Diefe ſtarke Vefte wurde alfo durch ven erften Anlauf, 
unftreitig nur des Vortrab& von Antiochus Heere, Feinedweg? 
erobert, auch nicht einmal beflürmt. Dad große Heer mit den 
Elephanten hatte nicht fo Schnell vorrüden können (e8 fonnte ja, 
durch Idumaea ziehend, nur vom Süden ber fi) nähern). Es 
ftationirte alfo noch in der Gegend von Dhoheriyeh, wo « 
fih des Vortheils des Engpaſſes zu feiner Sicherheit bediente. 
Daher beißt e8 am angeführten Orte VB. 32, daß Iudas von Je 
rufalem mit feinem Heere „gen Bethzachara zog, gegen dei 
Königs Lager’. Diefer ftellte feine Schlachtordnung mit fei- 
nen Glephanten an der Strafe von Betbzadhara theild auf 
der Höhe, theild im Grunde auf. Als e8 nun bei Sonnenaufgang 
zur bigigen Schladht Fam, wurde auch von jüdiſcher Seite tapfer 
geftritten; jedoch z0g fi Judas vor der Uebermacht des Heered 
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zurück gen Norden von Jeruſalem. Darum zog nun V. 48 des 
Königs Antiochus Heer fort nach Jeruſalem und fam in 
Judäa. Nun erjt nahm er, V. 50, Bethfura wirklich ein, 
deſſen Befagung fich jegt nad) dem Verluſt der Schlacht aud Hun- 
ger ergeben mußte, und nun erft, V. 51, 309 Antiochus fort gen 
Zion. Alſo lag das Schlachtfeld nicht im Norden Bethſu— 
ra's zwifchen diefer Stadt und Serufalem: denn fonft hätte der 
König erft wieder zurüdfehren müflen nach Bethſura; jo aber 309 
er von dem Schlachtfelde zu Dhoheriyeh, dad alte Bethzacha— 
ria, immer in gerader Straße, die einzige noch heute für große 
Heeredmaflen aus Idumaea gangbare Heeresſtraße, fort über Beth— 
jura nad Ierufalem. 

Diefe Ipentität von edh Dhaheriyeh und Beth Zacha— 
ria, die ihrer Lage nach zuvor ganz unbefannt geblieben war, bes 
ftätigt fi) auch durch eine Stelle im Chronicon Paschale %), 
wo der Ort in der lateinifchen Ueberfegung zwar Beti Char, 
im griechischen Texte aber richtiger BrIr-rovyap geichrieben ift, 
was dem modernen Dhoheriyeh, das Ruſſegger Taharie ausſprechen 
hörte, ſehr nahe ſteht. Schon Reland bemerkte, daß Beth Za— 
charia nur einer Anlehnung an den Namen Zacharias feinen Um— 
laut verdanfe, da hier an gar feinen MännersNamen Zacharias zu 
denfen jei, wie fih aus der Benennung im Talmupd ergebe. 
MWol aber fei Hier der Prophet Habafuf aus dem Stamme Si— 
meon in BnnFı-tovyao zu Haufe geweien, wie ed im Buche ver 
Propheten heiße, der vor den Chaldäern gegen Aegypten floh, 
nachdem dieje aber Jerufalem verlaffen hatten, aud dem Lande Is— 
maeld wieder in dad Land Israels zurückkehrte. 

Die Ruinen und Grabftellen zu ed Dhoheriyeh mögen das 
ber wol aus ven älteften Zeiten dedö Propheten Habakuk ſtam— 
men, und der Thurm nebſt dem prächtig verzierten Mofaifboden 
aus einer fpätern Römer- oder Byzantiner-Zeit, in der wir nod) 
die jpätere Benennung vermiffen. 

Der Weg von Dhoheriyeh nad Hebrön 7) führt fort- 
während auf der breiten Höhe des Gebirgs Juda hin, nicht fehr 
fern vom höchſten Rüden vefjelben, ver zur linken Geite 
gegen Welt bis Hebrön liegen bleibt und nur von verfchiedenen 


**) Chronicon Paschale ed. L. Dindorf. Vol. I. p. 151, 282. 
») Robinfon, Pal. I. S. 352— 354; Ruſſegger, R. IH. ©. 74; J. Wil- 
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Einfehnitten geringer umd kurzer Wadis unterbzochen wird, bie 
entweder Öftwärtd zum großen Wadi el Khulil floßen, ver von 
Hebröon gegen S. W. zur Oftfeite von Dhoheriyehs Höhen vor— 
überzieht bis zum Tiefboden von Berjeba, oder die zu dem fteilern, 
weniger befannt gewordenen Weſtabfall deſſelben Hochrückens, zu 
ven Wapig des philiftäifchen Hügellandes, zumal zum Spyfteme 
des Wadi Simſim, weftwärts binabzieben. Denn diejer höchſte 
Nüden bilder bier die große Wafferfcheidelinie zwifchen dem 
Todten und Mittellänbiichen Meer, auf deren Gulmination im 
Süden Dhoheriyeh liegt, im Norden aber Hebron, an deren 
nächſten öftlichen Einjenfung oder im Grunde, am Urſprung des 
Wadi Khalil, der von diefer Stadt den Namen führt. Weder 
neuere Orte liegen auf diefer ganzen Höhenroute, noch find aud) 
bis jegt feine Spuren großer antiker Ortölagen bier aufgefunden, 
obwol es am geringern Reſten früherer teraffenförmiger Unter— 
bauten und jüngerer Sommerhütten nicht ganz fehlt. 

Bon der Höhe Dhoheriyehs ftieg Robinſon ziemlich fteil 
gegen N.54°D. auf felfigem Pfade zwifchen loſen Steinblöden 
binab in eine tiefe Thalfchlucht, dann weiter über Hügel mit Ge— 
ſträuch, mit Steineihen und Erdbeerbäumen (Arbutus unedo) be- 
wachen. Nach 3 Stunden Weges über folchen Boden wurde eine 
frifch fließende Duelle erreicht, die erfte jeit ‘der Wüſte. 
Man kam dann an Höhlen bein Wege vorüber, die zu temporairen 
Sommerwohnungen von Bauern benugt wurden, welche mit ihren 
Heerden die Dörfer verlaffen hatten, ihr Vieh auf viefen Höhen 
zu weiden. Bald wurde eine zweite Duelle erreicht mit einem 
quadratifchen Reſervoir, und eine Biertelftunde fpäter der erfte 
riefelnde Bach, feitvem man die Ufer des Nild auf dem Wüften- 
wege durch die SinaisHalbinfel verlaffen hatte. Er floß zur rech— 
ten Seite ab in ven Wadi ed Dilbeh, und daneben lag dad Dorf 
ed Daumeh in Ruinen. Ueber mit Zater (eine Art Thymian) 
bebufchte Hügel führte endli nah 5 Stunden der Weg in ein 
Fleines Thal, dad mit Dlivenbäumen bepflanzt war und in einem 
eingezäunten Weingarten die erfte Annäherung an dad Cultur— 
fand von Hebrön bezeichnete, von wo bald der Ort ſelbſt er— 
reicht wurde. Demfelben Wege ſcheint Wilfon gefolgt zu fein; 
Nuffegger, der viefelbe Strede, nicht im Sommer wie Nobin- 
fon, fondern Mitte November mehr im Grunde des Wadi Khalil 
mit wenig Abweichungen zurüdgelegt zu haben fcheint (am 16. Nov.), 
fagt, daß er anfangs bergan ging, daß freundliche, zum Theil bes 
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baute Thäler denſelben Boden durchziehen, dann auch firedenmeis 
mit Vegetation bevedte, dann wieder Fable, felfige folgen (dem 
öſtreichiſchen Karft fehr ähnliches Gebirgsland), die Thäler ſich 
aber alle mit vom Wadi Khalil vereinen.. 

Je näher nah Hebron Hin, deſto mehr nahm die Boden— 
eultur zu, bis man die reichen, mit Dlivenpflanzungen und Wein- 
gärten bevediten Umgebungen der Stadt erreichte, welche alle Ab— 
hänge ded dortigen Hügelbodens fchmüden. Er bemerkt, daß e8 
auf dem ganzen zurüdgelegten Wege, an den Seiten wie auf den 
nahen Kuppen, nicht an Ruinen gefehlt habe, die der Gegend einen 
eigenthbümlich mittelalterlichen Anſtrich gaben. 

Zulegt hatte Nuffeger noch, nady zurüdgelegtem Wege von 
5 Stunden, einen fteilen Berg zu erfteigen, von dem er unter fich, 
im Seitentbale des Wadi Khalil, dad alte Hebrön erblidte, 
deſſen Stabtthor dann bald erreicht war. 


Erläuterung 3. 


Die Stadt der Erzväter, Hebrön: Kiriath Arba, ’Edowv und 
Xeßowv bei FI, Joſephus; EI Khalil der Araber, und ihre 
Umgebung. 


Hebrön liegt in einem tiefen Thale, dad eine Stunde nord— 
wärtd von ihr aus offener Gegend, von N.N.W. gegen S. S. O. 
fich abwärts erſtreckend &), erft breit mit vielen Weingärten bes 
ginnt, dann bei der Stadt fich verengt, wo die Berge zur Seite 
höher auffteigen, in deren untern Theilen der Abhänge, wie im 
Thale felbft, die Wohnungen erbaut find. Die Anficht Hebroͤns 
von der Nord=- 9) wie von der Süd- Seite 4%) her gehört zu 
den lieblichften und jchönften, welche dad ganze Gelobte Land dar— 
bietet. Zu beiden Seiten des Thalgrundes ftehen die Stadtgebäube, 
meift ftattlic von außen, da fie von hellen Quaderfteinen gut und 
body gebaut find, mit platten Dachterraffen, aber auch mit fehr 


>99) Mobinfen, Bal. 1. S. 353—356 u. II. S. 703—740. 
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vielen Heinen Kuppeln befegt, Acht orientaliich, aber auch, was 
jeltener der Fall ift, mit fichtbaren Benfteröffnungen in ven obern 
Stockwerken. Bor allen andern aber ragt an der öſtlichen Thal— 
feite am untern Bergabhange das feitungsartig fich erhebende Ge— 
bau des Haram, einft die chriftliche Kirche, fpäter bis heute die 
Hauptmofchee des Ortes, hervor, welches wegen der berühmten 
Grabftätte Abrahams und anderer Patriarchen, vie es in jeinem 
labgrintbifchen Innern enthält, heilig gehalten und von Pilgern 
der Juden, der Moslemen, wie der Chriften, viele Jahrhunderte 
hindurch bewallfahrtet wurde. 

Nördlich dieſes Haram, auf der mehr mweftlichen Randhöhe des 
Thales, ragen am mehrften die zwar nicht mehr hoben, jedoch 
immer noch fehr maffigen Baurefte einer ehemaligen Citadelle her— 
vor, die aber durch Erobeben (zumal im 3. 1837, am 1. Jan.) ?), 
und durch die Verheerungen Ibrahim Paſcha's, der die Theils 
nahme Hebrönd am großen Aufruhr in Syrien, im I. 1834, durd 
Kanonenfugeln dämpfte, die in Hebrön viele Käufer niedere 
fihmetterten, gegenwärtig in Trümmern liegen und feine befondere 
Aufmerkfamfeit mehr zu erregen fcheinen. Der Ritter D’Arvieur 
(im 3.1660) ?) bejchreibt fie noch al& ein, auf der größern Höhe 
gelegenes, ſehr ſtattliches Schloß; fie ift ficher da8 Castellum oder 
Praesidium &t. Abraham der Kreuzfahrer 3), in weldyem König 
Balduin im Jahr 1100, vor und nad) feiner Expedition zur 
Villa Palmarum im Süven des Todten Meered, mehrere Tage 
vermweilte. Nach dem arabijchen Autor des Mesalek al absar *) 
fol diefe Gitadelle von den Nömern erbaut fein, aber wann und 
von wen, wird nicht gefagt; nur die Groberung und Verbrennung ° 
Hebroͤns bei Vespaſians Ginzug in Paläftina, durch feinen Feld— 
herrn Gerealis, führt Joſephus an 5). Ob diefe aber die Burg 
Davids zu Hebrön gewefen, wofür fie früher gehalten ward, in 
welcher ſich einft alle Stämme des Volkes Israel zur Zeit feiner 
zweiten Salbung und Krönung ald König über ganz Israel 
verfammelten, ald er 30 Jahr alt gewefen war und darnach erft 





>) Ruflegger, Reife. Th. IT. S. 77. °) D’Arvienr, Neif. Deutſche 
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Aquensis Histor. Hierosol. Lib. VII. c. 41—42, ih Gest. 
Dei per Fr. I. fol. 303—306. *) Quatremere, Makrizi, 
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Jeruſalem in Befig nahm, wo er dann noch 40 Jahr regierte 
(2.8. Sam. 5, 1-5), bleibt wol eine nicht mehr zu ermittelnde 
Frage; es müßte denn die Fünftige Grforfchung jener Nefte ver 
Eitadelle mehr Aufſchluß durch nachfolgende Reiſende erhalten, da 
fie bei den bisherigen meift unbeachtet geblieben. 

Der untere Theil der Stadt fredt fi auch quer über das 
Thal von der Oſt- zur meftlichen Seite hinüber; fie befteht aus 
3 bis 4 Quartieren, die, nad) Wilfond Grfundigungen 6), auch 
verschiedene Namen führen. . 

Das Hauptviertel liegt um die große Mofchee und nörd— 
lid) von ihr auf dem Abfalle des öftlichen Bergzuges; bier find 
die mit reichlichen und wohlfeilen Lebensmitteln verfehenen Bazare 
und die Gefchäftdorte. Dieſes alte Quartier zunächſt um bie 
Grabhöhle Makhpelah Heißt gegenwärtig Hart el Kadim. 
Weiter nördlich) von diefem, durch einen freiern Raum gefchieden, 
fteht eine Fleine Häufergruppe wie eine Vorftadt, Hartel Harbah, 
das dichte Quartier genannt, vielleicht wegen feiner engen Gaffen. 
Auf den Abfalle des weftlichen Bergrandes liegt das größte 
Duartier, in dad man, von Jeruſalem kommend, zuerft eintritt, 
wo auch die zerftörte Citadelle; es ift das Hart eſch Scheifh, 
das Scheifh8- Quartier, und ſüdwärts von ihm, an verfelben 
MWeftfeite, bis zu der fich der Stadttheil der großen Moſchee hin— 
überziebt, ift ein Kleiner Fleck mit Häufern bevedt, Hart el 
Kazaz, dad Quartier der ———— genannt, darin 
meiſt Juden wohnen. 

Die Legende des Mittelalters von einer Civitas quatuor, wie 
man ſich den antiken Namen Kiriath Arba erklärte, ven Joſua 14,15 
der Stadt Hebrön am Schluſſe der Beſitznahme von Calebs Erb— 
theil hinzufügte, hatte man ſich etymologiſch abgeleitet (Arba, d. i. 
im Hebräiſchen: Vier), und davon Anwendungen gemacht, die 
zwar durch einen Hieronymus begründet ſchienen, aber es nicht 
waren. V. Monro?), ver auf dieſe Viertheilung noch einen 
Werth Iegte, weil er fie für uralt hielt, und deshalb in ihr einen 
Beweis für die Ipentität und das hohe Alter des alten und neuen 
Hebrön fuchte, irrte, wie viele Andere, darin, daß er Kiriath 
Arba für eine noch ältere Benennung der Stadt, ald den Namen 
Hebrön felbft hielt, was jedoch nicht ver Ball ift. Hebrön war 


*) J. Wilson, The Lands 1. c. I. p. 379. ) Rev. Vere Monro, 
A Summer Ramble in Syria. Lond. 1835. 8. Vol. 1. p. 233. 
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der urfprüngliche Name der uralten Stadt, die, nach Moſe, 7 Jahre 
früher gebaut war ald Zoan (San oder Tanid, wie Joseph. 
Antiq. 1. 8. fol. 30 jagt) "in Aegypten, die man für Moſes Ge: 
burtöftadt gehalten (4. B. Mof. 13, 23). An einer andern Stelle 
(de Bello. IV. 9, 7, fol. 303) führt Joſephus an, daß die Be— 
mwohner Hebrond die Stadt nicht nur für Alter ald alle andern 
Städte Kanaand, Sondern auch für älter ald Memphis hielten, 
und daß fie zu feiner Zeit bereitd 2300 Jahre geflanden. Wenn 
in Joſuag 14, 15, bei der Befigergreifung Calebs, am Schluß ftebt: 
Hebrön hieß „vor Zeiten’ Kiriatb Arba, d. i. die Stadt 
Arba's, „der ein großer Menſch war unter ven Enafim‘, 
(von welchen legtern Joseph. Antiq. Jud. V. 2, 3 noch zu feiner 
Zeit jehr große Gebeine gejehen haben will, gegen welche Rieſen 
die aufrührerifchen Kundfchafter ſich jo Flein vorgefommen wie 
Heufchreden, 4. B. Mof. 13, 34), To bezieht ſich dies nur auf die 
Zeit der Abfaffung des Buchs Jofua 8); denn diefer Name, ben 
der Drt erft von feinen riefigen Beherrfchern, ven Enakim, erhielt, 
deren einer Arba hieß, welcher die Stadt erobert, aber nicht be— 
gründet hatte, wurde feit Calebs Beſitznahme durch den älteren 
Namen Hebrön wieder verdrängt, der fchon zu den Zeiten 
Abrahams, aljo ein halbes Jahrtaufend älter, war. Denn als 
diefer Patriarch dort „ſeinen Altar im Hain Mamre, ver zu 
Hebrön iſt“ (4. B. Moſ. 13, 18), errichtete, und mit den damaligen 
Zandbefigern der Hauptſtadt Kanaand zu Kebrön, mit den Kin— 
dern Heth (S. Hethiter, Erdk. XV. Bal. IT. ©. 110—111), zu 
tdun hatte, hieß die Ortichaft ſchon Hebrön, und die Enafim 
waren noch nicht die Herren des Ortes. 

Unter diefen Hethitern hatte Hebroͤn ſchon eine beffere Zeit 
geiehen, als unter den ſpäter eingerüdten Ueberzüglern, den kriege— 
rifchen Enafim (Erdk. XV. Pal, I. ©. 121—-122), die von Galeb 
wieder verdrängt wurden, womit denn auch der erft aufgenrungene 
Name Kiriatd Arba wieder in Vergeſſenheit gerieth. 

Nur die fpätern, grübelnden Nabbinen fuchten venjelben Na= 
men ald Stadt der Biere zu deuteln, worunter fie die 3 Pa— 
triarchen Abraham, Iſaak und Jafob, die hier begraben wurden, 
verftanden, und dazu nad) ihrer Babelei auch ven Grzpatriarchen 
Adam rechneten, der nach ihrer Ausfage bier aus dem rothen 
Thonboden eines Ackers zu Hebrön geformt fein follte. Diefe 


»*) Keil, Sommentar zu Jofun. S. 278, 
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grundloje rabbinishe Tradition hatte Hieronymus (wie mandye 
andere, j. Erdk. XV, Pal. II. ©. 156, 406) von feinem jüdifchen 
Lehrer im Hebräifchen überfommen 9), und fie nicht nur in ver 
Ueberfegung der Stelle Joſua's hinzugefügt (Adamus maximus 
ibi inter Enakim situs est), fondern-auch in verfchiedenen andern 
feiner Schriften ausgeſprochen, wodurch fie fich in ver Fatholifchen 
Kirche fortgepflanzt hat, während die Kirchenväter vor Hieronymus 
nichtd davon willen, dap Adam bei Hebroͤn gelebt habe und dort 
begraben jei. 

In den Pilgerfahrten des Mittelalter fann man ſehen, wel— 
cher Unfug mit folchen Babeleien der Rabbinen, auf Autorität 
eined Hieronymus, von den Mönchen getrieben wurde. Der fromme, 
nicht felten Eritifhe Bel. Fabri aus Ulm, mit feinem berühmten 
Gefährten v. Breidenbach u.a., bepilgerte nicht nur gläubig 
den rothen Adamsacker (ager Damascenus, in quo Adam proto- 
parens fuit plasmatus) 40) unter Lebendgefahbren und mit Koften, 
um unter heißen Ihränen und Küffen und nach abgebaltenen Ge— 
beten dadurch Abfolution feiner Sünden zu erfleben, fondern aud) 
die vielen andern mit dieſer Berfälfchung verbundenen und für 
heilig gehaltenen Stationen in der Umgebung, wie die Höhle, wo 
Adam und Eva gelebt, wo fie den Tod Abels beweint, die Stelle, 
wo Kain den Abel erichlagen haben follte u.a. m., feflelten dort 
vie Pilgerichaaren. Die Bildung des erften Menichen aus dem 
niedrigften Ervenftaube ſollte die Pilger in ihrer Demuth befefti« 
gen; fie nahmen alle von der Erde mit in ihre Heimath, weil fie 
ihr mediciniihe Gigenichaften zufchrieben, und fo pflangte ſich 
Irrthum auf Irrthum fort. 

Der nicht ungelehrte F. Fabri und feine Zeitgenoffen hiel- 
ten dafür, die ungläubigen Heiden hätten der Civitas quatuor 
ihren Namen von den 4 Giganten gegeben, von Enaf und feinen 
3 Söhnen Ahiman, Sefai und Thalmai, die Gläubigen aber, von 
den 4 Patriarchen Adam, Abrabam, Iſaak und Jakob, und fchon 
vor der Sündfluth habe aljo Adam hier gewohnt; gleidy nach der— 
felben fei Hebrön die zuerft gebaute Stadt geweien u. dgl. m., 
bis fie zur Galeb8- Stadt geworden, die bei Moslemen Abra— 
hamim heiße, Sanctum Abrahamium bei Ehriften. (Die erfte 
Spur 11) viefer Benennung ift in Willibaldi Hodoepor. 13, p. 387 





) Keil, Gomment. zu Joeſua. Note 10, Robinion, Pal. II. 729 Note. | 
#) Fel. Fabri, Evagator. ed. Hassler. Stuttg. Vol. II. p. 340—353. 
») Robinion, Pal. I. S. 711, Note 3. 
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ed. Mabill. in deſſen Castellum Aframia, ibi requiescunt tres 
Patriarchae.) 

Mit einer folchen mittelalterlichen etymologifchen Quelle kann 
wol feit der Zeit ver moslemiſchen Befignahme, die auch dad An 
denfen Abrahams ehrte, die Coincidenz mit den heutigen 4 Scheifh- 
thümern zufammenhängen, die aber mit dem hoben Alterthume und 
der Urverfaffung Hebröng, wie Monro meinte, nicht® zu jchaffen haben 
fann. Das Alter von Hebrön ift alfo ehrwürdig genug, wenn 
es auch nicht bis auf Adam oder die Sündfluth zurüdgeführt 
werben fann; die frühe Verehrung für Hebrön bei den Arabern 
ergibt fich aber jhon aus dem bei ihnen ganz gebräuchlich gewor— 
denen Namen EI Khalil, dv. i. der Freund Gotted (Epift. 
Jakob. 2, 23) 12), womit die Araber ſpäterhin die Grabflätte, wie 
die Stadt felbft bezeichnen. Gorifi nannte fie Kabr Ibrahim, 
Abrahams Grab, Abulfeva Beit Hebran, dad Haus Hebrön, 
daher auch Castrum Abrahami der Kreuzfahrer; der ältefte- ver 
arabifchen Geographen, Iſthakri, nannte fie Mesdſchid (d. i. Grab- 
mal) Ibrahims, über welcher Friede fei. 

Die Stadt ift heute ohne eigentliche Stadtmauern, obwol fie 
einige jogenannte Thore hat; einjt gehörte fie zu den von König 
Nehabeam jehr ſtark befeftigten Städten in Juda (2. B. d. Chron. 
11, 10); viele Zerflörungen hat fie ſeitdem, eine der gründlichften 
ſchon durch Simon den Makkabäer erlitten (Joseph. de Bello. 
IV. 9, 8). Ihre ganze Umgebung nennt v. Schubert einen 
großen reihen Delgarten 3), den er, mit deſſen Abhängen, 
Hügeln und Flächen, (im Brühling, 25 März) im fchönften 
Schmud, vol blühender Bäume, grünender Wieſen und blumen 
reicher Gärten fand; zumal waren an der. Nordjeite gegen Ierufa= 
lem bin die reichen Weinpflanzungen ausge zechnet am Bad 
Escol, der, nad den Weintrauben ſchon zur Zeit der Kundfchafter 
genannt, die großen und Föftlichen Weintrauben, die bis Heute 
ihren Ruhm behauptet haben, lieferte, jo wie die edlen Obftforten 
der Granatäpfel und Feigen, welche auch ſchon als gute Produkte 
ded Landes zu Mofe gebracht wurden (4. B. Mof. 13, 24). Iſt— 
bafhri, im 10. Jahrhundert, jagt zwar, daß zu feiner Zeit das 
warme Thal Hebrönd aud mit Dattelpalmen !*) dicht bewachſen 





7), Fr. A. Strauß, Sinai und Golgatha. 3. Aufl. 1850. S. 362. 
9 v. Schubert, Reife in das Morgenland, I. S. 463. 1) Iſt⸗ 
hakhri, Das Buch der Länder. Weberj. von Mordtmann. "Ham: 
burg, 1845. ©. 35. 


Judäa; die Stadt Hebrön. 215 


gewejen fei, aber weder früher noch jpäter haben wir für viele 
Angabe Beftätigung gefunden, und reife Datteln brachten dieſe 
ficher nicht, va wir heute die Grenze der Dattelreifung ſchon 
in ven heißeren Küftenebenen zu Gaza vorfinden. Die Bedingung 
der Fruchtbarkeit einer Landſchaft, das Wafler, fehlt dem Thal— 
grunde Hebröns nicht, wenn ſchon Fein fließender Bach darin vor- 
handen ift, aber umber ein nicht geringer Reichthum von 
Quellen, die auf mancherlei Weife für Stadt und Land benugt 
werden, Bor dem füdlichen Thore liegt ein großer Teich und 
am Nordende des Hauptquartierd ein zweiter, Fleinerer Teich. 
Der’untere ift, nah Robinjon!), im Quadrat von 133 Fuß 
an jeder Seite audgehauen und mit Steinen von guter‘ Arbeit bes 
Eleivet; feine ganze Tiefe 21%, Buß; der Waſſerſtand mar, als 
Robinſon (24. Mai) ihn bejucdhte, 134 Buß body; zu dieſem 
führten vom obern Rande nicht 4 Ireppenfluchten von jeder Ede, 
fondern, wie Wilfon berichtigte, nur 2 Treppenfluchten von zwei 
Eden, jede von 54 Stufen, hinab, um das Wafler zu fchöpfen. 
Obwol der Umfang diefes Teiches ſchon von ziemlicher Ausdehnung, 
fo fand ihn Wilfon 16), ver aus Indien fam, doc gegen die f6 
berühmten indiſchen Kunftteiche, die dortigen Tanks, nur Fein, 
und hielt das umzäunende Mauerwerk jür eine jüngere Reflaura- 
tion. Bel. Fabri (1483) fagt, daß zu feiner Zeit diefer außer 
ven Thoren liegende Teich 17), ven feine Pilger in Proceſſion ums 
zogen, durch das Wafler, das von Mamre berabfliege, geſpeiſet 
werde; Della Valle (1614) jagt von Regenwaſſer. 

Der Hleinere, obere Kunftteich 18) iſt nur 85 F. lang, 55 8. 
breit, 18%, F. tief; jein Wafler 634 8. hoch; er Tiegt in der Mitte 
des Thalbettes. Es liefern beide die Hauptwaſſermaſſe für bie 
ganze Stadt, daher dort fortwährend Krüge und Schläude damit 
gefüllt und weiter trandportirt werden, obgleich fie nur Negens 
waffer enthalten, dagegen auf der weftlichen Berghöhe, wo viele 
einen Ginbug macht, eine fchöne, fühle Quelle entipringt, die tief 
überwölbt ift, mit einer Treppe zum Kinabfteigen. An ihr fchlug _ 
Robinſon fein Zelt im Freien auf, während die mehrſten andern 
Reifenden, wie v. Schubert, Bartlett, im Indenquartier bei 


>) Robinien, Pal. II. ©. 705. 15) Wilson, The Lands etc. 1. 
p- 368. ') Fel. Fabri, Evagatorium. Vol. ll. p. 351; 
Della Valle, deutsche Ausg. Genf, 1674. Th. I. S. 160. 

'*) Bartlett, The Christian in Palestine. Die Zeichnung. Tab. 68. 
p- 189. | 
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dem DOber-Rabbin, Nuffegger bei einem Moslemen, Wilfon 
im Khan ihre gaftlihe Aufnahme fanden. Noch eine andere 
Quelle, welche zur Viehtränke diente, Iernte Robinjon im Nor« 
den der Stadt fennen. Die Teiche mögen von hohem Alter fein, 
und wenigſtens der nördliche innerhalb der heutigen Stadt vielleicht 
ein Wahrzeichen ihrer antifen Lage, wenn aud nicht zu der 
Hethiter Zeiten an derſelben Stelle, wie heute, wofür man 
beide nach der Legende gehalten hat, da fchon zu Davids Zeit, 
während er in Hebrön refipirte, wenigftend ein Teich dort genannt 
ward. Denn „an dem Teiche‘, nur von einem ift die Nebe, 
wurden die gottlofen Mörder Joboſeths aufgehängt, die ſchändlich 
‚ genug den Kopf feines Gegenfönigd in Israel (2. Sam. 2, 10), 
da David bis dahin nur ald König in dem einen Stamme Juda 
geſalbt war, nämlich Isboſeths, des Sohnes ſeines Todfeindes 
Saul, ihm darbrachten, in der Hoffnung eines Lohnes für die 
Befriedigung feiner Nahe. Uber fie fannten das großmüthige 
Herz des Königs David nicht und feine Gerechtigkeit. Die gott— 
Iofen Leute, ſprach er, Haben einen gerechten Mann auf feinem 
Lager in feinem Kaufe getöbtet, und gebot feiner Leibwache, folche 
Mörder zu erwürgen, und dieſe hingen fie auf am Teich zu He— 
bron (2. Sam. 4, 12). Dad Alter beiver Teiche wäre noch von 
nachfolgenden Reiſenden genauer zu ermitteln, da, nach einer Nach— 
richt im Mefalek el Abfar!?), Bektemur, ehe er Vicekönig 
ward, eine Quelle Waflerd aus einiger Ferne nach Hebrön führte, 
die in einem hoben Aquäducte dahin geleitet ward, von dem man 
auf einer Treppe von 20 Stufen binabftieg, der wol auch dazu 
beftimmt war, ein großed Waflerbaffin zu jpeifen, und aus neuerer 
Zeit datirt. Daher ift ed wol noch zweifelhaft, in wiefern die Lage 
diefer Teiche einen Beweis für Die vafelbft gleichzeitige Lage der 
älteften Stadt abzugeben im Stande ift, zumal da aus andern 
Umftänden eine nod höhere Rage der älteften Stadt fich zu er— 
geben fcheint. 

Sp wenig wie jene Stelle am Teiche läßt fich ein anderes 
Denkmal, dad Grab Abners, des Feldherrn Sauld, nachweifen, 
dad den Pilgern jedoch auch heute noch?) in dem Hofe eines 
türfifchen Hauſes ald ein Eleiner, weißangetünchter Kuppelbau, 


*'°) Quatremere, Makrizi, Hist. des Sultans Mamlouks d’Egypte, 
T. I. 2. Part. p. 240. °) v. Schubert, Reife. I. ©. 477; 
z re Summer Ramble. 1. p. 242; Wilson, The Lands. 
.P. 
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mit einem Grabe von 12 Fuß Länge, gezeigt wird, mit der Le— 
gende, daß Abner ein Rieſe gemefen fei, noch größer ald Enaf. 
Nicht ſowol dieſes Grab ift der Bewunderung werth, als vielmehr 
der edle König David, der bis zu dieſer vermeintlichen Stelle vie 
Zeiche feined im Thore zu Hebrön durch böfe Buben ermordetin 
Feindes (2.3. Sam. 3, 32— 33) zu Grabe trug und deſſen Tod 
aufrichtig beklagte und beweinte, weil er in ihm einen Fürften und 
großen Mann erkannte, obgleich er fein Nebenbuhler des Thrones 
geweien war. So viele gerechte, menſchlich fchöne und eines könig⸗ 
lichen Herrſchers würdige Züge haften an diefer Stadt feines 
erften Herricherfiges, zu dem David von Ziflag mit feinen Reiſi— 
gen hinaufzog (2. B. Sam. 2, 3) und 7 Jahr und 6 Monst 
dajelbft das Scepter führte (ebendaſ. 2, 11). Auch zu dem Grab: 
male Iſai's, des Baterd Davids, der fich jelbft, als ver jüngfte ver 
8 Brüder, einen Sohn Iſai des Berhlebemiterd nannte (1.2. 
Sam. 16, 1; 17, 58), führt bier die Legende auf die mweftliche Anı« 
böhe, wo auch die neueren Gräberftätten liegen. Es wurde da— 
jelbft, wie auch in der Nachbarſchaft weiter nordwärts, die Stelle 
ver alten Davidsburg v. Schubert?!) von den Israeliten als 
ruhmvolle Erinnerungen einer verfchiedenen Glanzperiode gezeigt, 
deren ch der im tiefften Drude lebende jüpifche Bewohner He— 
brönd wol gern erfreuen mag, da ihm in der Gegenwart jever 
andere Glanz und Ruhm verfagt if. Die Traditionen ded Ober- 
Rabbiners, feined Hauswirthes, waren v. Schubert Geleite; doch 
laffen fi) bei aller Anerkennung des hoben Ernſtes ihrer von 
Jahrhundert zu Jahrhundert fortlaufenden Ueberlieferungen doch 
manche Zweifel gegen dieſelben erheben, va fie jelbft manches Jahr- 
hundert aus diefen ihren heimathlichen Sitzen verdrängt geblie- 
ben, wenn jchon in andern ihrer Sige fich jolche erhalten haben 
mögen. : | 
Dad Grab Iſai's, ven man hier Jeſſe nannte, zu be— 
juchen, wanderte v. Schubert an einem ſchönen Brühlingsnach- 
mittage zu der weſtlichen Berghöhe 2?) über der Stadt. Man führte 
ihn zuerft über den türfifchen Gräberhof, an dem jüdifchen Gottes- 
ader vorüber, den ſchon der jüdische Pilger Jichus ba = Abot «(im 
J. 1537) 2?) mit der Schönen Benennung „Haus des Lebens’ 








1) 9, Schubert, R. II. ©. 482, 487. *2) ebenvaf, II. ©. 478; 
Wilson, The Lands etc. I. p. 365, 369. *29) Jichus ha-Abot, 
Tombeaux des Patriarches, in Carmoly, Itineraires de la 
Terre Sainte. Bruxelles, 1847. 8. 
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bezeichnete. Zuerſt erreichte v. Schubert einen auf jener Höbe 
ſtehenden ſehr mächtigen Piftagienbaum (Pistacia vera), deſſen 
Alter feiner Anficht nach weit über die Zeit der türfifchen Herr: 
ſchaft hinausreichte. Er ftand eben (26. März) in blübenver 
Schönheit; feine Nüffe jandte ſchon Jakob an Joſeph, ven großen 
Mann in Aegypten, ald Geſchenk, fih ihn geneigt zu maden 
(4.Mof. 43, 11, vergl. Erdk. XI. ©. 562), denn die Borhnin 
waren nicht Datteln, jondern duftende Piftaziennüffe. Gier im 
einheimiichen Boden geben diefe Bäume noch heute reichen Ertras. 

Weiterhin fortfchreitend, fam der Wanderer zum jogenannten 
Brunnen ded Vater Abraham, und weiterhin zu den zwei 
benachbarten, die, wie deſſen Söhne, Iſaak und Jafob heißen follten, 
die auch Schon Jichus ha-Aboth im 16. Jahrhundert bejucht hatıe. 
Viele Steinftufen führten zu dem Flaren, friſchen Waſſer des Funftreid 
gemauerten Abraham=Brunnend hinab, an dem Frauen und Jung: 
frauen ihre Steinfrüge füllten, Männer ihre Ejel mit gefüllten 
Schläuchen belafteten. Die reiche Quelle fol das ganze Jahr bin- 
durch im gleicher Fülle den Bewohnern Hebröns Das rein, 
wohlfchmedenpfte Quellmaffer liefern. Von da führt ein fehr be 
fchwerlicher Steinweg zwifchen Gartenmauern zu einem verfallenen 
Gebäu alten Mauerwerks, wie deren fo viele auf den umgebenden 
Berghöhen Hebrönd zu fehen find, die faft alle einer älteren Zeit 
als der mohamedanifchen anzugehören fcheinen. An diefer Ruinen 
ftelle, welche die Juden mit dem Namen Jeſſe's Grab belrgten, 
waren mehrere Mauerrefte zufammengehäuft ftehen geblieben, in 
denen man auch die Ueberbleibfel einer chriftlichen Kirche erfanntt. 
In einer Ecke verfelben ging eine Art ſenkrecht audgemauerten 
Brunnenſchachtes hinab, der zu langen Gängen bi unter Kebrön 
geleiten und nach der Volksſage noch weiter führen ſollte. Diele 
Nuinen der weftlichen Berghöhe und fie felbft weit umher find 
mit niedern Terraffenmauern aus Funftlos aufgehäuften Stein: 
reihen umgeben, zwifchen denen überall die Gärten fich weithin 
verbreiten. Schöne Haine von Dlivenbäumen, von BPiftazin 
ſchmücken fie, und neben ihnen fteigt der edle Wallnußbaum 
(Iuglans regia) empor, der von Schubert durd ganz Paläfina 
als einheimiſch wildwachſend gefunden ward. Neben vielen 
erhabenen Veteranenſtämmen breiten fich die mehr fugelrunden, dem 
Boden näher bleibenden Gruppen der alterthümlichen, großblätteris 
gen, vieläftigen und vielfach gefrümmten jilbergrauen Feigenbäumt 
aus, zwifchen denen andere Obflarten, zumal Aprikoſenbaͤume, 
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wuchern, während an den freiern Abhängen der Bergwände, nur 
mit- geringer Pflege durch Menichenband, ver edle Weinftod 
ich ausbreitet. Auch gaben dieſe Höhen die jchönften Frühlings 
blumen des Landes, und mit vollen Sträußen in den Händen 
kehrten die Wanperer in ihr Judenquartier zurüd. 

Bei der bisherigen, jo geringen Kenntniß der Begetationdwelt 
in Baläftina und ver völligen Unkenntniß der Flora von Hebroͤn 
it und auch das Eleine Specimen verfelben, dad der Münchner 
Botaniker von einem einzigen Brühlingstage (26. März 1837) 
mitgetheilt, dankenswerth. Don den ſchon befannteren Gewächſen 
fand er hier in Blüthe: Emex spinosa, Crassocephalum flavum, 
Gnaphalium sanguineum, Linaria halepensis, Ajuga tridactylites, ° 
Lamium tomentosum, Cynoglossum cheirifolium, Anemone coro- 
naria, Ranunculus bullatus, Malcolmia littorea, Pistacia lentiscus, 
oder vera und terebinthus, Trifolium elypeatum ; dazu noch mehrere 
wahricheinlich neue Arten von Iris, Gladiolus, Orchis, Arum, 
Aristolochia, Salvia, Scrofularia, Anchusa, Rubia und Silene. 

Die reichere Bemwäfferung, die hohe Lage von He— 
bron?*) im Judenquartier ded Ober-Rabbinerd, wo v. Schubertd 
Meſſung 2700 8. üb. M. ergab, Ruſſeggers 2842 F., (unter 
etwa 31° 32° 30° N. Br. und 32° 47' 56° O. L. v. P.) 20) alſo 
200 bi8 300 Buß höher ald Jeruſalem (Erdk. XV. Pal. 1. 
©. 447), jo daß die Seitenhöhen wol bid zu 3000 Buß aufftei« 
gen mögen, und das dadurch bedingte Fühlere Elima find 
jörberlicher für die reichere, üppigere und mannigfaltigere Ent— 
widlung des Gewächsreiches im Berglande Hebrond, ale in 
den tieferliegenden heißern, minder bewäflerten, Elippigern, jonnen= 
verbrannten, daher oft nadten Lmgebungen. 

Es muß bier das ächte Wein-Elima?6) fein, das jo 
teihen und edlen Ertrag faft ohne Menfchenpflege darbietet und 
auch die ſchönſten Granatäpfel und Apfelfinen zeitigt. Der Abend ?7) 
am 25. März war ſehr fühl, ein friicher Wind jchüttelte die 
Piftazienbäume am Dftermorgen, den 26. März war es wieder 
fühl und blieb den ganzen Tag lieblich. Als Wilfon?#) einige 


* v. Schubert, Reife. II. S. 470; Nuffegger, Reife. II. ©. 77. 

2°) Robinion, Bal. IH. S. 705; nach Seegen in Zachs Gorr. XVIIL. 
542: 31° AT AT N. Br. u. 32° 51 15“ O. L. °°) A. v. Hum- 
boldt, Asie centrale. T. IH. p.125-126; Kosmos, I. ©. 347-350. 

»N v. Edyubert, Reife. II. ©: 468, ») Wilson, The Lands etc. 
I. pı 358, 379. : 
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Tage im Monat früher, am 20. März 1843, in Hebroͤn war, 
brachen die erften Knospen an den Fruchtbäumen hervor, aber 


noch flanden fie nicht in Blüthe; die Weinrebe lag noch auf dem | 
Boden und trieb ihre Augen, die Gerfte fland in junger Saat. 


Während die Waizenernte in Gaza's Ebenen jhon am 19. Mai 


faft beendigt war, hatte fie am 25. Mai in Hebron 29) noch nidı 


begonnen. Nur die Gerftenernte, melde ftetd der Waizenernte 
vorangeht, war Ende Mai im Gange, fo wie die der Adas oder 
Linfen, auh Widen, (Kerienna ver Araber) ald Futter für die 
Kaneele, die eingetragen wurden. Die verfchiedenen Haufen batten 
Ichon mehrere Tage auf dem Acer gelegen; die Bauern famen mit 
einigen Stück Vieh, arbeiteten 2 bis 3 Stunden und zogen dann 
wieder ab mit 3 bid 4 Stück Rindern nebſt einem Ejel, die man 
auf den Tennen zum Austreten berumgetrieben hatte. Man reis 
nigte die Körner, indem man mit einer Holzgabel fie dem Win: 
entgegen warf. Die Oetraideeigenthümer fchliefen auf ihren Dreſch⸗ 
tennen, zur Bewachung ihres Ernteertrags. Erſt ſpäter, den 
5. und 6. Juni, begann in der Umgegend von Hebroͤn, die zu den 
ertragreichften in ganz Judäa gerechnet wird, die Waizenernte®). 

Die erften Trauben reifen in Hebroͤn fchon im Juli; von 
diefer Zeit bi zum November wird Ierufalem auf das allerreich— 
lichfte mit diefer Föftlichen Frucht von Hebrön aus verfeben. Die 
‚allgemeine Weinlefe findet vajelbft im September 31) ftatt, und 
obwol der größere Theil der frifchen Trauben nach Jeruſalem aub: 
geführt wird, ein anderer fchönfter Theil zu Rofinen, vie größten, 
die Robinfon gefehen, getrodnet, und noch ein andrer zu einem 
gelpfarbigen, füßen Trauben-Syrup, Dib8 genannt (dad 
bebräifche Wort für Honig), gepreßt und eingefocht wird, der ald 
Zuthat zu vielen Speifen im ganzen Lande ftatt Zuders im al- 
gemeinen Gebrauche ift, ſo wird doc aus einem, wenn ſchon 
geringern Theile etwas Wein bereitet, der dem Cypern- oder 
Lihanon-Wein an Feuer und Kieblichkeit nichts nachgibt. Diele 
MWeinbereitung gefchieht nur durch die Juden, da der Koran den Wein 
verbietet, der zu Davids Zeit als eine der Gaben Gotteds, 
die das Menſchenherz erfreue (Pfalm 104, 15), geprieſen 
ward, und den gebrücten Hebräer im Lande Kanaan feit den ur 
älteften Zeiten (1.B. Mof. 9, 20), wo er die Terraffenceultur be— 


” .) ln: Pal. H. ©. 720, 308 u. a. D. »0) ebendaſ. III. 
202. 9 ebendaſ. II. S. 308. 
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dingte, ſelbſt bis heute erquickt und eine Hauptquelle feined Erwerbes 
geblieben. Sollte doch Noah, nach der jüdifchen Tradition, bier 
in Hebron nad der Sündfluth feine erfte Nebe gepflanzt baben. 

Daß Die Nebe mit ver Traube durch das ganze paläftinifche 
Altertbum als dad Bild des Hohen, Segensreichen und Herrlichen 
gilt, iR aus allen prophetijchen und poetifchen Ergüſſen (Jerem. 2, 
21; Hohes Lied 7, 9) befannt und hat im Neuen Teftament wie 
in der Kirche eine noch weit-böhere ſymboliſche Bedeutung erhal 
un (Evangel. Joh. 15, 1). Die Weinberge zu Hebrön ??) 
gehören zu den ausgevehnteften in Paläftina, da fie norbweftwärts . 
bis Teffüh (Beth Thapuah), ſüdwärts bis Dhoheriyeh reichen, 
nordwärts eine Stunde weit bis Khurbet el Nüfärah ) gehen, 
auf dem Wege nad Ierufalem zu, wo ſchon überall die Wächter- 
hütten ver Winzer auf ven Berghöhen, die oft als Thürme mit 
feinen Thüren weithin leuchtend die Landſchaft eigenthümlich be= 
ken, eben da wo dann zur Zeit der Weinlefe in den dort ver- 
ammelten Familien auch im Orient, wie im Occident, ein fröhli— 
her Jubel erfchallt und das Hauptfeft des Jahres gefeiert wird. 
Auch bis Bethlehem und in deſſen benachbarten Umgebungen ift 
en ertragreicher Weinbau. 

Die MNebenftöde in Hebron werden, nach Robinſons Beob- 
achtung, in einzelnen Reihen 8 bis 10 Buß weit außeinander ge— 
pflanzt; man läßt fie groß wachfen bis zu 6 und 8 Fuß Länge; 
dann werden ſie in abfälliger Lage an ftarfe Pfähle befeftigt. Die 
Shöflinge läßt man treiben von einer Nebe zur andern, bis fie 
\h in eine Kette von Rebengehängen verichlingen. Zumeilen läßt 
man jo zwei Reihen ſich gegenfeitig ſchräg gegen einander neigen, 
jo daß man unter ihnen wie in einem Laubengange dahin gehen 
kann; dann werden aber die unfruchtbaren Schößlinge abgefchnit- 
tm (Job. 15, 1 u. 2). Daher das fo allgemein verftehbare und 
jo aniprechende Gleichniß des Herrn: „Ih bin ein rechter 
„Weinftof und mein Bater ein Weingärtner. Einen 
„Jeglihden Reben an mir, der nicht Frucht bringet, 
„wird Er wegnehmen, undeinen jeglichen, ver va Frucht 
„bringet, wird Er reinigen, daß er mehr Frucht bringe”. 

Das Gewächs der Hebröner Weingärten ift durch ganz Paläftina 
berühmt, und das an den jchönften Trauben fo reihe Thal un— 





») Robinfon, Bal. I. S. 353, II. S. 700, 716—717; Bartlett, Walks 
about Jerus. p. 216, 221. >) Robinſon, Pal. I. ©. 351. 
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mittelbar im Norden der Stadt Fünnte wol das Thal der Kund— 
fchafter fein, das fie Escol oder Eihcol, d. i. Traubentbal®), 
nannten, obwol deſſen Kocalität (4. B. Mofe 13, 24) nicht näher 
beftimmt ift, da e8 1. B. Mofe 14, 13 u. 24 nur beißt, daß Abra- 
ham, der im Hain Manıre des Amoriterd wohnte, der ein Bruder 
Escold und Amerd war, mit diefen feinen Nachbarn vereint, dem 
feindlichen Kedor Raomer in den Libanon nachjagte mit feinen 
318 Knechten, un den gefangen mitgefchleppten Bruder Loth un 
deſſen Habe zu befreien. 

Wie hier der Name de8 Mannes Escol fih an das Thal 
fnüpfte, fo auch der Name feined Bruders, Mamre, des Amo- 
riterd, an den Baum (7) doös 7 Maußon in ver LXX) oder den 
Hain Mamre nad) Luthers Ueberſetzung, welcher der Dovpel: 
Höhle Makhpelah gegenüber lag (1.8. Mofe 23, 17— 19), bi 
welchem Abraham wohnte, deshalb deſſen Wohnftätte dann ſelbſt 
Mamre bieß, wo auch Ifaaf Iebte und Jakob (14. B. Mofe 35, 9: 
35, 27; 50, 13). Doch wird zu Jakobs Zeit auch das Thal 
Hebron einmal genannt, aus dem Jakob feinen Knaben Joſeph zu 
den Brüdern nach Sichem fandte (1. B. Mofe 37, 14). Zu Flar. 
Josephus Zeit zeigte man nur 6 Stadien von Hebron fern ein 
jehr große und Heilig gehaltene Terebinthe 35) (Teofdıwdos we 
yiorn b. Jos. Bell. IV. 9, 7), die vom Anfange der Welt, fügte 
er, dort geflanden und von Pilgern ald ver Baum Abrabamt 
befucht wurde, wo diefer in der Thür feiner Hütten, im Hain: 
Mamre's, die drei Männer des Herrn empfing, die ihm den 
Untergang ber Sünder in Sodom und Gomorrha verfündeten 
(1. B. Mofe 18). Die arabifche Ueberfegung diefer Stelle durch 
Nabbi Saavi Gaon, die Wilfon 36) zu Nathe zieht, giebt dieſe 
Worte wieder: „in ver Eiche Balut von Mamre“, und in ber 
alten fyrifchen Ueberſetzung, ſteht ebenfalls Baluta (d. i. Quereus 
belote). 

Gegenwärtig wird, aber am einer ganz andern Stelle, nur 
eine halbe Stunde in N.W. von Hebron, gegen die Höhe der 

Waſſerſcheide zwifchen dem KHebronthale und dem Weftabfalle zum 
Mittelmeere, eine fehr große, ungemein ſchöne Eiche, die auf freiem 
Felde fteht, an welcher Nobinfon auf dem Wege von Brit di— 
brin ber, bei Teffüh, vorübergefommen war, bei den Arabern, dir 








en — ——— Bibl. Alterthk. U. 1. S. 157. »5) Reland, Pal. 
p- 712, ’”*) Wilson, The Lands etc. I, p. 382. 
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diefen Baum Sindian 37) nennen, ald der Baum Abrahams ver- 
ehrt, wo diefer Patriarch einft fein Zelt aufgefchlagen habe. Gleich 
unterhalb dieſes Baumes, der in Robinſons Karte in N.W. 
von Hebron auch eingetragen ift, in deſſen Nähe gar Feine Bau- 
reſte fich zeigen, folgen nach der Senkung gegen Hebrön zu ſo— 
gleidy die Weingärten und Getraidefelder. Die Rage diefer Sindian 
widerjpräche in fofern der im erften Buche Moje angegebenen Lage 
von Mamre nicht, da fie fletd als der Doppelhöhle des Begräb- 
niſſes „Makhpelah gegenüber‘ gelegen bezeichnet wird. Aber fie 
ift feine Terebinthe (EI, Elah im Hebräifchen), wie Joſephus fagt, 
der der ältejten Tradition doch näher ftand als die fpäteren arabi=- 
ſchen Pilger. Der Baum Manıre wird zwar feiner Art nad) 
nicht genauer beftimmt, doch mit dem Hebräifchen Worte (Allon, 
Elon Mambre, was Gujebius durch Sovuupor, i. e. Quercetum) 
in der Geneſis bezeichnet, was überhaupt einen ftarfen Baum, vor- 
zugöweife nach den Grflärern 33) auch eine Eiche bedeuten kann, 
fo daß hienach Abraham unter Eichen in Mamre fein Zelt aufs 
geichlagen hätte, was zwar mit der mohamedaniſchen Tradition 
flimmt, aber der fpäteren jüdifchen zu widerſprechen fcheint, welche 
mit dem Haufe Abrahams im Norden, nicht in Welten von He— 
bron, den Stand jener Terebinthe in Verbindung zu bringen 
pflegt, was wiederum der älteften Angabe des Fl. Joſephus ent« 
fprechen würde. 

Die Sindian in N.W. von Hebrön ift nah Robinſons 
genauer Uinterfuhung eine Art Quercus (Q. ilex), die größte 
Eiche ?9), die er in Paläftina gefehen, wo überhaupt große Bäume 
eine Seltenheit find. Der Stamm hatte unten einen Umfang von 
22°, Buß; diefer zertheilte fich tief unten in 3 Stämme und einer 
derielben weiter oben wieder in 2. Die WAefte reichten nach einer 
Richtung Hin 49 Fuß, nach der andern bis 83 Buß weit, mit 
fräftiger, -gelunder Verzweigung, auf einem fchönen, reinlichen 
Grasboden, der mit einem benachbarten Brunnen einen ſehr ein— 
ladenden Plab zum Auftaufenthalt darbot, der auch ven Fa— 
milien Hebröns dazu bei Landpartien diente. Robinfon fand, 
daß ſchon Maundeville im 14. Jahrhundert, P. Belon im 16. Jahre 
hundert, v. Troilo im 17. u. U denfelben Baum befchrieben 
hatten (Della Valle 1674 nennt ihn irrig eine Terebinthe) %), 


>) Robinfon, Pal. II. ©. 702. 39) Rofenmüller, Bibl. Alterthumsk. 
Th. IV. 1. ©. 229, 233 u. Th. 1.2. ©. 299. 9) Robinfen, 
Bal. U. S. 717. *) P. Della Balle a. a. O. Th. I. ©. 160. 
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daß er aljo wol ficher das Alter eines halben Jahrtauſends zähle, 
und fo weit feine Trabition auch hinaufreichen fünne. Die Tere— 
biuthe des Joſephus Fonnte er aber nicht fein, da diefer Baum 
(Butm der. Araber) zwar auch fehr alt wird, aber durch feine 
leicht gefiederten Blätter und feinem ganzen Habitus nach fich zu 
fehr von der Eiche unterfcheidet, um mit ihr verwechielt zu wer— 
den, und auch Schon im Alten Teftamente, wie die Stelle im Je— 
ſaias (Gap. 6, 13) beweifet, unterfchieden ward; aber noch weni— 
“ger konnte diefe Eiche ein Nachiproffe der Terebinthe Abrahams 
fein, wenn der Patriarch unter einer folchen baufte, wie died von 
fait allen auf Fl. Iofephus folgenden patriftifchen und jüdiſchen 
Autoren des Mittelalter wiederholt wird. Schon Cellarius be- 
merfte #1), daß nicht fowol die Bäume, ald vielmehr nur die nahe 
verwandten Benennungen (GI, Elah, die Terebinthe; Allah, Allon, 
Aelan, die Eiche im Hebräifchen) beider Baumarten frühzeitig ver— 
wechfelt werben mochten, zumal da beide zu dem höchſten Maaße 
und zu hohem Alter heranwuchſen (die Terebinthe z. B. im Elah— 
Thale #2), das nad ihr benannt, und zu vergleichen Erdk. XV. 
Pal. II. ©. 201). Ob jener Hain Mamre aus Gichen oder Tere— 
binthen beftand oder aus beiden, bleibt daher für und wol unaus- -- 
gemacht, aber entichieven, daß fih an ſolche Bäume von Jahr— 
bunderten und felbft Jahrtauſenden zu nachfolgenden Jahrhunderten 
die Erinnerung an den dort zuerft heimifch gewordenen Patriarchen 
anſchloß, und die im Drient fo weit verbreitete Baumvereh— 
rung®) der Urzeit auch hierin ihre Nahrung fand. 

Dap eine folche bier unter einem der Baum-DBeteranen an 
der für Mambre gehaltenen Stätte flattfand, ergibt ſich aus ben 
Zeugniffen des Euſebius unter Kaifer Gonftantius, wie auß _ 
denen ded nur wenig fpätern Kirchenvaterd Hieronymus unter 
Kaifer Theodofius, obgleich beide bald von einer Eiche oder einem 
Gichenhaine, Sovuaßorj, Quercus Mambre oder Quercus Abra- 
ham oder Quercetum, bald von einer Teoißwsog (Onom. s. v. 
Drys u. Arboch, i. e. Chebron) fprechen, die zu ihrer Zeit auf 
eine beidnifche Weife durch Altäre und Idole verehrt wor— 
ben fei, wo auch ein Marmorbenfmal, ein Moruo, das nicht 
weiter beichrieben wird, errichtet war. Hier feierte man große 


**') Cellarius, Notit. Orbis Antiqg. II. Lib. II. c. 13, p. 567: 
Lucus Mamre; Reland, Pal. p. 712—716. +?) Robinfon, 
Pal. II. S. 221. **”) Will. Ouseley, On Sacred Trees, in 
Voy, Lond. 1819. 4. Vol. I. p. 359—462. 
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Marftverfammlungen (mie die Rupercalien an der Iorbanquelle 
zu Banias, |. Erdk. XV. Pal. II. ©. 206), wo zu Kaiſer Hadrians 
Zeit (in mercato Terebinthi, wie Sieron. im Comment. ad Jere- 
miam c. 31 und ad Zachariam c, 11 fagt)*) der Sclavenmarft mit 
der großen Zahl vieler Taufende Friegdgefangener Juden nach Aegyp— 
ten betrieben wurde, der bis in fpätere Zeiten, nach dem Chronicon 
Paschale, den Namen der „Nundinae Hadrianae“ beibehielt. 

Unter Kaiſer Conftantius erbielt der Biſchof Eufebius von 
Caeſarea (nach Socrat. Hist. eccles. 1, 18) den Befehl, dieſem 
heidniſchen Unweſen ein Ende zu macen durd die Zerflörung 
des dortigen gößenvienerijchen Altard und durch Grbauung eines 
Oratorium, aud dem, nach Hieronymus, eben dafelbft eine 
Kirche entflanvden zu fein fcheint (Onom. s. v. Arboch), die bei 
Socrates eine Bafilica genannt wird. | 

Nach der Tradition der heutigen Juden fcheint eine andere 
Stelle ald die der Sindian- Eiche, nämlich weiter nördlich von 
Hebrön, einen Anfpruh auf dad Haus ded Abraham in 
Mamre zu baben, wenigjtend mit der Anficht der erften chrift- 
lichen Jahrhunderte, aus denen und jene Nachrichten zugefommen 
find, und mit Joſephus Angabe übereinzuftimmen, da an verfelben 
Stelle auch Mauerrefte vorhanden find, die den dortigen Monu— 
menten und Kirchenbauten, welche Gufebius und Hieronymud und 
die Folgezeit anführen, wol entfprechen dürften, deren Spuren da= 
gegen dem freien Naume unter der Sindian=Giche gänzlich fehlen. 

Der jüdische anonyme Autor des Jichus ha-Abot (von Jahr 
1537) Scheint auf dieſe Stelle hinzudeuten #5), wenn er nach Be— 
ichreibung der Grabhöhle der Erzväter in der Stadt Hebroͤn erft 
dae Grab Iſai's (Jeſſe's) von Davids Vater außerhalb ver 
Stadt, hierauf die Grabftätten der Israeliten erwähnt, denen er 
Friede wünjcht, und hierauf weiter jagt: In ver Nähe der Stadt 
zwifhen den Weingärten find die Eichen von Manıre, wo 
das Haus Abrahams fleht und die Stelle des Steined, auf dem 
Abraham bei der Befchneivung ſaß. Derfelbe Stein, der ald Denf- 
mal des heiligen Bundedzeichend (1.8. Mof. 17, 8—9, 23—27) 


) Reland, Pal. l.c. p. 7130 — 716 und im Onom. ed. Ugolini. 
Thesaur. Vol. V. fol. XLVII u. CXLVI. c. notis Spanhemii 
et Bonfrere; Robinson in Bibliotheca Sacra. New- York, 
1843. p. 52—55. **) Jichus ha-Abot, in Carmoly, Itine- 
raire de la Terre Sainte. Bruxelles, 1847. 8. p. 433 -435; 
auch Hottinger, Cippi Hebraici. p. 26-88 uno Wilson, The 
Lands etc. I. p. 366. | 
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verehrt wurde, ward breihundert Jahre früher von dem jüdischen 
Pilger Samuel bar Simfon (im 3. 1210) beichrieben 6), der an« 
führt, verfelbe werde zumal von den Ismaeliten, d. i. von den 
Arabern, ungemein verehrt. Benjamin von Tudela ſchon im I. 1160, 
den man früher nur ald den einzigen jüdiichen Pilger bis He— 
brön kannte, nennt diefen Stein nicht, er jagt nur von feiner Wall- 
fahrt dahin im Allgemeinen: von Jerufalem liege Hebron 6 Parafan- 
gen fern; die alte Stadt Hebrön habe auf einer Anhöhe geftanden, wo 
zu feiner Zeit noch Ruinen lägen (vie er wol auf dem Wege von 
Serufalem paffirt haben mußte, va er ſonſt feiner andern erwähnt). 
Die neuere Stadt liege im Thale, im Felde Makhpelah, wo die 
Gräber der Erzväter. Dann, nachden er dieje beichrieben, ſchließt 
er feine Nachricht von Kebrön aljo: An der Grenze des Feldes 
Makhpelah fteht das Haus unferd Vaters Abraham, der rube in 
Frieden; vor dem Haufe ift ein Brunnen zu Ehren Abrahams, 
wo es Niemand erlaubt ift, an derjelben Stelle ein Haus zu bauen. 
Durch Samuel bar Simjon wird aber dieſe Stelle topographiich 
genauer erläutert, indem er jagt: „Bon Nacheld Grabe und dem 
„Grabe Nathan ded Propheten gingen wir zum Stein Abrahams; 
‚von da famen wir zu den fchönen Gebäude, das König Joſa 
„(ob. Joſias? auch Garmoly #7) ift ein Joſa unbekannt) hatte auf- 
„richten laffen,; von da famen wir zu dem Kain Mamre, und 
‚wir faben da die Wohnung Abraham, wo fein Zelt ftand, une 
„fern davon die Wohnung der Sarah, unirer Mutter. Alles das 
„iſt nabe bei Hebrön.“ Der jüdiſche Pilger Nabbi Petachia 
aus Negendburg hatte im Jahr 1176 nicht das Haus, aber den 
“ Brunnen Sarah genannt und einen Brunnen Abrabame. 
Diefelbe Tradition hat ſich bis in die neuere Zeit, wie ed 
Scheint, vorzugsweiſe bei den Juden fortgepflanzt. Denn z. B. 
Fel. Fabri, der dur mufelmännifche Führer von Bethlehem 
nach Hebrön (im I. 1483 mit v. Breidenbach) geleitet ward, die 
gewöhnlich jehr tyrannifch ihre Pilgerfchaaren ihrer Willfür ges 
mäß dirigirten, ward nicht auf diefe befondere Localität hinge— 
wieſen, von der er fonft ficher Nachricht gegeben hätte, va er ges 
wöhnlich jehr umftändli in allen feinen Beichreibungen ver 
Pilgerflationen zu fein ‚pflegt. Er wurde an diefer Stelle von 
feinem Geleitömann vorübergeführt; um den Naubüberfällen nicht 


J 
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ausgelegt zu fein, wurde dad Nachtlager aber daſelbſt nicht auf- 
geichlagen, fondern zu Hebrön im Khan genonmen. In der Be— 
ichreibung dieſes Weges fagt Babri*): von Bethlehem jeien 
6 Leucae bid Hebron; die zurüdgelegte Strede jei öde, aber 
vol Mauerterraffen alter Weinberge und Obfigärten, wo zu feiner 
Zeit nur Dornen und Difteln wucfen. Dann folge das ſehr 
liebliche Thal von Hebrön, dem zu beiden Seiten fih Weinpflan- 
zungen, Gärten und bewalvete Berge erhöben, darunter auch viele/ 
Terebintben. So fei er an einen Dlivenwald gefommen, mo man 
etwas geraftet in vichterem Schatten der Bäume, als er vielen bei 
Serufalem gefunden; noch war aber die Stadt Hebrön nicht zu 
feben gewelen. Doch jagte man, bier an der Raſtſtelle jollte die 
alte Stadt geftanden haben gegen den Bergabhang, 
ipäter erft fei fie da erbaut, wo die Doppelböhle 
Makhpelah an der andern (d. i. der Öftlichen) Seite ded Ber— 
ges Liege, wohin man die Wohnungen verlegt habe. 

Diefe, obwol nur ganz allgemein im Vorübergehen gegebene 
Anficht ſtimmt jedody mit Benjamin des Tudelenſers Angabe vom 
Haufe Arahams mit dem Brummen überein, der ebenfalls 
im Norden von Hebron mit derjelben Xocalität zufammenfällt, die 
auch der jpäteren jüdiſchen Tradition daſelbſt unter demjelben 
Namen befannt if. Robinſon bezweifelte zwar jene Anficht, 
die Viele dem Benjamin, und wol auch F. Fabri, nur nadhgeiprochen 
haben möchten; unjer critiicher amerikanischer Freund bemerfte 
dagegen, daß noch Niemand (zu feiner Zeit) jenen Berg beſucht 
babe und er felbft auch nicht #), um zu ſehen, ob daſelbſt auch 
wirflih Ruinen von einer folchen frühern Stadt vorhanden wären. 
Die Tradition vom Haufe Abrahams bei den heutigen Juden, 
jowie den Namen Namet el Khalil, vd. i. die Höhe des 
Gottedfreundes, war ihm wol befannt; er jelbit ſah auch und 
beichrieb mit feiner gemohnten Genauigkeit die daſelbſt vorgefundenen 
merkwürdigen, ſehr eigenthümlichen Ueberrefte, doch ſcheint er noch 
einen andern 53V) ver dortigen Berge im Auge gehabt zu haben, 
den Benjamin von Tudela gemeint haben könnte, der und aber 
unbefannt geblieben, falls er nicht zu der Gruppe der jpäter zu 
nennenden gehören möchte. 

Doch ſcheint und auch Schon in ältefter Zeit B. Antoninus 


*%) Fel. Fabri, Evagatorium ed. Hassler. Il. p. 339—340. 
9 Nobinfen, Pal. IL ©. 734 Note, »*) cbendaf. II. ©. 357. 
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Martyr (gegen 600) 51) die Anficht von ver einjt höhern Lage 
der Älteften Stadt Hebrön, die mit der Rage von Mamre 
ſehr benachbart gemeien fein muß, zu beftätigen, wenn er Hebröns 
Diftanz von Berhlelem: „usque ad radicem Mambrae“ von 
24. Mill. bezeichnet, wo radix Mambrae doch wol nur den Berg 
im Norden der Stadt bezeichnen kann, an deilen Südfuß die Höhle 
Makhpelah am Ader lag, wo dann die jüngere Hebron erft ſich 
umberlagerte. Auch Bifchof Arculfus, nach Apamnanus Abt von 
Jona's Dictat (gegen 700) 52), fand zu Mamre nody die Ruinen, 
wie er fagt, der alten Stadt Hebrön, während nur fchledhte 
Dorfhütten am Fuße derjelben in dem Thale zerftreut zu feiner 
Zeit angebaut, obwol zahlreich bewohnt waren. Und follte die 
rabbinifche Tradition der Miſchna Tamid’3) einen Sinn ha— 
ben, daß die PBriefter in jeder Morgenfrühbe zu Ierufalem im 
Tempel nur dann erft ihr Morgenopfer darbrachten, wenn der 
Tempelwächter ihnen zurief: „es fängt an Licht Zu werden 
bis Hebröôön“ (corruscationes usque ad Chebron, nad) Reland, 
Pal. p. 711), fo mußte man von SIerufalem die alte Hebrön oder 
doch ihre hohe Rage erblicden fünnen, was, wenn auch der Wächter 
auf der Zinne ded Tempels fich umjchaute, nur dann möglich war, 
wenn fie, wie jchon Reland bemerkte, auf der Höhe und nicht 
hinter dem Berge im Ihale lag, eine Höhenlage, wie fie faft 
alle antifen Städte Paläftina’& zeigen $*) und zumal die zu Afylen 
für die Todtſchläger auserſehenen Breiftätten auf Bergeshöhen, wie 
Kedes, Sichem auf dem Gebirge Ephraim (unftreitig, wo nod) 
der alte Tempel auf dem Berge Oarizim in feiner antiken Grund— 
lage gezeigt wird, nicht die jeßige Tage des Drted im Thale), und 
eben jo „Hebrön auf dem Gebirge Juda“, wie in Jo— 
jua 20, 7 gefagt ift, mo. fie ebenda. 21, 11 ausdrücklich als 
Bergftadt, nicht ald Stadt im Berge Thale genannt ift, und diefe 
Bergfladt vem Stamme Levi überwiefen wird und ihre Borftädte 
umber, aber der Ader ver Stadt und ihre Dörfer, aljo verfchieden 
von jener, an Caleb. 

v. Schubert, welcher ver Anleitung feines gaftfreien Wirthes, 
ded Ober-Rabbiners in Hebrön, und deilen Verwandten als 


**) Beatus Antoninus Martyr, ed. ex Musaeo el. Menardi. Julio- 
magi Andium, 1640. 4. p. 22.  °°) Arculfus, Itin. in Thom. 
Wright, Early Tray. in Palestine. Lond. 1848, 8, p. 6. 

>’) Miner, Bibl. Realw. 3. Aufl. Tb. I. ©. 107. »j Wilson, 
The ‚Lands ete. I. p. 367, 369. 
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kundigern Bührern der jüdiſchen Legenden Folge leiftete, wo Abra- 
bamd Haus fei, wo Nathan der Prophet begraben ward und wo 
Davids Königspallaft geftanden haben follte, erbalten wir vie erfte 
neuere Angabe diejer Kocalitäten, leider nur auf eine topographiſch 
etwas unflare Weile vargeftellt, ver man die Flüchtigkeit wol 
anſieht, mit welcher der eifrige Pilger damals fchon, wie er felbft 
fagte, Ierufalem zueilte 5). — Unfer Weg, öftlicher als vie ge— 
wöhnliche Heerftraße von KHebrön nach Serufalem, jagt verfelbe, 
ging zuerft zwifchen den üppig grünenden Weingärten bin, welche 
aufwärts im Thale und im Norden der Stadt fich weithin aus— 
breiten. Wir wendeten und dann rechts (norvoftwärts) von ver. 
Straße ab durch dichtgrünende Saatfelver, und famen etwa nach 
einer Stunde an ein aus riefenhaften Werfftüden zu— 
ſammengefügtes Gemäuer, welches einen großen vieredfigen 
Raum, gleich einem Hofe, umichließt, innerhalb welden nad 
ver einen Ede Hin eine ſchön gemauerte Gifterne fich zeigte. "Hier 
‚ konnte wol die Wohnung eines Befigerd reicher Heerden gedacht 
werden, deren ein großer Theil im fehr geräumigen Hofe einfl 
Schug finden fonnte, Diefer noch zum Theil gepflafterte Hof— 
raum war dennodh mit hohem Graje bewachien, wo ein Hirten— 
fnabe feine Kühe weidete. Die Umgegend diefed Bauwerfes, vom 
jüdifchen Führer: Abrabams Haus zu Mamre genannt, ge: 
bört zu den frucdhtbarften, die wir (Schubert) in PBaläftina fahen; 
die Hügel mit Strauchwerf und Bäumen bewachien, jo wie, Die 
üppig gedeihenden Kräuter der Ebene machen bier den vormaligen 
Waldboden fund. Von hier ging es faft nordwärts den Ab— 
hang eines Hügels hinauf und durch ein Thal voll Weingärten, 
auf deſſen Anhöhe der andern Seite ein kleines arabiſches Dörf— 
chen (Nabi Yunes, d. i. Prophet Jonas) mit einem anſehnlichern, 
faft burgartigen Gebäude liegt, das derſelbe Führer Grab Nathans 
des Propheten nannte, mit einem Sarfophag nach gewöhnlicher 
türfifcher Art im Innern. Diefer gebeiligte Ort zeigte im naben 
Dörfchen mehrered Gemäuer aus alter Zeit. Weſtwärts von da 
traf man ſehr bald auf die gemöhnliche gerade Straße von Hebrön 
nach SIerufalem, an derjenigen Stelle, wo ein gemauerter Brunnen 
vol reichlich fließenden, lebendigen Waſſers einen guten Ruheplatz 
darbot, den man nach einer Stunde Zeit vom Ausgange aus 


v. Schubert, R. a. du O. Th. II. ©, 486 - 487. 
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Hebrön erreicht hatte, zu dem man aber auf dem birecten Wege 
von Hebrön aus nur eine halbe Stunde gebrauchen fol. 

Hier an diefer Stelle, jagt v. Schubert, flehen in der 
Nähe dieſes Brunnend Ruinen von Gebäuden, welde - 
noch in ihrem jegigen Berfall von eigentbümlicder 
Pradt zeugen. Der ißraelitifche Begleiter nannte diefe Stelle 
Luar oder Juel(?), fie fei nicht Hebroͤn geweſen, aber Davids 
gewöhnlicher Aufenthalt während feiner 7 Jahre vor der Ueber— 
fievlung nach Serufalem, da er zuvor nur König von Juda ges 
weſen. Nahe bei viefen großartigen Ruinen fab man Felfengräber 
und weiter weftwärtd follte die alte Terebinthe fteben, die aber 
v. Schubert nicht befucht bat, aljo auch von ibm nicht ermittelt 
wurde, der aber diefe Trümmer, jedoch irrig, für die Lage der alten 
Bethſur hielt, eine Veſte, die jedoch weiterhin im Norden gelucht 
werden muß (ſ. unten). Erſt durch den amerifanifchen Mifftonar 
Sam. Wolcott, deſſen lehrreiche Wanderung von Ierufalem 
über Hebrön (1842) nad) Maſada und fchon aus frühern Unter: 
juchungen befannt ift (Grof. XV. Bal. II. ©. 617), und ver fich 
in der Umgegend zwiſchen Hebron und Bethlehem genauer ums 
jeben konnte, als alle daſelbſt meift nur flüchtigen Vorgänger, find 
wir auch etwas vollftändiger ald zuvor über dieſe Gegend belehrt 
worden, die jedoch für Fünftige Neifende noch genauerer Unter— 
juchungen werth bleibt. 

S. Wolcott war ſüdwärts Berblebem dur den Wadi 
Urtäs (Grof. XV. Pal. I. ©. 619) und das Sergendthal, das 
Wadi Bereifut, bis Kufin (micht verfchievden von Abu Fid auf 
Nobinfond Karte) mehr ald halbwegs gegen KHebrön vorgedrun: 
gen, ald er an der großen Landſtraße dahinwärts die merkwürdi— 
gen Grundmauern von Namet el Khalil befchen 56) wollte, von 
denen ſchon Robinfon eine wichtige Anzeige unter demfelben 
Namen gegeben hatte 57). Wolcotts Führer verficherte aber, diefen 
Namen nie gehört zu haben. Deshalb wurde ver directe Weg 
dahin zu früh verlaffen, und man näherte ſich dem fraglichen Orte 
erft von der Dftieite, dem Dorfe zu, das dieſe Ruinen umgibt, che 
diejelben felbft erreicht werden fonnten. Bet dem ſehr ſchlechten 
Wetter erblidte Sam. Wolcott nur eine Mauer am Oſtende, 


+56) 8. Wolcott, Excursion -to Hebron, Carmel etc., in Bibliotheca 
‚ Sacra. New-York, 1843. 8. Nr. I, Febr. p. 44— 46. 
) Robinfen, Pal. I. S. 357—360. s 
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genau fo, wie eine frühere zu Bereikut gefehene (Erdk. XV. Pal. II. 
©. 635), aud großen, gerändert bebauenen Steinen 
aufgeführt, die bald wieder mit Schutt zugedeckt war, in ver 
Südweſtecke verfelben aber einen Brunnen, der, 20 Fuß tief, nur 
5 Buß tiefed Waſſer enthielt. Die Direction ver großen Mauer 
- Schien (nicht wie Nobinjon, ohne Compaß zu brauchens fie von 
NW. nah S.D. angegeben) nah W. und DO. zu ſtreichen. Nun 
nannte ber Führer diefe Stelle er Räm, welche fpäterbin dem 
Miſſionar Whiting, bei feinem dortigen Befuche, er Rameh, 
Robinjon von feinem Führer Rameh el Khulil, vad Rama 
Abrahams, genannt ward. | 

NRobinfon, der von Hebrön aud der directen, großen Straße 
gefolgt war, hatte ſchon früher, nach drei Viertelftunden Zeit, das 
obere Ende des Hebrönthales und der Weingärten erreicht, wo er 
auf einem freiern Landſtriche links die Ruinen eines Dorfes, das 
einft von Ghriften bewohnt war, liegen ſah, welches noch ven 
Namen des Ghriftendorfes Khurbet en Nufärah führt. Es 
war dem Wanperer bis zu einem im rechten Winkel nach Tefoa, 
alfo oftwärts abführenden, faum erfennbaren Pfade gerade von 
Hebrön aus eine Stunde Zeit vergangen, als er nur etwa 300 
Schritt von der großen Lanpftraße zur Seite die Orundmauern 
eined ungebeuern Gebäudes wahrnahm, das feine größte 
Neugierde erregte. Es ſchien der Unterbau eines Gebäudes zu 
jein, das nach einem großen Maapftabe angefangen, doch nie aus= 
‚gebaut -wurde: zmei Mauern von großem Umfange, eine mit der 
Front nach S.W. (oder richtiger nach Süd?), an 200 Fuß lang, 
die andere im rechten Winfel mit der Front nah N.W. (oder 
Weſt?), 160 Buß lang, mit einem offen gelaffenen Raum in ver 
Mitte, als wie zu einem Portal beftimmt. 

Nur 2 Lagen von bebauenen Steinen ſah Robinfon über 
der Erbe, jede davon 3 Fuß 4 Zoll hoch. Einer der Steine gab 
nach Meflung 15%, 8. Länge, 3'/, %. Dide. In dem norbmeit- 
lihen Winfel fteht ein übermölbter Brunnen oder eine Gifterne, 
jedoch nicht tief. Steine oder Ruinen anderer Art bemerkte man 
nicht, um etwa auf einft höhere Mauern jchließen zu Fönnen. 
Der Zwei des Baued war ſchwer zu ermitteln: ob eine Kirche 
oder der Anfang einer Feſtung? Jedenfalls wol nicht fpäter auf- 
geführt als in den erften chriftlichen Jahrhunderten, ja die colof=- 
falen Werkſtücke ließen auf einen weit ältern Bau zurüdichließen. 
Diefed Ramet el Khukl, fagt Robinſon jelbft, nennen die Juden 
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in Hebrön Haus des Abraham und jehen dies als die Stell 
an, wo Abrahams Zelt und die Terebinthe zu Mamre geftanden. 
Sollte ver Bau von Juden zu Ehren ihred Erzvaters aufgebaut 
fein: dann würde er wol nur ald die große Area 58) eined Be- 
figer8 zahlreicher Heerden, wie Abraham war, anzufehen fein, die 
dann auch Feines weitern Ausbaues bevürftig war. Der fol 
der Bau jener prachtvollen Bafilica angehört haben, vie das Itin. 
Hierosol. ad Ann. 333 angibt, die Kaifer Gonftantin dort er— 
bauen ließ bei der Terebinthe, 2 Mil. von Hebrön, wo Abra— 
ham wohnte und den Brunnen unter dem Baume grub u. f. m., 
womit diefe Stelle des äAlteften Itinerard 59) den Diftanzen nad 
faft vollfommen mit den neueften Angaben von D’QArvienr, 
v. Schubert, Robinfon und Wolcott übereinftimmt? Dann 
aber, meinte Robinfon, müßte man annehmen, der Bau der 
Bafilica fei nicht zu Ende gefommen, was jevoh den Worten pre 
Itinerars widerfpricht: (inde terebintlio, ubi Abraham habitarit 
et puteum fodit sub arbore terebintho et cum angelis loquutus 
est et cibum sumpsit. Ibi Basilica facta est jussu 
Constantini mirae pulchritudinis. :Inde terebintho 
Cebron Mil. Il etc.). 

Nur in geringer Verne von diefem rätbielhaften Denkmal 
Jah Nobinfon auf einem langgedehnten Hügel die Ruine der 
Moſchee (Neby Dünas), um welche fih Mauern und Grundfteine 
eined frühern Ortes befinden, bei den Arabern Hulhul genannt, 
die alte Halhul, Jofua 15, 18, weldye Hieronymus nahe an Hr: 
bron jeßte (Onom. s. v. Elul). 

Durch Wolcott, der zum zweiten Male an dem folgenden 
Tage diefelben Ruinen ©), aber nicht von der Oſt-, jondern von 
der Weſtſeite ber, wie Robinſon, von der großen Landſtraße auf, 
die nordwärts vorüberführt, befuchte und in der Umgegend län: 
ger verweilte, fand fie von dieſer Seite noch impofanter als Tages 
zuvor. Die coloffalen Mauerlinien im Vordergrund und ihr 
Brunnen, 10 bis 12 Buß im Durchmeſſer, aus bebauenen Steinm 
freiörund ummauert, ziehen zwar zunächft die Hauptaufmerkfam: 
feit auf fih; aber fie liegen do nur an dem fürlichen Abhange 


— 





fd. Zeichnung diefer ummanerten Area in Bartlett, The Chri- 
stian in Palestine. Tab. 70. p. 193; und Bartlett, Walks 
about the City. c. p. 213. s®) Itiner. Hierosol. ed. 
Parthey et Pinder. 1848. 8. p. 282. *0) Wolcott, Excurs. 
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eines Berges, der nach allen Seiten, in Weſt ausgenommen, ſich 
in Thäler hinabſenkt, wo auch noch Ruinen liegen. Die ganze 
Area, fagt Wolcott, kann nicht weniger ald 10 Acred einneh- 
men; die Hauptfundationen liegen im Norden und Oſten der 
grandiofen Mauer, und viele der Quadern find nach Art anderer 
ältefter Bauten berändert (bevelled, ſ. Erdk. XV. Pal. 1. 
&. 205, 243 u. a. D.). Die ganze Oberfläche ift aber mit 
Mofaikfreften eined antifen Getäfels überftreut. Don den 
großen Mauern fleigt man ſtufenweis mol eine Wiertelmeile bie 
zum Gipfel der Anhöhe hinauf, die mit Grundmauern bevedt ift, 
darunter man auch mehrere Fragmente von Säulen wahrnehmen 
fonnte. Auf der Höhe zeigt fich durch einen Gebirgsdurchfchnitt 
gegen N.W. dem Blid das Mittellänpiiche Meer 9), auch ein 
ruinirted Gaftell war in der Berglüde zu ſehen, das der Führer 
Buxj el-Adfar nannte; es follte fehr groß und über einen Strom 
Waflers erbaut fein und an der nörplichen Baſis eined Berges, 
auf dem die Ruinen von Beit Kahal, liegen, einem Felſen Ufcheb. 
gegenüber und eine halbe Stunde fern von einem in N.O. Tiegen- 
den, Rad Tomil genannten, Berge, auf dem Wolcott aber Feine 
Ruinen wahrnahm. Alle dieſe genannten Orte find bisher unbe— 
ſucht geblieben. Oben ift eine ſehr große Gifterne in dem Felfen 
audgehauen, und noch zwei andere Fleinere Felöhöhlen haben wol 
zu demfelben Zwecke gedient, um Brunnen= oder Quellwaffer in 
fich aufzunehmen. Diefer Ortölage gegenüber führt der Neft einer 
antifen Straße gegen Süd nach Hebron, auf welcher Wolcott zu— 
rüdging. Dem Bergrüden der Ruinen gegen Oft zieht eine ges 
“ringe Ginfenfung parallel, genannt Wadi Befatin; das breite 
Thal, dad von D. nah W. in Fronte der Ortslage 92) vorüber: 
jieht, nannte man auch er Nämeh. Von dem Gipfel des Ciſter— 
nenhügeld nahm Wolcott die Winkelmeffungen: Hulhul gegen 
N. 12 O.; Schiyufh N.T7O’D.; Bent Naim ©. 440. We- 
der Wolcott, noch fein Begleiter Mr. Tipping, ein Maler und 
Architecturfenner, dem die quadratiich geregelten Mauern gleich 
einer großen Beftungsanlage erichienen, ohne fichtbared Zeichen ei— 
nes Kirchenbaues, die aber nicht zur Ausführung gekommen, 
fonnten eine befriedigende Erklärung der Nuinenrefte geben. Da 
Wolcott, ver die Eden ver Mauermände genau nach ven Cardinal— 


) Wolcott, Excurs. p. 57. *2) Auf Robinfons von Kiepert con: 
ſtruirter Karte ift diefelbe als Namet el Khulil eingezeichnet. 
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puncten orientirt fand, und die an der Weftfeite befinpliche Lücke 
in denfelben für eine folche hielt, die zu einem Thoreingange hätte 
dienen fünnen, fo blieb er bei feiner Anficht von einer Kirche ſtehen, 
obwol die Structur der Mauern wie ded’ audgemauerten Bruns 
nens jehr eigenthümlich erſchien und feine Spur von dem Aus— 
bau einer folchen fich weiter auffinden lief. Als er nun von da 
auf der alten Straße gegen Süden nach Hebron zurüdfkehrte, den 
Wadi gefreuzt und eine fanfte gegenüberliegende Höhe erftiegen 
hatte, nur fünf Minuten ſüdwärts der colofjalen Mauermände, fo 
paffirte er einen Brunnen, links (oftwärtd) am Wege liegenp, 
zu deſſen dunkler Tiefe Stufen von ganz ungewöhnlichem Bau hinab— 
gingen, die man ohne Xichter nicht zu betreten wagte. Bei einem 
fpätern Befuche von Hebron aus wurde verfelbe Brunnen Bir 
Idja vom Führer genannt. 

Die Bezeichnung jener Ruinen er Näm (d. i. Höhe, die fo 
häufig in PBaläftina vorfommt) oder er Rämeh, die Wolcott 
ald die grandiofeften und einzigen ihrer Urt überrafchten, 
hatten ihn zu der Meinung veranlaßt, fie für die Rage der be— 
rühmten Ramah des Propheten Samuel, nämlich für Namatbaim 
Zophim (f. ob. ©. 110— 113), zu halten, was aber von Robin— 
jon 63) gründlich widerlegt ward. Dagegen flimmten die älteften 
Nachrichten und Diftanzangaben der früheften chriftlihen Jahre 
hunderte mit den jüdischen localen Traditionen darin überein, daß 
hier die Stelle war, die damals für die „Bebaufung Abra— 
hams unter der Terebinthe zu Mamre’ gehalten und darum 
jo hoch verehrt wurde. Und Arculfus, nah Adamnanus, ver 
Pilger (um dad 9. 700, de Loc. Sctis Il. 11), gibt, daß Itinerar. 
Hierosolym. vom Jahr 333 beftätigend, hierüber fogar für feine 
Zeit das unverwerflichfte Zeugniß (... Japidea magna, scil. ibi- 
dem, fundata est Ecclesia; in cujus dextrali parte inter duos 
grandes ejusdem Basilicae parietes quercus Mambre extat). 

Die große Verehrung diefer Localität durch jo viele Jahr— 
hunderte, zu der, wie fchon BI. Joſephus fagte, die zahlreichen 
Schaaren der Heiden, wie der Juden, zu den dort gefeierten Luper— 
calien zufammenftrömten, wie auch jpäterhin, da, diefen Unfug zu 
hemmen, die Kirche durch Euſebius auf Kaijer Conftantind Be— 
fehl errichtet war, jelbft die Chriften in der Byzantiner Zeit zu 
St. Abraham, ja felbft nad der Hedichra die Moslemen zur 
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Verehrung Khulild, des Gottesfreundes, hier fich einfanden, vieler 
fanatifche Andrang fann nur über die merfwürbige vierfade 
Nuinen=- Gruppe auf vier verfchiedenen benadhbarten 
Berghöhen in diefer Umgebung einigen Auffchluß geben, die 
noch fünftigbhin genauere Unterfuchungen wünſchenswerth macht, um 
fie ganz verftehen zu lernen: 

Denn ald Wolcott am 10. März 6%) zu dem nur flüchtig am 
Wege geiehenen Bir Idja auf einer andern Route und weiter 
norbwärtd nach Bethlehem zurückkehrte, fand er immer neue Grup— 
pen von Denfmalen, welche die einftige jehr ftarfe Benölferung ' 
und Belebung diefer Umgegend, von der man fo wenig Ueberliefer- 
te8 erhalten bat, beurfunden. 

Der Bir Idja zeigte ſich als eine in Beld eingehauene fubterreftre 
Grotte, die nur 4 Buß tief mit Wafler gefüllt war und über dem 
MWaflerfpiegel biß an die Felsdecke no 6 Fuß Raum Tief. Der 
ganze Raum von etwa 20 Buß Breite und 40 Fuß Ränge von 
N. nah S. war mit einem vollfommen Flaren, friſchen Waffer 
gefüllt, und hatte an ver N.W.-Seite ein Brunnenlody zum Aus: 
laß, wo wol einft Heerden getränft werden mochten. An ver Dft- - 
feite ded Baffind hatte man einen Felsdurchgang von 20 Fuß 
Länge in der Ridtung von N. nad ©. gehauen, in der Breite 
von 12 Fuß von D. nach W., und in eine doppelte Paſſage von 
D. nah W. umgeformt, durch welche man gegenwärtig vermittelft 
einer Eleinen Thür von Oft ber zum Brunnen gelangte. Ueber 
diefer Baffage find an jedem Ende 2 Bogen römischer Architectur 
von gebauenen Duadern angebracht, die Dede ift mit großen quer— 
übergelegten Steinen bebrüdt. Die beiden Bogen werden da, wo 
fie zufammenftoßen, von kurzen Säulen getragen, die 2 Fuß im 
Durchmeſſer haben und auf Poftamenten ſtehen. Nur in der nörd— 
lihen Paſſage ift ein Thor; zur Unterfuchung der andern, ihr 
ſehr ähnlichen war die Erleuchtung durch ein Licht nothmendig. 
An der Weftieite des Baſſins find etwas Fleinere Bogen durch den 
Feld zum Brunnen eingehauen, deren Wafler auf dem Boden der 
Paſſagen abläuft, die an 8 bis 10 Fuß hoch fidy jehr janft gegen 
das Waffer zu neigen. Bon diefem Brunen fteigt man eine fanft 
jich erbebende Anhöhe aufwärts, deren meiter Raum mit Ueber- 
reften noch fichtbar antifer Bauten bedeckt ift. Bei einer ruinirten 
Weinkelter lag sin Eylinvder aus Stein von mehr ald 3 Fuß im 
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Diameter. Die Ruinen dehnten fich bis jenfeit des Bir Ipja ges 
gen Oft aus, darunter auch beränderte (bevelled) Quadern. 
Dieſe Ruinenftätte nannte man Ras Jäbreh, und von da hat 
man eine weite Ausſicht gegen S.W. bis zum Mittelländifchen 
Meere. Noch mehr überrafchten die Nuinen eined, nur 7 bis 8 
Minuten entfernt und gleichweit wie er Näm el Khulil liegenden 
Orte, der wie eine Vorſtadt von jenem ſich zeigte, und Ramet 
el Amleh genannt wurde. Dieje beiden Ram, nebft dem ruinirs 
ten Khurbet en Nufära, dem Nazarenerdorfe, und der Stelle 
“auf Rad Jäbreh, alle vier Nuinengruppen auf 4 ganz benad)« 
barten Bergen jich erhebend, waren Zeugen einer einft bier hau— 
jenden, nun gänzlich verjchollenen Generation in dieſer menjchen« 
leeren Einöde. Der Scheifh, welcher Wolcott als Führer auf 
diefe Höhen begleitete, auf denen er gut bewandert war, fagte auf 
Wolcotts Befragen, 0b die großen Ruinen Werfe ver Nazaräer 
feien: Nein, 08 fein Werfe Abrahams, übereinflimmend mit 
den jüdifchen Traditionen. 

Die Winfelmeffungen von der Höhe Näs Jäbreh, die noch 
zu feiner Karte benugt wurden, gibt Wolcott fo an: Beit Sur 
N. 1° O.; Hulbul N. 16"D.; Schiyguf N. 63°D.; Muͤkin 
©. 35'D.; Neby Nuh nah Dura hin ©. 63,’ W.; Namet 
el Amleh N. 39, W. — 

Diefe Winfelmefjungen führten zu der überrafchenden Ent: 
deefung einer bisher noch bezweifelten berühmten Ortslage weiter 
im Norden, wo ein alter Thurm bei edh Dhirwehs Brunnen 
und die dortige Ruinen von demfelben Scheifh, der Wolcott be— 
gleitete, auf deſſen Befragung: Beit Sur, das Gaftell des 
Sultand, genannt wurde, aljo wirflich vie Muinenftelle anı Wege 
nach Serujalem bezeichnete, die Robinſons &) Scarffinn ſchon 
früher, ohne diefen Namen gehört zu haben, für dieſelbe Localität 
ver Feſte Bethſur (Bethzur) anerkannt hatte. | 

Kehren wir nun von der einftigen, jetzt ganz verödeten Bes 
baufung des jo allgemein verehrten Erzvaters Abraham im Hain 
Mamre ded Amoriterd (1.8. Mof. 14, 13), an deren Identi— 
tät in jener nördlichen Gegend der Höhe faum zu zweifeln fein 
möchte, zu deſſen jüplicher gelegenen Begräbnißftätte in der 
Doppelbhöhle Makhpelah, die einft Mamre gegenüber am 
Ader Ephrond des Hethiters, aber im Thale (ad radicem 


6%) Robinfen, Pal, J. S. 360. 
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Mambrae nad B. Anton. M.) lag, und alfo in abweichender 
Stellung von jener, mie dies ſchon aus der Angabe bervor- 
gebt, daß dort ein Amoriter, bier ein Hetbiter ald Grund» 
befiger genannt werden, zurüd, fo finden wir dieſe heutzutage von 
den zablreihen Wohnbäufern ver Ipäter dort angebauten Stadt 
(wol jeit Davids Zeiten), nämlich von ver heutigen Hebrön, 
umgeben, die vorzüglich diejer Nuheftätte der Erzväter ihren größ⸗ 
ten Ruhm bis heute verdankt. 

Nähert man ſich von der Nordſeite auf der genannten großen 
Landſtraße, nachdem man jene Gegend der alten Mamre vorüber 
gegangen, dieſer Stadt Hebron, und iſt der Gipfel des letzten vor— 
liegenden Berges umgangen, ſo eröffnet ſich plötzlich der An— 
bli 66) über das tieferliegende Hebronthal, in deſſen Vorder: 
grunde zur linken Seite die pallafte und burgartig erhöhte Grab- 
flätte der Patriarchen mit vier Minaretö, von der Abenpfonne 
magiic erleuchtet, mit der zu rechter Hand (Öftlich) tiefer liegen— 
den Stadt und dem grünenven, weithin fich ſchlängenden Thale des 
Wadi Khulil, vol Kornfelder, Dlivenwälver, Gärten und Wein: 
berge, bis in größte Berne eine entzüdende Ausſicht darbietet, wie 
jolche wenige in Paläftina vorfommen. In füdlichfter Berne über 
Dhaheriyeh hinaus verjchließt erft die Wüftengrenze bis gen Ber- 
jaba hin den äußerften Horizont; gegen W. wird die Ausficht be— 
grenzt durch die Bergfetten ded Todten Meeres und von Moab. 

Dad große Haranmı, oder Heiligthum, welches den Mittel: 
punct von Hebron zu allen Zeiten und bis heute gebildet hat, ift 
nicht nur wegen der urfprünglicdyen Anlage ald Grabftätte der 
Grzväter Israels, die in das höchſte hiftorifche Altertum 
binaufreicht, eined der merkwürdigſten Denfmale der Vorgefchichte 
der Welt, das einen fortwährend fehr tiefen geiftigen Eindruck 
und großen Einfluß auf die Völker ausgeübt hat, ſondern e8 ift 
auch ald Baudenfmal für die Gulturentwidelung wol das merf- 
würdigfte noch vorhandene in ganz PBaläftina, durd) die Verbin— 
dung von infalt und Großartigfeit in feinen urälteften Ueber— 
reiten. 

Das drei und zwanzigfte Kapitel der Genefid gibt von der 
urfprünglichen Anlage der Grabftätte die anziehendſte, tief ergrei« 
fendfte Darftellung eines patriarchalifchen Lebens mit mehr ald 


*0) Defien Zeichnung b. Bartlett, Walks about the City etc. p. 216; 
bei Wilson, The Lands. I. p. 354; Robinſon, Bal. 1. ©. 724. 
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Homerifcher Einfalt und noch innigerer, religiöferer Wärme, mit 
gleicher Anmuth, wie jened Epos, und zugleich in- folcher hiftorifcher 
Treue, daß man unmittelbar in jene Vergangenheit verfegt wird, 
Der Tod der Sarah, die der greife Patriarch und Gemahl beflagt 
und beweint, das zarte Mitgefühl, fich felbft, als Fremder im 
Lande, mit ihr im Tode vereint, eine fichre Ruheſtätte in ver 
Beldgrotte zu bereiten; die einfache Bitte an Ephron, ihm die 
Doppelböhle, Makhpelah, als ein Erbbegräbniß abzutreten für 
den Todten, der vor ihm liege; ſchon dies verjegt unmittelbar an 
die Stelle am Acker des Hethiterd, der den Fremdling ald einen 
Fürften Gotted anerfennt und ihm gern und freiwillig eine 
Stelle unter den ehrlichften Gräbern ſeines Geſchlechtes einzuräu- 
men bereit if. Wenn dies in jenen Zeiten ſchon als ſeltne 
Großmuth zmifchen ſich fremden Völkerſtämmen erfcheint, die aud) 
von Abraham im Kreife des verfammelten Volks mit Chrerbietung 
anerfannt wird, jo übertrifft der Sohn Zoar noch die Erwartung 
des gebeugten Patriarchen, der nur um den Preis, fo viel fie 
werth ift, die Doppelhöhle für fein Erbbegräbniß zu erfaufen ge- 
dachte, dadurch, daß er fie ſammt dem dazu gehörigen Ader ſol— 
chem Manne, wie er jagt, als ein Geſchenk anbietet, und Died vor 
den Augen der verfammelten Söhne feines Volkes. Jedoch Abra- 
ham, feiner Würde, wie feiner Stellung ald Bremdling im Lande, 
aber auch der Verbeifung feines Geſchlechts in ferner Zufunft 
eingedenf, nimmt nur gegen die Zahlung des vom Befiter audge- 
fprochenen Werthes der 400’ Sedel Silberd rechtlichen Befig von 
Adler und Doppelböhle, und wird diefer ihm mit allen Bäumen 
umber unter den Augenzeugen aller Kinder Heth, fammt der bes 
gehrten Beldgrotte, auch ald eigenes Gut feierlich zugefichert und 
beftätigt.. Nun erjt begrub Abraham fein Weib Sarah in der 
Höhle des Aders, die zwiefach ift gegen Mamre über (B. 19). 
Als nun Abraham 175 Jahr alt geworden und geftorben 
war, begruben ihn feine Söhne in der zwiefachen Höhle auf den 
Ader Epbron (1.B. Moſ. 25, 9), ebenſo Iſaak nad vollendetem 
180jten Jahre die Seinigen (35, 29), ald er lebenäfatt geworben 
und geftorben war, und eben jo auch Jakob. Denn vor feinem 
Tode in Aegyptenland, nachdem er feine Söhne, die XI Stämme 
Israels, gefsgnet, hatte er geboten, feine Gebeine zu den Vätern in 
der Doppelhöhle zu Hebrön zu verfammeln (1.8. Moje 49, 29). 
Died wurde denn auch durch. Joſeph, den Großvezier, ausgeführt, 
der von feinem Eöniglichen Gebieter, den Pharao, dazu Urlaub 
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erhielt mit den königlichen Worten: Zeuch hinauf und be— 
grabe Deinen Vater, wie Du ihm gefhworen haft (1.2. 
Moſe 50, 6). Nachdem die Leiche dem Todtencultus der Aegyp— 
ter gemäß 40 Tage lang einbalfamirt war und man 70 Tage 
Leide um fie getragen hatte, erbub ſich das große Leichen- 
begängniß unter dem Geleite der angeſehenſten Hofleute Pha— 
rao's und der Aelteſten des Landes Aegypten, die ganze Diener— 
ſchaft Jakobs und Joſephs folgte, ſammt allen Brüdern, und nur 
die Mütter mit den Kindern blieben ſammt den Heerden im Lande 
Goſen zurück. „Und (nah V. 9—13) zogen auch mit hinauf 
Wagen und Pferde und Reifige und war ein fall gro- 
bes Heer.“ 

Ulfo der ganze Pomp einer feierlichen ägyptiſchen Leichen- 
beftattung durch die Wüfte und das Land Moab, um die Oſtſeite 
des Todten Meered (verfelbe Weg, den man jpäter nahm), bis 
man über den Jordan fam, wo fie im Lande Kanaan, auf der 
Tenne Arad (mo das jpätere Gilgal, ſ. Erdk. XV. Bal. 1. 
S. 544) eine fehr große und bittre Klage hielten, und wo Joſeph 
über feinen Vater Leide trug Sieben Tage (VB. 10); darum bie 
Kanaaniter, die Died jahen, jagten: „Die Aegypter halten da 
große Klage‘, davon auch ver Ort den Namen behielt. Dann erft 
führten die Söhne ihren Todten in das Land Kangan und fegten 
ihn bei in der zwiefachen Höhle des Aderd, vie Abraham erfauft 
hatte, worauf Joſeph wieder mit feinen Brüdern und mit allen, 
fo mit ihm hinaufgezogen waren zur Reicyenbeftattung, nad) Aegyp⸗ 
ten zurüdfehrte (B. 14). — 

Gewiß einer der großartigften feierlichften Leichenzüge, ber 
das Thal Hebron jemals erreichen fonnte und gewiß auch durch 
den ägyptiſchen Ernſt und das Gepränge, wie durch dad Außer- 
ordentliche der Begebenheit, im ganzen ande die größere Theils 
nahme und Verehrung für die Grabftätte der Erzpatriarchen ſtei— 
gern mußte, die fich felbit nach drei Jahrtauſenden noch bei allen 
Völkern und Secten ded Orients auf eine faft fanatifch zuneh— 
mende Weife bis heute erhalten hat. Nicht erhabener können, fagt 
der franzöfiiche Geichichtichreiber 67) der Kreuzzüge, die Todten— 
feiern des Patroflus und Achilles geweſen fein, als die der Söhne 
Israels beim Heimgange ihred Erzjvaterd Jakob. 


+67) Michaud et Poujoulat, Correspondance d’Orient. Paris, 1834. 
T. V. p. 228. 
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Dürfte e8 in Verwunderung fegen, wenn auch dad Grab- 
monuntent von fo ganz eigenthümlicher, grandiofer Art, wie nichts 
Aehnliches im übrigen Paläftina, wäre, wenn man e8 in feiner 
urfprünglichen Reinheit erblicken Fönnte? Wenn vaffelbe nun wirf- 
lih durch die jpätern Jahrhunderte entjtellt und durch den bigotten 
Aberglauben verfälfchter Kehren entweiht ift, jo trägt e8 doch noch 
in feinen ehrwürdigen äußern Ueberreften (venn fein Inneres 
ift ja den Juden wie den Ghriften feit Jahrhunderten durch die 
Mufelmänner verfchloffen geblieben) die Spuren einer antifen Ein— 
falt und Größe, die wol an die Zeiten erinnern kann, da einft in 
Aegypten die Pyramiden zu Orabmalen errichtet wurden. Auch 
hier Fonnten von einem Staatdmann, wie Joſeph, große Gevdanfen 
zu Ghren feiner Väter audgehen, denen auch noch in den Grund— 
mauern der Umgebung ded Grbbegräbniffes aus einem fehr ho- 
ben Alterthume übriggebliebner Theile nicht menig zu entiprechen 
Icheinen, obwol das Grofartige diefer höchft einfachen, aber coloffa= 
Ien Grundlagen überall durch jüngere und felbft moderne Ueber— 
bauten bedeckt und durch mönchifche wie mufelmäannifche Banatifer 
feiner ganzen patriarchalifchen Größe beraubt erfcheint. 

Diefed Aeußere zeigt fich gegenwärtig ald ein großes, hohes 
Gebäu in Form eined Parallelogramms, deſſen längſte Dimenfion 
in der Richtung ded Thales von NN.W. gegen S. S. O. zieht 
und 200 Fuß Länge hat, deſſen Breite aber 115 Fuß und deſſen 
Mauerwand fich nicht unter 50 bis 60 Fuß hoch gleichartig empor- 
hebt 8). Doc ift die Höhe der Mauer verichieden, da fie auf 
einem ſehr ungleichen Boden fteht, und der obere, weit jüngere auch 
heller als der untere iſt. Da aber diefer, einer Art Gaftell ähnliche 
Bau an den Abhange ver öftlichen Felswand, die zu Steinbrüchen 
beim Aufbau abgefpröngt wurde, errichtet ward, in welcher auch 
die Doppelhöhle liegt, fo ragt er weit über alle feine Umgebungen 
hervor. Nur an der öftlichen Feldfeite fleigt die natürliche Berg: 
wand noch höher auf und geftattet, wenn man diefe befteigt, eini= 
gen Einblick in vie innere Anlage ©), die fonft völlig unbefannt 
fein würde, weil feit Jahrhunderten kaum einmal ein Jude oder 


x 


+9) Nobinfon, Bal. I: S. 707. *) Bon der Norbjeite, ſ. Bartlett, 
The Christian in Palestine, die ſchöne Abbildung Tab. 69, Ha- 
ram at Hebron p. 190; von derfelben Seite ſ. Mosk over the 
Cave of Machpelah at Hebron, b. Wilson, The Lands etc. 
Vol. I. p. 355; von der Südſeite f. D. Roberts, La Terre Sainte. 
Livr. 7. tab. ik. Hebron. 
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ein Ehrift den Zutritt zu derielben erhielt. Doch fcheint das 
Innere in gar feinem 0) mefentlihen Zufammenhange mit ver 
äußern Umgebung zu ſtehen, die nur gleich einem Hofraum das 
Ganze umschließt. v. Schubert betrat an diefer Oftfeite unmittel« 
bar die breite Ningmauer ?!), von wo das unterhalb ſtehende Ge— 
bäude der ehemaligen Kirche over jegigen Mofchee nur mäßig groß 
erichien, etwa 80 bis 90 F. lang und 140 F. breit. Nur die 
umlaufende Ringmauer mit. ihren an den 4 Eden fich erhebenven 
Thürmchen, jegt Minarets, deren zwei verfallen find, geben dem 
Ganzen das großartige Anfehen; die Thürmchen mochten einft eher 
zur Vertheidigung dienen, ald zu Trägern des Kreuzed an den 
Eden des Baued. Die Mojchee, von jener Höhe gefehen, macht 
noch inımer den Eindruck einer chriftlichen Kirche. Auf ver Kalk— 
fteinhöhe dieſer Oſtſeite über der Moſchee fieht man noch viele 
Nefte von alten Feldgräbern, bei deren vielen der innere Raum 
der Todesbehauſung ganz unverändert geblieben if. Hier war 
alfo mol das große Gräberfeld, die Höhen hinauf, für die Hethiter 
zu Ephrons Zeit, zwifchen deren angejehenften Gräbern auch Abra= 
ham jein Erbbegräbniß erhielt. Dad Todte Meer konnte man 
von diefen Höhen nicht erbliden. Wilfon fah bier auch mosle— 
mifche Gräber und Nuinen, die einer dort vorhandenen frübern 
Stadt nad ver Sage angehört haben follten 72). 

Die Außenmauern find an der Bafis aus fehr großen 
Duaderfteinen erbaut, die alle glatt behauen und berändert 
(bevelled) wie obige genannte find, und in allen Beziehungen 
den älteften Theilen der Grundmauer der Tempelterraffe zu Jeru— 
falem aud der Salomonijchen Erbauungdperiode 73) vergleichbar. 
Robinfon ſchien die Bugenränderung nicht fo tief zu gehen 
wie dort, und die Quadern jchienen ihm von geringern Dimen— 
fionen zu fein, doch erreichte der größte von ihm gemeffene immer 
noch die Ringe von 18%. Died mag aber wol ein Irrthum fein, 
wenn auch Nabbi Petachia?) aus Negendburg, der im J. 1176 
bier war, die Größe der Steine übertrieben geſchätzt hatte, zu 27 
bis 28 Ellen, und die auf den Eden befinvlichen fogar auf 70 Ellen. 
Aber die forgfältigen Beobachter Legb, Irby und Mangles 


”®) Irby and Mangles, Trav. P- 342—343. ')v Schubert, R. 
U. ©. 470 — 471. ”t) Wilson, The Lands etc. Vol. I. 
p- 367. 23) W. Kraft, Die Topographie Jerufalems. Bonn, 
1846. 8. ©. 113. °*) Carmoly, Itin. 1. c. p. 433, Note 22, 
p- 464. 
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hatten dort DQuabderfteine von 25 Fuß Länge gemeflen und Wil— 
fon jogar einen, ver 38 Fuß Länge und 3 Fuß 4 Zoll Höhe 
hatte, alfo wahrhaft colofjale Gonftrurtionen ’>). 

Diefe Mauer ift mit viereckigen Wanppfeilern aufgebaut, deren 
16 an jeder Seite und 8 an jedem Ende, obne Gapitäle, aber 
verbunden durch eine Urt Karnied, das fich längs der ganzen 
Mauer hinzieht, die ohne alle Fenftereinichnitte oder jonftige Aus— 
zeichnungen blieb. Diefer unterfte Theil der jehr antifen Mauer, 
fagt ein Kenner der Architecturen 76), hat ven ganz eigenthüm— 
lichen Bilafterftyl und einen fonft unbefanntenarditee= 
toniich=decorativen Character, dem fein fpäterer Styl 
gleich iſt, der weder in griechiichen, noch römischen Bauten vor« 
fomnit, aber fo beflimmt ausgeführt ericheint, daß eine Modi— 
fication feiner Gonftructiondart dann jpäter, etwa zu 
Salomons Zeit in Paläſtina's älteftem Tempelbaue ’), nod 
jpäter auch in andern, wie zur Zeit Herodes im Thurme Hippicus 
zu Ierufalem, in Oebraudy Fam. Hier zu Hebrön liegt die ältefte 
Structur diefer Art vor, als ihr Grundtypus. Dieſer unterfte‘ 
‚Theil, den auch jhon Robinſon aus andern hiftoriichen Grüns 
ven entſchieden für eine jüdiſche Arbeit wenigftend vor 78) ber 
Zerftörung Jeruſalems nachwies, fleigt keineswegs bie zur ganzen 
Höhe des Baued hinauf: denn ihm ift eine andere Mauer in 
Ipätern Zeiten im Eleinlihem Styl mit modernen Grenulirungen 
nach oben feftungsartig etwa bis zu 10 und 12 Fuß body aufs 
gelegt und mit jenen Eleinen Thürmchen an ven Ecken beiegt. Das 
von außen zu Sehende ift wol immer nur Umſchließung eines 
innern freien Hofraums, ein geweibter Temenos eines Vorhofs 
gewefen, der zur Doppelhöhle führte, in welchem aber die jpätere 
Zeit eine Kirche anbaute, die noch jpäter in eine Mojchee umges 
ftaltet wurde. Aus der Angabe des Flav. Jojephus, der von 
Monumenten aus dem fchönften Marmor und von vollendeten 
Kunftarbeiten ver Nachkommen Abrahams an diefer Grabjtätte des 
Erbbegräbnifjed der Stadt Hebrön fpridht (De Bello. IV. c. 9,7, 


*'*) Irby and Mangles, Trav. p. 343; Wilson, The Lands etc. 
Vol. I. p. 366. ”°) Bartlett, Walks about the City and 
, Environs 1. c. p. 218. ) 4. &. in Bartlett, The Christian 
in Palestine. Tab. 43, p. 145: Jews Place of Wailing; davon 
eine Gopie zur Grläuferung des Styis der von Salomo an der 
Dftfeite des Haranı in Jernfalem erbauten Tempelmauer, in Kraffts 
Zopographie Jeruſalems. Bonn, 1846. 8, ©. 113, ) Robins 

fon, Pal. U. ©. 713. 
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ed. Havere. T. II. fol. 303; ww zul T& uvnueia ulygı Tod vür 
&v ıjde H noktyvn Öeilzrureı, navv zahg uguupov zul Qıho- 
Tiuwg eigyanudva), die noch zu feiner Zeit gezeigt wurden, ließe 
ſich mol ſchließen, daß im frühern jüdiſchen Zeiten, wie dies bei 
andern Grabmauſoleen vor Felsgrotten ver Wall war, erwei— 
terte VBorbauten verielben auch bier angebracht waren, und daß 
eben viele in die chriftlichen Kirchen» und jpäter Mofcher - Bauten 
übergingen; worüber uns jedoch bei dem dauernden Berfchlun aller 
dortigen Zugänge fein weitered Urtbeil zufteht. Die jüdiſche Sage 
fchreibt den dortigen Bau, mie bei Nabbi Petachia, bald Abrabam 
felbft zu oder, wie Jichus ha-Abot 7°), dem Könige David, die 
Klofterlegenven ver Kaiferin Helena, doch alle ohne irgend beſtimmte 
Gründe vafür zu haben. 

Die chriſtliche Kirche im Innern fol, nah Ali Bey, ver als 
verfappter Renegat in fie eindrang, aus griechiicher Zeit fein; aber 
die Spigboyen in jeiner Zeichnung Icheinen eber aus der Periode 
der Kreuzzüge zu ſtammen. Die Gingänge 8%) in ven Ecken der 
Ummauerung find unſymmetriſch angelegt; es find ibrer zwei in 
den nördlichen Eden, wo eine lange und febr breite, ſanft aufs 
‚fteigende Treppenfluct, welde längs jeder Seite des Gebäudes 
von außen angebaut und bedeckt ift, nad einer in den inmwendigen 
Hof gehenden Thür in jeder Mauer hinfübrt. Die an ver Nord« 
weſtecke mit dem bequenften Zugange befinpliche ſchien ver Haupt» 
eingang zu fein 

Ueber die Grbauung einer chriftlichen Kirche in diefen Räumen 
feblen die Nachrichten gänzlich. Procopius, obwol er die vielen 
Bauten Kaiſer Juftinians in Berblebem, auf den Einai und ans 
dern benachbarten Orten bejcreibt, jagt nicht von Hebroͤn. Dafi 
aber diefe Kirche „an 100 Jabr Ipäter daſtand, gebt aud des 
B. Anteninus Martyr Itinerar 81) bervor, der fie gegen das Jahr 
- 600 talfo noch unter dem Ecbuge byzantiniſcher Herricart, unter 
Kaiſer Mauricius) beſuchte und eine dortige „Basilica aedificata 
per quadrum‘ nennt, mit einem offnen Atrio in ver Mitte, durch 
deifen Verſchlag (Cancellum) von der einen Seite die Chriften, 
von der andern Seite die Juden Zutritt batten, um ihre vielen 
Weibraub- Opfer darzubringen. Denn, jagt er, nah den Weibs 
nachtstagen fam bier zum Grabe Jakobs, wie aud zum Grabe 





— — — 


9) Jichus ha-Abot bei Carmoly, Itin. p. 433. %°%) Jrby and 
Mangles I. c. p. 343; Nobinien, Pal. U. ©. 708. °') B. An- 
tonini Mart. Itinerarium l. c. p. 22. 
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Davids, eine zahlreiche Schaar von Juden aus allen Ländern zu— 
fammen, bier in größter Devotion ihren Weihrauch, ihre Badeln, 
ihre vielen andern Gaben ald Opfer darzubringen. Im Itinerario 
Burdigalensi ad Annum 333 fteht allerdingd nur von einer Ba- 
silica Constantini am Haufe Abraham, aber am Grabe Abrahams 
ift nur (Cebron, ubi est memoria per quadrum ex lapidi- 
bus mirae pulchritudinis) 8) von einer Memoria oder Sepulerum, 
für Monumentum, die Neve, fo daß damald nod Feine Kirche da— 
felbft erbaut war, die erft 300 Jahr fpäter von B. Antoninud eine 
Bafilica genannt wird, alfo wol ſchwerlich ſchon ver Kaiferin He— 
lena ihre Erbauung verbanfen Fonnte. Un 100 Jahr ipäter ſah 
der nörbifche Bilchof Arculfuss) (gegen 700), nad) feinem an 
Adamnanus, Abt von Jona, binterlaffenen Dirtate, das Innere 
diefer Grabftätte, die Mamre gegenüber liegt, wo die Erzväter 
(er nennt auch Adam) ruhten, fo daß ihre Häupter, mad ihm ver 
damaligen Sitte der Beftattung entgegen zu fein jchien, gegen den 
Norden gerichtet waren, die Füße aber gegen den Süden. Cine 
niedrige Mauer umjchloß ihre Grabftätten, deren jede mit einem 
einzelnen Grabftein im der Borm einer Kirche (wol wegen bed 
gleich einem Kirchdady. zulaufenden Deckels?) bedeckt fei (Horum 
locus sepulchrorum quadrato humili circumvenitur muro etc., ex 
Adamn., wobei Robinſon das ganz unpafjende humili fchon einem 
zufälligen Einſchiebſel zufchreibt, da die Mauer ftetd hoch war). 
Entfernter von den dreien lag Adams Grabflätte, weniger forg- 
fältig gearbeitet, gegen den Norden, und noch geringer ausge— 
ftattet, fagt Arculf, waren die Grabftätten der Frauen der Patriar- 
ben und tiefer in den Boden eingefenft. — Damald muß alfo 
der Vorhof noch nicht mit jenen, die colofjale Vormauer madfiren- 
den, Eleinlichen fpäteren Baumerfen überdeckt und der Zugang ge= 
ſtattet geweſen fein, obwol Paläftina feit vem Jahr 637 doch auch 
ſchon unter die Botmäßigkeit ver Chalifen vurh Omar gefommen 
war, der aber noch keineswegs fo fanatiich gegen die Heiligthümer 
der Ehriften zu Werke ging, wie feine Glaubensgenoffen der ſpä— 
teren Zeiten nad) den Kreuzzügen, wie died aus dem milden Ver— 
trage®*) über Jerufalem mit dem tapfern Patriarchen Sophronius 


+92) Itinerar. Hierosolym. ed. Parthey et Pinder. Berol. 1848. 
8. p. 283. *’) Adamnanus ex Arculfo. II. 10; f. Thom. 
Wright, Early Travels in Palestine. Lond. 1848. 8. p. 7 

*) Robinfon, Pal. H. S. 237. 
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bafelbft hervorgeht, durch welchen die chriftliche Kirche damals un— 
verfehrt geblieben. Auch der Zutritt zu den Gräbern der Patriarchen 
ſcheint damals noch unverwehrt geblieben zu fein. Als ver Angelfare 
Saewulf im Jahr 1102 Hebrön im Anfange der Kreuzzüge be 
pilgern- fonnte, fand er die einft fehr ſchöne Hebrön zwar von 
den Saracenen gänzlich zerftört; aber die Orabftätten der Patriarchen, 
fagt er, waren von einer ungemein feften Verſchanzung 
(Castello fortissimo ceircumeinguntar) 8) umgeben, und jedes 
der drei Monumente, ähnlich großen Kirchen, wol ald Kapellen, 
in jedem mit 2 eingejegten Särgen mit Mann und Frau, über- 
baut, fo daß die Umſtehenden noch den wohlriechenden Balſamduft der 
mit Specereien erfüllten Grabjtätten wahrnehmen Eonnten. Nur 
ein Jahr vor Saewulf war von dent erften chriftlichen Könige 
Gottfried von Bouillon in SIerufalem im Jahr 1100 ver 
edle Ritter Gerhard von Avesnes für feine Tapferfeit, da er 
unerwartet von feinen vielen Wunden geheilt und aud der Ge— 
fangenfchaft von Adfalon zum Heere der Kreuzfahrer zurüdgefehrt 
war, mit dem Gaftellum St. Abraham (KHebrön 86); nicht, wie 
irrig in Wilken fteht, am Todten Meere gelegen) belehnt worden, 
dad damald 100 Marf (nicht 500 ebenvaf.) nach Albert. Acq. 9) 
einbrachte. Dbmwol zu Hebrön, wo auch Willermus Tyr. 8) 
der Gräber der Patriarchen erwähnt und ausdrücklich jagt, daß 
zuvor dafelbft Fein Bifchof, fondern nur ein Prior gewefen, feit 
dem Jahre 1167 aber der erſte Suffragan-Biſchof unter dem 
Patriarchen von Ierufalem (mie auch fpäter noch der Sceifh von 
Hebrön unter dem Mutjellim von Jeruſalem fteht) 9), ſammt 
einem zu Bethlehem und zu Lydda, eingelegt wurde ®), jo blieb 
doch eine weit größere Aufmerffamfeit auf das zu Jerufalem weit 
nähere Bethlehem wegen der Nativitätöfirche, ald auf das fernere 
Hebrön gerichtet, deffen Umgebung auch durch die größere Nähe 
der feindlichen ägyptifchen Herrfchaft, wie der ungezügelten arabi« 


#5) Saewulfi Relatio de Peregrinatione ad Terram Sanctam 
Anno MCII et MCIII; im Recueil de Voy. et M&m. publ. 
par la Société de G&ogr. Paris, 1839. 4. T. IV. p. 849. 

sc, Milfen, Geſchichte der Kreuzzüge. Th. II. ©. 44. »7) Alberti 
Acquensis Histor. Hierosolym. VII. c. 15, in Gesta Dei per 
Francos. fol. 297. ) Willerm. Tyr. Histor. Lib. X. c. 8, 
fol. 781 u. XX. fol. 976 ibid. #%) Michaud et Poujoulat, 
Correspond, d’Orient. T. V. p. 229. ”) Jacobus de Vi- 
triaco, Histor. Jherosol. c. 41, in Gesta Dei per Francos I. 
fol. 1077. Ä 
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chen Nachbaren fehr häufigen Naubüberfillen unterworfen war, 
und daher für Chriften fehr gefabrvoll blieb. 

Benjamin von Tudela!) hat als Jude noch im 9. 1165 
zur Zeit König Amalrichs und Sultan Saladind, eben jo wie 
Rabbi Petachia aus Negensburg nur 11 Jahr fpäter, im 3. 1176, 
freien Zutritt 2) zu dem Innern der Patriarchengräber gehabt; 
noch waren fie durch Feine Mofchee unzugänglid gemadt. Zur 
Zeit der Mohamedaner, fagt Benjamin, d. i. vor der Zeit ver 
Kreuzfahrer, hatten die Juden dafelbft eine Synagoge gehabt. Zu 
feiner Zeit aber waren ſchon durch ven betrügeriidyen Legenden— 
unfug der Klöfter, um durd dad Pilgerweien fich zu bereichern, 
Berfälihungen dafelbft vorgegangen. Die Ehriften, jagt er, hatten 
dort 6 Sepulera errichtet, von denen fie behaupteten, daß es bie 
Gräber von Abraham und Sarah, Iſaak und Rebeffa, Jakob und 
Lea feien, und den Pilgern, venen fie dies meißmachten, forderten 
fie Geld ab. Kam aber ein Jude, der dem Wächter ver Höhle 
noch ein übriged Trinfgeld gab, To öffnete diefer eine eiferne Thür, 
die noch aus der Zeit der VBorväter flammte, und führte, mit 
brennender Fackel in der Hand, durch eine erfte leere Höhle in 
eine zweite gleicher Art, aus dieſer aber in eine dritte, darin bie 
wahren Sepulcra, welche einander gegenüber liegen. Sie haben 
alle Infchriften; auf Abrahams Grab fteht: „Dies ift das Grab 
unferd Baterd Abraham, über dem fei Friede‘, und fo 
bei den andern. ine ewige Lampe brennt bier Tag und Nacht, 
und Kiften mit Gebeinen ver Israeliten fieht man, denn ver Ge— 
brauch ift bis heute, jagt Benjamin, den Kindern Israel geblieben, 
die Gebeine ihrer Väter zu denen ihrer Vorväter zu verfammeln. 

Schon dem nächften jüdischen Pilger, Samuelis bar Sim— 
fon”), der im Jahr 1210 mit dem berühmten Gelehrten und 
Rabbi Jonathan Ben-David ha-Cohen de Lunel aus der Provence, 
einem Bemwunderer der Werfe des großen Maimonides (der nur 
6 Jahr zuvor in Tiberiad geftorben war, ſ. Erdk. XV. Bal. I, 
©. 316), nah Paläſtina pilgerte, wurde der Zutritt zu den 
Patriarchengräbern viel jchwerer gemacht. Denn es war die Zeit, 
da die Chriftenmact unter dem König Johann von Serujalem 
(früber Graf von Brienne, gefrönt den 24. Sept. 1210) %), ver 


*°') Benjamin Tudela, Itinerary ed. Asher. Vol. I. p. 76—77. 

»2) Carmoly, Itiner. 1. c. p. 433. ) Samuelis bar Simson, 
in Carmoly Itin. I. c. p. 118—1%28, ) Wilken, Geſchichte 
ber Kreuzzüge. Th, VI. S. 53 — 64. 
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nur noch in Ptolemais einigen Einfluß befaß, jo geſchwächt war, 
daß die den Juden wie den Ghriften feindlichen Sararenen auch 
ſchon in Hebrön die Uebermacht gehabt haben müfjen. Nur durch 
dad glüdliche Zufanmentreffen ded Samuel bar Simfon in He— 
brön mit dem damaligen Prinzen der Gefangenſchaft, dem 
Rabbiner Oberbaupte ver Juden zu Bagdad (ſ. Erpf. Th. X. 
S. 260), der ebenfalld Paläftina bepilgerte, wurde es ihm mög» 
lich, unter deſſen Schuge, ver ald hohe Stanveöperfon mit meh— 
teren Birmanen verfehen war, feinen Zwed zu erreichen. Dod 
nicht am Tage, ſondern nur verftohlen erft um Mitternacht wurde 
ihnen durch den Stadtwächter der Eintritt”) in das Heiligthum 
geftattet. Sie fliegen auf einer fehr engen Stiege, die ihmen nicht 
einmal das Umdrehen erlaubte, zu 24 Stufen hinab, und erblicten 
da die drei Monumente (wol der 3 Erzväter), die 600 I. zuvor, 
alfo etwa im 3. 614, furg vor der Großerung durch die Araber, 
(und wol nach B. Anton. Martyrö Beſuche, der noch nichtd von 
denfelben erwähnte) erbaut fein follten, zur Zeit, da noch die 
byzantinischen Kaijer dafelbit berichten und in Kriege mit den 
Perfern verwidelt waren. Das Heiligthum, Sancta Domus ge= 
nannt, ftand bei der Doppelhöhle Makhpelah; beide Pilger pro« 
fternirten fich vor den Monumenten, flehten in Gebeten um Barm— 
herzigfeit und Bergebung der Sünden, und fehrten von da nad) 
Jeruſalem zurüd. Bald würde auch diejer Zutritt unmöglich 
gewejen fein, denn Nowairi erzäblt, daß Sultan Bibars 
(reg. 1260-1277, ſ. Erdk. XIV. Pal. I. ©. 59) den chriftlichen 
und unftreitig auch den jüdiichen Pilgern den Zugang zu Abra— 
hams Grabe gänzlich %) verboten habe, und Mafrizi, daß der 
Emir Djaouli in Hebrön die Moſchee erbaute, die heute Haram 
heißt, und daß feitvem aud) die Sultane von Aegypten nach He⸗ 
broͤn gewallfahrtet ſeien, zur Moſchee Khalil, unter deren gewölb— 
tem Unterbau eine kleine Thüre zum Serdaub, d. i. zur untere 
irpifchen Grotte, führe. Mejr ed Din, ver im Jahr 1520 ftarb, 
führt in feiner Gedichte ven Bau der Moſchee 97) auf die Zeiten 
der Griechen zurüd, womit er wol nur die Kreuzfahrer meint; 
er befchreibt diefe mit einer großen Kuppel, zwifchen zwei Eleinern 
von D. nad W. gelegen, und vie von Holz gefchnigte Kanzel, 





95) Carmoly, Itin. 1. c. p. 129. *) Quatrem£re, in Makrizi, 
Hist. d. Sult. Mamlouks de l’Egypte. T. I. 2. Part. p. 245 etc. 
u. p. 249. 7, Mejr ed Din, in v. Hammer, Bundgruben des 
Drients. I. S. 375; nach Robinjon, Pal. I. ©. 712, 
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wol die Merbele, ven Gebetort bei Ali Bey, mit der Zahl der 
Hedſchra 484 (d. i. 1091 nach Chr. Geb.), vie jedoch erſt von 
Salavin nach der Zerftörung von Askalon hierher gebracht murde 
im 3 1187. 

John Maundeville®%) (1327) weiß es nun, daß fein 
Chriſt das Grab Abrahbams ohne Epecialerlaubnig des Sultans 
betreten darf; doch gibt er Aufichluß über ven Namen der Doppels 
höble, die fo heiße, weil zwei Höhlen dafelbfi übereinander 
lägen, was ſich auch aus verfchiedenen der angegebenen Erzäh— 
lungen zu beftätigen ſcheint. Iſhak CheloW), ver Rabbiner aus 
Arragenien, der nur 10 Jahre fpäter dorthin pilgerte, fand feine 
Olaubendgenoffen bei diefen Gräbern der Erzväter Tag und Nacht 
in. tiefer Devotion: denn damald hatten die Juden, wie Lud. de 
Suchem (1336) verfichert, ſich durch Geld Zutritt zu dem Innern 
erfauft, während die Chriften ausgeichloffen blieben; doch gelang 
e8 dreien von feiner Pilgerfhaar, ebenfald durch Beftehung zu 
den Orabftätten einzudringen. Später aber wurde auch den Juden 
der Gintritt-zu ihren Bätern entichieden unterjagt, wie zur Zeit 
Jichus ha-Abot (im 3. 1537), wo es ihnen nur geftattet 
war 5%), an einem Fleinen Benfterloche, das den Blick in die dunkle 
Grabhöhle gemähren follte, bei Lichter: und Fackelſchein ihre Gebete 
abzuhalten. Bel. Babri, dem Lector aus Ulm, mit feinem bes 
rühmten Pilgergefährten v. Breidenbady und Unveren (1483—1484) 
vor und nach ihm, war der Gintritt eben fo wenig, ihrer großen 
Fürſprache beim Gouverneur ungeachtet, vergönnt worden: denn 
auf die an fie gethane Brage, ob fie denn zu Jeruſalem in vie 
große Mofchee eingelaffen worden, die fie verneinen mußten, gab 
er ihnen zur Antwort, daß fein Haram nocdy viel Heiliger fei 4); 
Nur bis zur Treppe der Mofchee wurden die Pilger zugelaffen, 
ihre Andacht durch Küffen und Anbeten zu verrichten, von der fie 
Indulgenzen erwarteten. Bel. Fabri fagt, daß etwas meiter ab 
wärtd von diefer Moſchee das große Hospital liege, mit der 
großen Küche und Bäderei, zur Bertheilung der Speiſen an alle 
mufelmännifche Pilger, welches jährlich 24,000 Ducaten Ginfünfte 
babe, jo daß täglid 1200 Brote gebaden und an Jedermann, 
nebft Del, Suppe und Hülſenfrüchten (menestrum und pulmentum), 


29) J. Maundeville b. Thom. Wright, Early Trav. etc. p. 101. 
») Ishak Chelo, Les Chemins de Jerus. in Carmoly, Itin. p. 242, 

»°°) Jichusha-Abot,Tombeaux des Patriarches, ibid. p. 433, 
) Fel. Fabri, Evagatorium ed. Hassler. Vol. Il. p. 349. 
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von welcher Secte er auch fei, vertheilt würden; daß von reichen 
Saracenen und Türken dafelbft täglih Gaben zu Almoien ein« 
liefen zur Ehre des Patriarchen, dem audy nicht felten die Ster- 
benden Legate vermacten. Die Vertheilung ded Brotes geichebe 
unter lautem Trompeten- und Paukenſchall ?), und auch den chrift« 
lichen Pilgern ſchickte man einen Korb voll Brot in ihren Khan. 

Auch D’Arvieur (1660) ging e8 eben jo; er erhielt aus 
diefer Küche, wie alle Derwiiche und arme Vorübergehende, feine 
Linfenfuppe?), aber in vie Mofchee (Meſdjid Ibrahim bei 
Ebn Haufal, Beit Hebron bei Abulfeda) *) durfte er nicht 
eintreten und mußte fi mit ver Andacht vor ven Benfterlöchern 
bei Badelichein begnügen. Zu feiner Zeit wurden nur ein paar 
Juden in Hebron von den fanatifhen Moslemen, die fidy felbft 
die Bielgeliebte, el Khulil, nannte, für Geld geduldet, und dieſe 
durch ihre Habſucht gewaltig geplagt; fie durften feinen Wein in 
die Stadt bringen, nur Waffer trinken. 

Der Spanier Badia hat unter dem Titel eined Mohameda— 
nerd, Ali Bey >), fi, wie ſchon gefagt, Zutritt zu dem Innern 
des Haram verfchafft, und dafjelbe, wenn ſchon jehr unklar, be= 
fchrieben. Auf einer breiten Schönen Treppe fei er zu einer Galle» 
rie binaufgeftiegen, durch einen Fleinen Hof, links durch einen 
Portico auf vieredigen Pfeilern in ven Vorhof des Tempeld mit 
2 Räumen gelangt. In dem einen verielben rechts fei das Grab 
Abrahams, linko ver Sarah. Im Schiff der Moſchee, oder ver 
ehemaligen Kirche, die er gothiſch nennt, ſtehe zwilchen 2 großen 
Pfeilern rechtd eine Eleine Kapelle mit dem Grabe Iſaaks, in 
einem ähnlichen links dad Grab ver Rebekka. Darin ſtehe vie 
Meberel (Merbele), die Kanzel für das Freitagsgebet, und für die 
Sänger (die Muedvend) eine andere. An der andern Geite der 
Moſchee (mol Mejr ed-Dins kleiner Seitenfuppel?) in einem Bora 
bof, auch mit Räumen an jeder Seite, ſah man links Jakobs 
und rechtd der Lea Grab. Um Ende eined dortigen Porticus, 
rechts, führe eine lange Gallerie, die ald Moſchee diene, durch eine 
Thür in einen andern Raum, darin Joſephs Grab, der in Aegyp⸗ 
ten geftorben, deſſen Aſche hierher gebracht fei (nach Joſua 24, 23 


) Fel. Fabri, Evagatorium ed. Hassler. Vol. I!. p. 350. 

3) D’Arvienr, R. a. a. D. Tb. II. ©. 195. *) Abulfedae Tab. 
Syriae ed. Koehler. p. 87, Note 52. ) Ali Bey, Trar. II, 
p. 232—233. 
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wurden die Gebeine Joſephs in Sichem begraben). Alle Särge 
waren eigentlich nicht zu fehen, denn fie waren mit reichen gold» 
geſtickten ſeidnen Teppichen (nach Art der Sultangräber in Con— 
ftantinopel) behangen, mit grünen über den Gräbern der Männer, 
mit rothen über denen der Weiber, und oft viele übereinander, 
wie über Abrahamd Grabe 9, die von Zeit zu Zeit durd die 
Sultane erneuert werden. Auch die Näume um die Gräber waren 
mit Teppichen belegt, vie Eingänge zu den Grabftätten mit fülber: 
plattirten @ifengittern und Ihüren verfehen, und über hundert 
Perſonen zum Dienft diefed Tempeld angeftellt, die ihre Bakſchiſch 
verlangten, was einen Beſuch ſehr Eoftbar machte. 

Aud, Bere Monro®) hat bei feinem Befuche in Hebron, 
1833, eine Beichreibung vom Innern gegeben, ohne daß er fie als 
Augenzeuge bewährt, noch die Duelle angibt, aud der er geſchöpft, 
weshalb Robinſon deſſen Glaubwürdigkeit in Zweifel ſetzte. Gr 
gibt die Dimenfionen einer ziemlich Eleinen, nur 40 Schritt lan— 
gen und 25 Schritt breiten Mofchee an, der zur Seite die Grä- 
berftätten wie Eleine offen ftehende Hütten mit Fleinen Geitenfenftern 
lägen, von denen nur die der Männer befucht, die der Frauen nicht 
betreten werben; dies feien aber nur die Scheingräber, die wahren 
Sarfophage lägen in einer tiefen Höhle, deren Gingang zwar durch 
Zampen erleuchtet werde, in die aber Niemand hinabfteige. Nach 
der Ausfage des mohamedanifchen Dienerd, der v. Schubert be= 
gleitete 7) und mehrmald dad Innere ver Moichee bejuchte, ſcheint 
die eigentliche Höhle mir den antifen Grabjtätten ſehr vergittert 
und verwahrt zu fein und ihr Gingang gegen S. W. zu liegen. 

Bine einzige authentifch copirte Inſchrift aud dem Aten oder 
5ten Jahrhundert in griechiſcher Sprache, welde fich über 
dem Grabe Abraham befindet, bezeugt, daß damals die Chrijten, 
„melde dad Grab befuchten, alfo furz vor B. Antoninus Martyr, 
daſſelbe wirflih für dad Grab des Erzvaters anerfannten. Gie 
ift von einem Nilus, Sohn Danield, und deffen namhaft gemach— 
ten Begleitern als Votivtafel gefchrieben, die Sctus Abraham zu 
ihrem Beiſtand anrufen und fich feine Knechte nennen. - Sie wurde 
von einem mufelmänniichen Pilger aus Cypern oder Candia ab- 


506) Vere Monro, A Summer Ramble in Syria. 1835. 8. Vol. J. 
p. 243, 245; Robinfen, Pal. Il. S. 709. ) v. Smubert, R. I. 
©. 473, 
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geichrieben und neuerlich dem preußiichen Conſul Schulg in Jeru— 
falem übergeben, ver fie an Gapt. Newbold mitgerheilt hat 8). 
' Außerhalb des Haram, in einer GSeitenftrafe am Thorwege 
eined Khan, findet ſich die Injchrift mit dem Datum 679 der 
Hedſchra (1280 n. Chr. Geb.), mit ver Angabe, dar der ägyptiſche 
Sultan Seif ed Din) viefen errichtet habe; an der Ede deſſelben 
Gebäudes ſah Wilſon eine mujelmännifche Schule, in ver bie 
Knaben alle auf dem Boden faßen und ihre Recitationen aus dem 
Koran machten, während eine alte Mutter mit einer Ruthe die 
Jugend in Ordnung hielt. 

Ueber die Bewohner Hebrond find wir ſehr wenig unters 
richtet, da ihr Banatiömus und ihre Raub» und Fehde-Luſt lange 
Jahrhunderte hindurch den Ort ſchwer zugänglich machte, wozu 
noch jehr häufig die fpecielle Feindſchaft zwiſchen Jeruſalem, Beth- 
lehem und Hebron fich gefellte. Erſt feitvem der Aufftand des 
Bolfs im Lande und in Hebron jelbft im Jahr 1834 durch ihre 
- Erflürmung von den ägyptiichen Truppen unter Ibrabim Paſcha 
befiegt wurde, ein großer Theil der Bemohner ver Stadt erichlagen 
oder verjagt und die bisherige Uebermacht ihrer arabiſchen Bevöl- 
ferung gebrochen war, kehrte größere Sicherheit im Orte für Eiu— 
heimifche und Fremde zurüd, ald noch zu Haſſelquiſt's Zeit 
vor einem Jahrhundert (1751), da Hebron in fortwährender Fries 
geriicher Behre und Parteifampf mit Bethlehem lag. Seitvem 
bat allerdings die Stadt auch einen großen Theil ihrer frühern 
Bedeutung 4), ihred größern Handels, ihres frühern Reichthums 
verloren, ihre Häuſer find zum Theil in Ruinen zerfallen, ihre 
gedemüthigten Bewohner find verarmt. Dagegen haben fich Juden 
daſelbſt zahlreicher ald zuvor unter dem Schuß ägyptiſcher Herr— 
Schaft anfieveln fünnen, haben ganze Gemeinden gebildet und einen 
Theil der Gewerbe an fich gezogen, während in frübern Zeiten 
kaum Ginzelne gegen fchmähliche Gelvabgaben und unter vielerlei 
Peinigungen und Demüthigungen nur geduldet wurden. 

Als Seetzen (1806) Hebron bejuchte 1), war dort nur ein 
einziger Chrift, der ein Schwertfeger war, anfällig. Zu Irby's und 


) Capt. Newbold, Mem. on the Site etc., im Journal of the Roy. 
Geogr. Soc. of London. 1846. Vol. XVI. P. I. p. 337. 

) Wilson, The Lands etc. Vol. I. p. 368. '») Rev. Stephen 
Olin D. D., Travels in Egypt. etc. and the Holy Land. New- 
York. 1843. Vol. II. p. 87.  °'') Seesen, Mon. Gorrejp. XVII. 
1808. ©. 132 u. Mier. 
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Mangled’ 12) Zeit (1818) durfte Fein Chrift in Hebron wohnen; 
auch Robinfon !3) fand 1838 dort nur an dem Agenten Elias 
von Damaskus einen einzigen dort anfälfigen Chriften. Obwol 
Nuffegger *) durch Empfehlungsbriefe im Haufe eines frommen 
Modlemen, des Hadſchi Huffein Peter, gaftliche Aufnahme fand, er= 
fuhr er doch, daß die Hebroner Chriftenhaffer geblieben, ungeachtet 
fie unter Ibrahims eifernem Scepter doch ſchon etwas duldſamer 
gegen Ehriften geworben waren. Monro wurde bei feinen Wan— 
derungen, 1833, in Hebron, obwol dort ſchon eine Polizei einge— 
richtet war, aller Firmane ungeachtet von roben Haufen mit 
Steinwürfen verfolgt 25), wie die meiften feiner Vorgänger. 
Erft nach vem Jahr 1835 haben alle nachfolgende Reiſende, wie 
v. Schubert, Ruffegger, Robinfon, Wolcott, Wilfon, 
Dartlett, Strauß u. A., unter ägyptifcher und türfifcher Zucht 
den Ort obne alle Avanien durchwandert, und feitvem erft konn— 
ten eigentliche Beobachtungen vafelbft ihren fruchtbareren Anfang 
nehmen, deren weiterer Bortfeßung wir in der Zufunft entgegen 
feben. ( 

- Der fleine Ort iſt verhältnißmäßig, wenn ſchon gegen frü— 
here Zeit ſehr herabgeſunken, doch immer noch ziemlich ftarf 
bevölkert. Nach Audfage des Agenten Elias follten bier 1500 
fteuerpflichtige Mohamevaner 16) wohnen, und 41 fteuerpflich- 
tige Juden, dazu 200 Juden, die unter dem Schutze europäljcher 
Gonfulate ſtehen. Erft kurz vor Robinſons Ankunft hatte 
Ibrahim Baia 750 Mufelmänner in Hebron als Solvaten aus— 
gehoben, die Zahl der bei dem Aufftande Erjchlagenen gab man 
auf 500 an, fehr viele waren flüchtig geworden, doch fchägte man 
die ganze Population der Stadt noch auf 10,000 Seelen. 

Bartlett, der talentvolle Künftler, war von der Schön— 
heit 17) vded Volké in Hebron überrafcht, ald er von ven 
gelbbleichen und abgefallenen Phyfiognomien und Geftalten ver 
Bewohner Ierufalems ſich Hierher verfegt ſah, und mit ihm ſtimmte 
Poujoulat überein, der der gefunderen Rage, der reinern Quft in 
einer fruchtbarern Ranpfchaft, den reichern, beffern und wohlfeilern 
2ebendmitteln, von denen die mit Kammelfleifh und andern, wie 


4?) Irby and Mangles, Trav. p. 343. ) Robinfon, Pal. IT. 
©. 728, +) Nuffegger, Reife. B. II. ©. 77. '’») Vere 
Monro 1. c. I. p..233. +) Robinſon, Bat, II. S. 715, 725 
u. a. O. 9— Bartlett, Walks about the City etc. p. 218; 
Corresp. d’Orient. T. V. p. 221. 
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mit Obft, Orangen, großen Rofinen und anderem Nahrungsftoff 
trefflich verfehenen Bazare Zeugniß geben, diefen günftigen Ein— 
fluß zuichreibt. 

Zu Seetzens Zeit, ald Hebron noch in größerer Blüthe 
fand, waren dort 3 DOfäle over Khane zur Aufnahme für 
Jedermann; aber außer diefen, da die Einwohner in flarfem Ber- 
kehr mit den umberftreifenden Beduinenſtämmen flanden, noch in 
den verfchievenen Iheilen der Stadt 9 Gaftzinımer, in denen auf 
Koften der Gemeinde (mie zu Keref, ſ. Erpf. XV. ©. 670) die 
Fremden unentgeltlich beherbergt wurden, damals noch eines der 
wenigen Beilpiele antifer Gaftlichfeit (f. ob. ©. 117) auf ver 
ganzen Weftjeite ded Jordans, wie wir diefe auf der Oſtſeite deſ— 
felben ſchon früher im fo ausgezeichnetem Grade zu Salt, Keref 
und im ganzen Haurän fennen lernten (Erd. XV. Bal. II. ©. 987, 
991 — 992). Diefe Einrichtung ift mit den Wechjeln der neuern 
Zeit aud in Hebron verichwunden. Ehedem, fagt Seegen, 
nahmen die mohamedanifchen Pilger von Ierufalen ihren Weg 
über Hebron, um fich von da aus der großen ägyptiſchen Mekka— 
Karawane anzufchließen, und died gab Hebron einen bedeutenden 
Ertrag, der aber in den legten Zeiten wegfiel, weil man fidy feit« 
dem über Jericho auf directerem Wege der Pilgerfaramane von 
Damaskus über Meſerib (Erpf. XV. Pal. II. ©. 680, 617) und 
Maon anzufchließen für vortbeilbafter hielt. Doc erfuhren Irby 
und Mangles, daß auch von Hebron eine Karawane regelmäßig !8) 
fi der großen Damaskusroute anſchließe, die fie jedoch erft nach 
30 Tagemärfchen (wahrfcheinlih zu Maan) erreiche. 

Seegen hatte Baummollmeberei, Verfertigung von treff= 
lien Schläuchen für ven dort fo nöthigen Waflertransport, 
und Glasfabrifation ald Kauptgewerbe der Bewohner He— 
brond, außer ihrem Gartenbau, Agricultur und Viehzucht, beob- 
achtet 19. Im mehrern ihrer Glasfabrifen machte man 8 ver« 
fchiedene Sorten von Hohlgläſern und Blaichenarten, in andern, 
wo vorzüglich Knaben arbeiteten, wurden Armringe, Bingerringe 
und Korallen zum Schmud verfertigt, großer und Fleinerer Art, 
für Erwachfene, zumal für Frauen und Mädchen; die Armringe 
für Erwachfene, 100 Stück zum Preis für 2 PBiafter, die Finger— 
ringe 200 Stüd für 2Piafter. Diefe Gladringe, al Nakaſchät 


genannt, von allen Größen, von ven bunteften, zumal blauen Far—⸗ 
— 


) Irby and Mangles, Tray. p. 344. '?) Seegen, Mier. 
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ben, murden in unfäglicher Menge gefertigt. Für Korallen warm 
4 Glasöfen im Gange, für Ringe ſogar 7, für Hoblgläfer früher— 
bin auch 4, damald aber nur einer. Diefe Glasfabrifation, 
zu welcher die Sodaaſche von der Ditivite des Jordans eingeführt 
wird (Grof. XV. Pal. IM. ©. 370, 1130), gebt bie auf die Zeit 
der Kreugzüge zurüf, denn Rabbi Iſhak Chelo (1333) er- 
wähnt ihrer, 20) mie es fcheint, zuerst, vielleicht weil fie damald 
. vermittelt der DBenetianer durch Juden eingeführt war, veren ed 
nach feiner Verſicherung zu jener Zeit dort fehr viele gab, die 
einen ftarfen Handel mit Baummolle trieben, die fie fpannen 
und färbten. 

Fel. Fabri ?!) erwähnt dieler Glasmacher, die aber nur 
dunfles Glas lieferten, ebenfall& (1483). Monro nennt e8 dünn, 
grün, febr fprövde; v. Schubert fand die ganze Gafle ver Glas— 
fabrifen auch an den Oftertagen, die er dort feierte, in voller Ar— 
beit, denn nah Wilfons Erkundigungen find es indgefammt 
Mobamedaner, vie Died Gewerbe treiben. Ihre vielerlei Schmude 
facben, vor allen aub blaue Korallenichnüre, die von allen 
Araberinnen in den Dörfern und Zeltlagern bis in die fernfte 
Ausbreitung ihrer Stämme auch durch alle Wüſten getragen wer— 
den, aber auch die Nutzwaaren der Gefähe, wie zumal Fleine Lam— 
pen, die ganz Syrien und Aegypten von Gairo und Alerandria 
bis Damasfus verfeben, geben ihnen vollauf zu tbun, und forte 
während jab v. Schubert ganze Züge beladener Kameele mit 
ſolchen Babrifaten nad Jeruſalem abzieben, zumal zur Ofterzeit, 
auch für die griecbifcben und armeniichen Pilger. Die Feuerung 
erhalten diefe Glasdfen aus ven Holzungen Mamre’s, obwol 
diefe zunächſt ſchon faft ganz abgeſchlagen und auögerottet find, 
und nur die zurüdgebliebenen Wurzelftimme auf jenem nadt ge— 
wordenen Boden die frühere Exiſtenz verratben. Jetzt ragen dort 
nur noch einzelne Fichtenftämme über dem Gebüſch der Terebintben 
hervor, die aus den Wurzeln ver abgeicblagenen Stämme immer 
von neuem hervorſproſſen, wie über die nievrigern Grobeerklume 
(Arbutus). Uber gegen- Oft uno N.D in die Nübe von Thekoa 
und gegen die Eeite des Todten Meeres bin eritreden ſich in ven 
Gründen noch immer Wülvder, deren freimilliger Nachwuchs ohne 


»2°) Jshhak Chelo, Les Chemins de Jerusalem, b. Carmoly, Itin, 
p. FR ) Fel. Fabri, Kvagator. ll. p. 341; Monro, 1. 
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alle Ausfaat doch immer noch, auch bei ver fchlechteften Bermal« 
tungsweiſe, ausreicht. Vor taujend Jahren, zu Arculfus Zeiten, 
war über diefen jegt faft nacdten Boden ein großer Binuswald 
auögebreitet, ver in zablreihen Kameellaften noch Jerufalem mit 
feinem Brennholge verſah (Adamnan. ad Arculf, de Loc. Sctis 1. 
egredientibus de Chebron in campi latitudine sita ad aquilo- 
nalem plagam, haud procul a margine viae, ad sinistram occur- 
rit pinosus non grandis mons, tribus millibus a Chebron distans, 
a cujus pineto pinea ad Hierosolymam usque in camelis velhun- 
tur ligna ad focos nutriendos, ef. Reland, Pal. 716). 

Wilfon ?) fand vie mohamedaniſchen Arbeiter in den Glas— 
bütten ſehr bereitwillig, ihre ganze Manipulation bei ihren Fabri— 
fationen zu zeigen, die ihm viel -einfacher zu jein ſchien als Die 
Behandlungsweiſe in den europäilchen Brennereien. Allerdings 
jei ihr Glas viel weniger Flar und durchſichtig als anderes, daber 
ihre Waare auch bereits mehr und mehr aus dem nördlichen Sy— 
rien, wie aus Damaskus, Aleppo, Beirut, wo böhmiſche Glas— 
händler über Trieſt einen ftarfen Abſatz erlangt haben, in neuern 
Zeiten verdrängt worden. 

Dagegen waren Juden bier, wie in ganz Syrien, durch ein 
ihnen jhon im 12ten Jahrhundert zugelicherted Monopol ver aus— 
ichlieplichen Bärberei 2), in der fie Meifter gewefen, zu großem 
Anſehen gefommen; daher die jüdiſchen Pilger im Mittelalter jo 
oft bei Juden, die Färber genannt werden, #infehren, wie Sa— 
muelid bar Simfon im 9. 1210, und mit ihm der Prinz der Ge— 
fangenichaft; eben jo werden bei Benjamin v. Tudela und Anderen 
oft die jüpdifchen Färber erwähnt, die damals fait ausſchließlich im 
Bejig dieſes einträglichen Gewerbes geweſen zu fein fcheinen. In 
den jpätern Zeiten, nach den großen Juvdenverfolgungen, finden 
wir feine Erwähnung verfelben mehr vor, jo wie auch nichts von 
ihrer Seidenweberei befannt wird, obwol ein Stad’quartier He— 
brond von den Seidenhändlern den Namen erhalten haben fol, 
die, wie Iſhak Chelo jagte, auch Baummollweber waren. 

Dagegen haben Juden in neuerer Zeit ein anderes Gemerbe 
ergriffen, das ihnen nicht wenig einbringt, die Bereitung von 
Rofinen, Dibs und Wein. Mit erftern beiden wird ein gro— 
Ber Handel getrieben, die Juden jelbft find ſchon in Beſitz von 


?2) Wilson, The Lands etc. I. p. 377. *°) Carmoly, Itin. 1. c. 
p- 129. 
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Weingärten gefommen, und jeder der Juden, die vor Jahrzehenden 
nicht einmal in Hebron geduldet wurden, befigt feit Ibrahim 
Paſchas Zeit, wenn er wohlhabend genug dazu ift, feine Kleinen 
Grundftüde, zumal an Del- und Weingärten *). Die Weingärten 
pachten fie nicht, aber die Mohamedaner felbft tragen ihnen, zumal 
aus dem Thale Eöcol, ihre Trauben friih und getrodnet zu, zum 
Verkauf, zum Ginfochen von Dibs, oder zu Weinbereitung. Die 
biefige Mebe, bemerkte fhon Haffelquift 2), fei von verfelben 
Art ded Weinftods wie die rheinifche Rebe, die venfelben 
feurigen und liebliden Trank, wie feine andere in Syrien 
gebe, als die hieſige dem Rheinwein vergleichbare, nur noch rei= 
her an natürlichem Gewürz und Zudergehalt, weshalb er dafür- 
bielt, daß die verevelte Nebe am Rhein eher aus Hebron aus der 
Zeit der Kreuzzüge ftammen möge, ald umgefehrt vie Pflanzungen 
Salomo’d aud Eypern oder dem noch ferneren Welten. In Ges 
bron wird diefer Wein auch von den Juden getrunfen, die ihn 
ihren Gäften vorjeßen, wie er ſchon zu allen Zeiten in den Con— 
venten PBaläftina’8 in Gebrauch war. 

v. Schubert war in Hebron an den Ober-Nabbi der Ju— 
den empfohlen, bei dem er auch fein Quartier nahm %). Gleich 
in einer der engen dunfeln Gaffen, nahe beim Eintritt in den Ort 
von der Süpfeite, lag der Haupteingang zu dem vielminkligen Ge— 
häufe und Gewirre der Käufer, die dad Stadtviertel ausmachen, 
in dem die meiften Juden beifammen wohnen, ein wahres Laby— 
rinth auf und ab, hin und ber, wo jeboch zur Ofterzeit ziemliche 
Neinlichkeit berrichte, was fonft fo felten im Orient. Vor feinem 
Haufe empfing der Ober-Nabbi feine Gäfte; vor den Thüren ver 
einzelnen kleinen Wohnungen faßen und fanden die Frauen, 
Mädchen und Fleinern Kinder in ihrem Beftagsichmude, die Frau 
ded Ober» NRabbiners in reichem goldnem Halsgeſchmeide. Als fie 
die Gäfte deutich reden hörte, rief fie die Gäfte überrafchend und 
felbft verwundert aus: ſprecht ja peilnifch! feid ihr aus Peilen 
(VBolen)? Denn damals im Jahr 1837 Iebten über 60 jüpifche 
Bamilien in Hebron, deren viele aus Polen und Rußland dahin 
gezogen waren; auch follten unter den 600 jüdifchen Seelen viele 
aus Spanien fein. In dem fehr reinlich gehaltenen Rabbinifchen 


=) y, Schubert, R. IL. ©. 464, A77; Wilson, The Lands II. p. 369. 
25) Haflelquift, Reif. Roflod, 1762. 8. ©. 256. 26, v. Schubert, 
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Duartiere war ed nach fo langer Wüftenreife eine Wonne, fi 
auch nur der einfachften bisher entbehrten Bedürfniſſe des täglichen 
Lebend wieder einmal bedienen zu können und auszuruhen. Diefen 
Juden war es nur zu gewiffen Zeiten geftattet, zu einem Fleinen 
Loche in der maffiven Mauer, linfs vom KHaupteingange ded Ha— 
ram, zum Innern des Kellergeichofled hinabzubliden, und auch 
diefed Loch war nad v. Schubert ?7) vergittert, nah Robin— 
fon fogar von innen durch eine Klappe verichloffen; dennoch ſah 
er bierfelbft mehrere jüdifche Frauen, meift Spanierinnen, die ihre 
Gebete berlajen und wehklagten. An vielem verfchloffenen Keller- 
loche verrichten die Juden überhaupt heute noch regelmäßig ihre 
Andacht; im 16. Jahrhundert, zur Zeit Jichus ha-Abot, theilten 
fie da ihre Almoſen 28), Fleifh und Brot im Namen Vater 
Abrahams aus, und gaben ihre Klagen und Freuden durch Ge— 
fänge mit Chören und unter Trommelfchlag fund. 

Dem berühmten und reihen Juden, Sir Mofed Monte: 
fiore, der fih zu unfern Zeiten um vie Verbeflerung jeiner 
Glaubendgenofjen in Syrien und Paläſtina durch fromme und 
fehr wohlthätige und nüglide Stiftungen große Berdienfte erwor=- 
ben hat, gelang es bei feinem jüngften Beſuche in Hebrön, aller 
angewandten Mittel ungeachtet und obwol er vom Gouverneur 
der Stadt jelbft in das Innere der Ringmauer ded Haram ein« 
geführt wurde, nicht, die Grabflätten feiner Erzväter zu fehen 29). 
Bon der fanatifchen Rache des gemeinen Volles war nad) 
Montefiore'8 Abreife von Hebrön' zu viel Gefahr für die zurüd- 
bleibende Judenſchaft zu fürchten, jo daß Montefiore jelbft, um 
jeden Aufruhr zu vermeiden, von feinem Befuche im Innern des 
Heiligthumes bei Zeiten zurüdtrat. 

Am forgfältigften hat fih I. Wilfon (1843) um die Kennts - 
niß der Zuftände ver Juden im Gelobten Lande bemüht, da er, 
zugleich ald Kenner ihrer Literatur und Sprache, wie in chrift« 
licher Abſicht feiner Miffionsgefellichaft, deren Vorſtand er in 
Indien war, dies für feine Pflicht Hielt. Er wurde von den Secten 
der Sephardim (ſpaniſche Juden), wie ver Aſchkenaſim (pol- 
nifche und deutſche Juden, f. Erdf. XV. Pal. II. ©. 258 u. 320—322) 
in Hebrön fehr wohlmollend aufgenommen, zumal vom Oberhaupt 


27) 9. Schubert, R. II. S. 470; Robinjon, Bal. H. ©. 713. 
?°, Jichus ha⸗Abot bei Carmoly, Itin. p. 434. 2) Bartlett, 
Walks about the City etc. 1850. p. 220. 
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der erſteren, dem Hakim 3%), weil er ihm von ihren arabiſchen 
Slaubendgenofjen in Bombay, von woher Wilſon Fam, nad) deren 
Nachrichten fie fih zu ſehnen fchienen, Empfehlungsbriefe an fie 
mitgebracht hatte, die in ſehr rejpeetvollen Ausprüden abgefaßt waren. 

Die Sephardim- Gemeinde zu Hebrön ift arm; fie be= 
ftand aus 45 Bamilien mit 250 Seelen. Sie waren in dad Land 
gekommen, ihren Jammerzuftand an den Gräbern ihrer Patriarchen 
zu beklagen und zu beweinen; daher fie ſich nur heiligen Beſchäf— 
tigungen widmeten, und außer etwas Gärtnerei und Weinbereitung 
fein andered Gewerbe zu treiben fchienen. Sie können nur von 
Almofen leben, die ihnen aus fremden Ländern von ihren Glaubend- 
genoffen zufließen. Die Häupter von 40 ihrer Samilien waren 
in Hebrön geboren, dazu 5 neue Fremdlinge eingewandert. Die 
Schule in ihrer Synagoge beftand aus 30 Schülern, in welder 
die Heilige Schrift ded Alten Teflamented und der Talmud in 
bebräifcher und fpanifcher Sprache gelefen wird. Nur 2 oder 3 
von ihnen verftanden die arabifche Sprade. Sie bewohnten jehr 
enge und nur wenige eigene Häuſer, zu denen allen nur ein ge= 
meinfamed Thor führt. Sie befanden ſich noch immer unter jehr 
bartem Drud ver Mohamedaner, die ihnen unter dem verſchieden— 
ften Vorwand ihre Gelder abzupreffen bemüht find. Dafür hatten 
fie Breiheit ihres Gultus, wurden auf den Straßen nicht mehr 
wie früherhin vorfolgt, führten ihre eigenen Stadtangelegenbeiten 
jelbft aus ohne türkiihe Ginmifchung. Aber nur der Geiz und 
die Habſucht 31) des erfinderijchen mohamedanifchen Gouvernements, 
das ſich der ſchändlichſten Mittel bedient, fie fortwährend auszu— 
ſaugen, war die eigentliche Urſache ihres Schutzes. Schlauheit 
gilt dieſem Gouvernement mehr als Redlichkeit. Der Gouverneur 
von Hebroͤn, Scheikh Abdur Rahman, der ſich herabließ, bei Wil— 
ſons Beſuch (1843) das bis dahin zuvor nie Geſchehene zu thun, 
nämlich ein Judenhaus zu betreten, um feinem angeſehenen Gaſte 
die Gegenviſite zu machen, weil ihm dadurd ein guter Bakſchiſch 
nicht entgehen konnte, übertrug ganz naiv feine eigene Truglift auf 
den Erzvater Abraham, den er nicht etwa wegen feiner Brömmig- 
feit und NMechtlichfeit pried, ſondern wegen feiner Pfiffigkeit, mit 
der er beim Kauf der Höhle Makhpelah den Hethiter überliftet. 
Er habe nur das gefauft, was er mit der Ochjenhaut bedecken 


»20) Wilson, The Lands of the Bible. J. p. 369—379. » ebend. 
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fonnie, dann aber disjelbe in Riemen gefchnitien und dadurch den 
ganzen Umfang in Anjpruch genommen, ven gegenwärtig das Ha— 
sam habe, Solches, aus der Sage von der Dido in Garthago 
befannte Hiſtörchen, das ſich auch anderwärts in ähnlicher Art 
wiederholt, wie jelbft in Indien bei dem roben Volke ver Koled 
(ſ. Erdk. Ih. VI. ©. 526) in Norbfufan, die auf gleiche Weile 
den Erfauf ihres Hauptortes Jawar erzählen, erzeugt fich überall 
in analoger Weife, wo die fchlaue überliftende Gefinnung gleiche 
Babeleien erfonnen und gepriejen hat. 

Nur wenige Aſchkenaſim find in Hebrön anfäffig, und von 
ven Karaim oder Karaiten gar feine. Sie hörten Wilfond und 
jeined Begleiterd Erzählungen von Sinai und ver Reife durch 
Edom mit Aufmerfjamfeit zu, küßten ald Zeichen ihrer Verehrung 
die von da mitgebradhten Zeichnungen von diefen Ortfchaften, jo 
wie die an den genannten Orten eingefammelten Steinproben; 
aber von ven Prophezeihungen Idumäa's und den Erfüllungen be= 
griffen fie wenig: denn in den Propheten \varen fie ganz uns 
wiffend, und doch Iernten fie die Bücher Moje und die Pialmen 
faft auswendig. Die Propheten würden freilich durd die geichehene 
Erfüllung ihren Wahn von einer Zufunft ihres Meſſias zerftören. 

An ihnen rühmte Wilfon, daß fih die Männer durch eine 
gute Behandlung ihrer Weiber auszeichneten. Bei einem Beſuche 
im Haufe ded Rabbi der Sepharbim, wo diefer Kaffee, Tabak und 

Zimonade fpendete und auch geſprächsweiſe jehr mittheilend war, 
lernte man die jeltfamen Beftandtheile feiner nicht geringen Biblio- 
thef kennen, von der er einen Catalog zu fchreiben geftattete, der 
von Wilfon als eine literarifche Seltenheit publicirt ift 32). 

Auch die beiden Synagogen der Sepharbim wie der Aſchkenaſim 
befuchte Wilfon, die beide jehr Flein und niedrig find. In ihnen 
ſah er Inichriften aus Palmen, auch Gebete für Baronet Sir 
Moſes Montefiore und feine Gemahlin Judith Montefiore „wegen 
ihrer Heiligen Werfe’. In ihrem Heikal oder Schreine hatten 
fie ſchöne Handiriften in ver „Babeli- Schrift‘, wie fie die 
jenige nennen, die in Bagdad, von ihnen Babylon genannt, noch 
heute geichrieben wird. 

Die Aſchkenaſim hatten 2 Fleine Schulen; ihr Nabbi, in ſelt— 
jamfter Tracht angethan, meinte ganz hochmüthig, daß er von den 
Sephardim nichts wifle, er befümmere ſich gar nicht um fie; jo 
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zerfpaltet fie an dem Einen Orte gemeinfamer Klage dieſer jü— 
diſche Sectenhaß. Seine Gemeinde beſtehe aus 50 bis 60 Gliedern, 
meiſt Polen oder Ruſſen, deren Hauptziel ſei, hier zu ſterben bei 
ihren Vorvätern. Kein einziger von ihnen konnte arabiſch leſen, 
nur wenige conventionelle Redensarten in der arabiſchen Sprache 
konnten von ihnen wiederholentlich angebracht werden. Eine 
regelmäßige Schule hatten fie nicht, ihre Knaben erhalten nur zus 
fällig einmal, nach Umftänven, von dem einen oder dem andern 
Rabbi eine Stunde im Leſen. Das find die jammervollen Zus 
fände auch des in feiner orientalifchen Heimath zerftreuten, hart⸗ 
näckigen Volkes, das, mit Blindheit geſchlagen, in feinen mittels . 
alterlichen Traditionen fortlebt, ohne den hohen und höchſten Sinn 
feiner Urväter und ihrer eigenen Propheten zu begreifen. — 


Erläuterung 4. 


Weg von Hebröon nah Bethlehem. Die Gruppen ber 

Bergflädte im Städtecatalog Joſua's im Gebirge Jüda. 

Hulhul (Halhul, Elul bei Hieronymus, auch Aula), Jedur 

(Gedor), Beit Sur (Bethzur) bei Ed Dirweh; Beit Um— 

mar (Maaroth), Beit Ainun (Beth Anot) und Tekua 
(Tekoa, Elthekon). 


Verlaſſen wir nun Hebrön, um auf der großen Landſtraße, 
die und bis zum Haufe Abrahams und der Gruppe der vier 
Ruinenftätten 1bis 2 Stunden im Norben, nämlich ven beis 
ven Nam, dem Nas Jäbreh und dem Nazarenendorf der Araber, 
deren antife hebräüſche Benennungen zur Zeit Joſua's biöher 
zwar noch gänzlid unbekannt geblieben, deren topographiiche 
Lage und aber in etwas befannter geworden, weiter nordwärts zu 
ſchreiten bis nad) Bethlehem und Ierufalem. Bliden wir 
nod) einmal auf Hebrön im der Zeit Joſua's zurüd, der in 
der zweiten Gruppe der von ihm dem Stamme Juda zuge 
theilten Bergſtädte Juda's, im ver Gruppe von 9 Städten 
und ihren Dörfern (Iofua 15, 52—54), die Namen diefer 9 Städte 
und in ihrer Mitte auch Hebrön, unftreitig dad Haupt der übris 
gen, angibt, fo ſehen wir leider, daß von den übrigen 8 uns bis 
jegt nur die einzige Beth Thapuah (VB. 53) im heutigen Dorfe 
Teffüh, weftwärtd ver Eiche Sindian, ihrer Lage und dem 
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Namen nach bekannt geworden. Die andern 7 find bisher hin— 
fichtli ihrer Lage und noch gänzlih unbefannt geblieben, ob» 
wol wir diefelben vo, der Anordnung des 15. Kapiteld Joſua ge— 
mäß, ganz in der nädhften Umgebung von Kebrön zu fuchen 
hätten. Ueber dieſe noch übrigen 7 Namen dieſer Städtegruppe 
- Arab, Duma, Efean, Janum, Apheka, Humtaund Zior, 
fonnte man bisher nur Vermuthungen aufftellen 3). Dagegen, 
werden wir über bie vierte Gruppe von 6 Bergftädten im 
Norden von Hebrön (Joſua 15, 58-59) 3), wenigftend über 
drei derjelben, nämlich über Halhul, Bethzur und Gedor, 
durch die jüngsten Forſchungen erfreulichen Aufſchluß für die alt» 
hebräiichen Zeiten erhalten, wenn und auch die andre Hälfte der— 
felben ihrer Topographie nah, Maarath, Beth Anot um 
Elthefon, noch weniger entichieven fein follten, obwol auch dieſe 
einige Aufbellung erhalten haben; nur Elthekon bliebe faft uns 
erfannt, wenn ed nicht das Elthecue oder Ecthecue des Hie— 
ronymus wäre, dad wir fchon früher ald vie berühmte Thekoa 
mit höchſter Wahrfcheinlichkeit anerfannten (Erdk. XV. Pal. 1. 
©. 628--631). Zu diefen vier von und nun fchon gefannten 
Gruppen antifsbebräifher Bergſtädte Hat Iofua nod 
eine 5te weftlih von Ierufalem Hinzugefügt, nämlich an der Nord» 
grenze des Erbtheils Juda, doch nur eine Fleine Gruppe von 
2 Städten: Baala oder Baalath und Rabba von unbeftimm- 
ter, und unbefannter Lage (über Baala Berg und Stadt, vielleicht 
Kirjath Iearim, das heutige Kuryet el Enab, ſ. Iofua 9, 17; 
15, 9 u. 60)35). Diefe liegen nun alle auf dem Gebirgs- 
lande, das Joſua dad Gebirge Juda und Israel nennt, wo 
e8, Jojua 11, 21, heißt: „und er rottete auß die Enafim von 
„dem Gebirge von Hebrön, von Debir (d. i. Eglon, das 
„heutige Apjilan auf dem Wege nad) Gaza, ſ. oben ©. 131), 
„von Anab (d. i. noch heute in N.W. von Semua, f. ob. ©. 196), 
„von allem Gebirge Juda und von allem Gebirge Is— 
„rael, und verbannete fie mit ihren Städten.” Hier 
ift die erfte Stelle „von dem Gebirge’ im allgemeinen zu ver— 
fiehen, dann dadurch die Gegend quer über den ganzen Ge— 
birgzug ſpeciell bezeichnet, von Dft bei Unab über Hebrön gegen 
Welt bis zu den Vorhöhen bei Eglon (Debir). Diefes „Gebirg 

29 Keil, sun: zu Joſua. 15, 52—54. S. 301. ”) ebendaf, 


ie k ») ebendaf. S. 165, 284 u. 306. Vergl. Robinfon, 
Th. I. 1, ©. 226. ; 
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Juda“ bilder den ſüdlichen, das „Gebirg Israel“ ven 
nördlichen Theil des großen, von der Ebene Esdraelom bis zur 
Südgrenze Paläſtina's ſtreichenden breiten Gebirgsrücken, ver 
auf ſeinen Höhen nicht ſelten als flach gewölbte Ebene, jedoch 
immer von bedeutender Meereshöhe, erſcheint. Die Grenze zwiſchen 
beiden, welche jedoch im Alten Teſtamente nirgends angegeben iſt, 
icheint nah Robinfon?) (j. oben S. 103) jedoch das große 
Wadi Beit Hanina gebildet zu haben. Der Name „Gebirg 
Israel’ ift nicht erſt durch die Theilung nach Salomo’8 Tode 
aufgefommen 37). Schon daß Juda in feinen ſüdlichen Stammes- 
theil einrüdte, ald alle übrigen Stämme no in Gilgal waren, 
ipäter, ald Ephraim und Manafle in ihren Antheil und ganz 
Israel no, außer Juda, in Silo mit Altar, Stiftshütte und 
Bundeslade lagerte, ſchon dies mußte einen Gegenſatz der von be= 
jonderen Stämmen befegten Gebirgslandfchaften im ferne- 
ven Gebrauch der Gebirgäbenennungen erzeugen, wenn auch 
die zwifchenliegenden Gebiete noch herrenloſe waren, die erjt fpäter 
dem Stamme Benjamin zugetheilt wurden, und auch die Gebirgs— 
form eigentlich Feine natürliche bedeutende Unterbrechung erleidet. 
Sp wurden demnach auch die Benennungen „Gebirge Ephraim’ 
(Joſua 19, 50; 20, 7; 24, 30), wie „Gebirge Iörael‘ vom 
„Bebirge Juda“ mehr nah dem Stammesbefige unterfchieven, 
ald nad) Naturabtheilungen, wie denn auch nad} jeinen Bewohnern 
ver ſüdlichſte Theil des Gebirges Juda ſchon bei Moie 
(5. B. Moſe 1, 7 u. 19) dad Gebirge der Amoriter ge— 
nannt wurde. Die Audrottung der Enafim aus dem Ge— 
birglande wird im folgenden Verſe des 15. Kapiteld (VB. 22) 
noch genauer dahin beftimmt, daß fie nicht überblieben im Lande 
der Kinder Iörael, ald nur zu Gaza, Gath und Asdod in ben 
Philifterftädten. In der Ueberfidht von Joſua's Beflegung 
des Südend von Paläftina, ein Nüdblid auf feinen 
Feldzug im Süden (10, 1-42), ver nad) Eroberung von 
Kades Barnea über Gaza, über dad Land Gofen und Gibeon mit 
dem Rückzuge in das Lager zu Gilgal endete, wie ein folder 
über den Norden (11, 1-15) vorbergegangen war 38), heißt es 
ferner 11, 16: „Alfo nahm Joſua alles dies Land ein, 
„A)auf dem Gebirge, 2) und alles was gegen Mittag 


36) Mobinfon, Pal. Il. &. 587. +) Keil, Comment, zu Joſua. 
©. 21T. »*) ebendaf. ©. 201 u. f. 
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„ttegt, 3) und alles Land Gofen, 4)und die Gründe 
„und Belder und 5) das Gebirge Israel mit feinen 
„Gründen. 

In dieſen Worten ift die ganze Naturanfchauung bed 
Feldherrn über dad befiegte Land in feinen 5 Hauptgruppen 
niebergelegt, welche auch und noch heute zur Orientirung auf un 
fern Wegen dienen kann. 

Denn die erfte Abtheilung „auf dem Gebirge,” näm— 
lich von Juda, haben wir ald die 5 Gruppen der Bergftädte, die 
fpäter im Erbtheil Juda's georbnnet aufgezählt werden, ſchon ken— 
nen lernen, und wandern noch zwifchen ihnen bis Serufalem hin. 

Die zweite Abtheilung, der Süden, ift dad mittäg- 
lichſte Kanaaun, von den Grenzen Edoms im D. bis zum Philifter« 
gebiete im W. reichend, im Süden von der Wüſte begrenzt, im 
Norden vom Gebirge Juda, wie wir es oben kennen lernten (f. 
oben ©. 195). Diefer Süden fiel bei der erften Theilung dem 
StammeJuda ganz zu; feine Städte wurden Joſua 15, 21—32 
aufgezählt. Aber bei ver zweiten Theilung wurden viele-von ibnen 
dem Stamme Simeon zugetheilt (19, 1—9), wenn auch jpäter 
noch als zu Juda gehörig angefehen (1. Sam. 27, 10; 30, 14; 
2. Sam. 24, 7). 

Die dritte Abtheilung, dad Rand Gofen, dv. 6. die 
Niedrung, bezeichnet hier nur die große Küftenebene des Flach— 
ftranded von "Gaza bis zum Berge Karmel (Iofua 9, 1), mit 
Ausschluß des Hügellandes zwifchen ver Niedrung und dem Gebirge. 

Die vierte Abtheilung begreift nun die Hügelregion, 
die Iofua 12, 8 noch mit befondern Namen „die Thalgründe 
der Bäche oder Abhänge‘ bezeichnet (Urwossaı, ubi montes 
collesve in campos se porrigunt projiciuntque, was Luther ganz 
lieblich überfegte: auf den Bergen in den Gründen, Gefilven und 
Bädyen). 

Die fünfte endlich iſt dad nördlichere Gebirge Israel. 

Haben wir uns nun auf dieſe Weiſe auf dem Erbtheile Juda's 
zu Joſua's Zeiten orientirt, jo können wir mit größerer Umſicht 
als zuvor andy zwifchen den Nuinen ver Gegenwart unfere Wege 
weiter gegen den Norben verfolgen. Im Norden des Khurbet el 
Nufarah und in ver Nähe des ſchon oben genannten Neby Junas 
(Brophet Ionas) llegen Trümmer eines alten Ortes, zur rechten 
Seite der Hauptftraße, welche zwar noch fein Reiſender genau 
unterfucdht hat, die aber von den Arabern Hulhul genannt wurden, 
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darin Robinſon zuerft die alte Bergſtadt Halhul?9) ver vierten 
Gruppe der Bergftäpte Joſua's wiedererfannte, die Hieronymus 
(s. v. Elul in Onom.: in tribu Juda villula Alula juxta He- 
bron) in die Nähe von Hebrön ſetzte. Da fie aber neuerlich noch 
nicht ſelbſt beſucht ift, jo bleibt ihre Beſtimmung doch noch im 
Unflaren. Robinfon führt an, daß ſchon Ebn Batuta das 
Grabmal des Jonas nannte, und Niebuhr von diefem Orte 
ald Grabmal des Propheten Nathan gehört hatte, ohne den Namen 
Hulbul zu Eennen. Iſhak Chelo, ver arragoniſche Pilger 
traf im J. 1333 in Halhul*) eine Anzahl Juden, die ihn dort 
zu dem alten Grabmal des Propheten Gad führten, der einft dem 
Slüchtling David gerathen, vie Burg der Moabiter zu verlaffen 
und in dad Land Juda zu gehen (1.3. Sam. 22, 5). 

Auh Wilfon*!) beftätigte die Xage von Halhul aus ber 
Berne; er bemerkte vorber auch noch andere Ruinenorte, die nicht 
auf Robinfond Karte eingezeichnet waren, konnte aber ihre Namen 
nicht erfunden. 

Bin großes Dorf, von da eine Stunde gegen N.N.W. auf 
der Karte eingezeichnet, Beit Ummar, wurde von Robinfon 
nicht näher erfundet, doch wird e8 auch von Wiljon*) als ein 
großed Dorf auf einer Anhöhe, links vom Wege nach Bethlehem 
genannt. Nahe dahinter ward der Ort Jedür oder Djedür, 
der häufig mit andern, ähnlich Elingenden Ortönamen wie Gebera, 
Gardur, Gedrus u. a. verwechjelt wurde #), auf dem hohen Weit- 
rand des hohen Gebirgewalles in die Karte ebenfalld eingetragen, 
der zwar auf diefem Wege von Often ber nicht fcheint erfpäht 
worden zu fein; als hochgelegene Gebirgäftadt war er aber auf 
der ganzen Woftjeite vom Wanderer vom Wadi Mufurr aud be— 
Fannt geworben und Tage lang im Angeficht geblieben #); dann 
war er wieder zwilchen Jebah (Gibeah) im N. und et Taiyibeh 
im ©., auf dem Hochabfall des judäiſchen Bollwerkes gelegen, an 
vielen Stellen geſehen worben, wie von Idhna, Beit Atäb, von 
Beit Nettif u. a. O. Er jcheint dem hebräifhen Gedor der 
4. Gruppe der Bergftädte, Joſua 15, 56, am nächſten zu entipre= 
hen; ein Beſuch zu ihm würde wol belohnend fein. Dagegen 





»9 Robinson, Pal. 1. ©. 359. *) Ifhak Ghelo bei Carmoly, 
Itin. p. 242. *') Wilson, The Lands etc. I. p. 383, 

+?) ebendaf. p. 386. 9 Keil, Comment. zu Joſua. & 296— 297. 

+) Robinion, Bal. II. S. 592, 595, 598, 697, 698 m. a. D. 
und Keil a. a. D, 
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bemerkte Wilſon auf der entgegengejegten Seite des Weges ge= 
gen N.O. einen Ort, Beit Ainun genannt #), den er ald ent- 
fchieven für die Beth Anoth in der Aten Gruppe der Bergfläpte, 
im Norden Hebrönd, die Jofua 15, 59 zugleich mit Maarath 
und Elthekon zunächft nach Gedor aufgeführt hatte, anerkannte. 

Wolcott gelang ed, diefen beveutenden Ruinenort #), ver 
bis dahin jeder Nachforichung entgangen war, zu befuchen. Gr 
hatte auf dem Umwege von SIerufalem nah Ramet el Khulil 
die Ruinen nur aud der Berne gefehen, die ihm als die größten 
der Umigegend bezeichnet wurden. Nun aber 309 er von demfelben 
Ramet aus dahin gegen N.D. und erreichte in einer halben 
Stunde den Drt. Er hatte eine noch gepflafterte antike Straße 
verfolgt, dann war er zu einer ihr ähnlichen, die aber nicht mehr 
gepflaftert war, gefommen, die von er Ramet nach Hulhul führte; 
er hatte dann noch 2 bis 3 andere gefreuzt, die aber, wie es 
ſchien, nicht gepflaftert geweien, obwol Steine ihnen zur Seite 
lagen. Innerhalb der Trünımer zu Beit Ainun fah er 2 Fleine 
liegende Säulen mit Gapitälen, neben einer Bontaine mit Reſer— 
voird. Die Ruinen breiten fich eine halbe englifche Meile in vie 
Länge und Breite an dem fürlichen Abhange eined Vorgebirgs 
aus, viele ihrer Steine find in der antifen Art gerändert (bevelled). 
Die Hauptruine ift 83 Buß lang, von N. nah ©. 72%. breit; 
aber eingemauerte Fragmente von Säulen bezeugen ihren jüngeren 
Aufbau; auch viele beränderte Quadern und andere Architecturs 
ftüde fino mit eingemauert. Viele Ruinen liegen umber von einer 
Stadt, deren Straßenreihen noch fichtbar find. Die größten 
Quadern hatten 6 Buß Ränge und 3 Buß Breite und find bes 
rändert. Im obern Theile der Ruinen liegen 4 Gifternen. Die 
nächfte Zufammenftellung von Beth Anoth bei Joſua mit 
Hulhul und Bethzur, die auch in der Nähe mit noch fort- 
beftebenden Namen von Wolcott entvedt waren, machte die Iden—⸗ 
tificirung von Beit Ainun mit Beth Anoth mwenigftens ſehr 
wahrſcheinlich. 

Nur eine Viertelſtunde weiter gegen N., auf dem Wege gen 
Tekoa zu, liegt Sa’ir (ſchwerlich Borhaflira, 2. Sam. 3, 26) mit 
einem Eleinen Nuinenhaufen, Abu Dumweir, in der Nähe wo der 
Scheikh, der Führer Wolcott's, fein Wohnhaus hatte; auch vie 


*) Wilson, The Lands etc. I. p. 384. **) Wolcott, Excursion to 
Hebrön etc. in Bibliotheca Sacra. 1843. 1. Febr. p. 58—59. 
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Drte Rad Tureh und Nas el Adeiſeh wurden ihm daſelbſt 
ald ganz in der Nähe genannt, doch ohne daß er Ruinen an Dies 
fen Stellen Hätte wahrnehmen können. Dagegen zeigte fih in 
SB. von Beit Ainun eine felfige Stelle, Zeiteh genannt, 
mit Gebüfch überwachfene Ruinen, und nur eine Stunde weiter 
gegen S. W. ein fruchtbarer Wadi Beni Salim, mit einer 
Duelle veffelben Namend, zu der einige 20 Fuß tief ein Weg 
binabführte. Ruinenftellen im Oft von da waren unbedeutend. 
Auf den Wegen bi dahin, welche mit den vielen Ruinen 
aller Orten wol hinreichende Beweiſe einer einftigen fehr ſtarken 
Bevölkerung dieſer jet jo Övden Gegenden abgeben, hatte Robin— 
jon*?7) felbft auf der großen Landſtraße, die an mancher Stelle durch 
diejed rauhe Bergland doch an eine durch Menfchenhand verbeflerte 
Kunftftraße erinnerte, feine Spur von Wagengleifen mwahrge- 
nommen, weöhalb ihn viefer Flippige Boden von jeher unbefahr- 
bar gemefen zu fein ſchien. Dies fchien ihm rätbfelhaft, da doch 
ausdrücklich von Joſeph gejagt wird, daß er feinem Vater Ia= _ 
fob Wagen entgegenjdhidte, für ihn und die Weiber und Kinder 
feiner Brüder, um fie nach Uegyptenland zu führen (1. B. Mofe 
45, 19—21 u. ®. 27); aud) mußten ja bei der Leichenfeier Jakobs zu 
Hebrön die vielen Äägyptifchen Wagen ded Zuges auf diefem Wege 
wieder nach Aegypten zurüdfehren (1. B. Mof. 50, 9 und 14). 
Wilſon 8) hat aber allervingd an mehrern Stellen diefer rauhen 
Wege die Belfen für die Näder von Judenfarren eingehauen 
gefunden, und Dr. Krafft beftätigt #) dies für die große Heer— 
ftraße von Bethlebem bis nah Hebrön; namentlich fand er 
förmlihe Wagengleife um Bethlehem, oberhalb Deir el Banat 
bin, fo mie oberhalb Urtas, dem alten Etham, entlang ven Teichen 
Salomo’8 und der alten Waflerleitung, folgende Wagenfpuren. 
Eine Kleine halbe Stunde, nachdem Robinfon Neby Dunas 
verlaffen und an Hulhul vorübergefommen war, ſah er zu feiner 
linfen Seite einen verfallenen Thurm, den er für einen lieber 
reft aus den Zeiten der Kreuzzüge hielt; nur 5 Minuten fpäter 
traf er zur Rechten eine Quelle mit einem Gteintroge, 
rings lagen Nuinen umber, gleich venen eines befeftigten 
Platzes. Die Steine waren jehr groß, die nahegelegenen Felſen fo 
weggehauen, daß fie eine fenkrechte Wand bilden. Man nannte 


*7) Robinfon, Bal. II. ©. 357. **) Wilson, The Lands, I. p. 382, 
*) Dr, Krafft's handſchriftliche Mittheilung. Juli 1848. 
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den Ort, etwa 2 Stunden nördlich von Hebroͤn gelegen, ed Dir— 
web 5%), und Robinſon vermuthete ſchon bei feinen ſpätern 
Nachforſchungen Über die Rage: der alten Stadt und berühmten 
Veſte Bethſur, welche die Legende der Mönche und der Kreuz« 
fahrer irrig weit gegen den Weften verlegt hatte, wo er feine 
Spur von ihr aufgefunden, daß fie vielmehr in diefer Gegend 
gelegen haben müffe, was ſich durch Wolcotts Befragen feines 
erfahrenen Scheifh8 auf ver Höhe von Namet el Khulil, von mo 
man diefen Thurm deutlich erblicken Fonnte, auch vollfonmen be— 
ftätigte, da dieſer ihn, ohne das Geringfte von einer folchen Gy— 
potheſe zu wiſſen, wirflid Beit Sür, des Sultans Eaftell, 
nannte (ſ. 0b. ©. 236). Auch Wilfon erfannte 51) die Rage der 
Quellen von Ain ed Dirweh mit dem großen Brunnen und ven 
Steintrögen zur Viehtränfe, den man jchon zu Anfang des Aten 
Jahrhunderts für ven Taufquell des äthiopiſchen Käm— 
mererd durch Philippus hielt, obwol dieſer nicht eben auf der 
dirercteften Route von Ierufalem nad Gaza liege (Apoftelgeich. 
8, 26 u. 38). Schon daß Itiner. Burdigal. ad Ann. 333 fagt 
auf dem Wege von Bethlehem nad Hebrön 52): inde Betha- 
sora ‘Mil. XIV, ubi et fons in quo Philippus eunuchum bapti- 
zavit, inde Terebintho Mil. IX, wodurch die Rocalität genau 
beftimmmt ifl. Dr. Krafft 3) bat im J. 1845 dieſe Gegend ges 
naner unterfucht als feine Vorgänger und obige Angaben beftä- 
tigt gefunden. Bei en Dirmeh, fagt er, wird ein reich fließen- 
der Quell nahe am Wege fo genannt, in deſſen unmittelbarer 
Nähe die Ruinen einer uralten kleinen Bafilica ftehen. Er_ftieg 
gleich auf die gegenüberliegende Höhe, mo ihm die Reſte eines 
großen Thurmöé fchon “aus der Ferne aufgefallen waren. Außer 
den Thurmreften fand er vafelbft die Subftructionen eines alten 
Ortes, der, nach Art einer Beftung, ringsum von einer dicken 
Mauer umfchloffen war, die noch über ver Erbe bervorragte. Der 
Thurm war nach der Weftfeite hin zur Hälfte erhalten, nad) ver 
Süpfeite Hin diente er ald Schugmwehr für die einflige Stadt an 
deren S. W.⸗Ecke; gegen N.O. erftredte ſich einft die antife Stadt. 
Da nun der Kameeltreiber diefen Ort mit dem Namen Bet Zur 
belegte, fo glaubte Dr. Krafft hier die Lage der alten Feſte 


’*) Robinfon, Pal. I. S. 360; II. 689; II. 220. , °') Wilson, The 
Lands. I. p. 384. *2) Itiner. Antonin. Aug. et Hierosolym. 
ed, Parthey, p. 282, 2) Dr. W. Krafft, Mſc. Mitth. 1848. 
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Bethzur (ob. S. 206) aufgefunden zu haben, und nahm ge— 
nauere Meffungen vor. In der That öffnete ſich von bier weithin 
der Blick in das Land der ſüdlichen Gebirge: Hulhul mit feinem 
Thurm ſah man gegen S.D. hin, ©. 30 g. O.; Beth Ummar 
N. 10 nad D., eine hervorragende Pofition, wahrſcheinlich das 
alte Maarath, die mit Gedor, Bethzur und Beth Anot 
in Sofua 15, 59 zufammengeftellte, bisher unbekannt gebliebene 
Bergftadt. Hier zeigte ſich recht der Character des Gebirgs— 
landes Juda, Hügelboden mit überall fanft anfteigenden Höhen 
und großen Blächen auf ihren Gipfeln; Pie Seiten terraffenförmig 
in großen Umfreifen wie zu Anlagen von Weinbergen gemacht, 
jegt nur dürftig bewachſen. Bei ed Dirmeh, etwa 5 Minuten 
von Bet Zur, vereinigt ſich die Straße von Halhul mit der Straße 
von Hebroͤn. 

Beim Durchftreifen der Nuinen und näherer Betrachtung des 
Thurms zeigte fih, daß verfelbe feinem untern Theile nach aus 
ältefter Zeit herrührt, aud ungeheuern Quadern übereinander auf« 
gethürmt ift, auf die man erſt in fpäterer Zeit weiter fortgebaut 
bat. Wenig gegen S. W. von ihm an einer Felswand zeigen fich 
audgehauene Belögräber, darunter eind mit einem großen Thor 
und 2 GSeitenthörchen. Die Ruinen bei der Quelle, die alte Ba« 
filica, hat einen Vorhof; 3 mit fchweren Tragſteinen gebedte 
Thüren führen hin zu dem Schiffe; die Mauern find ungeheuer 
die mit fleinen fchießfchartenähnlichen Benfterchen. Die Richtung 
ift genau von W. nah Oft, die Feine Abfis ift noch genau zu 
erkennen. Bon der Kirche an der Straße läuft die Quelle in ein 
langes, hübſches Steinbeden, daneben ift ein Trinkbecken und das 
Thor zum Vorhof der Kirche. Auf den Vorhofe fand fich, ziem— 
lih überwachen, ein in Stein audgehauened kreisförmiges 
Beden, gleih einem Taufbecken. Gben hieher wird, wie 
Dr. Krafft erft fpäter erfuhr, die Taufe des äthiopiſchen Käm— 
mererd (Apoftelgeich. 8, 26—40) durch die ältefte Tradition, 
im Itin. Burdigal. und Hieronym. in Onomastic. s. v. Betlısur, 
verlegt. Allerdings ging bier eine Hauptjtraße von Ierufalem 
über Hebron nach Gaza vorüber, von der die vielen fcharf ein⸗ 
Schneidenden Fahrgleiſe, zumal von bier bis Bethlehem, noch 
die fihtbaren Beweiſe einer Fahrſtraße liefern. Sie war, nad) 
Art der römifchen Viae Militares, die alte Bergftraße, auf der 
Höhe ziehend über Hebrön nady Gaza, während eine andere, aller= 

dings dirertere von Ierufalem über Ramla früher weſtwärts ab— 
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zweigte und durch die Bergthäler hinabführte, durch vie aber heute 
feine fahrbaren Gleife bemerkbar find. Da e8 nun Apoftelgeich. 8, 
28 vom äthiopifchen Kämmerer heißt: „Und er 309 wieder 
„beim und faß auf feinem Wagen und lad den Prophe— 
„ten Sefaiam, da Philippus ihn traf‘, und da fie weiter Hin 
an der Straße, die fie zogen, die Wafferquelle trafen, darin 
er die Taufe empfing, fo ift ed doch viel wahrjcheinlicher 5*), 
dag die ältere Tradition ded Itin. Burdig. und ded Hieronymus 
die richtigere ift, gegen die fpäter erft zur Zeit der Kreuzzüge auf- 
gefommenen, deren Gotovicusd, Maundrell, Pococke u A. 
erwähnen, welche die Taufftele auf dad viel weiter weftlich gele- 
gene Betur, Bethforon, verlegen, die von den modernen Pilgern 
ala ſolche Station bepilgert wird, während die bei Bethzur uns 
befucht blieb. 

Un der Seite der Duelle ift die Beldwand ganz mit Kam— 
mern audgehöhlt, früherhin Gräber, fpäterhin Aufenthaltsorte von 
Gremiten und Pilgern. Die Straße bei ed Dirweh ift noch von 
alter Zeit ber, 6i8 heute, mit großen Steinen gepflaftert. Der 
Duell läuft über ven Weg hinweg nach der Weftfeite der Straße 
bin in drei übereinanderliegende Beden; nur wenige Schritte wei— 
ter norbwärts liegt rechts am Wege ein leider auf die Inſchrift 
umgeftürzter, daher noch nicht abgelefener römifher Meilen- 
ftein. Unſtreitig der 20fte Meilenftein von Ierufalem aus, 
den Hieronymus bei ver Quelle ded Eunuchen zu Beth: 
fur (Onom. s. v. Bedovo), an der großen Heerftraße, eben 
an diefer Stelle, anführt. Schon der Name Bethſur (i. e. do- 
mus petrae) bezeichnet die Rage einer ftarfen Feſte, mie fie auch 
in der Gefchichte der Maffabäer zur Zeit der Belagerung Antio- 
chus Eupatord (1.8. Maft. 6, ſ. ob. S.207) gefchilvert, und 
von Joſephus als eine uneinnehmbarfte Fefte genannt wird (Bed- 
ovgar avußulve nö, 0p0dgu dyvgür zaı Övodkwrov. Joseph. 
Antiq. XII. 9, 4, fol. 622). Ihre früher unbefannte Lage ift dem« 
nah nun ermittelt, wodurd auch die Geichichte und Bedeutung 
diejer vielfach erwähnten Ortfchaft ihte hinreichende Erläuterung 
erhält 95). 

Zur rechten Hand von der Taufquelle ed Dirweh börte 


9 Robinfon, Pal. II. ©. 689; Keil, Comment. zu Jofua. S. 304; 
v. Raumer, Bal. 3. Aufl. ©. 164, Note 162. 9 Reland, 
Pal. p. 658— 660; bei Raumer, Pal. 3, Aufl. S. 163 — 164; 
Keil, Somment, zu Joſua. ©. 303—305. 
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MWilfon einen Ort Sefir nennen; er ſah ihn micht felbft, aber 
Irby und Mangled berührten ihn auf ihrem Wege von Te— 
foa, nannten ihn Sipheer 6) und fanden ihm zur Seite 9 rö— 
mifche Feldgräber und einen Brunnen in dem fehr gut angebauten 
Thale des Ortes, deſſen alter Namen noch unbefannt. Poujou- 
lat, nad) jeiner flüchtigen Weife, bat dieſes Siphir auf vemjelben 
Wege berührt und daſelbſt auch Felsgräber bemerft, ohne näheres 
zu jagen. Dieſes Sefir mit der Kiriath Sepher, der Bücher: 
ftabt, im Süden, die jpäter Debir hieß, und im Süden von He— 
brön liegt, zu identificiren, war ein früherer Irrthum mancher Pils 
‚ger (ſ. ob. ©. 151). 

Robinfon, der bemerkte, dag von ed Dirmeh die Gegend 
nun weiter nordwärts freier 97), die Ihäler breiter und anfcheinend 
fruchtbater wurden, die Hügel fih mit Gebüſch, zumal Zwergeichen 
und Erbbeerbäumen, bedeckten, und ſich überall gegen Bethlehem 
Hin die terraffirten Spuren frühern Anbaued noch merflicyer ala 
zuvor zeigten, hörte die Ruinen eined nach wenig Minuten fol 
genden Dorfes Abu Bid nennen, dabei Olivenbäume, Feldbau und 
Behälter mit Negenwafler; aber durch Wolcott 58) wurde viele 
Benennung in Kuftn berichtigt, da jener Name Abu Fid dort 
nicht exiftirt und wol nur durch Mißverſtändniß auch in ver 
Karte neben Kufin angefegt ift, weshalb er aus derjelben zu 
ftreichen fein wird. Deögleichen wird durch Wilfon verfichert, 
daß der Name der Karte Beit Fejjär nicht eriftire und in Beit 
Hajar berichtigt werden müffe, ein Ort, der gegen Tekoa (hödhft- 
wahricheinlih Elthecon, das ’Exdexovn des Gufeb., Elthei des 
Hieronym. (in tribu Juda est hodieque T'hecua vicus in nono 
ab Aelia milliario contra meridionalem plagam, in Onom.), Be— 
reifut und Urtas hin liege, von denen fchon früher umftändlis 
cher Beriht nah Nobinfon und Wolcott gegeben wurde 
(Erdk. XV. Pal. II. ©. 619— 633). So wäre denn aud) die 
ganze vierte Gruppe ded Katalogs der 6 Bergflänte, bei 
Joſua 15, 58-59, durch die Forſchungen der Rebtzeit auf eine 
erfreuliche Weile ermittelt; die der 5 Städte in der Wüſte Juda 59), 
zwifchen dem Gebirg und dem Todten Meere (Joſua 15, 61—62), 


»56) Wilson, The Lands. I. p. 386; Irby and Mangles, p. 342; 
Poujoulat, Corresp, d’Orient. T. V. p. 213. ’»’) Robinſon, 
Pal. I. ©. 361. »») Wolcott, Exec. I. c. p- 44; vergl. 
Röpdiger, Rec. ©. 278; Wilson 1. c. p. 386. *) Keil, Com: 
mentar zu Joſua. ©. 306. 
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in der und doch auch fchon Beth Arabe und die Salzftadt 
am Nord= und Südende des Todten Meeres näher befannt ge= 
worden, werden im der noch unbekannten Lage der Stäntenamen - 
Middin, Sehacra, Nibfan wol auch noch dereinft ermittelt 
werden, und das fo reichhaltige Buch Joſua in immer hellerm 
Kichte hervortreten als eines der wichtigften und bewundernswerthe— 
ften Documente der Geographie ver Vorzeit. Um fo auf- 
fallender muß es erfcheinen, daß die in diefer Nähe Tiegende, fo 
berühmte Bethlehem, die deoch fihon im 1. B. Moſe 35, 19 ge= 
nannt ift, „wo Rahel ftarb und am Wege begraben ward gen 
Ephrata, die nun heißt Bethlehem”, in dem Städtefatalog 
des Buches Iofua gar nicht genannt -ift, fondern nur mit einer 
Gruppe von 11 Städten zwiſchen Sofua 15, V. 59 u. 60 in der 
LXX, im Cod. Al. u. Vatie. eingeſchoben erfcheint (wo Ocrw 
zul 'Epoasd. auın ori Baudrelu x. T.).), eine Stelle über 
welche früher verfchiedene Meinungen herrfchten, die aber durch 
Keil's Eritifche Bemerkungen vielmehr ald ächt, und nur von dem 
Copiſten des hebräifchen Textes ausgelaffen fich ausweiſet ©). 
Der ganze Weg von Hebrön bis Bethlehem war für den 
empfänglichen Künftler 61), ver ihn in Elarer heller Luft und in 
glühender Hige zurüclegte, mit feinen Ruinen, Brunnen, Quellen, 
Gärten, Höhen und Gründen, durch Heerden, Kameel- und Eſel— 
züge, mit Korn und Brüchten beladen, oder Gruppen von Müttern, 
Kindern von Ort zu Ort tragend, von den Männern geführt, 
und einzelnem Vieh begleitet, voll patriarchaliſcher Scene— 
rien der mannigfaltigften Art, während andere minder finnige 
Reifende auf diefen Wegen nur Einöde und Wüfte fahen. 





°°) Mota 16 in Keils Commentar zu Buch Joſua. S. 304 — 305; f. 
v. Raumer, Pal. 3. Aufl. S. 278, Note 107. %!) Bartlett, 
Walks about tlie City etc. p. 213 u. a. O., deſſen Christian 
in Pal, Tab, 55, 56 u. a. 
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Erläuterung 5. 


Weg von dem Ruinenthurm der alten Bethzur zu dem Kasr 

el Buraf und den drei Salomonifchen Teichen (Piscinae 

Salomonis), über den Wadi Urtäs (die alte Etham, den 

Luftgarten Salomo’s) nad) Bethlehem, der alten Ephrata. 

Lage von Bethlehem, feine Bafılica und Klöfter; Zuftände 
ber Bethlehemiten. 


Auf der großen Straße von Hebron nach Ierufalem find von 
Betbzurd Ruinenthurm und ed Dirwehs Taufquell in ſchon mehr 
offener Landſchaft etwa‘ 2 'Eleine Stunden norbwärtd bis in die 
Gegend von Berhlehem zurüdzulegen. Ehe man jedoch vielen 
Ort erreicht, der, etwa eine DViertelftunde vom geraden Wege oft- 
wärts entfernt, auf einer geringen Doppelanhöhe gelegen ift, fteigt 
man in die fanfte Einfenfung des Wadi Urtäs hinab, der von 
einer Fleinen gleichnamigen Dorfruine feinen Namen trägt, und 
bier von den berühmten Salomons-Teichen von Weſt gegen 
Oſt an der Höhle Khüreitun und am Südfuße des Franken— 
bergesd vorüber zum Todten Meere zieht (f. Erdk. XV. Pal. II. 
©. 619, 624 u. f.). Diefer Wadi jenft fih von der großen 
Waſſerſcheidehöhe gegen Dften herab, auf welcher das Fleine 
- Dorf el Khudr, jet mit einer Mofchee, dad ehemalige St. 
Georgskloſter (Sct. Georius Martyr bei Fel. Fabri) liegt 2), 
dad von den Teihen aus in N.W. zu erbliden iſt. Dieſem el 
Khudr auf dem Waſſerſcheidepuncte des dortigen breiten 
Judagebirgslanded (j. 0b. ©. 167) in N.W. entjpricht der 
Wadi Bittir, der zum Wadi el Werd bei der vermeintlichen 
‚weftlichen Taufquelle Set. Philipps (el Welejeh) ſtößt und dann 
zum Wadi Beit Hanina abwärtd gebt; vemfelben el Khudr 
entfpricht auch gegen S.W. der Wadi el Mujurr, zum Wapi 
Surär ziehend, die ſich ſammt dem vorigen abwärts im Wadi 
Nubin vereinigen und zum Mittelländichen Meere ergießen. „ Die 
ehemalige ftarf befuchte, aber jegt vereinfamte Pilgerftation &) el 
Khudr find wir ſchon auf der Jerufalemftrage nad) Gaza zuvor 
mit H. Tucher hinab» und mit Bove auf dem Derb el Hadhr 


*2) Robinſon, Pal. I. S. 362; I. ©. 577; f. Umgebungen von Jeru— 
falem, nah Meflungen von Robinfon und Smith, conftruirt von 
Kiepert. “*) Fel. Fabri, Evagatorium 1. c. Vol. III. p. 187. 
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beraufgeftiegen bis zu dem einftigen dortigen Gonvent, in welchem 
Bove fein Nachtquartier nahm, um von da norbwärtd nach Jeru— 
falem fortzufchreiten. Würde man von da ſüdoſtwärts die fanfte 
Höhe herabgeben, jo fünnte man in halber Stunde Zeit die Ein 
fenfung im obern Wadi Urtas erreichen, mit ven 3 Salo— 
monifhen Wafferbaffins, die von feinem Wanderer unbe= 
fucht geblieben, und bei den Arabern el Buraf genannt werben. 
Die Wafferleitung, die von ihnen gegen Oft abwärts ausgeht 
durch die alte Ortslage des ruinirten Urtas, haben wir ſchon 
früber ald die Salomoniſchen Gärten mit Wafferftrömen 
zu Etham (Etam, Aitam) Eennen lernen, auch weiter abwärts 
von da bis zum erften Lager der Taamirah= Araber (Erpf. XV. 
Pal. I. S. 620); die Wafferbeden felbft und ihre Waffer- 
leitung nordwärtd gegen Ierufalem bin haben wir hier noch 
näber fennen zu lernen, ehe wir norboftwärtd nad Bethlehem 
meiter geben. Nach den unzähligen ältern und neuern Beichreibuns 
gen dieſes jehr complieirten Waſſerbaues find unftreitig die von 
Maundrell 6), 1697, und in neuerer Zeit von Robinjon bie 
Iehrreichften, weil fie den innern und äußern Zufanımenhang fo 
aufmerfiam verfolgt haben und darftellten, als es ohne eine ge= 
naue geometrifche Aufnahme des ganzen Planes, durch die, flatt der 
immer wiederholten oberflächlichen Schilderungen, ſich Fünftige 
Reiſende der Archäologie fich ſehr verpflichten würden, nur mög— 
lich ift. 

Robinfon flieg von Bethlehem einen fteilen Weg hinab 
gegen SW. zum Wadi Taämirah, mit Gärten, Weinbergen 
und fchönen Dlivenbäumen befeßt, in der Erwartung zu Brunnen 
zu kommen, fand aber nad) den erften 50 Schritt nur zwei Deffe 
nungen aus einer Wafferleitung, die dafelbft durch eine Art tiefen 
Gewölbes läuft, aus venen eben viele Brauen in Schläuden aus 
einer Tiefe von 20 Buß das Waſſer fchöpften und zur Stadt 
trugen. Sie verficherten, daß e8 feinen Brunnen lebendigen Waf« 
ſers weder in, noch bei der Stadt gebe. Nach einer Stunde Wegs, 
an dem Dorfe Urtad weſtwärts vorüber und meift entlang eines 
weſtlich von den “Zeichen berfommenden Waflerd, erreichte er 
aber die Teiche felbft, welche die Araber el Buraf nennen, Hinter 
einem im äußerſten Weit, von dem oberften Teiche etwa 150 Schritt 





*) H. Maundrell, Journey from Aleppo to Jerusalem. 8. Oxford, 
1740. p. 88—89; Robinfon, Pal. II. ©. 384—390. 
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entfernt liegenden, zerfallenen faracenifchen oder türkifchen einfligen 
Khan oder Gaftell, dad fie Kasr el Buraf65) nennen, in 
welchem einige Bamilien ſich aufzuhalten pflegen, die bier ihr Vieh 
hüten. D’Arvieur, 1660, fagt, ed ſei dad Caſtell von einem 
Paſcha erbaut 6) zum Schuß gegen flreifende Araber und um Zoll 
und Tribut zu erheben. Hier find 3 ungebeure künſtliche Waſſer— 
bebälter, von vieredigen Quadern trefflih erbaut, aus dem höchſten 
Altertbum, die in dem jet ganz einjamen, faft myſteriöſen Thale 
von Dft gegen Welt übereinander, obwol nicht eben in grade= 
fter Linie liegen, doc fo, daß der Boden des 2ten Baſſins in Weft 
fhon höher liegt ald ver des erfien, und wiederum der des Iten 
höher ald der zweite. Der oberfte diefer drei Stufenteiche 67) 
im äußerſten Welten war nicht voll, obwol der ganze Boden 
waflerbedeft war, ald Robinſon ihn am Sten Mai ſah; in den 
"beiden andern mittlern und untern Teichen ftand nur in ben 
niedern Theilen ihrer Ginjenfung Waſſer, wo ihr Boden aus 
nadten Felsplatten befteht, die von Natur abichüffig ftehen. Die 
innern Wände der Teihboden find mit einem Stucco überzogen, 
und der unterfte der Teiche war erft vor kurzem reparirt worden. 
Maunpdrell fagte, daß die meift quadratiiche Form dieſer Teiche 
von ungleicher Länge, aber von ziemlich gleicher Breite fei; No« 
binfon maß fie genauer aus, und fand doch ſehr verfchiedene 
Breiten ihrer ungleichartigen Vierſeiten. Der untere Teich ent— 
hielt den größten Areal zur Aufnahme ver größten Wafler« 
mafle im Flächenraum und in der Tiefe; der obere hatte ven 
kleinſten Umfang und die geringere Tiefe. Diefer obere Teich 
war 380 Fuß lang, 229 bis 236 Fuß breit (fein regelmäßiges 
Rechteck) und 25 Fuß tief, darin aber dad Wafler nur 15 Fuß 
hoch fand. Der mittlere Teih maß 423 F. Länge, 160 big 
250 F. Breite, ift an feinem Oftende 39 8. tief, darin dad Waſ— 
fer 14 8. body fand. Der untere Teich ift 582 8. lang und 
148 bis 207 F. breit, und hat die große Tiefe von 50 %., darin 
aber zur Zeit nur 6 F. Waller fanden. Sie zeigen alle 3 zur 
Seite regulär behauene Steinwände und verjchiedenartige Stufen— 
abſätze. Un ihrer Weftfeite geht die große Strafe von Hebrön 


»**) Wilson, The Lands etc. Vol. I. p. 387—389. °°) D’Arvieur 
bei Labat, d. Ueberf. a. a. O. II. S. 192. °°) f. Bartlett, 
The Christian in Palestine. Tab. 61, p. 170; auch eine Nbbil: 
dung in Cassas, Voy. pitt. de la Syrie; Bartlett, Walks about 
the City. p. 212. 
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vorüber, die direct nach Ierufalem führt. Die Tanks in Indien 
find allerdings weit größer 68) als dieſe coloffalften Kunftteiche in 
Vorderaſien, auch find fie fchöner ausgeführt; ob fie aber bis in 
die Salomonifchen Zeiten hinaufreichen wie diefe, mag noch un: 
unterfucht fein; die auf Ceylon gehen im die Römerzeit zurück 
(Erdk. VI. ©. 39, 93, 563, 994 u. a.). Ihr Zwed in Indien 
war jedoch ein anderer, ald bier, nämlich nur das Negenwafler 
zu Irrigation zu jammeln, keineswegs um etwa in ihnen fpringende 
Duellen zu herbergen, oder, wie hier, dad Quellwaſſer der Um— 
gebung und Nachbarfchaft zu einer Wafferleitung nordwärts 
nach der fernen Gapitale zu führen, um Serufalem damit zu 
verſehen. 

Die Hauptwaſſer, aus welchen dieſe Teiche ihren Vorrath er- 
halten, fcheint eine verfunfene Quelle zu fein, die in ven 
offenen, allmählig ficy erhebenven Feldern, an 200 Schritt nN.W. 
des Caſtells Buraf, am Weftende der Teiche zu fehen if. Am 
Zeiche felbft fieht man nur die Mündung eined engen Brunnens, 
der damald mit einem großen Steine verftopft war, der fich nicht 
wegſchaffen lief. Died war der Eingang, den Robinſons Ge- 
fährte, Eli Smith, früher ſchon einmal unterfucht hatte, von 
welchem Maundrell die befte Beichreibung gegeben hat. Diefer 
fagt: Durch diefen Höhleneingang fleigt man etwas beichwerlich 
12 Buß gerade in die Tiefe hinab zu einem 15 Schritt langen, 
8 Schritt breiten, gewölbten Raum. An vdiefen ftößt eine gleiche 
Kammer, die nur etwas kleiner if. Beide haben Gewölbe, mit 
ſchönen, fehr alten fleinernen Bogen bedeckt, vielleidyt noch ein 
Werft Salomo's jelbft. An vier Stellen zeigt ſich bier fpringen- 
des Waſſer. Durch kleine Bäche wird dieſes in eine Art Becken 
geleitet, und aus dieſem durch einen großen unterirdiſchen Gang 
abwarts zu den Teichen geführt. — Es iſt dieſe genaue Beſchrei— 
bung einer verfunfenen Quelle dadurch ſehr lehrreich 9), daß 
fie Auffchluß über die Art geben kann, wie aud) von König Hisfias, 
dem Sohne Ahas, gerühmt wird, daß er einft, um den aflyrifchen 
Beinden an der Aufßenfeite Ierufalemd dad Wafler bei der Belages 
rung abzuſchneiden, die Duelle Gihon an ihrem obern Ausfluffe 
verftopft, d. 5. Hier verjenft und unterirpifch in die Stadt 
Jeruſalem ſelbſt geleitet habe (2. B. Kön. 20,20 u. 2. Chron. 32, 3), 


68) Wilson, The Lands. Vol. I. p. 387. 6”, W. Krafft, Die 
Topographie Jerufalems. ©. 121. 
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was ihm zu grofem Ruhm gereichte (2. Chron. 32, 30) und von 
Sirady (48, 19) bewundert wird. 

Diefer Durchgang, der in der Mönchslegende für die „ver— 
fiegelte Quelle’ des Hohen Kieded 4, 12 gehalten wird, endet 
an der oberften Ede des Norpweit- Teiched, aber nicht im Teiche jelbft, 
in einer Art Quelle, aus welcher der eine Arm in die große 
Wafferleitung am Teiche vorüber führt, der andere Arm durch 
eine gemölbte unterirdifche Kammer, 24 F. lang, 5—6 F. breit, 
binabfließt in den Teih. Die große Wafjerleitung ziebt dann längs 
der Nordfeite der Teiche weiter, gibt aber zuvor auf gleiche Weile 
einen Theil ihres Waflerd an den mittlern und untern Teich 
ab. Dann fteigt fie einen fteilen Abhang hinab, und trifft mit 
einem ähnlichen Ganale zufammen, der vom untern Ende des Öft- 
lichen, unterften Teiches audläuft. 

Außer dieſem Hauptzufluffe zu den Teichen fann man aud 
nod andere Spuren von einfligen Zuläufen und Brunnen vers 
folgen. Die Wafferleitung, die von diefer Gegend Bethlehems 
nun weiter norbwärtd nady Jerufalem gebt, wird alfo aus zwei 
Hauptarmen geſpeiſet. Einmal aus dem verfunfenen Quell 
oberhalb des Kadr el Buraf; zweitens durd den Auslauf des 
untern Teich; aber zu dieſem kommt noch unterhalb der Teiche 
ein driter Arm, aud der Mündung des kleinen Thales ſüdlich 
von Bethlehem, dem Taamirab- Thale. Das Ganze, jagt Robin- 
fon, fei ein zufammengejegted, großes, ja ungeheures Werf von 
unberecbendarer Wichtigkeit für Bethlehem wie für Ierufalem ge— 
weſen, zur Zeit feiner vollen Erhaltung; jo wie der Plan Eunfte 
reich, daß die obere Hauptquelle am Caſtell el Buraf bie 
Teiche ſpeiſete, diefe aber die Vorathböfammern für die Zeiten 
des Waſſermangels beiver Gapitalen enthielten. Wie vielen Antheil 
an dieier heutigen Waflerleitung einft Pontius Pilatus ?0) 
als Neftaurator verjelben gehabt haben mag, ift bisher nicht er— 
mittelt worden; nur ift e8 eine UWeberlieferung ver Talmudiſten, 
daß diefer römifche Procurator eine Wafjerleitung für Ierufalem 
angelegt babe, pie von den Zeichen bei Etham ber gefpeift wor— 
den fei, womit die Angabe des Joſephus, wenn man feine irrige 
Diftanzangabe berichtigt, auch übereinftimmt. Doch fcheint Pilatus 
Werk unterbrochen worden zu fein und auch fpätere Zufäge er— 
halten zu haben, wie weiter unten bemerft ift. 


*70) Kraft, Topogr. a. a. D. ©. 134, 189. 
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Noch heute liefern diefe Teiche ihre Waſſer bis zur Mofchee 
‚in Jerufalem, die auf der Stelle des Salomoniichen Tempels 
ftebt. Ihren Auslauf in der Area der Mofchee konnte Robin— 
fon allerlings nicht jelbft zu Geſicht befommen, aber aus feinem 
Studium des Dammes, der zur Moſchee führt 71), ging ihm dies 
unbezweifelt hervor. Bartlett wurde fpäter von diefem Eintritt in 
die Area des Haram ebenfalls überzeugt; T. Tobler 7?) hat den 
Aquäduct von Etham im Jahr 1846 wenigſtens bi8 zu dem Suk 
Babe8 Sinesleh in ver Nähe des Mekhemeh, oder der Woh— 
nung des Kadi, verfolgen Fünnen (f. unten). In ver Nähe bei 
Bethlehem ſah Robinſon in ver Tiefe in dieſem Aquäduct das 
Wafler fließen. Diefe Wafferleitung wendet fi oftwärts 
von den Teichen um den Berg, auf weldyem Bethlehem fleht. 
An der Süpfeite unterhalb der Stadt, wie an vielen andern Stellen, 
-Tiegt fie in einiger Tiefe unter ver Grove. Hier ift eine Waſſer—⸗ 
fammer oder ein Brunnen, durch die fie fließt, aus welcher 
das Wafler aus einer Tiefe von 20 Buß, wie oben angeführt mor« 
den, mit Eimern beraufgezogen wurde. 

Gewöhnlich wird das Wafferbett der Wafferleitung aber längs 
der Oberfläche des Bodens Hingeführt und hat den Anfchein 
von Altertbum. In einiger Entfernung von den Teichen ift ed 
mit irdenen Röhren belegt, von Steinen eingefchhloffen und be= 
deckt. Aber weiterhin beftehbt es dem Anſcheine nach nur aus 
Steinen, in Mörtel gelegt, und bildet einen Fleinen Ganal von 
1 Fuß Breite und 1 Fuß Tiefe. So an der Oberfläche liegend, 
hätte es freilich in Zeiten einer Belagerung der Stadt, da e& leicht 
abzufchneiven war, feinen Nußen bringen können; ed wird in 
ſolchem Falle einft auch wol anders geleitet worden fein. 

Die Größe und Belchaffenheit der Teihe macht es jehr 
wahrfcheinlih, fagt Robinſon, daß die Waflerleitung, um 
Serufalem mit Waffer zu verfehen, fehr alt fei, und auch wol 
dazu diente, feine Gärten zu bewäſſern, obwol died im Alten 
Teftamente nicht erwähnt wird. Spätere jüdifche Angaben im 
Talmud (nad) Lightfoot, Deser. Templi Hierosolym. c. 23. 
Opp. I. 612) ſprechen von ver Berforgung des Tempeld mit 
Waſſer durch eine Waſſerleitung aus der Quelle Etham. 


*9) Robinfen, Pal. II. S. 166— 169; Bartlett, Walks about the 
City. p. 58, 212 u. a. ©. 2 Tebler, im Ausland. 1848. 
Mr. 19. 22. "San. ©. 73. 


278  MWeft-Afien. V. Abtheilung. II. Abſchnitt. $. 7. 


Im 2.3. d. Chron. 11, 6 find Bethlehem, Etham und Thekoa 
zufammengeftellt, die Rehabeam als fefte Städte bauete, und nad 
Jos. Antig. VII. 7, 3 ſchmückte Salomo Etham, das nicht fern 
von Serufalem liege, mit Gärten und Waflerftrömen. Die Stelle 
im Talmud bezieht fih nach Nobinfond Dafürhalten höchſt— 
wahrfcheinlich auf dieſe Wafferleitung, welche in alter wie in neuer 
Zeit jene alten Waflerlagen mit dem Tempel zu SIerufalem in 
Verbindung fegte. Um fo auffallender erfcheint es, daß Fein Pilger 
früherer Sahrhunderte, jelbft Fein Autor der Kreuzfabrer, einer 
folchen Verbindung Erwähnung thut. Von andern Wafferleitun« 
gen älterer jüdiſcher Könige ift wol öfter die Rede, aber fie laſſen 
fich nicht auf dieſe beziehen, Indeſſen fcheint eine Stelle bei 
Joſephus Hievon eine Ausnahme zu machen, obwol fie durch 
einen Schreibfehler entftellt zu fein fcheint, daher erft durch Schulg”?) 
auf ihr wahres Verſtändniß bingedeutet wurde. Bon Bontiuß 
Pilatus fagt Joſephus (de Bello Jud. Il. 9, 4; ed. Havere. II, 
fol. 167), daß er einen Aquäpuct habe nach Ierufalem aus dem 
Tempelichage bauen (mol reftauriren) laſſen, weshalb die Juden 
einen Tumult gegen ihn erregten. Dad Waſſer babe er an 
400 Stadien (reroaxooiov oradtov) weit herleiten laffen. Da 
diefe Angabe von 10 deutfchen Meilen Berne offenbar eine Abſur— 
dität fei, fo würde man, fagt Schulg, die Angabe in 40 Stadien. 
verbeſſern müſſen, was gerade der Entfernung der Teiche Salomo's 
von Jerufalem entfprechen würde. Daher jcheint diefer Aquäpuct 
mit dem ded damaligen Procuratord von Judäa identisch zu fein. 
Gr blieb aber vielleicht unbeendigt oder muß doch fpäter wieder 
in Berfall geratben fein, da Ende ded 13. Jahrhunderts ein Sul— 
tan, Mahmud ibn Kelaoun (1294 bid 1314), der über 
Aegypten und Syrien berrichte, ihn wieder herftellen ließ, wie dies 
die Namensinfchrift (die Jahreszahl ift verlöſcht) befagt, melde 
auf der Aquäpuctbrüde von 9 Steinbogen zu lefen ift, über welche 
der Waflercanal auch heute noch durch dad Thal Hinnom am 
untern Waflerteih Gihon geführt if. Cine ähnliche Brüde muß 
indeß fchon früher dafelbft vorhanden geweien fein, da Adamnanus 
dort einen pons lapideus nannte. Nah Mejir ed Dins Bes 
ichreibung von Ierufalem führte diefed zu feiner Zeit (1495) noch 
in foliven gewölbten Galerien, die in Gebrauch waren, bis zu 


Be G. Schulg, Jeruſalem, eine Vorlefung. Berlin, 1845. 8. 
S. 9. i 
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einem Wefttbore des Haram in die Nähe deffelben Erdwalles (ob 
Milo?), wo heute zuweilen noch Stüde joldyer Baulichfeiten aufs 
gefunden?*) werden jollen; bis wohin gegen das Mefhemeh nad 
obigem F. Tobler im 3. 1846 dem Aquäduct ſelbſt unterirdifch 
in dortigen Gemölben bis in die Brüdenbogen ded Erdwalles 
verfolgt hat. Ob fie noch weiter bis zum Heilbade ( Hamam es 
Schefa) führt, it noch unermittelt. . 

Die Pilger nach den Kreugzügen, nah Robinſons For— 
ihungen, WilhelmvonBaldenfel und. de Suchem (1336 bis 
1350 n. Ghr. ©.), find es, die zuerft wieder von Gifternen 
Jeruſalems fprechen, ald würden fie angefüllt von dem Waſſer, 
das unter der Erde von KHebrön hergeleitet werde, dad man aber 
am Wege ſehen fünne. Der jüdiſche Pilger Iſhak Ghelo”°) 
aud Arragonien hatte im 3. 1333 den Ort Etham bejucht, wo 
nur ein paar Juden die dortige Synagoge bewohnten, eine von 
ven 7, welche damals in Paläftina noch beftanden. Sie fagten, der Ort 
heiße en Etham, d.h. die Quelle Ethan, wegen der Röhren— 
waffer, die von da nach Ierujalem geleitet wurden. Hundert Jahre 
fpäter ift der Pilger Cotowyk (1598) der erfte, welcher die Teiche 
ziemlich genau beichreibt. Seitdem find fie fehr häufig, aber immer 
nur flüchtig berührt worden. F. Fabri's Nachricht (1483) von 
den Piscinis Salomonis Regis 7%) wurde erft vollftändig aus feinem 
Evagatorium befannt, die er jehr richtig ald drei großartige, 
übereinander liegende und in einander überfließende Piscinen 
Haren Waflerd rühmt, die ven Luſtgarten Salomos durchfloffen, 
-und dann durch einen Ganal an der Seite ded Tempels in Jeru— 
falem hervoriprangen, mo das Waſſer feiner Zeit zu ſehen 
fei (. . . de qua consequenter transcurrugt in hortum deli- 
ciarum, et per canale de eadem transmittitur aqua usque ad 
Jerusalem ad latus templi, ubi erumpit ete.). Das Wafjer aus 
dem Luſtgarten führe nach’ Thekoa. 

Die großen auferorbentlichen Arbeiten, welche der damals 
hertſchende Sultan in Aegypten zu Jeruſalem audführen ließ, um 
die Stadt mit noch mehr Waffer zu verfeben, hatte, fagt F. Fabri, 
die Bewohner Ierufalemd auf. den Gedanfen gebracht, der Sultan 
wolle aus Babylonia (am Nil) feine Refivenz nad) Jeruſalem ver= 

”) Kraft, Topogr. Ieruj. ©. 112, 189. ’5) Ishak Chelo, Les 
Chemins de Jerus. b. Carmoly l. c. p. 241. *6) F, Fabri, 
Evagatorium. Vol. III. p. 183—187: Processus ad loca quae 


sequuntur ad (guae) communiter peregrini non ducuntur. 
p. 183 etc. 
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fegen. Ganz überrafcht war der gelehrte Lector aus Ulm, als er, 
beim Befuche ver Piscinen, am mittlern Teiche ein großes Zelt- 
lager von Saracenen vorfand, darin die Arciteeten und Aufſeher 
über mehr als 600 Arbeiter ſich befanden, die auf Befehl des 
Sultans auf dem Wege gegen Hebrön hin mit Graben und Stein- 
fprengen beichäftigt waren, von dort neu entbedte Waſſerquellen 
mit außerordentlicher Kunft und Anftrengung durch viele Berge 
und Wälver, durch viele Felsdurchſchnitte und Aufbauten 8 deutſche 
Meilen(?) weit ber zu den Teichen zu leiten, um damit bie 
Hauptftadt zu verfehen. Bon ver Ausführung diejed Unternehmens 
ift und nichts weiter befannt, doch zeigt ſich, daß ſolche Wafler- 
bauten wol zu verfchiedenen Zeiten Zufäge erhalten haben mögen, 
da fie zu allen Zeiten als eine große Wohlthat des Landes an- 
gefehen werden mußten. 

Der Segen, ven im Oriente überall dad Syſtem der Bemäflerung 
des Landes verbreitet, hat fih auch im paradiefifhen Etham, 
dem heutigen nur engen, aber lieblihen Ihale des Wapi Urtas 
verherrlicht, dad höchftwahrfcheinlih den Garten Salomonis 
mit dem Waſſerreichthume bezeichnet, der im Hohen Liede ald 
Luftgarten mit den edelften Brüchten gejchilvert und in ver 
Legende ald verfchlofjener Garten, ven Salomo gepflanzet, 
bezeichnet wird (Prediger Salomo 2, 5—6: Ih madte mir 
Gärten und Luſtgärten, und pflanzte allerlei frucht— 
bare Bäume darin; ich machte mir Teiche, daraus zu 
wäſſern den Wald der grünenden Bäume... und Hohes 
Lied 4, 16: Stehe auf, Norpwind, und fomme, Südwind, 
und webe durh meinen Garten, daß feine Würze 
triefe u. a. D.). Roſephus, bei der Schilderung von Salomo’8 
Bauten, von feiner Pracht und Herrlichkeit, erzählt, wie der König, 
ein Liebhaber der Roffe und Wagen (damald noch Seltenheiten 
im jüdischen Palafte), oft am frühen Morgen, mit Anbruch des 
Tages, auf hohem Wagen fitend, von gefchmüdten Trabanten 
jeiner Leibichaar, mit goldgepuvertem Haar, zu feinem Tieblichen 
Garten Etham, von Ierufalem 2 Schönus entfernt, gefahren fei 
und fih da erquidt babe (Joseph. Antig. VIN. 7, 3, fol. 440 
ed. Havere. I.). j 

Robinfon war erfreut, bier einen murmelnden Bach in 
Paläftina zu erbliden (Erdk. XV. Pal. I. ©. 620); Wilfon 
meinte, daß die Thäler oberhalb und unterhalb der Salomonifchen 
Teiche durch die Bewäſſerungen ihrer Gärten und Felder ſtets eine 
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liebliche Zufludt für den Städtebemohner Jeruſalems in die ſchönere 
und flillere Natureinfamfeit bätten darbieten müſſen. v. Schu— 
bert, der in demſelben Jahre (1837) im Januar fhon einmal 
ven Unbruch des Frühlings in Aegypten, im Februar dene 
jelben zum zweiten Male in dem Kloftergarten auf dem Sinai 
genoffen hatte, traf ihn, am 28. März 1837, hier zum dritten 
Male’) in feiner ganzen Milde und Herrlichkeit, wo Kirſchen— 
und Uprifofenbäume an diefem Tage in voller Blüthe ſtan— 
ven und die Turteltaube ihre Locktöne bören ließ. Auch Wil: 
fon war 1843, nur wenige Tage zuvor (am 18. März), durch die 
Schönheit ded dort anbrechenden Frühlings auf das leb— 
baftefte an die Schilverung im Hohen Liede Salomoniß2, 11-13 
erinnert: „Siebe der Winter ift vergangen, der Regen 
„if weg und dahin. Die Blumen find erfchienen im 
„Lande, der Xenz beginnt, und die Turteltaube läßt 
„ſich hören in unferm. Lande Der Feigenbaum fchüt- 
„telt feine Knospen, die Weinftöde blühen und geben 
„ihren Geruch. Stehe auf, meine Breundin, meine 
„Schöne, fomm beru. | mw.‘ 78), und durch die Naturwahrheit 
des hohen Sängers auf ſeinem Heimathboden tief ergriffen. Die 
Pilger haben durch alle Jahrhunderte, oft mit Uebertreibungen, 
dieſe Lage verherrlichen wollen, die nur der einfachſten Schilderung 
bedurfte, um ihre wahre Lieblichkeit in das gehörige Licht zu 
ſtellen. Felix Fabri nennt den Ort des Gartens bei Berblehem 
niht Etham oder Urtäß, fondern Bethyr, wie die heutige 
weftlichere Fortjegung der Thalſenkung über den Rüden des Ge— 
birges zum Wadi Bittir, die er nachher von da zum St. Georgen 
Klofter verfolgte (Bon Berhlehen aus fagt er: ad villam autem 
quandam venimus nomine Bethyr, juxta quam amoenitas est, 
quantam non vidi per totam terram sanctam. Est enim infra 
villam tota vallis densata fructiferis lignis et diversi generis 
arboribus, ac si esset silva. Hunc hortum eredunt Salomonem 
plantasse et ibi hortum deliciarum fuisse, de quo Eeclesia- 
stic. 2. etc.) 79), 


5) v. Schubert, R. I, S. 489. *) Wilson, The Lands etc. 1. 
p- 358; Strauß, Sinai und Golgatha. 3. Auıl. &. 300 u. f. 

) Fabri, Evagator. Y. III. p. 183; Bartlett, The Christian in 
Palest. p. 168. Tab. 59. Etham near Bethlehem. 
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Anmerlung: Die erfien Berfuhe einer deutfhen Anſied— 
lung im Wadi Urtäs, den Gärten Salomonis (1849—1850). 


Seit der Stiftung des evangelifhen Bisthums und feinem er- 
freulihen flilfen, aber gleich einem fefgewurzeiten Senflorn, fiheren 
und feegensreihen Gedeihen in. Gemeinde, Schule, Lehre und felbft 
in deren Einfluß auf die mufelmännifche Umgebung, find nun aud 
die Wege zu einer neuen, abendländifhen Bevölkerung durch 
deutfhe Eolonifation in diefem Morgenlande gebahnter wor— 
den. Nach früherhin entworfenem Plane einer Miffionscolonie 
in Paläftina *), die erfi im Werben, hat fih fchon unabhängig von 
demfelben, auf eine unerwartet felbfifländige Weife, ein Kern hierzu 
in dem Wadi Urtäg angefeßt, von dem ung ein erfter Bericht *') 
zugefommen, ver hier, obwol von ganz einfacher anfpruchalofer Art, 
um fo willtommner ift, und in einer Anmerkung als der Anfang | 
eines Heinen, vielleicht, wenn Gott feinen Seegen gibt, einft groß» 
werbenden Ergebniffes wol feine Stelle verdient. — 

Im Jahre 1849 Hat fih ein Züngling aus dem Brüderhaufe in 
Jeruſalem, in Urtäs (Artäs der bortigen Ausſprache) bei Bethlehem, 
in den Gärten Salomons zwifhen Arabern niedergelaſſen. Er 
bat nebft einem in Serufalem getauften Juden Mehrere Gärten von 
den Arabern gepachtet und noch Land dazu. Sie haben fih ein Haus 
gebaut und es geht ihnen (Mitte des Jahres 1850) ganz gut. An— 
fangs war häufiger Regen und Kälte hinderlih; mit der Frühlings— 
zeit, wo alles grünte und blühte, wurde es lieblih und ein angenehmer 
gefunder Aufentpalt. Der Schreiber, mit 5 Männern und einer Frau 
aus dem -Wupperthale, ebenfalls 1850 dahin gegangen, fagt, daß er 
auch in Urtäs fein Zelt aufgefchlagen, daß der Tifchler und Maurer 
Arbeit gefunden, daß ihre 2 Knaben im Brüderhauſe zu Zerufalem 
die Sprachen bes Landes erlernen, fie felbft aber mit der Einrichtung 
ihrer Wirthſchaft befchäftigt find. Mit dem Halten von 2 Kühen 
baben fie den Anfang gemacht. fie bauen fih Biehflälle, um mehr 
balten zu können; mit den Zürfen und Arabern find fie in freund« 
fhaftlihe Verbindungen getreten. Wenn fie nach Jeruſalem geben, 
laflen fle ihre Wohnungen offen flehen, nichts ift ihnen geftoplen wor- 
den, fie finden fih ganz ficher in ihrer neuen Umgebung. An Regen 
fehlt es nicht, die Teiche Salomo’8 fließen über. Die Wafferleitung 
von ihnen nach Serufalem, die feit einer Reihe von Jahren in Ber- 


*0) Bericht über den Plan einer deutichen Miffionscolonie in Paläftina. 
Frankf. a. M. Mai, 1849, Als Mer. gedrudt in 8. *9 Mifftone: 
blait des Rhein.Weſtph.Vereins für Israel, Juli, 1850. Nr. 7; 
Strauß, Sinai und Golgatha, S. 358, 
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fall gerathen war, wird reparirt. Man erwartet Coloniſten aus dem 
Elſaß und Würtemberg, die ſich neben ihnen anfiedeln werden; Fran— 
zoſen haben den Saamen zu Maulbeerpflanzungen eingeſandt. Es 
ſcheint alſo wol, daß man auf die Cultur des Seidenbaues Bedacht 
nimmt, ein Artifel, der in biefen Zheilen von Paläftina noch faſt 
ganz vernachläſſigt if. | 

Das Thal der neuen Anflevlung, der Wadi Urtäg, zieht von 
den Teihen Salomo’s, auf beiden Seiten von hohen Bergen einge- 
fhloffen, 4 Stunden weit hinab bie zum Todten Meer und ift fo breit 
wie der Rubr-Fluß in Weftphalen bei mittlerm Waſſerſtande. Wenig- 
ſtens 40 Gärten liegen in ihm neben denen, welde die Eoloniften 
gemiethet haben und bebauen, was die Araber gern feben, ba 
ihnen die Pachtzahlung mehr einbringt, ale wenn fie felbf fie bebauen - 
würden. Darin ftehen über 1000 Feigenbäume, Pfirfih,- Granat- und 
Birnbäume, welche die fhönften Obftarten tragen, wie Granatäpfel, 
Oliven, Paradiesäpfel und die föftlichften Feigen, die, hier getrodnet, 
das eine Pfund mit 5 bis 6 Pfennig bezahlt werden. Das Pfund 
bier gebauter Kartoffeln wird auf dem Markt zu Jerufalem mit 
2 Sgr. bezaplt; es gibt aber big jegt nur wenig. 

Der Schreiber hat in diefem Jahr Gartenland für 45 Thlr. ge— 
miethet. Da reihlihe Bewäflerung den ganzen Sommer hindurd 
möglich if, fo fann er auf 2 Ernten, und im ganzen Jahr auf drei» 
fache Ernten rechnen. Noch if fein Ader gepflügt worden, erft nad 
und nah wird durch ultur der Boden gelodert. Hafer wächſt 
überall wild, aus einem Korn 30 Achren; ebenfo Gerfte aus einem 
Korn 20 Achren (wol verwildert?). Auch Gerfte und Roggen trifft 
man häufig wild an. Auf den Bergen umher wachfen 10 verfchiedene 
Arten Klee, gut für die Viehzucht, damit Berfuhe zum Anbau zu 
machen find; Schaafe und Ziegen können überall umher frei auf die 
Weide gehen. In den Gärten gedeiht das Gemüfe fehr gut, dag in 
Yerufalem ſtets Abſatz findet: Zwiebeln, Karotten, Bohnen, Erbfen, 
Rüben. Eif Bienenftöde hat der Schreiber in Bethlehem gekauft, und 
bofft bei dem Reichthum an Blumen auf gute Ernte, obwol die Bienen 
feiner find als die in Weftphalen und gelbbrauner gefärbt. 

Mehl, Reis, Eier und Feigen find woplfeil; wer damit und mit 
Del und Mil befriedigt ifl, findet fein gutes Austommen. Lurus- 
artikel find fehr theuer. An Handwerkern fehlt es in Zerufalem nicht, 
Gärtner find hier fehr erwünſcht in der Eolonie, die fih bald durch 
größere Anzahl Heben muß. Der Araber arbeitet bei eigener Koft 
täglich als Tagelöhner für 3 Sgr., der Zifehler und Maurer erhält 
20 Sgr. Gute Pirtenhunde find für die Sicherung des Viehs gegen 
nächtliche Ueberfälle von Wölfen und Füchſen nothwendig, obwol 
diefe nicht in großer Zahl befhwerlih fallen. Die Hunde werben 
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bier nicht toll; Hagel thut feinen Schaden ; die Epolera ift unbelannt, 
bie Peſt feit vielen Jahren bier weggeblieben. Das Elima ift fehr 
gefund. Der Winter ift wie in Deutfchland, nur milder, doch nicht 
obne Schnee und Eid, aber von fehr furzer Dauer. Das Land if 
fehr gut, die Kartoffelfrankpeit hier unbefannt, und au in Zerufalem, 
Jaffa, Beirut, Eypern und Smyrna nicht vorgelommen. Cine Eolonie 
von 50 Familien würde bier trefflich gedeihen. 


Epbrata, Bethlehem (Haus ded Broteßd); Beit-Rahm 
ber Araber (Hau des Fleifches). 


Niemand hat wol je daran gezweifelt, fagt Robinfon 82), 
daß die heutige Beit-Lahm (dv. h. Haus des Fleifches) ver Ara- 
ber mit der alten hebräifchen Bethlehem (d. i. Haus des 
Brotes, vaber Brovhufen bei F. Fabri) iventifch 83) ſei; die 
Entfernung von 6 römifchen Meilen in alter Zeit ſtimmt mit ver 
heutigen Diftanz zweier Stunden von Jeruſalem genau überein. 
Ihr hohes Alter geht, wie das von KHebrön, bis in die Zeiten 
des Erzvaters Jakob zurüd, da „Rahel über der Geburt 
„Benjamins ſtarb und ward begraben an dem Wege gen 
„Ephrath, die nun beißt Bethlehem" (1.8. Mof. 48, 7); 
und diefe Grabesſtelle ift bis heute zur Seite des Weges bei 
Bethlehem, der ver Weg Ephratha heißt, befannt. Bethlehem 
ıft die Heimath Boas, der die Wittwe Ruth, die ihm einen Sohn 
Obed gebar, zur Gattin nahm, und zum Enkel Ifai (Jeſſe), 
ven Vater Davids, hatte, welcher, bier geboren, die Schaafe 
feines Vaters hütete, hier zum König geſalbt von Samuel (1. ®. 
Sam. 16, 11—13), dann König in Juda und Israel ward. Darım 
Bethlehem fpiäterbin im Neuen Teftamente auch die Stadt 
David genannt ward, „darin der Heiland geboren ward‘ 
(Ev. Rucae 2, 4 u. 11: „denn euch ift heute der Heiland 
„geboren, welcher ift Chriftus, der Herr in der Stadt 
„David'““). Unſtreitig, wie v. Schubert fagt, die Tieblichfte 
und bedeutungdvollfte unter allen Wiegenftätten ver 
Welts), bei der auf dem nahen grünenden Felde den Hirten bei 
der Heerde, die in der heiligen Nacht ihre Heerden hüteten, die 
Verfündigung ‚„‚der großen Freude, die allem Volk wider— 
fahren wird,’ durch den Engel geſchah, und das Rob himmliſcher 


2) Robinfon, Pal. Il. ©. 378-384. *’) Reland, Pal. p. 643-648. 
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Herrichaaren für ewige Zeiten ertönte: Ehre fei Gott in der 
Höhe und Briede auf Erden und den Menſchen ein 
Wohlgefallen, ebenvaf. V. 14. Wie die drei Wellen aus dem 
Morgenlande damals den leuchtenden Stern fuchten, der ihnen 
verloren gegangen (Ev. Matth. 2, 2), fo haben feit ven vielen 
folgenden Jahrbunderten viele Taufende des Abenplandes venfelben 
Stern wieder geſucht, und ihn bier im leiblichen over im geiftigen 
Sinne wiedergefunden, und er iſt ihnen zum Leitſtern ihres Lebens 
bewährt geblieben. Darum ift Bethlehem, von wo Jakobs 
Stern aud dem Schweigen der dunflen Nacht der Heiden an das 
Licht der Welt hervorgegangen, ein fo theurer Ort für alle Zeiten, 
wenn er auch fo gering und arm, fo unbedeutend geblieben, wie 
die Krippe der Hirten, in die dad Knäblein gelegt ward, und lei— 
der von eben fo vielen Taufenden noch heute nur dad dürre Holz 
der Krippe wie ded Kreuzes geküßt und angebetet wird, ftatt bed 
lebendigen Geifted, der zwifchen vielen beiden Enden feines irdischen 
Daſeins vollbrachte für das ewige Leben, was durch die Liebe ded 
Vaters von Anfang an beflimmt war. 

Diefe, durch ven großen Gang der Weltgefchichte fo inhalt— 
reiche Stelle der Erde 85), die eben darum im überfchwenglichen Ge— 
fühl dunkler Ahnungen unwifjender, unerleuchteter, aber glaubens— 
bedürftiger Völker auf menſchlich irrende und täufchende Weife 
mit falihen Sagen und äußerlichem Pompe von Hunderttaufenden 
der Pilger bis heute gefeiert wird, ift ein unſcheinbares Städtchen 
oder ein Dorf, dad an fich gar Feine beachtenswerthe Merkwürdig— 
feit aufzumeifen hat, ald nur die unveränderte Blur und venfelben 
lieblihen Himmel, von dem herab die Klarheit des Herrn einft die 
Hirten bei ihren Lobgeſängen umftrablte. 

Dad Städtchen liegt 2 Heine Stunden in Süd von Jeru— 
jalem, öftlich der Strafe, die nad) Hebron vorüber führt, auf zwei 
mäßigen Hügeln in W. und D., die durch eine kurze Sattelhöhe 
verbunden und auf deren Nord- und Dftabfällen die Wohnhäufer 
des Ortes angebaut find. Süplich wird e8 vom Wapdi et Tau— 
mirah (ver auch in der Nähe der Stadt Wadi er Nahib und 
weiter weſtlich Wadi el Ghuwas nad Tobler$6) genannt wird) 
begrenzt. Diefer Taamirah-Grund zieht fich weiterhin mehr 
norboftwärtd an der Nordfeite des Frankenberges (Herodium) vor— 

29 Fr. A. Strauß, Sinai und Golgatha. ©. 355—357. 
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über, und nimmt das Thal vom Mar Eliad-Klofter (nur eine 
Stunde von Ierufalem entfernt), im Norden von Bethlehem ge= 
legen, dad von NW. mit ihm zufammenftößt auf, und zieht dann 
zum Todten Meere bin. Der weſtliche Hügel am Weftaudgange 
des Dorfes, mit wenig erhöhtem Köder, beißt Kilkel; er wird 
an feiner Nordfeite vom Wege, ver zum Mar Elias führt, durch— 
ſchnitten und fenft fi norbweftwärts zum Wadi Ahmed; weiter 
gegen N. liegt an ihm der Brunnen Davids (Cisterna Da- 
vid#?), tief mit reihlih klarem, fühlen Wafler, zu dem drei 
Definungen von oben führen, die Tobler angebohrt nennt). Die 
oͤſtliche Abdachung des Kilkel und vom Gattel aus jenft ſich ge— 
gen den Wadi el Chambeh, der an Beit Sahur (Erf. XV. 
Pal. H. ©. 601, 603), dem „Dorfe der Hirten‘ oder ver 
Scäfer, vorüber, wo heute nur Ghriften wohnen 8), fich gegen 
N.O. zieht und, in mehrere Wadis vertbeilt, bis zum Kloſter 
Saba hinab in das Kipronthal ſich erſtreckt. Auf dem Sattel 
zwiſchen beiden Höhen liegt der größte Theil des Ortes; im Often 
deſſelben auf der daſelbſt wieder auffteigenven, geringern Höhe 
einer Fahlen Kreidefuppe ded Jurafalfes liegt die große 
Hauptkirche der Nativität, von den drei Kloftergebäuden 9), 
dem Iateinifchen und griechiſchen Klofter im Norden und 
Süpen und von dem armenifchen gegen Welten, burgartig und 
höchſt pirtoreöf umgeben. Im lateinischen Klofter, wo v. Schu- 
bert abftieg, wurde die Ortölage 2409 8. über d. M. barometrifch 
beftimmt, durch Nuffegger zu 2538 8. %), der fie um faft 60 8. 
höher gelegen fand ald Ierufalem. Unter diefen malerifchen Höhen 
in der Tiefe breitet fi Aderbau und Gartenland aus. Gegen 
Weit gebt der Boden in unregelmäßige Hügel- und Thalformen 
über, bis zu Rahels Grabfapelle Der Terraflenbau ver 
Jurafalfformationen diefer Stadthöhen gibt ver ganzen Stadtlage 
ein malerifches, ampbitheatralifches Anfeben, nur gegen Süd ift 
der weftliche Hügel fleil abfallend, und eben jo die N.D.-Seite 
der Klofterhöhe jäh hinabgehend in einen Geitenwadi; der ganze 
Ruͤcken beider Hügelhöhen von W. nah O. ift faum eine Biertel« 
ſtunde lang, ſchmal, nicht ſehr Hoch, daher auch die Stadt oder 





‘“) F, Fabri, Kvagator. Il. p. 437. *) Wilson, The Lands etc. 
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.« 79. 


Judäa; Bethlehem. 287 


dad Dorf nur Elein von Umfang, etwa 800 Schritt lang von ®. 
nah D. und nur 600 breit, und wird durch den zwijchenliegenden 
Sattel in 2 Theile gefondert; daher die reichen, mannigfaltig ver— 
ſchiedenen Anfichten von Bethlehem. 

Von dem platten Dache des lateinifchen Klofters erblidt 
man gegen O.N. und W. einen Theil des Todten Meered umd 
der jenfeitigen Bergzüge Arabiend; gegen Norden Mar Elias; 
aber Jeruſalem kann nicht 'gefehen werten. Nur von dem Dad 
ded armeniſchen Klofterd) fann man aud Tefoa und ben 
Branfenberg in feiner Kegelgeftalt erblisten, hinter dem die Sonne 
aufgeht. 

Dad Klima, jagt Tobler, jei dem in Serufalem nicht uns 
ähnlich, doch weit milder, die Weihnachtözeit war noch günſtig 
für die Butterfräuter der Heerden, und bat oft dad fchönfte 
Wetter; im Sommer ift die Umgebung dürr, doch vorzüglich gut 
gegen andre Gegenden Paläſtina's bewäſſert. Die Waiferleitung 
war 1845 reflaurirt worden, um frifched Waller zu liefern, da 
man fonft nur Gifternenwafler und felbft in den drei Gifternen 
vor der großen Kirche nur hinreichenves zur Viehtränke hat. Die 
Gifterne, der Davidsd-Brunnen genannt (nad) 2. Sam. 23, 15), 
ift vorzüglich Schön gebaut, 17 bis 21 Buß tief, und in der Nähe 
wird den Pilgern Iſai's Haus gezeigt. Der Boden um die Stadt 
ift jehr fruchtbar an Del, Granaten, Mandeln, Beigen und 
Trauben; aber die Cultur verjelben gegen frühere Zeit in Ab 
nahme. Der hier erzeugte Wein ift trefflich, aber wenig haltbar 
und wie aller Wein in Baläftina leicht beraufchend %). Die Stadt 
ift nicht.mehr jo glänzend, wie zur Zeit der ByzantinersHerrjchaft, 
als Kaifer Yuftinian die Stadtmauer aufgeführt und den Klofter- 
bau”) des Abt Johannes vollendet Hatte, wo B. Antoninus 
Martyr fie einen „locus splendidissimus“%) nannte; fie ift 
heute verfallen und verarmt, zumal jeit dem Grobeben vom 
1. Ian. 1837 %), bei welchem viele Häufer halb verfchüttet wurden, 
einftürzten und feitvem elende Hütten voll Schmug und Trümmer 
zurüdblieben. An dem Aufftande (1834) von ganz Syrien gegen 
die Negypterberrfchaft hatte auch Berhlehemd mohamedanifche Ber 
völferung Theil genommen, dagegen die warmblütigen chriftlichen 


21) Tit. Tobler a. a. O. © 5. >?) ebendaſ. ©. 15. ”’) Pro- 
— de Aedificiis Justiniani. V. 9. fol. 328 ed. Dindorf. 
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Bethlehemiten den ägyptifchen Truppen, die fchon allen Muth 
verloren hatten, tapferen Beiftand leifteten, weil fie vol Haß gegen 
ihre türfifchen Unterdrüder waren. Damald zerſchoß Ibrahim 
Paſcha felbft dad Viertel der Moslemen in Bethlehem mit 
feinen Kanonen gänzlich, in welches ſich feitvem nur menige ihrer 
Slaubendgenofjen wieder eingefunden haben; aber die Hoffnung der 
Ehriften, für ihren Beiftand belohnt zu werden, erfüllte fich nicht; 
fie wurden, eben jo wie ihre Unterdrücker, mie alle Paläftiner, durch 
Ibrahim Paſcha entwaffnet, und nun fehrte ſich ihr Haß gegen 
die Aegypter. Doch ift feitvem ver Ort faft nur von Chriſten 
bemohnt geblieben, denn Juden, denen fchon Kaifer Hadrian den 
Zuzug zu Bethlehem verbot, die zur Zeit der Kreuzfahrer bier ſich 
ald Färber angefievelt, deren Benj. v. Tudela®%) in Beth- 
Lechem allein 12 zählte, fehlen jegt gänzlich in diefer Chriſten— 
ftadt, deren Klofterviertel (Haret ed Der) vorzüglich die Pilger 
berbergt, wihrend die Kandwerfer, wie Tijchler und Zimmers 
leute u. a., indgefammt griehifche Ehriften, in einem andern der 
7 Quartiere der Stadt wohnen. Die Armenier wohnen audh 
wieder gefondert in einem andern Biertel. Die wenigen Modlemen 
find in dem oberften, der höchften Häufergruppe, zufammengedrängt. 
Die römifch= Fatholifchen Chriſten wohnen aber durch den ganzen 
Ort zerftreut; viele ihrer Wohnungen machen fih ſchon durch 
chriftliche Kreuze und Schilvereien vom Patron St. Georg an den 
Haudeingängen kenntlich. Nicht felten findet man in den Neu— 
bauten des Ortes alte Architecturfteine, Säulen und vergl. mit 
eingemauert. 

Die Einwohner von Bethlehem fielen Nuffegger,”) der 
einen ganzen Tag dort verweilte, durch die ſchöne Gefichtsbildung 
der Frauen und Mädchen auf, unter denen er wahre Madonnens 
gefichter gefehen, mit fehr zarten Zügen und blaffer Barbe, mit 
Ihwarzen, mehr ſchwimmenden als brennenden Augen, und fchönem 
langen fchwarzen Haar; meift weiß gefleivet, in große, weite Tücher, 
in fhönem antifen Baltenwurf ven ganzen Körper bedeckend, ge— 
hüllt. Die Knaben zeichneten fich durch ihren fchönen Tateinifchen 
Kircyengefang bei dem Gottesvienft aus. Diefe Beobachtung ftebt 
nicht ijolirt; der Maler Bartlett®) fügt, beim Hinausreiten 
aus der Stadt zu der Wafferleitung und nad) ven Gärten famen ihm 


#6) Benj. v. Tudela, ed. Asher. I. p. 75. 2) Ruſſegger, Reife. 
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und ſeinen Gefährten ſehr viele neugierige Zuſchauer entgegen; 
darunter war er erſtaunt ſo viele ſehr ſchöne Weiber mit lieblichen 
Kindern auf den Armen, oder Waſſerurnen auf den Köpfen tragend, 
zu ſehen, welche die reizendſten Gruppen bildeten. Auch die Ju— 
gend war vol Leben und Feuer; alles machte ven Eindruck eines 
Volks voll Energie, von raſtloſem Temperamente und vieler In— 
telligenz. Auch war es von jeher ſchwer im Zaum zu halten; 
es erging ſich oft in Ausbrüchen voll Wuth gegen ſeine Unter— 
drücker und Tyrannen, es erinnerte den Künſtler an ſeine ſchotti— 
ſchen Landsleute. Ihre kriegeriſchen Fehden gegen ihre Nachbarn 
ſind durch das ganze Mittelalter bekannt und ihre Parteikämpfe 
unter ſich bis in die Gegenwart vorherrſchend. Die Geburt des 
Heilandes iſt an ihnen, wie an ihrem Gouvernement, ſpurlos vor— 
über gegangen und hat nur äußeres Ceremonienweſen herbei— 
geführt; nur durch ein beſſeres Gouvernement, ſagt Bartlett, 
könnte auch dieſes Volk der Bethlehemiten zu einer edlern Stufe 
der Entwicklung gelangen. Zu ſeiner Zeit hatte hier ver Ameri— 
faner Whiting eine Miffiondfchule, wol die erfte in Bethlehem, 
anzulegen begonnen. 

Tit. Tobler”) gab fih viel Mühe, nähere Erfundigungen 
über dieſes Völkchen einzuziehen. In frühern Zeiten gab man 
7000 Einwohner an; viele follen durch den Aufruhr getöptet und 
verjagt fein, auch die Peſt, vie hier oft einfehrt, fol die Sterb— 
lichkeit fehr vermehren, die Tit. Tobler nah den Todtenbüchern 
des lateinischen Klofterd, zumal unter den Kindern, fehr groß fand; 
das Alter, dad von den heutigen Berhlehemiten erreicht wird, fleigt- 
nur felten einmal bis 75, 80 höchftens 90 Jahre. Von Latei— 
nern zählte man bei feinem Uufenthalte dajelbft 1600, von 
Griechen 1200, von Armeniern 200, von Modlemen nur 
300 Bewohner; Juden fehlten ganz und werben ſelbſt als 
Baffanten nur ungern gefehen. Uber dieſe Bevölferung fcheint 
ungenein gewechlelt zu haben. Ihre Hautfarbe geht von Dunfel« 
gelben zum Bräunlichen und ganz Hellen über; die nationale, wie 
confeffionelle Werfchievenheit ift eben fo groß wie die phyfiiche. 
Die Religiondfehden find die Haupturfachen ihrer mechfelnden Zu— 
ftände. Im 11ten Jahrhundert wohnten nur Chriften in Beth 
lehem; zur Zeit ver Kreuzzüge auch Juden; früher meift griechifche 
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und fyrifche Chriſten; feit der Mitte des 17ten Jahrhunderts hob 
fich die Zahl der römiſch-katholiſchen Chriften; feit dem 18ten Jahr— 
hundert fievelten fich auch Urmenier an. Die Modlemen, ald Res 
bellen durch Ibrahim Paſcha gänzlich vertrieben, fangen unter der 
türfifchen Herrfchaft wieder an einzumandern oder fich einzufchleichen, 
zumal aus der Umgegend von KHebrön, wohin fid) die mehrften 
Verfolgten geflüchtet haben mögen. Solche Scenen erinnern an 
die Zuftänve des Landes zu den Zeiten der Verfolgungen Davids 
nach Moab, Ziflag und in die Wüſte Engaddi. 

Nach der Sage fol auch Thekoa zu feiner Zeit Einwan— 
derer nach Bethlehem geichicft haben. Merkwürdig find die Abkömm— 
linge der Kreuzfabrer in Bethlehem, die fih Venezianer nennen 
und vorzugämweife italienisch fprechen; fie haben die Beichäftigung 
ver Dolmetſcher (Turdſchmän) im italienischen Kloſter für die 
Reitung der Pilger allen andern Gewerben vorgezogen. Die alte 
Branfenfprache ift bier, wie es jcheint, feit den Kreuzzügen ein— 
heimisch geblieben, und die beſondere Aufmerkfamfeit auf viele 
Ueberrofte möchte für einen künftigen Beobachter vielleicht der Mühe 
wol Iohnen. Die Gewerbe im Orte find, außer Landbau, 
Viehzucht und Weinbereitung, wie in Hebron, auch ziemlic) 
allgemeine Bienenzucht, die wegen der Wachöferzen der Pilger hier 
einträglich fein mag. Außerdem find es die befannten Roſenkränze, 
die von hier vorzüglich in unfäglicher Menge ihren Abſatz finden, 
und allerlei fogenannte Klofterarbeiten 600), wozu Heine Kunftjachen, 
zumal aber plaftifche Abbildungen des Chriftusgrabed, der Ge— 
burtöfapelle und anderer Heiliger Grotten und Orte gehören, die 
mitunter zierlicher, meift plumper Art find. Sonſt werben viele 
Perlmutterichaalen zu Kreuzen verarbeitet, auch Fraueneis und 
Asphalt aus den Todten Meere, eben dazu Trinkſchaalen aus 
Schwarzgebeiztem Beigenbaumbolz; von Schwarzer Koralle wegen 
der Koftbarfeit nur Fleinere Gegenſtände, mit Perlmutter auch oft 
nur Holzwaaren audgelegt. Die Früchte der Dompalme, die Kerne 
der Fleinen braunen Dattel, feltener Elfenbein, dienen zu Roſen— 
fränzen, auch der Saame von andern Hülfenfrüdsıten und verſchie— 
dene Holzarten, die von den Drechslern Berblehbemd an andern 
Orten, wie in Phik am See Tiberiad oder zu Spalt in Belfa, 
eingefanmmelt und dort für Berblebem fabrikmäßig bearbeitet wer— 
den (ſ. Erdk. XV. Pal. 11.&.1124). Auch dicke gepreßte Rhinoceros— 
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haut wird zu Kreuzen verarbeitet und andered mehr, was dann 
von den Prieftern an den heiligen Orten eingeſegnet, in den Con— 
venten und anderwärtd auf Bazaren over von SHaufirern an die 
Pilger aller Zonen abgefegt wird. Selbſt für die Moslemen 
werden von hier ſehr viele Roſenkränze ausgeführt; es follen ſtets 
an 400 Handwerker mit ſolchen Arbeiten bejchäftigt fein. Sonſt 
trifft man nur etwa einen Büchjenfchmidt, Zimmerleute, Töpfer, 
Tischler und Baummollenbereiter an. Biele find Wegweiler und 
Botengänger. Die Hand-Mahlmühle ift noch in allen Häufern in 
täglichen Gebrauch, wie zu alter Zeit. Die Bärber des 12. Jahr— 
hunderts find wieder verſchwunden, eben jo wie im neuerer Zeit 
die jogenannten Taͤk, welche fich durch Tätowiren ver Bilger mit 
Beiden neh im 17. und 18. Jahrhundert ihren Unterhalt er— 
warben. 

Dieſer induſtriellen Thätigkeit der Bethlehemiten ungeachtet, 
iſt das Volk doch meiſt arm, da die Steuerlaſt unter ägyptiſcher 
Herrſchaft ganz niederdrückend war, unter fürkiſcher Herrſchaft, 
wenn auch etwas gemilderter, doch noch immer ſehr groß iſt. 
Früher hatte Bethlehem einen chriſtlichen Scheikh zum Ober— 
baupt, der 100 Bewaffnete mit. Feuergewehr in das Feld ſtellen 
fonnte; unter türfifcher Hoheit it wieder ein moslemiſcher Scheikh 
eingelegt. _ 

Der Mittelpunkt der Anziehung für die zahlreihen Schaaren 
der Pilgerwelt ift in Bethlehem. die grope Marienkirche mit der 
vermeintlichen Nativitäts- oder Geburtdö-Gapelle und Grotte 
Jeſu Chriſti, zu welcher der blendende, in Silber ftrahlenve 
‚Stern der Viagier, von Lampen erleuchtet, mit Inichriften ver— 
ſehen, den Gingang bildet; wo die Krippe mit den zahlloſen heili— 
gen Stationen, melde die Mönchslegende erdacht bat, gezeigt 
wird; wo die Handlungen und Begebenheiten jo vieler gebeiligten 
Perfonen, wie von David und feinem Haufe bis zu Chriſti Zei— 
ten, der Hirten, der Magier, der Eliſabeth, Johannes, Joſephs, ver 
Maria u.a. m., und in die erften chrijtlichen Jahrhunderte binein 
bis auf des SKirchenvaterd Hieronymus Leber und Gterbeplaß 
zu localifiren verfucht find, jo daß felbjt den gläubigiten Pilgern 
‚und Guardianen, ibren Dolmetichern, wie einem Fel. Fabri und 
Andern es auffallen mußte, daß fich bier fat Alles in Höhlen 
und Grotten !) zufammengedrängt haben jollte. 
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Auch einem Maundrell ?) war ed ſchon deutlich, wie Vieles 
jelbft nur höchſt unwahrſcheinlich fich im Grotten zugetragen 
haben könne, und wie häufig das Grottenweſen geradezu im 
Widerſpruch mit ven Angaben der Heiligen Schrift ftehe ?). 
So 3.8. heißt es im Ev. Matt. 2, 11 von den Weiſen aus 
dem Mörgenlande, da fie nach Bethlehem Famen: „Sie gingen 
„in da® Haus und fanden das Kindlein mit Maria 
„feiner Mutter, und fielen nieder und beteten ed an;“ 
alfo nicht in einer Grotte, wie es in Bethlehems Stationen vor— 
geftellt ift, obwolv. Schubert ?) verfucht hat, diefe Vorſtellungs— 
art zu rechtfertigen. Und Ev. Luc. 2,7 heißt e8: „Und Maria 
„gebar zu Bethlehem ihren erften Sohn und midelte 
„ihn in Windeln und legte ihn in eine Krippe, denn 
„ſie hatten fonft feinen Raum in der Herberge u. |. m.“ 
Die Krippe deutet aljo auf ein Stallgebäude, aber nicht auf eine 
Feldgrotte, von der felbft die älteften Berichterftatter, wie Eu— 
febiud, Origenes, Socratesd, Cyprianus, Nicepboruß, 
fein Wort fagen, und zu der man jeßt auf fo engen Stufen in 
die Tiefe hinabfleigen muß, um die Krippe zu erreichen, daß fein 
Stück Vieh dahin gelangen Eonnte 5). Noch viel weniger waren 
die Stellen der zahllofen Stationen, an welchen die Mönchölegenden 
fich nicht erſchöpfen können mit Verfälfchungen und Erzählungen 
von Märchen und Unwahrheiten, fo prächtig mit polirten Marmor— 
tafeln, oder geſchmacklos mit Tapeten und Flitterſtaat, oder mit 
Infchriften und zitterndem Lampenfchein der Lampengehänge aud« 
gepußt, oder mit Altären verfehen, an denen überall Gebete und 
Meifen gehalten werden, wie z. B. am Altar der Magier u. vergl. m. 
Nur dad Grottene und Gremitenleben ver frühern Jahrhunderte 
in diefen Gegenden, dem auch ein Hieronymus fo ergeben 
war, daß er fich felbft im Fels feinen Wohnfig und feine Grab« 
ftätte audmeißelte, fonnte zu einer’fo allgemeinen, die Phantaſie 
und das myftifche Halbdunkel der Ideen aufregenden Grotten— 
verehrung führen, wobei freilich hinzukommt, daß diefe Locali— 
täten bei den fleten Gefahren und Verfolgungen jener Zeiten unter 
allen Umftänden die fiherften Afyle für die- Erhaltung des 
dahin. Geflüchteten bilden Fonnten. So fehr wir aud) die Ge— 





6°?) Maundrell, Journey. p. 114. 3) vergl. Wilson, The Lands 
of the Bible. Vol. I. p. 392 u. fe; Robinfon, Pal. II. ©. 284, 
286 u. f. ) v. Scyubert, R. Ill. ©. 17. ) Bartlett, 
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finnung jener Zeiten, jenes fromme Gefühl ehren, in dem jene 
geweihten Stellen von einer Kaiferin Helena zu ihrer Seit mit 
Prachtkirchen und Kapellen in einem großartigen Style überbaut 
wurden, in denen ein jo gläubiger wie gelehrter Hieronymus 
in tiefem Lebensernſte feine Felshöhle als Gremitenfig, Schullocal 
und Sterbelager dicht neben der Geburtshöhle Chrifti einmeißelte, 
in welchem jene fromme römifche, zur Chriftin gewordene Matrone 
mit ihrer Tochter, Baula und Euftahium, zu Bethlehem allein 
vier Klöfter und Kapellen an geweibten Stellen errichtet haben 
follte, jo überheben und jene, in den Jahrhunderten des Mittels 
alter8 meift ind Unglaubliche weiter, zu einem neuen Gößendienfte 
audgebildeten trügeriichen Klofterlegenden der Pflicht, fie bier in 
ihren Localitäten weiter zu verfolgen. Wir überlaffen ihr Studium 
der Pilgerliteratur, und führen bier nur an, daß eine fehr 
dankenswerthe, Ichrreiche und gemwiffenhafte Beichreibung, mit hiſto— 
rifchen Belegen, der für Bethlehem beachtenswerthen Stationen 
fih in Dr. Tit. Toblers Werke auf dad vollftändigfte nieverges 
legt findet 6). Wir bedauern bier nur im Allgemeinen vie traurie 
gen Folgen, welche der auf diefe Weife mit feltenem Eifer ſich 
fortpflanzende Irrthum und Irrwahn auf die Werfbeiligfeit ver 
nach dem wahren Glauben doch fo fehnfüchtigen Pilgerwelt aus— 
üben muß, wodurd fo vielfach vem wahren Ghriftentbume die 
einfachen Zugänge zum innern Heiligthum durch Aufere Irrmwege 
verbaut find, und die Chriftengemeinde im Orient jelbft in ven 
größten Verluft geräth. Denn ihre Kirchenglieder müflen da— 
durch in Labyrinthe der Meinungen immer mehr, im fortwährene 
den Hader, Zanf und Streit bis zu den blutigften Schlägereien 
vor den Ultären verführt, zum Spott der fie fortwährend nur um 
fo leichter ausfaugenden Moslemen, auseinander fallen, flatt zu 
einer großen, Alles befeeligenden Einheit heranzuwachien, wozu im 
reinen Gvangelio für alle Zeiten die wahrhafte Orundlage ge= 
geben ift. 

Die große Hauptkirche, die Marienkirche, von ben 
drei weitläuftigen Kloftergebäuden umgeben und der gemeinfamen 
grandiofen burgartigen Ummauerung von mächtigen Mauer— 
pfeilern gegen die tiefen Abſtürze unterflügt und gefichert, ift 
eine ver pracdhtvollften Kirchen ?) Paläſtina's, unftreitig die— 

°) Tit. Tobler, Bethlehem, S. 77—266. ) Bartlett, Walks about 
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jelbe, welche vie Kaiferin, Mutter Gonftantind, Helena, nach dem 
. übereinftimmenvden Zeugniffe ver Zeitgenofien dem Orte, den jie 
ehren wollte, in großartigem Style erbaute. Gine Bafilica im 
Schiff von 48, drei Klafter böben, mächtigen Säulen, aus licht» 
gefärbtem, braunlichgelben Marmor Ihn gearbeitet, getragen, welche 
ven techniich Funftreichen, geradbalfigen Dachftuhl ver Kirche aus 
Gevernbolz fügen, erbebt Sich bier in der Yänge von 170 und in 
der Breite von 80 Buß 8). Obwol ziemlich in Verfall gerathen, 
liegt fie doch nocdy keineswegs in Ruinen, gebt aber durch den 
Parteiftreit ver Confeſſionen, die fich eiferfüchtig in ihre Räume 
getbeilt haben, ihrem Untergange mehr und mebr entgegen, da die 
Giferfucht ver einen Partei ſtets die Verfuche der andern zur 
Reftauration hindert, die habſüchtigen Türfen gern das fchügende 
bleierne Kirchendach zu ihrer Verwertbung abreißen, und die 
Kirchendiener dadurch zwingen, fie von Zeit zu Zeit mit neuen 
Dach zu decken, um es nicht ganz in Verfall gerathen zu laffen. 
Dieje fünffchiffige Baſilica ift ſchon dadurch fehr beachtens— 
wertb, daß fie der, befanntlich von Gonftantinus zu Nom erbauten 
alten Baſilica St. Petrus (oder der Vaticana), wie der wenig 
jpiteren St. Baolo außerhalb Roms 9, in der Gonftruction am 
nächften fteht, mit wenig Umänderung und Einfluß ſpäterer Zeiten, 
obwol die Abjcheivung ihrer innern Räume durch eine dem Altare 
quer vorgezogene Mauer ihrem Totaleindruck gegenwärtig ſehr 
ſtörend iſt. Doc lieh ſich ver Künftler Bartlett!") dadurch nicht 
Hören; der Genius loei, jagt er, habe ihn aus dem hohen Alters 
thum noch angewebt, als er dieſes Denkmal durchſchritt, troß dem, 
daß es alles feines äußerlichen Schmuckes beraubt if. Das zer⸗ 
brochene Marmorgetäfel des Fußbodens, das ſeit ſo vielen Jahr— 
hunderten von Pilgerſchaaren begangen und ausgetreten wurde; die 
noch in den Wänden der Kirche haftenden Eiſenklammern, mit 
welchen die einſtige Marmorbekleidung, deren Tafeln längſt abge— 
riſſen und zu andern Schmuckbauten verwendet wurden, feſtgehalten 
werden ſollten, die verwitterten Wandgemälde und Mofaifen von 
Heiligen und Märtyrern aus ver byzantiniichen Periode, der ſchim— 
mernde antike Goldgrund, ver noch hie und da zwiſchen jenen ver— 
blichenen Herrlichkeiten die alte Pracht verkündet, das dunkle Schiff 
der langen Kirche, aus dem nur noch einzelne ſilberne Lampen, 
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Opfer der Vietät früherer Jahrhunderte, hie und da hervorglängen, 
alles dies machte in der Stile der weiten mächtigen Halle auf. ihn 
einen unvergehlichen Eindruck. 

Anderd, wenn man in die fleinern Seitenabſchläge der Kirche 
tritt, im die fih die drei Gonfeflionen der drei anliegenden 
Klöfter getheilt Haben, wo die Armenier an ihrem Altare nach 
ihrem Ritus, die Nömifchkatholiichen nach dem der Rateiner und 
die Griechen nach ihrem Cultus der neugriechifchen Kirche die 
yomphaften Meilen Iefen und die zuftrömende Pilgerſchaar in 
ven bunt und überladen aufgepugten Räumen und Stationen mit 
ihrem Legendenframe bedienen und von da in dad Sanctum San- 
etorum, in die Grotte der Nativität, binabführen, wo ihnen 
wieder in gegenfeitiger Eiferfucht jedes Räumchen ſcharf abgemefjen 
zugetheilt iſt, obwol für Alle, in einer Gemeinſchaft der 
Brüder, die Inſchrift über dem Eintritt der Pforte: „Hic de 
Virgine Maria Jesus Christus natus est“ ein Anderes lehren jollte. 
Der Hauptabtheilung der Kirche mit dem Altarraume bat fich die 
griechifche Kirche bemächtigt, weil fie unter dem Schutze Ferik 
Paſcha's von Jeruſalem einmal die Reparatur der ganzen Kirche 
allein beſorgt hatte, wodurch heftige Streitigkeiten zwiſchen ihr und 
den Romaniſten entſtanden. 

Eben ſo eiferſüchtig bewachen die drei Convente, die ſich in 
den Beſitz der Kirche geſetzt haben, gegenſeitig im alten Haß bis 
heute ihre Anſprüche, woraus fortwährende Streitigkeiten und 
Neibungen hervorgehen. Die Armenier, ſagt Ruſſegger!l!), 
ſind unter den dreien die klügſten; ſie ſind gegen die warmblüti— 
gen und tumultuirenden Abendländer viel conſequenter, ſprechen 
wenig, handeln deſto mehr und beſitzen bedeutende Geldmittel. Die 
römiſchen Katholiken ſind vorzäglich durch italieniſche und 
ſpaniſche Mönche vertreten, aber ohne Einkünfte; ſie können daher 
die türkiſchen Beamten nicht ſo beſtechen, wie die Vorſteher der 
beiden andern Confeſſionen. Die ſchismatiſchen Griechen, 
denen viele Gelder aus Rußland zufließen, haben daher faſt alle 
heilige Orte vorzugsweiſe in Beſitz und dulden die andern Con⸗ 
feſſionen nur an den ihnen angewieſenen Altären, und geſtatten 
ihnen noch etwa, ihre Lampen zu haben. Am Eingang der Ge— 
burtsgrotte herrſchen nur ſie; die zerriſſenen und verkommenen 
ſchönen Tapeten, mit denen dieſe einſt ausgeſchmückt war, wollten 
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die Katholiken reflauriren, dies vermweigerten aber die Griechen, 
um jenen Fein Befigrecht an der Grotte einzuräumen. Daber bie 
Klagen der einen confeffionellen Partei über die andere, über Herab— 
würbigung ihrer Kirchen und die Buhlerei um den Beiftand der une 
gläubigen Türfen und Tyrannen gegen ihre eigenen ſchismatiſchen 
Glaubensgenoſſen. Welch ein unfeliger Zuftand der Kirche im 
Orient an den geweibteften Orten der Geburt wie dem Grabe de 
Erlöjers, wo ſich derſelbe Brevel wiederholt. 

Auf den platten Dächern 12) der um die Marienfirche hoch— 
gelegenen Kloftergebäude, die ein prachtvolles Panorama über weite 
Bernen des Gelobten Landes darbieten, könnte die durch folche 
Kleinlichfeiten und Befchränfungen des gemeinen Lebens geängftigte 
Seele in der Anfchauung der fchönen und großen Natur leicht den 
Brieden wieder gewinnen, der allein dem wahren Glauben die 
Bahn bricht. 

Die Geſchichte der Klöfter jcheint wenig ergiebig zu fein, fonft 
würde T. Tobler wol mehr darüber beridytet haben 13); fie ſchei— 
nen nur ald Pilgerherbergen und Pilgerführer beachtendwerth. 
Eben jo ift dad Episcopat von Bethlehem zu Feiner Auszeichnung 
gelangt.” Die Kreuzfahrer 14) nahmen, auf die Bitte der chriftlichen 
Bewohner Bethlehems, von diefer Stadt Beſitz; im Jahr 1110 er- 
bob König Balduin. den dortigen Kirchenfig zu der neuen 
Würde eined Episcopated. Pabſt Paſchalis II. beftätigte es, 
auch erhielt fich dieſer Titel lange Zeit in der römischen Kirche; 
dennoch Scheint das wirkliche Beſtehen dieſes Bisthums an Ort und 
Stelle nicht von langer Dauer geweſen zu fein. Wielleicht, daß 
died mit der großen Verwüſtung, welche Bethlehem wie Jeru— 
falem im Jahr 1244 durch die Charesmier 5) traf, zufammenhängt, 
welche als wilde Naubhorden der Tichingisfhaniven in ven Euphrat— 
länvern in diefem genannten Jahre von dem ägyptiſchen GSultane 
Ejub zu Hülfe gerufen wurben, um ihm Paläftina bändigen zu 
helfen, das von ihnen in einen Gräuel der Verwüſtung verſenkt 
wurde. 


°'?) Bartlett I. c. p. 206; Wilson, The Lands etc. I. p. 391. 
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$. 8. 
VDierted Kapitel. 


Jerufalem, Tepovoainu, “Iepoosivua, Hierofolyma. 
Die Stadt Davids, die Stadt Jehovahs, die Heilige 
Sadt; EI Kods der Mohamedaner. 


Erläuterung 1. 


Die Weltftelung der Stadt und die Quellenſchriften alter 
und neuer Zeit zur Kenntniß ihrer Topographie, 


Jerufalem, in der Mitte von Judäa erbaut, außer dem 
Wege aller großen Gommunicationen ded Drientd, in Oft durch 
die Wüften des Todten Meered geihügt und getrennt von der 
übrigen Welt, in Nord und Welt durch die befchwerlichiten Fels— 
pfade von Syrien und dem Mittelländifchen Meer, in Süd durd) 
die jenfeit Hebröns fich weit auddehnenden Gindvden Edoms und 
die Aegypten vorgelagerten welligen Sandflächen, felbft aber auf 
heben Felsboden ftehend, ohne reichere Fluren, faft obne Ader- 
felder, ohne Fluß, ja faft ohne natürliche Quellen und tiefere Erd— 
reich, diefed Ierufalem hat dennoch eine Bedeutung in der Reihe 
der Metropolen erhalten, welcher nur die von Nom und Conſtan— 
tinopel im Dccivent gleichgeftellt werden kann. In vieler Hinficht 
ift ihre Bedeutung für die Welt noch weit wichtiger geworben, da 
fie, die Davidsftadt, die Tempelſtadt, nicht ſowol durch 
hohes Alter, Reichthum, Hofglanz, Handel, Luxus, Kunft, Welt- 
eroberung diefe Wichtigkeit, gleich jenen, erlangte, als vielmehr durch 
das. Gewicht derjenigen der ganzen gößendienerifchen Welt entgegen 
tretenden NReligiondiveen des Einen unfichtbaren Gottes im Geift 
und in der Wahrheit, die auch Schon vor und dann auch befonderd 
nah Ghrifti Geburt in hellleuchtenden und erwärmenden Offen 
barungen von hier aus die ganze Welt durchdrangen, und wenn 
auch durch ven Menfchengeift in gebrochene Lichtftrahlen und viele 
Bärbungen zerfpalten, auch in mehr oder mindere Trübung, Ver— 
dunklung, ja felbft in Verfälfhung und thörichten Wahn über» 
gingen, doch einen fo ungemein enticheidenden Einfluß auf alle 
Völker des Occidents, und einen ſtets wachſenden auch. auf die des 
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Driented der Erde ausgeübt haben in alter und neufter Zeit, und 
auch fernerhin ausüben werden. Was wir fchon früher in dieſer 
Hinfiht von Paläftina, dem Lande, im Allgemeinen jagen Fonnten 
(1.8. XV. Abth. I. Einleit. ©. 5 u. f.), findet feine befondere Alnwen= 
dung auch auf Jerufalem, die Weltftadt, in der wir bier und jedoch nur 
in ihren geograpbifchen, topographiſchen, hiſtoriſchen Beziehungen 
zu orientiren haben. Mag nun das Altertum, wie Michaelid dies 
anjab, jich diefelbe auf einer folcyen moraliſchen Höhe 1) ftehend 
gedacht haben, daß daher in ven einheimifchen Schriften ver Aus— 
vrud vom Hinaufziehen ver Affyrier, ver Babylonier, 
der Aegypter und anderer Völfer aus aller Welt gen Jeru— 
falem (wie Zadar. 14, 16—18 u. a. O.) in Sprachgebrauch 
gekommen, wie auch dag Hinabziehen von Jeruſalem, z. B. gen 
Samaria (wie Apoſtel-Geſch. 8, 5, 15 u. a. D.), oder mag 
diefer Ausdruck nur topographifch zu deuten fein, er wird auch 
in allen Einzelheiten nicht unberüdfichtigt bleiben. 

Jene genauere Orientirung war noch vor einem Vierteljahr- 
hundert nicht nur fehr fchmwierig, fondern auch noch ganz unmög— 
lich (ſ. Ervf. 1. Ausg. 1818. Th. 2. ©. 404 u. f.), weil jede ges 
nauere locale Beobachtung fehlte, die Tradition, die Legende, die 
Hypotheie aber den Boden felbft noch ganz überwucherte und vers 
deckt hielt. Seitdem ift jehr viel für die Kenntniß der Topographie 
diefer Gapitale des Gelobten Landes geichehen durch Aufnahme 
ihres Grundriſſes, Beachtung und Unterfcheivung ihrer Architec« 
turen, ibrer Denfmale, durh Sichtung der hiftorijchen Ueberliefes 
rungen von ven bloßen Ginbildungen und Täuſchungen ded Mittel= 
alters, oder von den Pabeleien ded Pilgerweiend, wie durch die 
Gritif der Terte aud dem alten und neuen Teflamente und des 
Fl. Iofephus, die ald Hauptquellen zum Grunde der Unterfuchung 
liegen müjfen; aber auch ver nachfolgenden Berichte ver Claſſiker, 
der Kirchenväter, der Hiftorifer, der mobamedanifchen Autoren und 
der Meifeliteratur. Schwierig bleibt die Sicherftellung vieler Ihate 
ſachen noch immer, wie früher aus völligem Mangel der Unter- 
fuchungen, jo gegenwärtig wegen der großen Fülle des Wieder— 
aufgefundenen und der möglichen Divergenz der Erflärungen, weil 
Alles nur fragmentarijch fich erhalten bat, vielen Umgeftal» 
tungen und Ueberbauungen feit mehr ald 3000 Jahren wech- 


616) Geſenius, Gomment, zu Jefalas, zu Eav. 7, 1. Da 309 herauf 
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ſelnder Herrſchaften unterworfen war, und feit den frübeften 
Zeiten mehr ald ein volles Dugend von Zerftörungen und 
Neftaurationen dieſe Capitale betroffen hat, fo daß bier buch— 
Riblih Stadt auf Stadt und Trümmer auf Trümmer liegt, und 
ein Labyrinth von Wirflichkeiten und Möglichkeiten ſich aufthut, 
durch das fich hindurchzufinden, sine nicht geringe Aufgabe auch 
noch in ſpätern Zeiten bleiben wird. Die Schuttmaflen liegen 
meiſt 30 bis 40 Fuß hoc, che man. durch Orabung auf den 
natürlichen Feloboden zu der erften Orundanlage gelangen kann; 
das Verbot ver türfiihen Regierung, forjchende Nachgrabungen zu 


unternehmen, ja auch nur foldhe Stellen, die den Mohamedanern - 


heilige find, zu betreten oder jich ihnen nur zu nahen, ftellt die größten 
Schwierigkeiten der Grforichung entgegen, da diefe ohne Nach— 
grabung oft gar nicht möglich ift, jelbft für Beobachter, die länz 
gere Reihen von Jahren an Ort und Stelle verweilen fünnen, ges 
jhmeige venn vorübergehenden Reiſenden. Ueber die auch für 
hriftliche Beobachter zugänglide, Stellen gibt es doch jehr häufig 
dreifache und mebrfache Traditionen und Legenden von Griechen, 
Lateinern, Armeniern vor und nad) der Periode der Kreuzfahrer, 
und eben fo ſchwierig iſt eö jehr oft, den wahren Uriprung der 
verfchiedenartigiten Benennungen eined und deſſelben Gegenftandes 
zu ermitteln, ob er neu oder älter, ob ver arabifhe Name aus 
dem bebräiichen oder fyrifchen hervorging, oder ob erſt der fpätere 
jene älteren Namen zurückdrängte oder umwandelte. In vielen ver 
innern Theile der Stadt, wo fie auöfchließlih von Mohamedanern 
bewohnt wird, ſind ihre Strafen und Pläge bid in die neueften 
Zeiten für Chriften ganz namenlos geblieben. 

Schon mit den älteften Ortöbenennungen, wie Salem, Je⸗ 
ruſalem, Hieroſolyma, Aelia Capitolina, El Kods 
oder Cadytis, wie mit deren Etymologien und den Bezeichnun— 
gen der untergeordneten Abtheilungen, wie Zion, Moria, Akra, 
Bezetha, und deren Vertheilungen, Lagen, Begrenzungen, be— 
ginnen dieſe Schwierigkeiten und wiederholen ſich bei den mehrſten 
übrigen Localitäten überall auch im Beſonderen. Es iſt daher 
nothwendig, hier auch auf die literariſchen Quellen zurückzuweiſen, 
durch welche unſer Fortſchritt ver Erkenntniß derſelben gewonnen 
werden konnte. 

Alle früheſten Angaben von der Lage der Stadt feit König 
Davids und Salomo's Zeiten (1000 J. vor Chr.) find in 
ihren Ginzelheiten lehrreich; abes bis auf ihre zweite Eroberung 
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(die erfte zehn Jahr früher) und die erfte Zerfiörung durch 
Nebucadnezar, den König von Babel (im 3. 588 vor Ehr.), 
nicht ausreichend, um eine genauere Befchreibung oder Anſchauung 
von der Rage und Beichaffenheit der Stadt nach ihnen zu ges 
winnen. Bis dahin find die Hiftorifchen Bücher von den Königen 
und die prophetifchen, befonderd von Jeſaias und Jeremias, 
zumal deffen Klageliever über den Untergang Ierufalems, die ein« 
zigen Hauptquellen zu der Drientirung auf diefem Gebiete, die je= 
doch nur dur Nebenbemerfungen über viefelbe einigen Auffchluß 
geben können. Erſt mit der Wiederfehr des Volks aud dem Eril 
unter Serubabel und Joſua, aud der 7Ojährigen babyloni« 
Shen Gefangenſchaft, und der Grlaubniß des Könige Cyrus zum 
Wiederaufbau ded Tempels (Seit dem Jahr 536 vor Ehr.), 
der jevoh, nad dem Buche Esra, erft nad Cyrus Tode (im 
6. Negierungsjahre ded Königs Darius Hyſtaspis zu Stande Fam 
(515 v. Chr.), beginnt unter Nehemia (444 v. Chr.) die Her— 
ftellung der Stadtmauern Jerufalemd, der Tempelburg 
und des Königs» Palaftes, fo wie nah und nach ver Neu— 
bau der Stadt felbft, die nun erft wieder, wie jene, fih aus 
ihren Ruinen emporhebt. Man beftrebte fich, dieſe Hauptſtadt 
zwar ganz jo wieder auf venfelben Grundlagen zu erbayen, wie 
died mit Beibehaltung der alten Umfangsmauern möglich war, und 
Nehemia's genauer Bericht ift hierüber ſehr Iehrreich, aber doch 
ſchon jchwierig ihn ganz zu begreifen, da er fich auf das früher 
Untergegangene und unbefannt Gebliebene oder Gewordene grün— 
det, und daher auch den heutigen Ueberreften und den jüngern 
Umwandlungen nad) an vielen Stellen jchwierig anzudeuten ift. 
Ohne des Flavius Joſephus lehrreiche Nachricht über die 
freilich fehr Furzge Topographie von Ierufalem, und die fehr ums 
ftänvliche Berichterftattung der Belagerung der Stadt durch die 
Nömer, ihre Groberung und Zerflörung durch Titus (im J. 70 
nach Chr.) würde auch jene Deutung ganz unmöglich fein; doch 
ift feine allgemeine Angabe, ald die eines fenntnifreichen Augen 
zeugen, wenn ſchon unfchägbar, doc; mehr zum Verſtändniß ver 
Kriegöbegebenheiten mitgetheilt, ald zur Orientirung in der Stabt 
und ihrer Umgebung; daher dennoch Vieles nicht zur genauern 
Beftimmung fommt, was doch genannt wird, und zwar mit Namen, 
die zu Joſephus Zeiten gebräuchlich geworden waren, den antiken 
älteren Benennungen aber nicht mehr entipradhen oder entiprechen 
fonnien, da dur die gänzlichen Umbauten Jeruſalems, feiner 
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Tempelburg, feiner Mauern und Beftungswerfe, durch die Syrer, 
Makkabäer und die Herodier, die Stadt in vielen Theilen bie 
größten Ummwandlungen erlitten hatte, welche wir größtentheild erft 
aus den Angaben des Fl. Joſephus bei feiner Belagerungsgeſchichte, 
und auch da nur gelegentlich, Fennen Ternen. Außer feinen Ber 
nennungen, der Bedeutung einzelner feiner, oft höchſt wichtigen 
Auddrüde über Richtungen und fonftige Beichaffenheiten, die ſchon 
von Robinſon richtig erflärt wurden 17), legen feine Zahlenan-= 
gaben, die meift nur Schägungen aus dem Gedächtniß zu fein 
jcheinen, öfter entichieven zu feinen Uebertreibungen gehören, nicht 
geringe Schwierigkeiten für die Vergleichung alter und neuer Ver— 
hältniſſe dieſer Topographie in den Weg, fo daß es in diefer 
Hinficht in manchen Puncten völlig unmöglich geblieben, feine An— 
gaben mit denen der Gegenwart in Uebereinflimmung zu bringen. 
Er fchrieb Gefanntlich feine Nachrichten zu Nom in fpätern Zeiten 
nieder, wo ibn, in der Ferne von der Heimath, auch manche Ver— 
geflenheit und Ungenauigfeit eher zu Schulden kommen konnte. 
Die hiftorifhen Schriften des Neuen Teftaments, zumal die 
Apoftelgeichichte, geben nur über wenige Localitäten der heiligen 
Stadt Auffchlup; die Profanferibenten, wie Tacitud und ans 
dere, folgen meift den Angaben des Jofephus. Die Berichte ver 
jpätern Jahrhunderte, mie vom Aufbau der Aelia Capitolina des 
Kaiferd Hadrian (im 9. 126 n. Chr.), von den Kirchenbauten 
der Kaiferin Helena und Kaiſer Juftiniand zu Jeruſalem, die aus 
der Belignahme der Kreuzfahrer im der erneuerten Reſidenz ver 
dortigen chriftlichen Könige, die Beichreibungen ver Stadt durch 
die mohamedanifchen, arabifchen und türfifchen Eroberer, find noch 
viel unvollftändiger und lüdenhafter in ver leberlieferung topo= 
graphifcher Thatjachen, ald die der früheren Zeiten, und in ihnen 
häuft fich mit jüngern Thatſachen zugleich «über die ältern Tradi— 
tionen Irrtdum auf Irrtum durch Mangel an Gritif oder Aber- 
glauben, durch Unwiſſenheit, Hypotheſenſucht oder Oberflächlichkeit 
der Zouriften. Kein Wunder, wenn es dadurch der jüngften 
Periode der Borfchungen fo fchwer wurde, fih aus diefem Schutt 
der Verwirrungen, und nicht ohne Fehltritte, erft nur nad und 
nach und mit Mühe emporzuarbeiten, um zu Refultaten zu ge= 
langen, die zum Theil feft ftehen, zum Theil noch künftiger Stügen 


617) Robinfen, Pal. I. S. 47 — 48 u. Note; vergl. Kraft, ©. 2, 24, 
52 u. a. O. 
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bedürfen, um fie den übrigen Schätzen der Wiffenfchaft als ent- 
ſchiedenes Eigenthum anzureiben. 

Hier, für unſre Zwecke, nur die ſummariſche Angabe dieſer 
eritiſchen Beſtrebungen der letzten Jahrzehnde, denen wir dieſe Re— 
ſultate verdanken, mit denen allein wir uns hier zu begnügen ha— 
ben, da die Erforſchung ſelbſt in jenen Quellſchriften nachzuſehen 
bleibt, die wir hier nur im allgemeinen anzuführen haben, um 
unſre Darſtellung, die manche Abweichung von frühern Angaben, 
(und ſelbſt von unſern eigenen, ſ. Erdk. 1818. erſte Ausg. Ib. I. 
S. 405— 433) enthalten mußte, durch Hinweiſung auf fie zu 
belegen. 


Zur Kenntniß der Literatur über die Quellen, welche 
die Topographie Jeruſalems betreffen. 


I! Die älteren Quellenfchriften bis auf Robinſons und 
Eli Smiths Neifewerf über Paläftina, 1838. 
Hinfichtlich Älterer Quellenfchriften für die frübere Periode 
haben wir bier faft nur die literarifche Notiz unſers verehrten Freundes, 
des König. Preuß. Conſuls zu Ierufalem, Dr. E. G. Schultz, zu 
wiederholen 18), weil in ihr mit ſchon Befanntem auch auf vieled 
noch unbefannt Gebliebene hingewieſen ift, was bisher nod) we— 
niger als urfündliches Material zur Unterfuchung der ältern To— 
pographie Jeruſalems gedient hat, aber gegenwärtig noch von ibm 
bearbeitet wird, in einzelnen Angaben auch handjchriftlich uns ſchon 
bei unfrer Darftellung zu gute gekommen ift, die ſich früberbin ver 
Hoffnung ergab, durch dieſes edlen Freundes Studien vollftändiger 
bereichert zu werden (j. 2. Bd. Vorwort, ©. VII), was aber durch 
‚ wiederholte Krankheiten defjelben, bis jegt leider unmöglich geblieben. 
1) Mit dem Cyklus ver Schriften des Alten Teſtaments 
und der dazu gebörigen Apofrypben beginnt die Neibe, zu denen 
Joſephus 20 Bücher jüdiſcher Altertbümer und die in den Poly: 
glotten gefanmelten älteren Ueberfegungen als Grflärungen dienen 
fünnen, Diefe, jo wie die älteren Gommentatoren derſelben, find 
in den Handbüchern der Einleitung zum Alten Teftamente !9) vers 
zeichnet. 
2) Der Cyklus der Schriften des Neuen Teftaments ent- 
hält wenig, wie zur Geographie des Heiligen Landes, fo auch. zur 


7), Schultz, Ierufalem, eine Vorlefung, mit einem Plane von H. Kiepert. 
8. Berlin, 1845. ) De Wette, Lehrb. d. hebr.jüdiſch. Archäo— 
logie. 3. Aufl. Leipzig, 1842. ©. 5-79. | 
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Topographie von Ierufalem Gchöriged; aber das Wenige ift oft 
das Schwierigfte für die Erklärung, da das Örtliche Intereffe- hier 
nur ald ein untergeordnetes in den Mittbeilungen zurüdtritt. 

3) Joſephus Geſchichte des jüdiſchen Krieges ift die reichfle 
und willfenmenfte Ergänzung deſſen, was wir gern aus den ſpä— 
teren Schriften ded Neuen Teftaments ſelbſt erfahren möchten; fie 
führt noch etwas weiter über die Zerftörung durcd Titus hinaus. 

4) Die Spätere jüdische Literatur über Jeruſalem, aus ven 
Talmudiſten, hat am belehrendſten für unſre Zwede 3. Light— 
foot erforfcht, in Opp. omn. Ed. Roterodam. 1686. fol. T. I, 
in Centuria Chorographica Talmudica ad, S. Matthaeum ce. XX— 
XLI. fol. 185 — 202; dann Dr. Zunz über gotteövienflliche Vor— 
träge der Juden, und in feiner Abhantlung On the Geogr. of Pal. 
zu Benj. 'Tudel. Itinerar. (}. ebend. ©. 6, Note 2) gegeben. 

5) Aus der chriftlichen Zeit, bi8 zur Groberung von Jeru— 
falem durch die Araber, find Eufebiud und Hieronymus noch 
unerfchöpfte Quellen ver geographiichen Kenntniß des Heiligen 
Landes, wie im Allgemeinen, jo im Beſondern; auch gehören vie 
Werke einiger byzantinifcher Kirchenhiftorifer Hierher. 

6) Ein neuer Cyklus von chriftlichen wie mohamedanifchen 
Schriftftellern, hierher gehörig, beginnt wit der Zeit der Kreuz— 
züge, von denen ſich in Br. Wilfens claffiicher Gefchichte der 
Kreuzzüge Ih. VI. 2. Beil. ©. 55 — 74 ein gelehrtets Verzeich— 
niß vorfindet. Außerdem: . 

7) der fehr reichhaltige Codice Diplomatico del Sacro Mili- 
tare Ordine San Giovanni Gerosolimitano, oggi di Malta ed, 
Sehastiano Pauli, della Congregazione della Madre di Dio, 
Lucea, 1733. fol. 2. Tom., darin wichtige Urfunden für Jeru— 
falem, wie für dad ganze Paläftina und feine Topographie. 

Desgleichen wichtigite Urkunden über frühere Befigungen des 
Deutſchen Ordens in Baliftina in Handſchr. bei Schul 
näher angeführt, ©. 47, aud dem Königäberger Archiv. Berner 
das Cartulario del Santo Sepulero aus dem Vatican in C. Beugnot, 
Assises de Jerusalem. Paris, 1842. 2. Vol., darin auch eine zuvor 
unbefannte Descript. de Jerusalemme aus dem 13. Jahrhundert, 
davon ein Auszug bei Schulg mitgetheilt ift, in Zuf. ©. 107—120. 
Deögleihen: Eugene de Roziere, Cartulaire de V’Eglise du 
Saint Sepulere de Jerusalem, publie d’apres les Manuserits du 
Vatican. Paris, 1849. 4. Texte et Appendice, darin 185 Urkun— 
den, das heilige Grab betreffend, mitgetheilt find, ein Werf, deſſen 
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zweiter Theil noch fehnlichft erwartet wird. — Desgleichen Liber 
Alhus und Liber Pactorum, Sammlung venetianifcher Staats— 
fohriften, die auch Ierufalem und Paläftina betreffen; Mier. des 
f. f. Hofe und Staatd- Archivs zu Wien, die von Wilfen hie und 
da für die Gefchichte der Kreuzzüge, vollftändiger von Schul 
für feine Fünftig zu edirende Topographie Jeruſalems benugt 
worden find. | 

8) Die arabijchen Geograpben Iſthakri, Edriſi, Abul— 
feda, Ebn Batuta, durh Müller, Mordtmann, Jau— 
bert, Mack Guckin ve Slane, Reinaud, Xeeu.a. zugängie 
ger geworben, die Hiftorien ded Eultans Saladin durh Bohaed— 
dinvon Schulten$, die Bearbeitungen von Makrizi's Hiftorien 
der. Sultane Aegyptens durch E. Duatremere, haben, wie 
Michauds Hist. des Croisades, mit Reinauds Titerarifchen reichen 
Zufägen, einzelne Beiträge zur Topographie Jeruſalems gegeben, 
fo wie der Kadi Mejr ed Din (over wie Rödiger nach Her- 
belot und Deguignes in Notic. et Extr. III. p. 609 bericdytigend 
Schreibt, Mugir ed=din; er farb im 9. 1521) in feiner jhäß« 
baren arabifchen Gefchichte, geſchrieben im Jahr 1495, von welcher 
3.09. Sammer in den Mines d’Orient T. II. p. 83; V. p. 161 u. f. 
einen Auszug gegeben 20), 

9) Die umfangreiche Neifeliteratur, welche ftet3 auch Jeru— 
falem betrifft, ift aus E. Robinſons trefflicher Ueberſchau bes 
fannt (Robinfon, Pal. Th. I. S. XVII—XXXIX), womit die 
Ueberficht der Quellen zur Landeskunde von Paläftina in unfrer 
Erdk. B. XV. 1. Abth. 1850. S. 23—91 zu vergleichen fein wird. 
Daß diefelben vorzüglichften, die Bearbeitung der Geographie Pa— 
läftina’s, wie die von H. Reland, F. G. Erome, K. v. Rau— 
mer, Winer betreffenden Werke, welche in frühern Angaben 
über das ganze Land benugt wurden, auch für die fpecielle Be— 
ſchreibung Jeruſalems dienen, verjteht fich von felbft; und wenn 
der jüngfte Fortſchritt vielleicht erfolgreicher wie ale frühern 
geworden, jo ift eben diefer nur den vorhergehenden Anftrenguns 
gen und PBorfchungen der mannigfaltigften Urt zu verdanfen, 
Mit Lieblofigkeit in früheren Vorarbeiten nur auf die Mängel 
derfelben zurüdzubliden, ohne die oft früherhin viel ſchwie— 


2°, Die Ueberfegung mit einem andern arabifchen Mſer. deffelben Werks 
verglichen, f. in G. Williams, The Holy City. 8. Lond. 1849. 
Vol. I. App. Nr. III. p. 143—164; Extracts from Mejir 
ed-Din. 
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rigern Aufgaben und glüdlicyern, wenn auch noch unvollfommenen 
Ergebniſſe zu bevenfen, iſt immer ein Zeichen eigner Befchränktheit 
und Gitelfeit, welche die Erbſchaft verfennt, durch die fie felbft 
erſt bereichert worden, und durch Verblendung über eigene, einge— 
bildete Verdienſte die der Vorgänger, welche die Wege doch erft 
bereiteten, mißfennt. 


II. Die neueften Quellenfchriften zur Erforfhung der 
Topographie von Jerufalem, feit E. Robinion 
und Eli Smith. 


Bon jenen beiven Richtungen finden fih in den inhaltreichen, 
Icharffinnigen und gelehrten jüngften Schriften über die Topographie 
und Geichichte der heiligen Stadt merkwürdige Beifpiele ſowol 
von der billigen Anerkennung, ald auch von ver leidenichaftlichen 
Ueberbebung über den Werth der Vorgänger, wie leßtered in dem 
volumindjeften Werke des geweſenen Gapland G. Williamd, des 
erjten jo beicheidenen Biſchofs Alerander der englifch-proteftantis 
fchen Kirche zu Jerufalen, bei dem man eine folche Richtung wol 
am wenigften hätte erwarten jollen. Nämlich in Williams ge» 
häſſigen Gontroverfen gegen ded Amerifanerd Robinſons For— 
ſchungen, denen diefer mit würdiger Ruhe entgegen trat; und als 
der Gaplan viefen Fehlichritt mit jcheinbarer Mäßigung in ber 
zweiten Ausgabe ſeines ſonſt ſehr vervienftlichen und gelehrten 
Werkes zu befchwichtigen fuchte, brach er im gleiche ungerechte 
Invectiven gegen einen jüngern, von ihm ganz unabhängigen deut« 
fchen Borfcher aus, gegen ven Dr. Krafft, den er ganz grundlos 
der Plagiate bejchuldigte, da diefer doch jenem die Ehre feiner Ent« 
deefungen ließ, aber auch durch eignen Scharfblid, Beobachtung 
und vielleicht noch gründlichere Gelehrſamkeit deſſen Irrthümer bes 
richtigte. Wir freuen und, von unfern Breunden Robinſon, 
Krafft und Schultz dad Gegentheil jagen zu Fönnen, welchen 
legtern G. Williams ſelbſt ald ein Mufter in ver Ausübung lites 
rarischer Nechtlichkeit anerfennen mußte. Obwol wir in unfern 
nächiten Angaben gänzlid von diefen SBerfönlichkeiten abftrahiren 
fünnen, und unfern eignen Ueberzeugungen folgen, jo war doch die 
Färbung diefer Gontroverfen auf den Gang der Erforfhung und 
die durch Diefelbe gewonnenen Reſultate hier nicht ganz zu über— 
ſehen. — 

GE. Robinson claffiiches Reiſewerk bat nicht nur für daß 
Land Paläftina, fondern auch für die Stadt und Gedichte 


Ritter Erdkunde XVI. . u 
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Bonomi und Arundale im Jahr 1833 unter befonverd 
günftigen Umſtänden auch vom Dach der Wohnung ded Stadt— 
gouverneurd dem Sarai im Norden der Tempelaren, welches die 
umfaſſendſte Ausſicht über die Stadt darbietet, die Zeichnungen 
zu einem Banorama entwarf, die Tempelarea jelbft betrat mit 
allen ihren Baulichfeiten, vermittelft einer Camera lucida, und 
jelbft die jegige Moſchee nach allen Theilen und ihren Subftruc= 
tionen architeetonisch aufzuzeichnen im Stande war’). Wenn 
kurz zuvor noch das blos neugierige Betreten des gebeiligten 
Moſcheebezirks ein paar europäifchen Reiſenden durch die fanatiſche 
Wuth des mufelmännifchen Pöbels den Tod gebracht hatte, fo 
gelang ed Catherwood, während 6 Wochen hindurch den gan— 
zen Tempelbau in Beziehung auf alte und neue Zeit zu flubiren 
und von vielen Geiten audy durch Meſſungen kennen zu lernen. 
Der dur dieſe Arbeiten gewonnene Bortichritt betraf auf 
den Stadtplane jedoch, außer der Umgebung des Tempelbergs und 
der innern Stadt, nur noch manche andere Ginzelbeiten, blieb 
aber, was die nördliche und weitlide Mauerumgebung ver Stadt 
betrifft, hinter der Nichtigkeit der Weſtphal'ſchen Vermeſſung weit 
zurüd, und ftellte auch das Terrainverhältniß der Stadt und ihrer 
nächften Umgebung nur ſehr mangelhaft var; er war eigentlich 
nur eine theilweile Verbeſſerung des Sieberfchen Plans 3). Da 
aber damals noch die vollftändigern Daten zu einer Kritik dieſer 
Aufnahme fehlten, und auch die Meſſungen Robinſons und 
Eli Smiths Fein hinreichendes Material enthielten, um einen, 
gänzlich neuen Plan zu entwerfen, fo blieb er die Grundlage aller 
folgenden und aud der Kiepertjchen Bläne von Jerujalem, 
die zu Nobinfond und Schulges 3?) Werfen gehören, obwol 
diefe Schon ungemein viele Berichtigungen einzelner Theile erhalten 


. 6*°) Catherwoods Researches erichienen zuerſt im I. 1844, und von 
neuem 1847 in W. H, Bartlett, Walks about the City and 
Environs of Jerusalem. Second Edit. 8. Lond. p. 148—168. 
Traills Ausgabe des Joſephus, in welder vorfreffliche Zeich— 
nungen Serufalems von Mr. Zipping (i. Erdk. XV. S. 175, 659) 
ich befinden, ift uns noch nicht zugängig geweien. 29 Plan 
von Jerujalem, entworfen nad Sieber und Gatherwood, bes 
richtige dur Beobawtungen von Robinfon und G. Smith. Ent: 
worfen und gezeichnet 1841 von H. Kiepert, im Maaßſtab von 
1: 10,000, ”) Blan von Serufalem, nach den Unter: 
fuchungen von Dr. E. ©. Schultz, mit Benugung der Pläne von 
Sieber und Catherwood und der Berichtigungen von Nobinfen und 
E. Smith, gezeichnet von H. Kiepert. Berl. b. Schropp. 1845. 
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fonnten. SHierüber bat H. Kiepert ſelbſt ſchon hinreichende Aus⸗ 
kunft gegeben. Sie konnte ganz vorzüglich die um vieles ver— 
beſſerte Darſtellung ver Terrainverhältniſſe und die der nordweſt— 
lichen und weſtlichen Richtung der Stadtmauern betreffen, mit 
reichlichen Zuſätzen von Details in den Umgebungen, im Innern 
der Stadt, und einem ſehr lehrreichen Profil durch Jeruſalem ge— 
legt von W.S.W. nach O.N.D., von dem Berge ver weſtlichen 
MWafferleitung, vom obern Thale Hinnom oftwärts bis zur Gipfel- 
höhe des Oelbergs 3). Diefe Pläne wurden zugleich von den 
vielen, gänzlich unbegründeten LegendeneMamen befreit, aber ver 
zweite Plan mit manchen antiquarifchen Namen und Denfmalen 
biftorifcher Bedeutung bereichert. Diejelben Vorzüge der Darftel« 
lung des Pland bei Schulg behielt ver Plan Dr. Kraffts 
von der Stadt Jerufalem*) bei, der im folgenden Jahre 
darauf erfchien, aber nach neuen hiſtoriſch-antiquariſchen Forſchun— 
gen ded Verfafferd über die Stadtmauern und andere Denfmale, 
wie über ihre, in dem Verlauf ver Hiftorien verfchiedenartigen Be— 
nennungen bearbeitet ift, worüber in dem zugebörigen Terte voll: 
ftändige Aufflirungen gegeben find. Auch Dr. Titus Tobler gab 
einen Grundriß von Serufalem, deſſen Titel befagt, was in ihm 
beſonders zu BVerbefferungen Veranlaffung gab 3°), ver fich durch 
viele erwünfchte, fonft mangelnde Specialbenennungen, auch 
innerhalb der Stadt, vor feinen Vorgängern auszeichnet und von 
‚ihn ſelbſt vie Beftimmung erhielt, als ein practifcher Bührer im 
Innern der Stadt zu dienen, da bei den fo oft wechielnden 
Namenangaben der Neifeberichte, oder dem gänzlichen Mangel ver 
Benennungen und den früher unfichern Gaflenzeichnungen inner- 
halb der Stadt jelbft mitunter die neueften Befchreibungen ganz 
unverftändlich bleiben mußten. _ | 

Bei dem meift Eleinern Maapftabe diefer publicirten Pläne 
und der fchweren Zugänglichfeit fo vieler Stadttheile, jo wie der 
Ueberbauung oder Ueberfchüttung fo vieler Kocalitäten derfelben 
mit neuern Werfen oder alten Trümmern, blieben nicht nur noch 


>>) H. Kiepert, Memeir zu den Karten, welche Robinſons Palaͤ— 
ftina begleiteten, zumal zu Blatt II. ©. LIU—LVI. +) Blan 
von Serufalen, nad den Unterfuchungen von Wilh. Kraft, mit 
Benugung der Pläne von Robinien und Sculg. Bonn, 1846. 

35) Dr. Tit. Tobler, Grundrig von Serufalen, nad Catherwood und 
Nobinfon, mit einem nem eingezeichneten Gaflennege und etlichen, 
theils zum erſten Male erfcheinenden, theils berichtigten Gräber 
plänen, 
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wad mir der Gritif und ber zufünftigen Erforfhung anheim zu 
ftellen haben. | 

Außer den Schriften der Pilger und Touriften, deren letztere, 
wiev. Schubert und Ruffegger, uns auch mit Höhenmeffungen 
von Jeruſalems Lage bereichert haben (ſ. Erdk. XV. 1. Abtheil. 
&. 477—479), find, außer Robinſons claffifcher, fchon erwähne 
ter Arbeit über Ierufalem, noch folgende neuere, darftellende oder 
eritifche und Hiftorifche ſehr lehrreiche Werke anzuführen, vie mit« 
unter an den wichtigften Stellen hie und da auch unfre Führer 
im Folgenden fein werben. “ 

1) J. Wilson, The Lands of the Bible. Edinb, 1847. 8. 
Vol. I. Jerusalem and its Environs. p. 406—504; Vol. I. 
p- 269—284, 

2) W. H. Bartlett, Walks about de City and Environs 
of Jerusalem. 1. Ed. 1844; 2. Ed. 1850. London, gr. 8. mit 
ſehr Iehrreichen Abriſſen. 

3) derſelbe: A .comparative View of the Situation and Extent 
of ancient and modern Jerusalem. Lond. fol. 4 Tafeln, mit ven 
ihönften, großen PBanoramanfichten Ierufalems. 

4) Dav. Roberts, La Terre Sainte, Vue et Monuments 
avec une Deser. histor. Bruxelles, 1845. Fol. mit 28 Xafeln 
von Ierufalemd Arcitecturen und Umgebungen. 

5) The Christian in Palestine by Henry Stebbing 
D. D. F. R. S; the drawings recently taken by W. H. Bartlett 
on the Spot. p. 128—164. 2 Vol. 4. mit 20 Tafeln von Ieru« 
jalem und feiner Umgebung. 

6) George Williams, The Holy City. Historical, topo- 
graphical and antiquarian notice. 1. Ed. 1846; 2. Edition. Lon- 
don, 1849. 2. Vol. 8. darin eine Architectural History of the 
“hurch of Holy Sepulchre by Rev. Robert Willis M. A. F. 
R. S. Jacksonian Professor in the University of Cambridge. 
Mit Appendix p. 1—124 (Supplement), Historical and descriptive 
Memoir illustrative of the Ordnance Survey, nebft dem genanne 
ten Stadtplane, | 

7) Dr. Ernft Guftav Schulg, Fön. Preuf. Conſul, Je— 
rufalem, eine Vorlefung in dem Berliner Geograpbiichen = Ver 
ein. Berl. 1845, nebft einem Plane, gezeichnet von H. Kiepert. 

8) Ed. Robinjon, Neue Unterfuchungen über die Topo— 
graphie von Jerufalen. ine Beigabe zu des Verfaſſers Werk 
über Paläftina. Kalle, 1847. 8. Der Widerſpruch, ſagt ein auf 
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diefem Gebiete wohl beiwanderter Kenner #), den Robinſons Anz 
fichten über Jeruſalems Ortöverhältniffe in den beiden zulegt ge= 
nannten Werfen gefunden hatten, gab dem Verfaſſer in mehrern 
durch die Bibl. Sacra und Theolog. Review in New-Mork zuerft 
in englifcher Spradye veröffentlichten Auflägen die Veranlaffung 
zur Bearbeitung diefer deutichen Ausgabe, in welcher er die Gründe 
feiner Gegner einer ernften Kritif zu unterwerfen und die früher 
ausgeiprochenen Anfichten mit, Benutzung fpäterer, zu dieſem 
Zwede von Eli Smith, Wolcottu. A. an Ort und Stelle vor— 
genommenen Revifionen zu vertheidigen und noch mehr zu be— 
gründen jich bemühte. Die umfafjende Gelehriamfeit, Gründlich— 
feit und Genauigkeit, wie zugleich die würdevolle Haltung dem 
ungebührlichen Tone ©. Williams gegenüber, jagt verfelbe, fei 
“ bier beſonders hervorzubeben, und wir ftimmen dieſer Nüge voll- 
fommen ei, da audy wir der Wahrbeitsliebe und Imparteilichkeit 
des jo hochverdienten DBerfaflerd volle Gerechtigfeit gegen fo une 
würdige Art des Wiverftreited von Seiten des englifchen Gegners 
widerfabren laſſen müflen, wenn wir auch nicht allen Anfichten 
und Gründen unferd edlen gelehrten Breundes gleihmäßig beizu— 
ftimmen im Stande jein follten. Noch konnte aber E. Robinſon 
auf das ihm erft fpäter zugefommene, folgende Werk von Krafft 
feine Nüdficht nehmen, deſſen Verfaſſer wieder einen neuen Weg 
zu bahnen verfuchte, und ſowol den Anfichten von Williamd und 
Schulg, wie denen von Nobinjon, auf eine ebenfalld würdevolle 
Weile, nur die Wahrheit juchend, aber mit Gelehrſamkeit, feltenem 
Scharfjinn und genauefter Ortderforfchung und BIO Einſicht, 
als Augenzeuge entgegen trat. 

9) Die Topographie Jeruſalems von W. Krafft. 
Bonn, 1846, nebſt Plan; vergl. damit die folgende Schrift feines 
Reifegefährten: | 

10) Br. U. Strauß, Sinai und Golgatba. Reife in das 
Morgenland. 3. Aufl. Berl. 1850. ©. 201—342. 

11) Dr. Ph. Wolff, Reife in das Gelobte Land. Stutt— 
gart, 1849. 12; mit einem neuen Plan von Jeruſalem (der vers 
Fleinerte von Gadow, feines NReilegefährten). Es enthält S.39-118 
in gedrängter Kürze doch manchen critiichen und lehrreichen Wink 
und, wie ein Necenjent +) mit Recht jagt, belle Blicke über ven 

*20) Dr. Tuch, in Zeitfhr. dr deutich. morgenl. Gel. B. I. 1847. 


S. 355— 356. +1) Zeitfehr. der deutich. morgenländ. Geſellſch. 
Br. IV. ©. 277. 
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jüngſten Zuſtand der Stadt Jeruſalem (1847), die nicht unbeachtet 
bleiben werden. 

12) Als gelehrte und critiſch geordnete gedrängte Ueberſicht 
aller auf Jeruſalems Topographie bezügliche Fragen und ver 
daſſelbe betreffende Zweifel nebſt Nachweiſung ver claſſiſchen 
Stellen, ſind beſonders lehrreich die Artikel in Winers Bibl. 
Realwörterbuch: Jeruſalem, Antonia, Burg Zion, Lager, 
Oolgatha, Tempel u. a. m. 

Von den verfchievenen, nur einzelne Theile Ierufalems bes 
treffenden Unterſuchungen, zumal die Chronologie, das heilige 
Grab, den Tempel, die Gräber u. j. w. betreffenden Abhandlungen, 
führen wir außer jenen Hauptwerken bier nur noch folgendes ald 
beachtenswerth an: 

1) C. A, Credner, Nicephori Chronographia brevis. Dis- 
sert. Gissae, 1838. 4. Reges Tribuum Israel; Hebraeorum Pon- 
tifices summi; Patriarchae Hierosolymitani; Episcopi Romani etc. 

2) W.R. Wilde, Narrative of a Voyage to "Teneriffa ete. 
Palestine ete. Dublin, 1840. Vol. II. p. 216—400; vorzüglidy den 
Nachweis von den Stadtthoren, Mauerlinien beim Neubau nad) 
Mehemia betreffend. 

3) James Ferguson, F.R. A. S, An Essay ön the 
ancient 'Topography of Jerusalem with restored Plans of the 
Teinple ete. and Plans, Sections and Details of the Church 
built by Constantine the Great over the holy Sepulchre, no w 
known as the Mosque of Omar. London, 1847. gr. 8. 
mit vielen Grundriffen. 

4) Dr. Joann. Martin. Augustinus Scholtz, Com- 
mentatio de Golgathae et Sanctissimi D. N. Jesu Christi Sepulcri 
situ. Bonnae, 1825. 4. 

5) Deſſ. Verf. Commentatio de Hierosolymae singularum- 
que illius partivm situ et ambitu. Bonnae, 1835. 4. 

6) Dr. Juftus Olshauſen, Zur Topographie des alten 
Serufalem. Kiel, 1833. 8. 

7) Otto Thenius, Das vorerilifche Jeruſalem und veflen 
Tempel. Leipzig, 1849. 8. | 

8) Alb. Schaffter, V. D. M., Die ächte Lage des heiligen 
Grabes, eine hiſtoriſch-archäologiſche Unterſuchung. Bern, 1849. 8. 

9) George Finlay, Esq. K.R. G., On the Site of the 
Holy Sepulchre with a Plan of Jerusalem. London, 1847. 8. 

10) Tit. Tobler, Zerftreute Auffäge in der Zeitichrift Aus— 
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land 1847: über Gonfultate in Ier., ©. 897—898; Yahrg. 1848, 
Neueſte Borfchungen, S. 64—79; Via dolorosa, S. 81—82; die 
Duelle Silodah, S. 205— 211; Chriftusgrab und Golgatha, 
S. 365—371; die Klöfter in Jer, S. 377; Ierufalemd Handel 
und Gewerbe, ©. 390--392; deſſen fittlicher Zuſtand, ©. 397; 
dortige Aerzte, Apotheker, Kranfenhäufer, S. 453—460; Firchliche 
und politiiche Einrichtungen, ©. 465—475; lachende Seite Jeru—⸗ 
ſalems, ©. 529—536. 

11) K.v. Raumerd Beiträge zur Bibl. Geographie. 1843, 
8. X. Serufalem. S. 51—63. 

12) Zum Schluß diefer Hülfsmittel zur Vergegenwärtigung 
der merfwürbigen Umgebungen Serufalems gehört hierher noch 
die Anzeige des Panorama von Jerufalem von dem verdiens 
ten Künftler Ulr. Halbreiter, ein 8 Buß langer, trefflicher 
Kupferftich, welcher die Stadt mit ihrer IImgebung auf 15 Stuns 
ven Entfernung vorftellt, und vom Thurm der Simmelfahrts- 
fapelle auf dem Delberge aufgenommen ift, München, 1850. Durd 
ein Grflärungsblatt mit gegen 80 nantentlich angeführten Speriali= 
täten ift die Orientirung auf dieſem Gebiete ungemein befördert #2), 

13) Die Lage der ganzen Stadt und Umgebung ift anfdhaulich 
dargeftellt auf der: Relievo Map of Palestine or the Holy Land, 
illustrating the Sacred Seriptures and the Researches of Mo- 
dern Travellers. Constructed from recent Authorities and Ms, 
Documents in the Office of Board of Ordnance. Embossed Map. 
Lond. by Dobbs and Comp. 134 Fleet Street. 


Erläuterung 2. 


Die Stadtlage Jerufalems im Allgemeinen und ihre natür- 
lihen Berg- und Thalumgebungen. 


1. Die Stadtlage im Allgemeinen. 


Die gegenwärtige Stadt Jeruſalem liegt #) auf einer breiten 
und hoben Plateaufläche mit fanften Wölbungen, die aber nur im 
Norden mit dem breiten Hochrücken des paläftinifchen Gebirgs— 
zuged auf ver flachen von N. nach ©. ftreichenden großen Wailer« 


+?) 9, Schubert, Anz. in Allgem, Zeitung. 1. Aug. 1850. Nr. 213 m. 
Beil. ebend. Nr. 91, vom 4, Apr. *) Robinfen, Pal. II, ©. 12-16. 
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Scheide (Erdk. XV. 1. ©. 475) in unmittelbarer Verbindung fteht, 
und dafelbft nur durch ein paar fehr geringe Ginfenfungen oſt— 
und ſüdoſtlaufender Negenbäche von dem Zufammenbange nördlich) 
gegen das Gebirge Ephraim fortlaufender Hügelhöhen unterfchieden 
ift. Aber auf allen Seiten wird dieſe hohe Etadtlage noch von 
andern Höhen um ein Geringed überragt. Der Pfalmift 125, 2 
erkennt darin den Schutz Gotted: „die auf den Herrn hoffen, die 
„werben nicht fallen, fondern ewig bleiben, wie der Berg Zion. 
„Um Serufalen ber find Berge, und der Herr ift um fein: Volt 
„her von nun an bis in Ewigkeit.“ Der Rüden dieſes Tafel— 
landes ift überall felfig, uneben, von Tiefen durchzogen. Die bei— 
den in N.W. der Stadt beginnenden größeren Ginfenfungen, die 
jedoch Eeinen regelmäßigen Waſſerlauf, fondern nur Winterftrömung, 
die zuweilen ziemlich anjchwellend und reißend werden fann, 
haben, fonft nur temporair rinnende Negenwafler, meift aber in 
ihren Vertiefungen Wafferftellen berbergen, wenn auch ihre Thal— 
fohlen oft lange Zeit hindurch troden Liegen, find unter den Namen 
des Kidron= oder Sofaphat- Thales im DOften und des Thales 
Gihon im Weften der Stadt befannt. Beide, die auf der erhabenen 
Platenufläche in ihrer Mitte gelegene Stadt umfreifend, vereinigen 
ſich nach ein bis anderthalb Stunden langem Lauf ihr im ©.D. 
in der größern Tiefe, wo eine geringere dritte Schludt von Nord 
ber (das Tyropdon der Alten) aud der Mitte der Stadt mit ver 
Duelle Siloah an ihrem Südende bervortritt, in der Fleinen um— 
ſchränkten Thaltiefe der Togenannten Königegärten. So vereinigt 
zieht das Hauptthal, deſſen Urjprung und Mündung im Todten 
Meere wir fchon früher kennen lernten (Erdk. XV. 1. ©. 599), 
unter dem Namen Thal Kidron oftwärtd am St. Saba=Klofter 
vorüber. 

Gegen Oſten, Weften und Süden ift die Stabtlage alfo von 
ihren nächften Umgebungen abgefondert durch den Lauf beider ge= 
nannten Thaler, die fi nur norbwärtd an ihrem böbern Ur— 
fprunge, an der gemeinfamen Höhe der großen ſyriſchen Waſſer— 
fcheide, mit ihren Grweiterungen auch verflachen, alfo umge— 
kehrt wie etwa die gewöhnlichen Gebirgätbäler keineswegs aus 
tief einfchneidenvden Spalten und Klüften hervortreten, ſondern viel— 
mehr je weiter fie gegen Süden zu beiden Seiten der Stadt fort- 
Ichreiten, immer tiefer, enger und in fteiler werdende 
Seitenwände einfchneiven, deren Engichlünde bier in den untern 
Thalrinnen noch jpecieller mit den Namen Ihal Joſaphat und 


Jeruſalems Stadtlage. 317 


Thal Hinnom belegt werben, die nun nach ihrem Zufammen- 
ſtoß in einer etwas erweiterten Triangelebene, wo die Königs— 
gärten und der Hiobs- (oder Nogel-) Brunnen genannt 
werden, nach kurzem, wieder verengten Südlauf, plöglich faft im 
rechten Winfel gegen Oft ald immer enger werdende, tiefe Bellen 
kluft unter den nadten, wilveften, fenfrechten Klippen des St. Saba— 
Klofterd, wie gefagt in etwa 3 bis 4 Stunden, zum Todten 
Dieere ziehen. 

Die Stadt Jerufalem, dur ſolche fteile Ginfenfungen 
im Often, Weften und Süden umgeben, verdanft aljo ver 
Natur von diefen drei Seiten ihre geficherte, feitungsartige Rage, 
die auch von dieſen drei Seiten niemald vom Feinde bedroht wer— 
den Fonnte, jondern größern Heereszügen nur von der flachern 
Nordſeite einen bequemern Zugang geftatten fonnte, den die 
Bewohner aber wohl zu verfchanzen wußten. In der Mitte ber 
auch beute noch dort an der Norpfeite Jeruſalems fich erbebenven 
großartigen Stadtmauer liegt dad große mächtige Damaskus— 
tbor, deſſen Name fchon die Richtung bezeichnet, wohin es führt, 
und von woher allein die Stadt durch herannabende Heeresmacht 
geichredt und überwältigt werden Eonnte. 

Dieje gegen den Süden, gleich einer Halbinſel auf einer über 
2000 Fuß hohen welligen Plateaufläche gegen tiefe felfige Abe 
flürze voripringende Landzunge einer Terrainbildung jo eigene 
tbümlicher Art mußte ſowol ver allererfte Anbau der Burg der 
Sebnfiter wie Davids, ald auch der weitere Fortbau der Gapitale 
nach ver ihr gegebenen urfprünglichen Grundlage entiprechen. Der 
große Ginfluß dieſer Grundanlage auf den Anwachs, das Forts 
befteben, die Dauer der Stadt für folgende Jahrtaufende troß fo 
vieler Verheerungen ift unverfennbar, denn auf denſelben Grunde 
lagen fonnte fich jeder neue Anja verjüngen und friich hervor— 
wachen. Wie viel vergänglicher würde dad Schidjal Jeruſalems 
auögefallen fein, wenn es dichter am Meer oder auf breiterer, 
fruchtbarer Ebene, wie etwa auf der Ebene Esdraelom, errichtet 
worden wäre. Der Pfalmift, von der Weisheit Gottes auch in 
der Anordnung aller irdifchen Dinge durchdrungen, erfennt dies 
im Pi. 122, 3 wol an, wenn er fpricht: Ierufalem, du wohlgebaute 
Stadt, jo mit ſich Eins verbunden und nicht zerftreut gelegen; To 
wie Pi. 78, 68: Und erwählete dem Stamm Juda den Berg Zion, 
den er liebte, und bauete fein Heiligtum Hoch, daß ed ewiglich 
feitftehe u. ſ. w. 
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Nur auf dieſe 2300 bis 2400 F. abſolut hohe (und relativ noch 
1000 Fuß gegen dad Todte Meer höhere, ſ. Erdk. XV. 1. &. 478) 
Plateauflähe mit ihrem fanftern Hügelboven blieb ver Anz 
bau der, Stadt beichränft, ver nicht über dieſelbe hinabſtieg und 
in die Thalklüfte fich verbreiten Fonnte, wol aber, wenn er fidh 
anderwärtd enger zurüdzog, gegen Norden bin einer fortichreiten- 
den Erweiterung fähig war, jo wie dad Bedürfniß der zunehmen 
den Bevölferung oder der Bertheidigung der Gapitale nach außen 
eine ſolche Ermeiterung herbeiführen modte. Die Art, mie und 
wann diefe Erweiterung und unter welchen Umſtänden fie flatt« 
gefunden, dies ift die fchmwierigfte Aufgabe im genauern Nachweis 
ver ältern Topographie Jeruſalems, da dieſer meitern Raum dar— 
bietende Anbau von der Willfür der Menfchen und ven hiftorifch 
wechielnden Zeiten abhängig war, welche die frübern architectoni— 
fhen Monumente oft niederriffen, neue aufführten,, die wiederum 
mit jüngerm Schutt und neuen Stabtanlagen überdeckt wurden, 
indeß die drei andern Seiten durch jehr ausgeprägte Berg-, Thale 
und Beldformen meift in ihren Naturgrenzen verblieben und 
daher feftftehende Anhaltpuncte - für alle Jahrtauſende varboten. 
Nicht flach audgebreitete Ebenen jind e8, die auf dieſen legtern drei 
Seiten fih den Stadtgebiete vorlagerten, fondern auf der Welle, 
Süd- und DOftwand der genannten Hinnom- und Joſaphat-Felſen—⸗ 
thäler erheben jich wiederum fleil auffteigende Berghöben, die mit 
ihren Felſenſtirnen, gegen Oft, Nord und Welt gerichter, ‚ven 
3 Steilfeiten der Stadt Trog bieten fonnten, doch bei ven Mangel 
der Feuerwaflen der frühern Jahrhunderte, wenn ſchon ganz nabe, 
doch noch zu weit abftanden, um durch ihre Kriegsfünfte, ihr ſchaden 
zu können. Die Schleudermafchinen und Wurfgefchofle des höhern 
Altertbums konnten nur von der nahen hügligen Norpfeite aus vie 
Stadt bedrohen; daher auch die vielen Belagerungen und Erobe— 
tungen, die fie feit ven Zeiten Sanheribs und Nebucadnezard 
bis in die türfifche Periode zu erpulden hatte, ja bi in die neueren 
Zeiten nur von der Nordſeite ber ausgeben Eonnten., Von vielen 
drei, durch Tiefthäler abgelonverten Bergfeiten ließ fich ganz Je— 
zujalem überichauen, aber nicht erobern; zu dieſer Ueberſchau ber 
Stadt und Umgebung ift der Delberg beſonders geeignet, von dem 
aud wir die erfte Umficht der Geſammtlage gewinnen fünnen. 
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2. Die Ueberfhau der limgebung vom Delberge; fein 
Panorama. 


Im DOften des Thales Joſaphat erhebt ſich mit fleilen 
Felswänden der von Nord nach Süd langgeſtreckte Delberg, ver 
auf feinen Höhen fanftere Formen annimmt, ald an feinem Fuße; 
aber in ſenkrecht abfallenden Kalkfteinbänfen und Kalkſteinſchichten 
fih terraffenförmig zu feinen drei plateauartigen, etwas höhern, 
jevoch flachen Hauptfuppen erhebt, die nur etwa um 200 Fuß 
die höchſte Lage der Stadt, nämlich die alte Burg Zion, welde 
die ſüdlichſte Welfenftirne ver fünmwärtd vorfpringenden Landzunge 
frönt, überragen (der Delberg = 2509 8. n. v. Wildenbrud; 
2551 $.n.v. Schubert abjolute Höhe; relative über dem Todten 
Merre = 3860 F.; nad einer Meflung bei Symonds die ab— 
jolute Höhe des Delbergd nur 2249 8. Bar, dad Todte Meer 
— 1230°; aljo relative Höhe des Delbergd nach Symonds nur 
3479 8. Bar.). Die mittlere feiner drei fanften Kuppen ift die 
höhere, auf weldyer die Himmelfahrtöfapelle fteht, von deren Dach 
das befte Banorama von Kalbreiter aufgenommen wurde; vie 
nördliche Kuppe führt den Namen Viri Galilaei in der Legende. 

Diefer Delberg, Jebel et Tür ver heutigen Araber, bei 
Edriſi (b. Jaubert p. 344) noch Jebel Zeitun genannt, er- 
hebt ſich Bid zu 416 Buß (mach v. Schubert) **) über dem tiefen 
Thale Kidron an feinem Weſtfuße; nach andern Meflungen (dem 
Öftlichen Stephansthor gegenüber) jogar bi8 600 Fuß *8) und 
macht daher ſchon den Eindruck einer bedeutenden Berghöhe, wenn 
fchon jein Gipfel eigentlih nur 175 F. über dem höchſten Punkt 
von Zion bevorragt. 

Noch eine ziemliche Anzahl von Dlivenbäumen ſchmückt ven 
Berg, von denen er feinen Namen trägt, und an feinem Weſtfuße 
ift die ältefte Gruppe ihrer Beteranen im Garten von Geth— 
 femane als heiliger PBilgerort weltbefannt (1. Erdk. Ih. XL. 
S. 532—534). Ein großer Theil des Berges ift mit flachen 
Ackerfeldern bedeckt, ſelbſt ver höchfte Gipfel wird mit dem Pflug 
überzogen und mit Gerfte befäet, die Ende März jchon in hoher 
Saat ftand; doch bleibt ein größerer Theil vefjelben, ver von 
nackten Kreideſchichten bevedt ift, unangebaut. Der Ort der ſo— 


— — — — 


62) Reiſe in das Morgenland. II. S. 521 Note. #5) J. Wilson, 
The Lands of the Bible. I. p. 416, 482. 
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genannten #6) Himmelfabrtöfapelle, eines von innen unanfehnlichen 
achtefigen, durch Armenier wieder bergeftellten Gebäudes auf dem 
Gipfel, das, feiner Grundanlage nach (Kuseb. de Vita Const. 
Ill. 43) ver Kaiferin Helena zugeichrieben, auch dad lateinische 
Klojter genannt und von allen Pilgern bejucht wird, um die legte 
dort im Boden eingevrüdte Bußtapfe ded Erlöfers fich zeigen zu 
laſſen, bat troß feiner vieljührigen Tradition (Erdk. XV. 1. Abth. 
©. 394) jogar die localifirte Stelle im Ev. Luc. 24, 50 offenbar 
gegen fich, wo es heißt: „Jeſus aber führte feine Jünger hinaus 
‚(von Serufalem) bis gen Bethania (Ewg eic Bnduriar), 
„und hub jeine Hände auf und jegnete fie, und es geſchah, da er 
„ſie ſegnete, fchied er von ihnen u. |. w.’ Nun liegt aber Be— 
thanien eben fo weit gegen Südoſt vom Gipfel ded Delbergs, wie 
diefer von der Stadt Ierufalem. Auch der mohamedaniſchen Le— 
gende ift dieſe Stelle eine geweihte, obwol bei ihnen die Sage ift, 
der Meſſias habe fich vom Kreuze felbft gen Himmel erhoben. So 
wie dieſe Pilgerftation auf blos falicher Tradition beruht, und 
felbft geradezu den Beweisftellen ded Neuen Teftamenteö wider— 
fpricht, fo wiederholt ſich dieſe Verfälſchung der unwiflenden 
Mönchstradition an unzähligen andern Localitäten, deren her— 
gebrachte Namen zwar unabweisbar geworben, aber als ganz 
inbaltleer und Nichts bedeutend, bloe als fpätere Rocalnamen in 
der Topographie ded Landes wie der Stadt angeleben werben 
müffen, die daher bei unjern Unterfuhungen, wo ihnen nicht eine 
Nealität zur Unterlage dient, unbeachtet, vielmehr ihre Aufzähluns 
gen und wiverwärtigen Ueberladungen, al® einer Erdfunde ganz 
fremdartig, den Pilgerbüchern und Itinerarien des gelobten Landes 
anbeim geftellt bleiben müſſen. 

Die Himmelfabrtöfapelle der Rateiner, neben der auch ein 
MWely, d. i. eine mohamedanifche Grabesfapelle, und benachbart 
das Dörfchen Zeitun liegt, hat daher für und nur den Werth, 
daß fie auf ihrem Dache, wie auf ver höchften benachbarten Hügels 
ftelle den erbabenften Stanppunft zum Ueberblick über die Stadt, 
wie über die bis 15 Stunden weite Umgebung darbietet, worin 
die genaueflen Beobachter #7) mit dem obengenannten Panorama 


6, Robinſen, Bal. IT. ©. 41 u. Anm. XXIV. ©. 740—741, wo bie 
Entſtehung der Legende nachzuſehen. ») ebendaf. II. ©. 42— 44; 
392—393; Wilson, The Lands etc. I. p. 483; Bartlett, Walks. 
p. 101—105, und deſſen Ueberficht der Stadt. Taf. 10; v. Schu: 
bert, R. Th. U. S. 520—522. x 
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übereinſtimmen. Dieſen Blick hielt Bartlett für einen ver inhalt« 
reichten in der Welt, da gegen Welt die ganze Stadt mit ihren 
merkwürdigen Localitäten in halber Wogelperfpeetive unmittelbar 
vor den Augen die Flarfte Einficht wie auf eine Kandfarte gewährt, 
von deren @inzelheiten erft weiter unten die Rede fein kann. Aber 
auch die Höhen und Tiefen weit und breit umber, jagt v. Schu— 
bert, find ein bedeutungsvoller, herrlicher Rahmen zu dem Bilde 
von Ierufalem. Gegen Often bin jenft fich der Blick von einer 
Tiefe zur andern, bis zu dem Kefjel des Todten Meeres hinab, und 
jenfeit. feines Waſſerſpiegels, deſſen größern Theil der Ausvehnung 
von N. nad) S. man von bier aud erichauen Fann, erhebt ſich vie 
arabifche Bergfette Moabs, auf der, gegen Edoms Süpfeite hin, 
jehr mol die höchſten Plateau Kuppen von Pidga und Nebo 
(Erpf. XV. ©. 147, 1192 u. a. D.) Sich bervorbeben follen, ob= 
wol Robinfon hier nur einen langen ebenen Rüden, ohne Ein— 
fehnitt wie ohne Spite, wahrnehmen fonnte. Die Ginfenfung der 
Jordanthäler Fann man nahe von der Ginmündung am Norvende 
des Todten Mered bid über Jericho und den Berg der Quaran- 
tana hin (Erdk. XV. ©. 532) mit dem Auge verfolgen, wo er 
dann von den vorliegenden Berghöhen verbedt bleibt. Sein Lauf 
ift an dem grünen Streif von Bäumen und Büſchen leicht erfenn- 
bar, der feine Ufer begleitet, dagegen die dürren Ufer des Todten 
Meered nackt emporftarren, und dahinwärts feinen tiefern Keflel 
eine dichtere atmofphärifche Schicht von eigenthümlicher Färbung 
überlagert, die auch v. Schubert beobachtete, welche Wilfon mit 
dem Eindruck vergleicht, den geichmolzned Blei in einem tiefen 
Keſſel auf dad Auge madt. Robinſon ſah den Spiegel des 
Todten Meeres von hier aus im Sonnenftrabl funfeln, und da— 
durch fo nahe gebracht, ald wäre er nur 3 biö 4 Stunden fern. 
In größerer Nähe gegen S.O. fann dad Auge die Schlucht des 
Kidron-Thales bis gegen dad Saba=-Klofter und dad Todte 
Meer verfolgen, und vor vielen fteigt die Höhe Engaddi und der 
Branfenberg auf (Erdk. XV. ©. 603, 620, 642): 

Quer über den Delberg führen von der Stadt aus 3 Fuß— 
pfade über verfchievene Ginfenfungen feines Nüdend gegen ©.D. 
bin nad Bethanien, davon der nörplichfte Pfad über die Höchfte 
Kuppe an dem Wely vorübergebt, als der gemöhnlichfte, den man zu 
nehmen pflegt, indeß der ſüdlichſte, dem man auf dem Rückwege 
folgen fann, durch die Ginfenfung an der Südfeite der fünlichften 
Kuppe hin führt, die in dem noch füplichern Fortſtreichen des Oel— 


Nitter Erdfunde XVI. X 
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berg, in deflen ſüdlichſter Erhebung, wieder auffteigt, die umter 
dem Namen des Berges des Uergernified befannt ift. (Mons 
scandali oder oflensionis der Pilger, in Anipielung auf ven 
Gögendienft, der von Salomo dem Camos der Moabiter zu Ehren 
auf dem Berge vor Ierufalem, d.i. gegen Sonnenaufgang, 
für feine ausländijchen Weiber errichtet ward, n. 1. B. Kön. 11, 7). 
Bor dem Jahr 1283 fonnte Robinſon feine Anfpielung auf dieſe 
Kegende vorfinden, vie zuerft bei Brocardus vorfommt, und alſo 
erft eine Deutung der Kreuzfabrer zu fein ſcheint. Diefer Berg 
ded Aergerniſſes jchliept bier gegen Süd die Ausſicht. Von feiner 
Höhe hat Bartlett im Titelkupfer feines ſchönen Werfö eine 
Iehrreiche Anfiht von Ierufalem gegeben, wie er dieſe Stadt fich 
vor Titus Zerftörung, von da aus betrachtet, reconftruirt hat #), 
als fie noch ihre vollſtändigen drei Stadtmauern beſaß. 

Dieſer Fußpfad nah Bethanien, jegt dad Dorf EI Aza— 
riyah ver Araber, d. i. des Lazarus, führt am Oſtabhange des 
Delbergd über milde lieblihe Landſchaft, hie und da durd offne 
Kornfelver und Obftbäume, und nähert fich bald weiß angetünch— 
ten Häuſern, die zerftreut zwifchen dunklen Olivenbäumen fteben, 
die fchon faft die Grenze der weiterhin einſamen Wüſte von Jericho 
bezeichnen. Rechts am Wege ftehen die Nefte eined Baumes aus 
dem Mittelalter, vahinter auf.nadter Anhöhe Gemäuer, das aus 
der Berne einen Gaftell gleich fieht, aber das verödete Dorf felbft 
ift, an deſſen Gingange man die Höhle des Lazarus zeigt. 

Die nördlichfte Kuppe des Delbergs (Viri Galilaei) liegt von 
der Kapelle des Wely nur eine Viertelftunde entfernt; auf dem - 
Bergrücden vahin map Nobinjon eine Stanplinie, um Winfel 
für die Topographie der Stadt zu gewinnen,, und berechnete aus 
diefer, daß die Kirche des Heiligen Grabed von diejem Standpuncte 
direct faft eine engliiche Meile entfernt liege. Jenſeit diefer nörd— 
lichen Kuppe biegt fi) der Nüden des Delbergs, nach Welten zu, 
um dad von dort ber fommenvde obere Kidronthal herum, daß 
von da an, wo ed fich in rechter Ede nach W. wendet, mit Gär— 
ten und Getraidefelvern bedeckt iſt ). Der immer flacher werdende 
Rücken des Oelbergs, der fih gegen Welt um den Nordrand 
des obern Kidronthales binzieht, breitet fich da in den hoben, mehr 
ebenen oder" flachwelligen Zandftric aus, der im Norden der Stadt 


**%) Bartlett, Walks etc. p. 29—30, und eben fo in Bartlett and 
Bourne, Comparative View. fol. tab, 4. m) 9. Gadom, 
Mitth. a. a. O. B. III. S. 38. | 
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Serufalem liegt und dad Schlachtfeld der Feinde bildet, von wo. 
aus fie diefelbe allein belagern und erobern konnten. Gegen biefe 
Nordſeite ift der Hauptausgang der Stadt, tat Damaskusthor, 
gerichtet. Von ihm geben drei Hauptſtraßen gegen den Norden 
aus; gegen N.W. nach dem obern Beit Hanina, das in Welt 
der Waflerfcheine den Gegenlauf 5") des Kivronbaches zum 
Mittelländiichen Meere bilder, und über welchem in 2 Stunden 
Berne vie Gipfelhöhe der alten Mizpa unter dem allgemein be- 
Fannten fpätern Namen Neby Samwil, ald Heimath des großen 
Propheten Samuel, gleich einer weit und breit fichtbaren Lande 
marfe über dem Gebirge Ephraim bervorragt (1. ob. ©. 104—108), 
Die zweite Strafe geht gegen N.O. am äußerſten Nordfuße des 
Delberges vorüber gen Anäta, Jeba und Miſchmas (Anathoth, 
Geba und Mihmas), wo ver Feldpap zwifchen ſpitzen Fels— 
flippen, an dem Jonathan, ver Sohn Sauls, feine fühne Waffen— 
that gegen dad Lager der Philifter verübte (4. B. Sam. 14, 5), 
und wo jpäterbin die Grenze zwifchen ven Stämmen Benjamin 
und Ephraim 5!) vorüberzog. Die dritte Hauptſtraße, die von 
demfelben Damaskusthor zwifchen jenen beiden direct gegen 
Nord über Tuleil el Fulil (Gibeah, vie Heimath Sauls) 
nah el Birab (Biroth, die Stadt Benjamins) und Jifna, 
ald die gewöhnliche Strafe nah Nablus und Damaskus 
führt, läßt, ihrer Nichtung folgend, über die dorthin weit ausge⸗ 
breitete, mehr offne Ebene in äußerſter Ferne die Berge von 
Samaria erblicken. Vom Stadtthor aus muß man dort, nord— 
wärts gehend, zuerſt die flache Einſenkung des Wadi Kidron oder 
des obern, von W. gegen O. ziehenden Thales Joſaphat durch— 
ſchreiten, dann den erſten, am Nordrande des Thales ſich erheben— 
den Höhenzug überſteigen, auf dem der Blick Abſchied nehmen muß 
von der ſüdlicher gelegenen, herrlich in ihrer Umgebung ausgebreiteten 
Weltſtadt; denn nordwärts weiterſchreitend bis zum Dorfe Scha— 
fat an der Straße, nur 50 Minuten Weges entfernt vom Thor, 
iſt ihre Anblick ſchon ganz verſchwunden. Die Anhöhe, welche in 
der Mitte dieſes Weges nur 25 Minuten fern vom Thore über— 
ſtiegen wird, iſt nach Robinſon 2) unſtreitig ver Skopus des 
Joſephus (Ixomös, b. Jos. Bell. Jud. IH. XIX. 4. fol. 203, 
u. V. I. 1—3, fol. 320— 321), wo Geftus von Gabaon, dem 


— 


»°) Wilson, The Lands etc. II. p. 37; Bartlett, Walks etc. p. 104. 
24) Mobinien Pal. I. ©. 14, 328 u. a. O. 5) ebenvaf. I. ©. 43. 
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heutigen EI Gib (f. ob. ©. 105), und fpäterhin Titus von 
Gophna, dem heutigen Jifna, Fonmend, 7 Stadien fern von 
Jeruſalem fein Lager aufſchlug. Bon dieſer Höhe aus erblidte 
Titus zuerft die Stadt und ihren Prachttempel. Von daher 
famen vor ihm die zerſtörenden Heereszüge der Aſſyrer und Chal— 
däer, von daher ſpäter, nach ihm, die der Kreuzfahrer und der 
Moslemen; bier breitet ſich im Norden der Stadt dad große Feld 
der Schlachten und Kämpfe aus. 

Norpmwärtd dieſes Skopus, noch eine halbe Stunde Hinter 
den genannten Orte -el Birah, bildet vie Höhe, hinter welcher 
Beitin liegt, den äußerſten Grenzzug am nördlichen Horizonte in 
der Mitte zwifchen der hervorragenden Höhe von Neby Sammil 
in Weſt und ven noch fernern Berghöhen Samaria’d in Oft. 
Diefe Beitin bezeichnet die uralte Stelle Bethel (d. i. Haus 
Gottes), die fhon aus Abrahams und Jakobs Biiten (1.2. 
Moſ. 12, 8; 28, 11—19) eine gebeiligte Stätte, nach Jofua eine 
fanaanitifche Königeftadt (Iofua 12, 16), ſpäterhin die Bundes— 
lade aufnahm (Richt. 20, 26) und zur Orenzftadt Benjamind und 
Ephraims wurde. Nah der Symondsſchen VBermeifung?), 
in welcher beide Orte Triangelftationen abgeben, mit denen aud) 
Höhennivellemient8 verbunden worden, wurde diefe Beitin GBethel) 
nur 1767 8. Bar. (1883 F. Engl.) und Neby Sammil 
— 2484 8. Par. (2648° Engl.) über dem Ocean, alfo legtere 
881 3. Par. höher liegend gefunden als Beitin, was auch ganz 
paflend ericheint. 

Nach denſelben Mefjungen würde dieſer höchſte Punct ver 
Umgebung von Jeruſalem, Neby Sammwil, die alte Warte 
(Mizpa), noch 275 Buß höher als der Gipfel des Delbergß lie- 
gen, den Symonds nurzu 2249 8. Par. (2397 3. Engl.), alfo 
um 260 F. Bar. niedriger ald v. Wildenbruch, 302.8. Bar. 
niedriger ald v. Schubert gefunden hatte. 

Die tiefere Lage von Beitin mit ihren Nuinen ift durch den 
vorliegenden niedern Höhenzug verdeckt, fie bieten alſo von der 
Höhe des Delbergd für das Auge Feine fo beftimmte Lanpmarfe 
dar, wie die ihrer fünmweftlichen Nachbarin Neby Sammil. 


“*') Rouglı Sketch of a Portion of the Triangulation of the 
Southern District of Syria, examined b. F. L. Symonds, 
Lieutnant Roy. Engeneers, 16. April 1842. Copied for 
Pr. C. Ritter, by permission of Aımiral Sir Fr. Beaufort, 
by A. Petermann. Lond. July, 1849, 
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Dem Blid vom Delberggipfel gegen Weft liegt die Stadt 
in ihrer ganzen Breite und Ausdehnung von N. nad Süd vor; 
dicht Hinter ihr, nah dem Mittellänvdifchen Meere zu, ift der 
Horizont über der Stadt durch ven flachen Bergrücken bes 
grenzt, der ohne alle Auszeichnung ſich am dieſer Seite gegen 
den Süden biß zur hoben Ebene Rephaim namenlod vorüber- 
zieht, wenn er nicht, wie auf dem Panorama, "etwa nach feiner 
gegen Oft zur Stadt ablaufenven Quelle und Ginfenfung venfelben 
Namen wie dad Thal Gihon trägt, den wir aber bei feinem der 
frübern Topographen angemerft finden. Auf dieſem Bergrüden 
und über die Ebene Rephaim fegt die große fyrifche Waſſer— 
ſcheide zwiſchen dem Mittelländiichen und Todten Meer von 
Nord noh Süd, vom Wadi Hanina weiter ſüdwärts gen Berh- 
lehem und Hebron fort (f. oben ©. 33, 103 u. 208). Die Ebene 
Rephaim gehört ſchon der weftlichen Abdachung des Bergrüdend 
zum Mittellämpifchen Meere5%) an. Wie der Mons scandali, 
d. i. der Berg des Aergerniſſes, den Blif gegen S.O. vom 
Delberg fchließt, To diefer Berg Gihon in weit größerer Ausdeh— 
nung den gegen Welt. Gegen S.S. W. ſchließt auch die hohe 
Ebene Rephaim oder das ſehr flache breite Thal Rephaim, 
d.i. Thal der Rephaim over ver Riefen (ſ. Erdk. XV. ©. 121), 
die Ausficht, deren Name ſich bier in vielen ihren alten Wohn— 
figen wie zu Hebron erhalten bat (1. Erdk. XV. ©. 120). Diefe 
Ebene war weit genug, um dem Philifterheere zum Lagerplag in 
ihren Angriffen gegen Ierufalem zu dienen, wo fie aber wieverholt 
von König David in die Blucht gefchlagen wurden (2. Sam. 5, 18-25). 
Diefe hohe Ebene Nephaim 5) ift vadurch eine berühmte Loca— 
lität, die fih nach langer Weitung gegen Welt in jenes tiefere, 
engere Wadi Werd hinab jenft, das, mit den Beit Hanina ver— 
eint, zum Wadi Surär und Nahr Rubin gebt und aus der Ebene 
der Philiſtäer für den Zug ihrer Kriegäheere, zunächft gegen Je— 
rufalem, den bequemften und häufigften Zugang darbot (j. oben 
©. 103 u. f.). Auf einer Anhöhe ver fünlichen Senfung, gegen 
Bethlehem Hin, erblidt man vom Delberge aus die Höhe des 
griechifchen Klofterde Elias (Deir Mar Elyas), dahinter die 
Höhe von Berblehem und im weiter Berne noch die Berge bei 
Hebron, die hier den Befchluß des Horizonted gegen Eid machen, 





”) 9. Gadow, Mittbeilungen a. a. ©. B. II. ©. 37. +) Robin: 
ion, Pal, 1. S. 364—365; II. ©. 44. 


326 Weft-Afien. V. Abtheifung. II. Abſchnitt. $. 8. 


und dem Blicke des Tempelwächters beim erften Strahle der Mor— 
genfonne begegnen Fonnten (ſ. ob. ©. 228). Nordwärts dehnt fich 
vie Ebene Rephaim, über welche die Salomoniſche Wafler- 
leitung und der Weg von Berhlehem führt, vie heute, wie zu 
Iefaias Zeiten, wo fie fehr ertragreich gefchilvert wird (ef. 17,5), 
im Gegenjag karger Nothftände 56), faft ganz mit Waizenfelvern 
bevedt ift und bie und da Ueberbleibfel von zerftreuten Häujern 
zeigt, bis dicht zur Nähe der Stadt Jerufalen aus, die mit ihr 
faft in gleicher Höhe zu liegen fcheint; fie wird dahinwärts gegen 
Nord nur von einem unbedeutenden Felsrücken begrenzt, der 
den Südrand des Thales Hinnom bildet. Dieje Berghöhe, welche 
als fteile Suüdwand diefer tiefen Thalfchlucht, der Burg Zion ſüd— 
wärtd gegenüber, emporfteigt, ift in der Legende ,ald Berg des 
böjen Raths befannt. Sein Fuß fteigt an den meiften Stellen 
aus der Tiefe Sinnoms 20 bid 30 Fuß ſehr fleil empor, weiter 
oben mit abſchüſſigen Belöränvern, darin viele Höhlungen alter 
Grabftätten ſich zeigen. Höher hinauf ift er weniger ſteil und 
oben meift flach, gegen S.W. ſich in vie Ebene Rephaim verbreis 
tend. Seine höchſte Kuppe, noch etwas höher ald Zion, liegt in 
W., der Südweſt-Ecke Ziond gegenüber, etwas öftlich des gewöhn— 
lichen Weges von Bethlehem nad; Ierufalem, der zwifchen ihm 
und der Ebene Rephaim zum yörplidern Gihonthale und zum 
Welt» over Jaffathore hinabſteigt. Südlich vom Berge des böſen 
Raths beginnt ein Eleiner Wadi, ver parallel mit dem Thale 
Hinnom gegen Oft, nur etwa balb jo tief mie jened, zum untern 
Ende des Thales Joſaphat führt. Der Abfall dieſes Berges -an 
jeiner Oſtſeite zum Kidronbache ift gleich Goch, aber nicht fo Ichroff 
wie der Abſturz des Berges Zion mach vdiefem fich bier fchon 
wieder verengenden Thale bin. Die auf diejer Höhe zerftreuten 
Häuſer gleichen ven Ruinen eines arabifchen Dorfes, das Deir el— 
Kaddis Madiſtus der Araber, oder auch Deir Abu Tor genannt 
wird, darunter ſich außer einem mohamedaniſchen Wely nur etwa 
noch die Reſte einer befeftigt gewefenen, alten chriftlichen Kirche 
oder vielmehr eines Klofterd nach Gadow unterfcheiden laſſen. Das 
Dorf ftand hier noch vor 200 Jahren, wo es von Cotovieus und 
Doubvdan (in den Jahren 1598 u. 1652) genannt ward. Die- 
Mönche haben dahin erft feit vem 15. Jahrhundert (zuerft erwähnt 
von Bel. Sabri 1483) den Mons mali Consilii und das Lande 


**) Gejenius, Gommentar zu Sefaine. I. &. 559. 
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haus des Kaiphas verlegt, in welchem der Juden Hohe Prieſter 
und Schriftgelehrte Rath gehalten haben ſollen, wie ſie Jeſum 
tödteten (Matth. 26, 3—4; Joh. 11, 47) und die Unterhand— 
lungen mit Judas Iſcharioth pflogen. 


Erläuterung 3 


Ummanderung ber heutigen Stabtmauern erufalems und 
ihre Rocalitäten dicht in der Nähe ihrer Außenfeite, 


Blifen wir nun auf der breiten und hoben Plateaufläche ver 
gegen Süden zmifchen ven Kidron- und Gibontbälern voriprin- 
genden Zandzunge, welde dem größeren Theile nach mit den 
Bauwerken ver Stadt Jeruſalem, innerhalb ihrer Mauer» 
umgebung, beveft ift, zurüd und umwandern diefe an ihren 
unmittelbaren Außenfeiten, auf der Höhe gegen die drei Tiefe 
thäler bleibend, und beginnen an der Nordoftede ver heutigen 
Stadtmauer, wo diele unmittelbar gegen Oft an den weftlichen 
fteilabfallenden Uferrand des Kidronthales anftöht. Bon da aud 
ſüdwärts breitet fih der Tempelberg Moria bi zu feinem 
Terraffenabfall gegen das tiefe, untere Thal Hinnom aus; parallel 
mit dem immer tiefer, ſüdwärts einfchneidenden Kidron- oder Jo— 
ſaphat-Thale zieht aber die Oſtmauer'der Stadt, die zugleich 
die Oftmauer der Tempelarea bildet (was entichieden aus 
Nebemia 3, 30—32 hervorgeht 57). Immer auf gleicher Höhe 
bleibend, zieht fie fort bis in die Nähe ded von D. gegen W. auf— 
fteigenden Querthales Hinnom, wo audp die heutige, jedoch 
immer auf den Höhen zurüdbleibende Stadtmauer im rechten 
Winkel aus der Süpdrichtung in die Weftrichtung übergeht und 
dahinwärtö ven zweiten Kauptberg der Stadt, den Berg der 
Stadt Davids oder den berühmten Ziondberg, binauffteigt. 
Die fleile Süpftirn diefer über dem Hinnomthale hoch hervor— 
tragenden Stadtburg wird hier durch diefe Südmauer geſchützt 
und gefrönt; da aber ver fteile Weftabfal ded Ziondberged gegen 
das obere Gihon-Thal, das jich wiederum im rechten Winfel aus 
dem untern Gihon» Thal oder Hinnom von neuem nordmwärtd 
wendet und gegen deffen Oftrand nach Weften zur Tiefe abfenft, fo folgt 


’ 


») Krafft, Topographie. S. 54, 100, 155. 
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auch die Weitmauer der Stadt diefer Normalrihtung gegen 
Norden, bis zur Norpweftede ver Stadt. Bei dieſer Umwan— 
derung find wir, was die Kocalitäten und ihre Verhältniſſe wie 
ihre Benennungen betrifft, für neue und alte Zeit, durch die ge= 
gebene fefte Grunvlage des Bodens weniger zu Hypotheſen unfere 
Zuflucht zu nehmen und in den Streit verfchiedener Meinungen 
einzugeben genöthigt, ald wenn wir auf der flachern Norpfeite der 
Stadt, von der Nordweſt-Ecke verfelben, die lange nördliche 
Stadtmauer bid zur Nordoſt-Ecke verfelben verfolgen, von ber 
wir audgehen. Um fpäterhin viele frühern Zuftände richtiger zu 
würdigen und z. B. den Sprachgebrauch des Joſephus in feiner 
Beihreibung der Stadt einzufehben, wenn er von Richtung der 
Mauern nad ven Weltgegenden, die Bacaden derfelben bezeichnet 
(fein zoög vororv, gegen S. W., heißt bei ihm: die Mauer läuft in 
der Normalrichtung gegen ©.D.; oder gegen W., d. h. fie läuft 
von ©. nah N. u.a.m., was jchon v. Naumer, Sculg und 
Krafft nachgewiefen haben) 58), bleiben wir zunächſt nur bei den 
Zerrainverhältnifien in ihrem gegenwärtigen Zuftande ftehen, 
auf welde Gadow am genaueften feine Aufmerffamfeit gerichtet 
und diejelbe auf feinem Plane eingetragen bat. 


1. An DH O ftfeite der Stadt- und Tempel-Ummaue— 
rung von der Nordoſt-Ecke und dem Stephansthor 
ſüdwärts bis zur Mofchee el Akſa. 


An ver Nordoſt-Ecke ver heutigen Stadtmauer, welche 
nur Belver und einen ſparſamen mit Käufern bebauten Stadthügel 
(Bezetha des Joſephus), jegt zum mohamedanifchen Quartiere 
Jeruſalems gehörig, umgiebt, liegen manche Trümmerfüllungen und 
Ruinenrefte, die ſchwer zu deuten, nah Gadom 59) vielleicht aus 
den Zeiten der Kreuzfahrer flanımen, auf jeden Ball vie alte Haupts 
ftele bezeichnen, wo Joſephus „großer Eckthurm“ (mvoyösg 
wrıaiog) in ver Näbe ded Walfer- Denkmals und des 
Walker-Feldes (Ager fullonis b. Jeſaias 7, 3), bei ver Neus 
ftabt, d. i. der Norboftjtadt, jtand. Im dieſer Gegend mußte, nach 
Krafft, das Lager der Afiyrier (7 av Aoovolwr nagen- 
PoAr;) gelegen haben. Ein Graben, in diefen Felsgrund gehauen, 
zieht an der Norpfeite der Mauer vorüber, von dem eine Stelle 


**) v. Raumer, Pal. 3. Aufl. S. 312, Note 209; Schulg, Jeruſ. 
S. 57, Krafft, Topogr. ©. 19. ) 9. Gadom, Mitth, B. II, 
S. 40; Kraft, Topogr. ©. 47, 118, 
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smit Wafler einen kleinen Teich, der halb überwölbt und verfallen 

ift, außerhalb der Stadt füllt, welcher Birfet el Hadſche(d. i. 
Pilger Teich) heißt. Derjelbe Graben, faft parallel mit ver 
Mauer gegen Oſten ziehend, was wol für ein gleichzeitiged Alter 
beider zu fprechen fcheint, läuft in öftlicher Richtung wie die Mauer 
fort, bis an die Weftwand des Iofaphat-Thales, die von dieſer 
Mauerede hier nur 30 bis 40 Schritte entfernt iſt Hier wendet fich 
die Stadtmauer im rechten Winfel gegen Süden und eben fo ver 
Graben, fie eine Strede begleitend, bis in die Nähe des Birfet 
Hummam Sitti Marjam (Teich ded Bades der Jungfrau 
Maria), von wo ab ver Graben fich verliert. Diefer Graben 
ift auf Robinſons Plan von Ierufalem eingezeichnet, fein Süpdende 
aber irrig mit dem Namen Birfet el Hejjeh (Hivicheh) belegt, 
der zu dem namenlod gebliebenen ®) Birket an ver nörplichen Seite 
der Stadtmauer gehört, welcher wol viermal kleiner ift ald dieſer 
jüdlichere an ver Oftmauer, der nur wenig nörvli vom Stephand- 
thor liegt. Diefer letztere ift jet meift troden; feinen Namen 
hat er davon, daß er vordem dazu diente, ein Bad zu füllen, das 
nördlich ven Reſte eines alten Stadtgrabens, jegt Birfet Israin 
oder Israil (Teich Bethesda der Legende), innerhalb ver 
Stadt liegt und Bad der Maria heißt. Unftreitig weil außer— 
halb des Thored im Grunde, am Dftufer des Kidronbachs, die 
Grabeskirche ver Maria verehrt wird. 

Der hohe Oftrand des Tempelbergs Moria hat auf der 
ganzen Strede ſüdwärts, entlang der Außenfeite der Oftmauer 
bid zum Goldnen Thor, faft gleich geringen Abftand von derfelben, 
ebe er fich fteil zum Joſaphatthal Hinabftürzt. Gr läßt hier auf 
vem jchmalen Rüden feiner hohen Kante nur Raum für enge 
Fußpfade, an denen entlang ſich die meiften dichtgedrängteſten und 
gefuchteften mohamedanifchen Grabftätten, doc) auch viele der chriſt— 
lien Gräber aud ver Periode der Kreuzzüge vorfinden, weil fie 
bier unmittelbar von der Terrafie des heiligen Tempelberg®, dem 
Haram, überragt werben, von dem fie am Tage der Auferftehung 
und des jüngften Gerichts, dad im Thale Iofaphat gehalten wer— 
ven joll, ihren befondern Schuß 6!) erwarten. Auch die vielen 
weißen Reichenfteine der Judengräber beverfen hier den ganzen Oft» 


*) Schultz, Jeruſ. S. 37; Kraft, Topogr. ©. 47; Dar. Roberts, 
La Terre Sainte. Livr. 2. Le Puits de Bethesda. 

yo, Schubert, Reife. II. ©. 524—525; Bartlett, Walks. p. 17; 
Strauß, Sinai und Golgatha. ©. 269. 


⸗ 


330 Weft-Afien. V. Abtheilung. II. Abſchnitt. $. 8. 


abhang der Bergwand aus ver. Tiefe des Thales bis zur Höhe: 
denn auch den Juden gilt dieſer Grund nach der Stelle des Pro— 
pheten Joel (3, 7: Ich will alle Heiden in dad Thal Joſaphat 
binabführen, und will mit ihnen vafelbft rechten wegen meines 
Volkes Israel) für das Thal des jüngften Gerichts, wovon +8 
auch den Namen Joſaphat (d. h. der Herr richtet) trägt, der 
dem Alten Teftament unbefannt war und erft in chriftlichen Zeiten 
in Gebraudy fam. | 

- Denn mit Haram oder Haram ed Scherif bezeichnen die 
Mohamsvdaner ven den Ingläubigen zum betreten verbotenen Raum, 
in deſſen Mitte die heutige Mofchee des Omar (Kubbet es 
Sakhrah, d. h. die Kuppel ver Felſen) ſteht, welche die Stelle des 
einfligen Salomoniichen Tempels auf Moria 2) einnimmt. Gin 
Raum, der, feiner Oberfläche und feiner länglich vierfeitigen Form 
nad, zwar manche Umgeftaltung erlitten bat, auf dem aber die 
Bezeichnung des Fl. Joſephus von feinem innern Materumfang 
und feiner äußern Mauerumgebung des Tempelbaufes (vaös) auch 
gegenwärtig noch immer anwendbar ift (0 Evrög meoifokos, und 
o Em neoidohos). Das Stephansthor, vor welches erft vie 
jpätere Legende feit dem 14. Jahrhundert die Steinigung des 
heiligen Stephanus verlegt und jeitvem erſt dad Thor ®) danach 
benannt hat (Apoftelgeih. 7, 58: fie ftießen Stephanum zur 
Stadt hinaud und fleinigten ibn), wurde von den ältern 
Autoren, von Arculfus bid de Suchem, an die nördliche Seite 
der Stadt verlegt und dad heutige Damaskusthor damit bezeichnet. 
Bon feiner Lage an der Norvoftede ded Haram und am Wege, 
der an der Grabedfirhe der Maria vorüber zum Delberge führt, 
wird es von den Ghriften auch Bab Sitti Marjam genannt. Da 
an feiner Außenfeite über dem Portal vier Löwen in "Stein aus— 
gehauen find, kann es uriprünglicy Fein mohamedanifcher Bau 
jein; er gehört wol eher der Periode der Kreuzfahrer an. Es lies 
gen ihm an der Nordoftede des Haram noch heute coloffale Nefte 
eined Thurmd zur Seite, Die einer älteften Zeit angehören, zwi— 
chen denen und dem Birket Jsrain ein Thörchen hindurchführt. 
Krafft hielt dies für das Schaafthor bei Nehemia 3, 1, mit 
welchen diefer an den Seiten der Thürme Meah und Chananeel 


»62) Robinſon, Pal. I. S. 53; Schule, Jeruf. ©. 32; Gatherwoon in 
Bartlett, Walks. p. 143, 148— 168; Kraft, Topogr. ©. 69, 
100 u. a. O. *9) NRobinfen, Pal. I. S. 19, 120-122; 
Schule, Ieruf. S. 90; Krafft, Topogr. ©. 149. 
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ſeine Bejchreibung ded Neubaus der Staptmauern begann und von 
va gegen Welt fortjegte. Den Namen erbielt es zu Nebemiad 
Zeiten unftreitig von dem Schaafmarfte, wohin vorzüglich vom 
Dften ber dad Vieh getrieben werden mochte, wie dies auch heute 
noch bei den dortigen Beduinen der Brauch geblieben. Robin— 
jon®*) juchte died Thor weiter ſüdwärts; ungefähr nur lafle fich 
viele Stelle in dieſer Gegend bezeichnen, weil bis zur Zeit des 
Agrippa bier noch gar feine Mauer vorhanden gemefen. Auch 
Bab ed Subäb®), d.i. das Ihor der Stämme, wird e8 
von den Einheimiſchen genannt, und ijt das einzige gegen Oft 
geöffnete Thor, von wo aus die Pilgerzüge nach Jericho wallfahr« 
ten. Das Goldne Thor (Porta aurea der Kreuzfahrer), früher 
bei Arabern Bab er Rachmeh (dad Gnadenthor), jet Bab 
el Daheriyyeh (dad ewige Thor), ift dagegen nicht mehr "ges 
öffnet, Sondern zugemauert fchon jeit Omard Zeiten, um von Oft 
her ven Zugang zu mehren. Da 8 eine Tiefe von 70 Fuß hat, 
jo fonnte es im Innern 66) in eine Fleine Moſchee umgewandelt 
werden. Geöffnet würde es direet gegen Wet zum Innern ver 
Tempelaren führen, weshalb es eben mit faracenischem Mauerwerk 
verfchloffen ward, da eine mohamedaniſche Tradition mweifjagte, von 
dort werde einft ein neuer König ald Herr der ganzen Erde in 
ven Tempel einziehen, was, auf den Triumph ver Chriftenbeit ges 
deutet, die Urfache fein foll, daß bis heute durch Schildwachen die 
innere Seite dieſes Thored bewacht wird. Zur Zeit der Kreuz— 
fahrer wurde es alljährlich einmal am Palmjonntage geöffnet, um 
ven Einzug des Meſſias zu feiern (nach Matth. 21, 8; Job. 12,13), 
ver durch dieſes Thor flattgefunden haben joll. 

Nach außen zeigt das Thor einen Doppelbogen von römi— 
cher Architeetur, die Schon Pococke, Robinſon u. AU.) für 
jolche erfannten und deshalb ihn dem Neubau Kaiſer Hadriand 
sufchrieben, als er an ver Stelle der zerftörten Jerufalem die Aelia 
Hadriana errichtete, und einen Tempel des Jupiter ftatt ded jüdi— 
ihen Heiligthums aufbaute. Von dieſem ſah Hieronymus noch 
zu feiner Zeit (gegen 400 n. Chr.) das Standbild des Jupiters neben 
der Neiterftatue Kaifer Hadriand (wol die zwei Standbilver, von 


*) Robinfon, Bal. I. ©. 45, 159. 60) Kraft, Topogr. S. 48. 
*9 Bartlett, Walks. p. 17; Welff, R. ©. 48; Williams, The Holy 
City. II. p. 313, 355, 358, Not. 3; Dav. Roberts, La Terre 
Sainte. Livr. 3. La porte d’or. ») Robinfen, Pal. II. 
S. 79—80, 122 --123. 
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denen das Itinerar. Hierosol. ad Ann. 333 fagt: sunt ibi et 
statuae duae Adriani) 8). An verfelben Seite der Area ftanden 
fie, wo, doch wol ſüdlicher gerüdt, ſich Hadrians Pallaft erhob, 
den Hieronymus ebenfalls noch gefehen zu haben bezeugt (Hier. in 
Comment, in Jes. 2, 8 und in Matth. 21, 15). Jene frühere 
Vermuthung Pococke's wurde dur Krafftsés Auffindung ®) einer 
lateinifhen Infhrift mit Hadrians Namen an dem ſüd— 
lichen Thorgemäuer, die dort umgefehrt eingemauert war, beftätigt; 
auch der feinere Kunftfiy! fomol an den Sculpturen dieſes Oſt— 
thored, wie an einem noch unzugänglicher gewordenen Südthore 
der Tempelterraffe, unter der Mofchee el Akſa, das gleichen Ur— 
fprung mit jenem zu haben fcheint, ftimmte mit dem jener Kaiſer— 
zeit überein. 

Die anfänglid nur unvollfommen erkannte Infchrift ift fpäter 
von Schulg vollftändiger ermittelt CTITO. AEL. HADRIANO) 
und von Tuch 0) mitgetheilt. Obwol fie, wie diefer bemerft, 
nicht den Kaifer Hadrian felbft, ven Begründer ver Aelia Capito- 
lina erwähnt, ſondern deſſen Nachfolger, Tit. Ael. Hadr. Antonis 
nus Pius betrifft, dem fie nur ala eine Votivtafel des glöichzeitigen 
Gouverneurd gewidmet ward, jo bleibt fie dennoch ein wichtiges 
Denkmal der Ihatiache, daß beim Wiederaufbau der Stadt im 
Oſt und Süd wie auch im Nord verfucht wurde, die durch Titus 
zerſtörte Stadtmauer ded Agrippa in ihren Hauptzügen wieder 
herzuſtellen. Dieſe römische Reftauration blieb, worin Nobin- 
fon, Schulg und Krafft übereinftimmen, durch dad ganze Mittel: 
alter im wejentlichen diefelbe bis heute, und auch der von Hadrian 
damald im Süden ausgefchloffene Stadttheil ift durch dieſe Süd— 
mauer bis heute ausgeſchloſſen geblieben. 

Auch Gathermoon ?!), ver eine vetaillirte Anficht des äußern 
Goldnen Thores wie feines Innern geben konnte, beftitigt als 
Architect den römijchen Bauftyl des äußern Doppelbogens mit feinen 
Gapitälen, läßt es aber unentſchieden, ob die innere, 11 Fuß mäch- 
tige Doppelmauer, durch welche bier auch noch ein 70 Buß langer. 
Säulengang unter zwei lichtgebenden Kuppeln aufwärtd zur 


***) Itin. Anton. Aug. ed. Parthey et Pinder. 1848. 8. p. 279. 
) Kraft, Tovogr. ©. 40, 73 u. f. *9) Zeitichr. der dentich. 
morgenl. Geſellſch. 9. 4. S. 253 u. 395. ) Bartlett, 
Walks. p. 158 —160, Not.; vergl. Dav. Roberts, La Terre 
Sainte. Livr. 3. La porte d’or; vergl. Ferguson, Essay. p. 94: 
the Golden Gateway. 
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Zempelterraffe führen könne, wenn er zugängig geblieben, ein Neft 
der antiken jüdifchen djtlichen Tempels und Stadtmauer war, oder 
ob ver Bau erft zu Hadriand Zeiten aufgeführt wurde. Die Lage 
diefed vermauerten Thores mag ziemlich in der Mitte ded Haupts 
eingangs, dem Salomonifchen Tempel öſtlich gegenüber, gelegen ha— 
ben, wie es noch heute der Mofchee gegenüber liegt. Jedoch bat 
ed, wie Schon Robinſon bemerfte’2), eine etwas nörblichere 
Stellung, und Gadows genauefte Beobachtung rüdte die innere 
Seite des faſt zur Hälfte verfchütteten Thores ebenfalld mehr in 
die Richtung der Nordfeire des Eleinern, die Mojchee Omard ume 
gebenden Plateaud, eine Lage die auch vurdy Symonds Stadtplan 
beftätigt wird. Es mag daher zunädhft die Stelle ded Morgen« 
thores in der Stadt und Tempelummauerung bezeichnen, welches 
vielmehr das mittlere Thor über dem Abhange ded Kidronthales 
einnahm, das mit einer Vorhalle verfehen ald Hauptthor galt, 
weshalb der Wächter dejjelben, zu Nehemia's Zeit (3, 29) bei 
dem Neubau Semaja genannt, wie audy nach 2. Chron. 31, 14, 
einen beiondern Vorrang vor den übrigen Thorhütern unter den 
Zeviten behauptete. Ihm waren die "allerheiligften Gaben anvers 
traut, auch war dad alte Tempelthor gegen die Morgenjeite mit 
Gold gedekt, und daher wahrjcheinlich der Gebrauch der Kreuz- 
fahrer, e8 die Porta aurea zu nennen 7)... 

Je mehr diefer Theil der Öftlichen Stadtmauer fich der Südoſtecke 
des Harams oder der Tempelarea nähert, deſto dichter tritt fie, 
welche hier die älteften colofjalen Quaderrefte zeigt, am den Steil— 
abhang des Iofaphat-Thales heran. An der äußerſten Süpoftede 
beträgt der Abſtand des bis dahin immer noch breiter gebliebenen 
Naumes auh noeh 10 Schritt. Eben hier bat Gadow bei 
genauefter Befichtigung Spuren eined Bogenanjaged wahr— 
genommen, den er auch auf feinem handſchriftlichen Plane mit 
dem Buchftaben ze bezeichnet bat; er vergleicht ihn mit dem Bogen— 
abfag, der fi an der Weſtmauer des Haram findet und auf Ro— 
binfjond Plan ald „alte Brücke“ hypothetiſch eingetragen ift, 
welche nach feiner Anficht einft zu den mächtigen Bogen 7*) gehörte, 
welche von der Tempelarea auf diefer Weitfeite über die Tiefe 





2) Robinſon, Bal. I. S. 59; Gadow in Zeitfhr. a. a. O. II. ©. 45. 

"’) Kraft, Topogr. S. 155. *) Die Abbildung ihrer Lagerung f. in 
Bartlett, Walks. p. 135, Tab. Remains of tlıe ancient Bridge; 
looking South; looking North; Frontispice in Bartlett and 
Bourne, Ancient and modern Jerusalem. 
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bed Tyropdon hinüber zum Berge Zion führte. Bartlett hat 
diefem wichtigen, von Nobinfon zuerſt entvedten 5) Monumente, 
das manche Streitfragen veranlaßte, eine eigene Kupfertafel ges 
midmet, welche die Gonftruction deflelben, von der Nord= wie von 
der Südſeite gefehen, fehr deutlich darlegt, und bat nach dieſer 
Annahme feine Neconftrucetion des alten Ierufalem vor Titus Bes 
lagerung gegeben, während welcher bekanntlich von der Zerſtörung 
einer Brüde zum Xyftus die Rede if. Diefer Bogenabiag 
an der Oftmauer ded Haram iſt nah Gadows Meffung nur 
Eleinerer Art als jener coloffale der Weftfeite, doch immer noch 
groß genug, da die beiden Steine, aus denen er gebilvet ift 11 und 
11%, Fuß Länge haben, der darüber liegende aber 16 Fuß Länge. 
Bei der großen Tiefe des daran liegenden Kidronthales, felbft 76) 
nad Robinſons geringfter Angabe von wenigftend 150 Fuß, ift 
nicht daran zu denken, daß fie bier zur Sprengung einer Bogen 
brüde über dad Thal gedient hätten, fondern nur mwabricheinlicher 
die Unterlage zu Treppenfluchten bilveten, die aus ver 
Südoſtecke der Tempelarea dort bequemer binabführen mochten 
zu den in der Tiefe liegenden Quellen und Gärten, 

Un verjelben Ede aber, an der Südwand der Tempelmauer 
des Süpoftwinfeld, entdeckte Gadow einen antifen Waſſer— 
behälter, den vor ihm noch Niemand wahrgenommen hatte; die 
Spuren des Gifternenfitted hafteten noch an den älteſten Steinen 
der Mauer, und ragen noch in einer Lage von etwas über 9 #8. 
über den gegenwärtigen Schutt hervor. Diefer bis dahin unbe 
‚kannte Teich auf dieſer Höhe wurde erft vor Furzem durch Weg— 
räumung der Schuttmaffen aufgederft. Er ift felbft auf dem eng— 
liſchen Survey jo wenig, wie jener Bogenabja nad dem Kidron— 
thalte zu, angemerft worden. 

Diefe Südoſtecke ver Tempelarea, die zugleich die Süd: 
oſtecke der Stadtmauer bildet, gebört zu den merfwürbdigften und 
älteften Baureften Jerufalemd, jo wie zu den ftaunenswertheften 
Merken des Altertbums überhaupt. 

Dieſe Mauer beftebt in ihren unteren GSteinfchichten, aus 
ſehr großen Quapderfteinen, die fogleich, auch nah Robin— 
fon’) erſtem Blick, auf Herodes und felbit auf Salomonitche 
Zeiten binfichtlih ihrer Anlage hinmeifen. Der obere Theil der 


673) Robinfen, Bal. I. ©. 365; II. ©. 6266. ) ebendaf. I. 
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Mauer ift allerdings neuern Urſprungs, die colofjalen Steine, die 
jedoch auch nur ftellenweid in dem untern Theile liegen, wahr- 
ſcheinlich an vielen Stellen noch von Schutt verdedt, aber an 
dieſer Südoſtecke befonders frei nach außen fich zeigen, find von 
allen frühern Reiſenden ald uralte Fundamente angefehen worden. 
Das Aussehen ift, ald wenn faft in jevem Theile der Mauer alte 
Grundlagen unten lägen, und in fpäteren Zeiten auf den Trümmern 
der alten mafjiven Mauer die neuere aufgeführt wäre. Daber ift vie 
Verbinpungslinie der ältern und neuern jehr unregelmäßig, doch 
Sehr kenntlich. Die frühern Nefte zeigen fi) an manchen Stellen 
viel höher ald an andern; gelegentlich find die. Niffe darin mit 
jpäterm Flickwerk ausgefüllt; zumeilen ift die ganze Mauer movern, 
aber ihr Buß ift oft-mit Schutt bedeckt. Robinſon fand an der 
Oſt- wie an der Süpfeite diefer Ummauerung Quadern von 
17 bis 19 Fuß Länge, 3 bis 4 Buß body, einen. fogar 7", Fuß 
hoch. Uber auch nahe am Nordende vieler Oftmauer, nahe dem 
Stephandtbor, maß Nobinfon einen Duader von 24 F. Länge, 
6%. Breite und 3%. Höhe. Diefe Oftmauer ſetzt in viefer ur« 
ſprünglich coloffalen Gonftruction nicht nur hierdurch, fondern auch 
durd ihre große Länge in Erftaunen, die, nah Gadows ſorg— 
fültiger Meflung ver Länge aller einzelnen Steingnadern, von 
Nord nah Süd längs ver ganzen Oſtſeite ver Tempelarea 
1397 8. Rheinländiſch (etwas über 2 Stadien, jedes 600 3.) hat, 
was, wenn man die Bugenfüllung zwifchen den Steinen hinzu— 
fügt, 720 Buß beträgt, ein Maaß, das mit Joſephus Maaßen 
diejer Seite der Tempelummauerung übereinftimmt. 

Die Südmauer ded Haram, welde von der hochgelegenen 
Südoſt-Ecke im rechten Winkel gegen Wet ziebt, ift zwar, etwa 
in ihrer Mitte, durch einen Anbau der gegen Süd vortretenden, 
jfogenannten Mofchee el Akſa etwas verdeckt, aber ihre ganze 
gradlinige Ausdehnung, von welcher die heutige Stadtmauer fih an 
diefem Anbau ſüdwärts von ihr abzweigt, läßt ficb auch da noch 
bis zu ihrer Südweſtecke verfolgen, obwol dieſe Schon inner= 
halb ver Stadt liegt, von der num die gegen Nord ftreifende 
Tempelmauer der Weftjeite der Tempelarea ihre Normalrichtung 
gewinnt, die aber nun eben an diefer Weftfeite nicht mehr frei zu 
beobachten, ſondern meift durch innere Stadtgebaͤude, die bis an 
ſie anſtoßen, bedeckt iſt. | 
Diefe Südmauer des Haram, von ver S.D.= zur S W.⸗ 
Ecke, hat Gadow ebenfalls gemeſſen zu 860 Fuß, welche alſo die 
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. ganze Breite der heutigen Tempelarea ausmacht, aber dem 
Maafe des Joſephus (die freilich wie ale Maafe des höbern 

Alterthums ſchwierig zu ermitteln bleiben) 78) nicht fo gut ent« 
ſpricht, wie jenes früher angegebene Maaß der Oftmauer. Sie 
deöhalb für einen erweiterten Neubau anzunehmen, bemerkt Ga- 
dow, ſei unftatthaft, weil fie ganz gleichmäßig in ihrer ganzen 
Auspehnung gemauert fei, aus gleich großen, 3 Fuß langen und 
3 Buß hohen Quadern, und weil eben an ihrer Weitjeite, wenige 
Fuß von ihrer S.W.-Ecke, fi die unzweifelhaft allerälteften 
Reſte jener coloffalen Gonftruction in dem Brüdenanfag finden, 
den Nobinfon feiner Zeit entdeckte und für eben einen folchen 
zum Xyftud führenden Neft einer über das Tyropöon geiprengten 
hoben Brüde hielt. Der untere Eckſtein an diefer S.W.-Ede 
der Tempelmauer bat, nah Gadows Meilung, die coloflale 
Größe von 29°% Buß. In gerader Flucht diefer nad Nord fort» 
ftreichenden Mauer liegt aber der Klageort der Juden, beflen 
coloffale Mauerwände 7) an ver QAußenfeite der, Tempelmauer 
durch vielfache Abbildungen und Beichreibungen ‚neuerlich binrei= 
chend befannt geworben fi find. Wegen ihrer eigenthümlichen Be— 
arbeitung „mitgeränderten Fugen und glatten Flächen‘, 
vertieften Sugenftreifen und dadurch getäfelten Anſehens, ganz gleich“ 
förmig mit dem colofjalen Mauerverbande an der DOftfeite ver 
Tempelumſchließung ded Haram, find fie für völlig verfchieden von 
fpäteren römischen oder faracenifchen, dagegen entichievden für jüdi— 
fhen, wahricheinlich antifen Salomonifchen Urfprung® aus 
den Zeiten ded erſten Tempelbaues angefehen worden (f. ob. die 
Haram » Immauerung an Abrabamd Gruft in Hebron ©. 242). 
Dies find die Steinbauten der Salomonifchen und unmittelbar 
nachfolgenden Herrfchaft, die ungeheuern Mauern, die Jofephus nennt: 
„unbeweglich für alle Zeit‘ (uxwjrovg rw narri xoövw, 
Antig. XVII. 3; Bell. Jud. V. 5, 1). Un diefer Weftfeite, ganz 
nahe der genannten S.W.-Ede, ſchien Robinjon®) beim erften 
Anblif ein Stück der unterfien Mauer wie aus ihrer Stelle ge— 
rüdt zu fein, ald wäre fie geborften und den Ginfturz drohend. 
Erft bei wiederholten Beſuche der bis dahin unbeachtet gebliebenen 


“ '#) — — Bal. I. S. 70—71. ) Bartlett, Walks. p. 140, 

Tab. 19: Jews Place of Wailing ; danadı as Topographie. 
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dei. Neue Unterfuchungen über die oh. Serufatene, als 
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merfwürbigen Stelle entvedte er, daß die jcheinbar geborftenen, un« 
geheuern Quadern in der That noch in ihrer urfprünglichen Lage 
fi) befanden. Ihre äußere Oberfläche war aber zu einer regel= 
mäßigen Curve audgehauen, und in ihrer AUneinanvderfügung bil— 
deten fie den Anfang eines ſehr großen Bogens, der einft, mit an— 
dern vereint, von der Mauer der Urea in der Richtung gegen 
Weſt nah dem Berge Zion quer über das tiefe Thal des Tyro— 
pdon geführt Haben könnte. Diefed Monument war dem Entdeder 
ein Beweis des hohen Alterd der Mauer, aud deren Seite es 
hervorfpringt, zugleich aber aud) dafür, daß an diefer Stelle die 
yipvoa des Jofephus, oder die für die Topographie der Stadt 
und ihre Belagerungsperiode unter Titus, fo wichtige Brüde 
gefunden fei, die einft vom QTempelplag über dad Tyropöon zum 
Zvorög, d. i. zur freien Terraffe am Hasmonäer Pallafte 
der Zionftadt hinüber führte und Moria mit Zion verband. Sie 
diente dem Ueberreſt der jüdischen WBertheidiger, die aus dem 
Tempel verdrängt waren, zum Rüdzug in die Burg Zion, wo fie 
fih, nachdem fie dieſe Brüde hinter fih, unter Verfolgung der 
Nömer, zerftört hatten, von neuen zum Kampfe rüfteten. Daß 
fie, damals abgebrochen, jo ganz in Vergeſſenheit gerieth, Fann 
allerdings auffallend erfcheinen, noch mehr aber wol, daß ein fo 
coloſſales Werk auf einem flüchtigen und bedrohten Rückzuge fo 
Ichnell hatte zerftört werden fünnen. 

Die ungefähre Länge diefer alten yEgvoa (mad auch einen 
Erdwall bezeichnen Fann), die, wie Bartlett dafür hielt, gleich 
einem großen Viaduct auf mehreren Brüdenbogen ruhen mußte, 
hätte, nad) der dortigen Breite des Tyropdonthaled und nad Ro— 
binſons Meffung zu urtheilen, die bedeutende Ausdehnung von 
350 Fuß betragen müflen. Die Bogenipur, fagt er, fei ganz 
deutlich und laufe 51 8. die Mauer entlang. Von 3 Lagen über- 
einander find die Quadern nod in ihrer urfprünglichen Stellung, 
jede 5 Fuß 4 Zoll did; einer derſelben 20'/, Buß, ein anderer ſo— 
gar 24‘, Fuß lang, und eben fo coloffal die übrigen. Die noch 
vorhandene fichtbare Eurve des Bogens fei nur dad Bruchſtück 
einer Sehne von 12, Fuß. Robinſons genauefte Maaße find von 
den Nachfolgern vollfommen betätigt; doch fügt Wolff!) eine 
Bemerkung hinzu, die, wenn fie jich beftätigen follte, allerdings 
der Erklärung dieſes Bogenreſtes eine andere Wendung geben 


s, Ph. Wolff, Reife in das Gelobte Land. 1849. ©. 67. 
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fönnte. Mehrere folche aneinandergereihte Bogen hätten offenbar 
die riefige Brücke tragen können; am gegenüberliegenden Zion- 
berge konnte aber Robinfon felbft Feine Spur ähnlich entſprechender 
Grundlagen entdecken, welche die Vermuthung zur Entſcheidung 
hätten bringen können; allerdings iſt dieſer Theil der Gegenwand 
mit Schutt und Fe Re bevedt. | \ 

Es hat daher nicht. an Ginwürfen gegen diefe Hypotheſe ges 
fehlt, die vorzüglich auch, mit den verfchiedenen Anſichten vom Laufe 
ded Tyropöon und der Vertheilung der innern Quartiere der 
Stadt zufammenhängen. Wilfom®?) hielt dafür, daß diefe Grund« 
lage des Bogenrefteö auch mit dem unterirdifchen Gemwölbebau ver 
Moſchee el Akſa habe in Verbindung ſtehen fünnen. 

Wiliand, Schulg und Krafft rüden die Lage des antifen 
Zuorös nördlicher, und fehen die yeyvoa des Joſephus nicht für 
eine Brüde, fondern für einen Erpwall an, wie ein folcyer noch 
heute an dem Haufe ded Kadi oder dem MefhemeH 83), d. i. dem 
Stadtgericht, vorüberführe, deſſen Lage der alten Localität der 
Terraffe des ehemaligen Xyſtos entſpreche, und das auch heute noch 
in der zugeichütteren Vertiefung des Tyropöon ven Zionberg durch 
die Davivöftrafe mit der Haram-VTerraſſe in Verbindung ſetze. 
Der colofjale Bogen liege viel zu tief im fünlicyen Thale des 
Tyropdon, jagt Krafft, um eine Verbindung zwilchen beiden ent« 
gegengelegten Bergwänden abgeben zu können; da die an der Oft« 
feite Ziond fteile Felswand wenigftend 30 Buß Tenfrechte Höhe 
betrage, wie body hätte die Brüde fi heben müſſen, um ven 
Zionbergrüden felbft zugängig zu machen. Gr glaubt vielmehr 
darin den Neft einer Unterlage der vom Tempel an diefer S. W.⸗ 
Ecke berabfteigenden Stufen zu finden, die auf ver Gegenfeite des 
Zionberged wieder binaufftiegen, deren auch Nehemia und Joſephus 
an verichiedenen. Stellen Erwähnung thun, wie fie audy heute an 
andern Stellen ver Weſtſeite des Haram in verfchiedenen Treppen— 
fluchten ſich wiederholen; eine Einrichtung, die auch für Gadows 


‚aufgefundne Bogenrefte ald Unterbau an ver Südoſtecke nach dem 


tiefen Kidron-Thale eine Grflärung abgeben fünne T. Toblers 
Mittheilung einer intereflanten Entvefung, im 9. 1846, von Ge— 
mölbbogen, die er unter jenem nördlichen Erdwall am Mekhemeh 
aufgefunden, wovon jedoch erft weiter unten die Rede fein kann, 


ser) win, The Lands of the Bible. I. p. 468. *) Schulg, 
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würde, wenn fie fich beftätigen Sollte, wol am mehrften zur Auf— 
klärung diefer wichtigen Streitfrage beitragen fünnen. Den Grün 
den, die auch Williams, ähnlich wie Wilfon, über dem Zufanımen- 
bang des Hypothbetiichen coloffalen Brüdenbogend mit einem 
faracenifchen Anbau, nah Juftiniand Zeit, an das fürliche 
Mauerwerf des Harams angibt, treten auch die Beobachtungen 
Krafftd entgegen. 

Aler Entgegnungen ver ſpäter nachfolgenden Beobachter gegen 
Robinfond Annahme ungeachtet, in deren fpecielle Gritif einzugeben, 
außer dem Zwed unfrer Darftelung liegt, bleibt v. Raumer in 
feinem PBaläftina, 3. Aufl., doch der Ueberzeugung, daß man bei 
dem jegigen Zuftande dortiger Ortskenntniß aus hinreichenden 
Gründen an der Robinjonichen Anficht feft halten müfle, der auch 
Bartlett gefolgt war. 

Die Gründe für und dawider, wie für viele andre noch zwei— 
felhafte Puncte der Topographie Jerufalemd, wird man fchen in 
v. Raumerd reichhaltigem Abichnitt über Ierufalem®*), in der dritten 
Auflage feines claffiichen Werkes, beiprochen finden, auf den wir 
bier gelegentlich zurüdweiien, weil wir manches nicht zu berühren 
haben, wad dort Schon hinreichend ermittelt if. Vieles wird 
freilich noch lange auf einem fo reichen hiftorifchen Boden einen 
Kampfplatz der Meinungen abgeben, wie wir dies bei einer ans 
dern, und doch viel näher liegenden Weltftadt, bei der antiken, 
claffiihen Roma, hinreichend erfahren haben. . Bei ver großen 
Verschiedenheit der Anfichten fchon der an Ort und Stelle fcharf- 
blickendſten und gelehrteften Augenzeugen, die wir auf jo labyrinthi— 
ſchem Boden nur aus abgeleiteten Quellen beurtbeilen £öhnen, 
halten wir uns keineswegs ſchon zu Entjcheivungen befugt. Wir 
bleiben nur auf dem Gebiete der Berichterftattung für unjre 
geographiſchen und für den fürzeften Raum beſchränkten Zwecke 
ſtehen, ohne das ganz e Gebiet der Hiſtorie und Archäologie einer 
Meltftadt, die Schon jo reichen Stoff für fo zahlreiche Bände dar— 
geboten, weder durchdringen noch erichöpfen zu wollen. Dies nur 
zum Verftändniß der ganzen folgenden Darftellung, bei ver wir 
noch indbefondere auf die fehr gebrängten und Ichrreichen Bemer— 
kungen eined der jüngften Beobachter an Ort und Stelle, auf 
Ph. Wolffs Schriftchen, hinweiſen, dad ſchon, den Hauptpuncten 
nach), ſehr unparteiifch, freilich nur jehr furz, aber überfichtlich be= 
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rührt, was wir hier nur wiederholen könnten, und noch manche 
wichtige neue Beſtätigung von Thatſachen hinzufügt, wie z. B. zur 
Specialbeſchreibung ter Conſtruction der Tempelummauerung und 
der beiden Südecken 85), da wir ſowol hier, wie an unzähligen an— 
dern Stellen der Rocalitäten, die Sperialnachrichten derfelben andern 
wiffenichaftlichen umfaffendern Werfen über die Topographie 
und Archäologie Jeruſalems überlaffen müfjen. 


2. An der Südſeite der Stadtmauer von der Moſchee 
el Akſa bis zum Zionsthor und der S. W.⸗Ecke des 
Berges Zion. 


Bei der ſchon oben genannten Moſchee el Akſa, welche die 
ſüdliche Seite der Tempelmauer in ihrer ungefähren Miite unter— 
bricht, verläßt die heutige Stadtmauer dieſe weiter gegen Weſt 
fortzlehende Tempelummauerung und wendet ſich auf eine kurze 
Strecke direct gegen Süd, ehe fie dann wieder in faſt rechtem Win— 
kel gegen Weſt zum Tyropöon und Zionberge fortſchreitet. Dieſe 
Moſchee, welche am Südende der alten Tempelarea am weiteſten 
gegen Süd vorſpringt, und ihren Namen EI Akſa, d. i. die 
Aeußerfte, davon haben foll, daß fie unter ven 3 heiligen Moſcheen 
zu Mekka, Medina und zu SIerufalem, die nörblichfte, aljo ent» 
ferntefte ift, Tiegt nicht genau in der Mitte diefer Süpfeite der 
Tempelummauerung, aber. doch 337 Buß fern in Welt der Südoſt— 
ee, wo die Stadtmauer fih an ihrer Süpfeite von ihr trennt. 
Menn an der Oftfeite die Tiefe des Kidronthaled, nad Robin 
ſons Schägung, vom Fuß ver Mauer 150 F. beträgt, diefe aber 
bei 160 Fuß zur obern Tempelhalle, alſo im Ganzen zu 330%. 
Höhe, auffteigt und dadurch fo imponirend wird (ſ. Erdk. XV. 
©. 603), jo ift diefe Südwand der Stadtmauer auf dem 
ſüdlichen Abſturze des Ophel genannten Tempelberged, nah Ro— 
binſons Schätzung, an 60 Buß hoch; berechnet nach den 8 Stein» 
lagen übereinander, jede von 3 Fuß Dide, und darüber von 24 
jüngern Lagen, die nur aud mäßigen Baufteinen von 1%, Fuß 
Höhe befteben 6). Der Winfel, den diefe Staptmauer im Often 
mit der ſüdlichen Mauer der Tempelarea macht, bildet ein ziemlich 
viereckiges Grundſtück auf ver Höhe des Ophel, das gegen» 
wärtig ald Aderfeld ver Mofchee angehört. Es ift diefes ein 
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offenbar aufgeſchütteter, erſt geebneter Boden, weil er an der Außen⸗ 
ſeite der Mauer noch an 50 Fuß über dem an an derinnern 
Seite der Stadtmauer hervorragt. _ 

In der innerften Ede dieſes Winfeld fteht die genannte 
Moſchee el Affa 37), die mit ihren Nebenbauten zum erſten Male 
genauer auf Symonds Stadtplan eingetragen und von Cather— 
wood bejchrieben werden fonnte, da fie ihm auch in ihrem Innern 
zugängig ward. Man nimmt an, fagt er, daß fie von Kaifer 
Juftinian erbaut ift, fpäter aber durd Mohameraner große Umbauten 
erlitt. Bon ©. nad N. 280 Fuß in die Ränge gebaut, mit einer 
Shönen Kuppel im Mittelicbiff, hat fie zu jeder Seite 3 Seiten« 
Ihiffe, eine Breite von 180 Buß und wird von einigen 30 bid 40 
Säulen getragen von verſchiedenem Material, die theild von römi— 
ſchem, theild faracenifchem Styl find), An ihrer Weftfeite ift 
eine zweite, 200 Buß lange Mofchee angebaut, Abu Ber ge= 
nannt, und an dieſe eine dritte nordwärts laufende Eleinere, die 
Moſchee der Moghrebin, d. i. der Afrikaner, die ohne Be— 
deutung ift, und wahrjcheinlich erft feit Ende des 15. Jahrhunderts 
errichtet ward. Diefe Bauwerke find vorzüglich dadurch wichtig, 
daß fie auf jehr großen und weitläuftig gewölbten Untere 
bauten ruben, durch welche die Tempelarea, erft über dem bier 
ſchon abichüfjigen Boden erhöht, ihre gleiche horizontale Ver» 
längerung gegen Süden erhalten hat, wie fie gegenwärtig ſich 
zeigt. Bon ver Norpfacade der el Akſa-Moſchee, in fchönem 
gothiſch-normänniſchen Style erbaut, die früher für Chriften un— 
zugänglih war, und nur einmal von Ali Bey nach Hörenfagen 
beſchrieben wurde, führt aud der innern Area des Haram ein 
doppelter Gemwölbgang von N. nah ©. unter der EI Akſa-Moſchee 
hinweg, und endet an einem doppelten Portal an der Süpfeite der 
Stadtmauer, das mit corinthifchen Säulen gefchmüdt, aber ver« 
mauert ift, gegenwärtig feinen Gingang geftattet, einft aber zur 
Römerzeit für das ſüdliche Hauptthor zu dem Jupiter— 
Tempel Kadriand gehalten wird, zu dem man bier hinauffteigen 


#") Ferguson, Essay. p. 142. Tab. Il. Interior of Mosque el Aksa. 
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mußte. Zu beiden Seiten gegen Weft und Oft fegen dieſe ge= 
waltigen Unterbauten mit zahllofen Säulen und Gemwölbepfeilern 
mebrere Hundert Buß weiter fort, wahrjcheinlih durd die ganze 
Breite der ſüdlichen Area; denn auch unter der weftlichen Moſchee 
der Moghrebin an ver S. W.⸗-Ecke find tiefe Gingänge, wie an 
der Dftfeite nahe an der Südoſt-Ecke, welche die Türfen für die 
Reſte des alten Salomonifchen Tempels halten. Auch im Mittels 
alter 89) waren viefe Gewölbräume befannt, und Felix Babri 
(1495, Evagat. Il. p. 125, 252), zu deſſen Zeit die verfallene 
Stadtmauer den Zutritt zu ihnen geftattete, hielt fie für die Ställe 
Salomond, fo groß, jagt er, daß wol 600 Pferde darin Raum 
hatten, ein Vergleich, ver daher fommen mochte, daß, zur Zeit der 
Kreuzfahrer, den Tempelrittern dieſe Seite der "Burg über- 
geben war, die hier ihren Marftall Haben mochten. Dieſe ftaunend- 
wertben Subftructionen der Tempelarea haben ſich durd Cather— 
woods Unterfuchungen bewährt, , der einen Grundriß und Aufrif 
von ihnen, fo wie von ver ganzen Tempelarea, die mit ihnen in 
Verbindung ftebt, gegeben hat, und fagt, daß ihre Gewölbe und 
Unterftügung&bogen gegenwärtig aus 15 Reihen auadratijcher 
Pfeiler beftehen, die unter einander mit ihren prächtigen Bogenge— 
wölben die Tempelarea an diefer Süpfeite tragen, und oft von den 
Wurzeln ver auf ihr ftehenven Dlivenbäume und Cypreſſen durch— 
wachjen find, wie einft die Pfeiler und Gewölbe, welche vie hän— 
genden Gärten der Semiramis in Babylon trugen (Erdk. XI. 
S. 917). Gr fagt, dan dieſe Bogengewölbe 300 Fuß fich gegen 
Weſt verbreiten, gegen Nord 100 bis 300 Fuß meit auf ungleichem 
Grunde ſtehen, "und daß fie 10 bis 25 Fuß Höhe haben. Die 
Pfeiler over Säulen, welche die Gewölbe tragen, haben bis 4, %. 
Durchmeſſer, find fehr gut gemauert, oft aus beränderten großen 
Quadern beftehend, ſcheinen im römischen Bauftyl ausgeführt. 
Man hat fie mit den Gemwölben ver Piscinen verglichen, wie fie 
in Italien und Gonftantinopel befannt find. Bei dem fchwierigen 
Zugange zu dieſen innern Räumen, vie heutzutage mitunter nur 
durch ſparſame Löcher von den äußern Seiten in ihrem Innern, 
wenn günftiges Licht in fie einfällt, deutlicher in einzelnen Theilen 
erfannt werden, blieb die Beurtheilung auch nur mangelhaft, wel— 
chem Styl und welder Zeit dieſe grandiofen Anbauten angehören 
möchten, und ſchwerlich wird man dabei zu voller Entjcheidung 
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gelangen, ehe dieſe Räume nicht allfeitiger durchforſcht werden 
fönnen. Daber gegenwärtig noch die abweichendſten Anfichten 
über die Zeiten und die Neihenfolgen ihrer Erbauer ®). Hiftorifch 
befannt 91) ift ed aus Joſephus Nachrichten, daß die Süpfeite der 
Tempelarea Thore hatte, die zu ihrer Mitte führten, daß bier eine 
königliche Halle ftand, die Herodes M. gleichzeitig mit. der Er— 
weiterung der Tempelarea nah Süden an dieſer Südmauer er— 
richtete. Dielen Herodes-Pallaſt beſchreibt Joſephus ald: „das 
merkwürdigſte Werk, das je die Sonne beſchienen,“ 
prachtvoll und luxuriös, wie alle ſeine Bauten. Es ſei eine drei— 
fache Halle, die vom Kidron-Thal ſich bis zum Tyropöon erſtreckte, 
mit 4 Reihen von Säulen umſchloſſen, deren beide zur Seite nie— 
driger lagen ald die mittlern (dem jegigen Tempelhauſe ver el 
Akſa ähnlich), die ein Stadium Länge hatten. Es wäre möglich, 
daß Herodes dabei ſchon ältere Gewölbe und Höhlen, die, wie 
Sofephus jagt, ſchon mit dem alten Salomonifchen Tempel in 
Verbindung geftanden, wol zu jeinem hoben Prachtbau benußt 
hatte, dad die yon ihm in die Tiefe Hinabjchauenden, wie Joſephus 
fagt, ſchwindeln machte, zugleich aber die Tempelarea gegen Süden 
erweiterte und gleich machte. 

Nach der Zerftörung durch Titus brachte Hadrian an dieſer 
Südſeite der Tempelarca auch feine Neubauten, zumal ein großes 
Südthor an, wahricheinlich vafjelbe, dad Catherwood von der 
innern Seite der Area auffand, dad auch von Wolcott feiner äu— 
Bern Rage nach beftimmt ward. 

Kurz vor der Mitte des 6. Jahrhunderts errichtete Kaifer 
Zuftinian?) eben hier ver Jungfrau Maria zu Ehren eine 
prachtvolle Kirche in Jerufalem, deren Bejchreibung bei Procop. 
de Aed. V. 6 an das Fabelhafte grenzt. Nur hier am Südende 
der Tempelterrafje läßt fich ihre Rage nachweifen, aus deren ſpäterer 
Umwandlung, nach der Eroberung durch die Araber, über den—⸗ 
jelben Gemwölbehallen die Mofchee el Akſa hervorging ®). Im 
der Periode der Kreuzfahrer wird dieſe mit ihren vielen Neben» 
bauten zum Porticus ded Tempels Salomonis gerechnet, bald ein 
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Palatium genannt, in dem anfänglid) auch die Nefivenz der Könige 
jein mochte, dann aber wurde fie den Tempelrittern zur Wohnung 
und Wacht angewiefen, worüber die Gefhichtöichreiber und Pilger 
jener Zeiten feine deutlichen Befchreibungen binterlaffen haben. 
Die Schwierigfeiten der Borfhung wie der Beurtheilung find Hier 
vielfach gehäuft, und daher auch viele Puncte noch keineswegs als 
enträthſelt zu betrachten. 

Hierzu gehört 3.3. auch ein dicht unter dem Oftabhange des 
Ophel, meftlidy über dem Marienbrunnen ganz nahe mündender 
unterirdifher Gang), aus großen Quadern gebaut, der in 
der Richtung ‚ver Tempelarea aus der Stadt fommen und ein alter 
Kloak fein fol, welcher in neuefter Zeit erft dadurch befannt ge= 
worden, daß die Fellahs ver Nachbarichaft und die Beduinen ver 
Umgegend in den legten Verwaltungsjahren Ibrahim Pafcha's 
ihn benutzt hatten, um in die verfperrte Stadt heimlich einzudrin= 
gen. Gr folle, jagt Schulg, biö in die weſtliche Mauer ded Ha« 
ram eindringen, aber mo? ift unbefannt.e Gadow hat deſſen 
Mündung in feinem handſchriftlichen Plan eingetragen. Auch 
T. Tobler hat deſſen Stelle auf dem feinigen etwas weiter im 
S. W. des Marienbrunnens bezeichnet; er ift wol der Erfte, der deſſen 
Innered Fühn zu erforfchen verjuchte. Gr durchſchritt den unter= 
irdifchen Gang bergan 622 Fuß weit, bis in die Nähe ver 
Säulenummauerung ded Tempelplaged, wo aber Schuttmafien fein 
weiteres Bortjchreiten binderten. Gin andrer, auch fchon von Ro— 
binjon angeführter, von diefem verjchiedener Canal Öffnet fich etwa 
100 Schritt (nah Robinfon an 300 Schritt) ſüdlich vom Mift- 
tbore, und wurde ebenfalld von Tobler eine anfebnlidhe Etrede 


weit verfolgt, weit innerhalb der Ningmauer bis gegen das Weft- 


ende der Tempelbrüde im Quartier el Mughäribeh. Diefer Canal 
war ed, nach Robinjon, der im 3. 1834 von den Fellahin be- 
nußt wurde, heimlich in die Stadt einzubringen und diejelbe zu 
überrumpeln. 

Dieſe und ähnliche — Ausgänge der alten Stadt ſind 
es unſtreitig, welche Titus bei der Belagerung Jeruſalems durch 
die große Umwallung und Beſatzung um die ganze äußere Stadt- 
jeite abzufchneiden fuchte, wie died auch von Dio Gaffius ange- 
zeigt wird. Denn vordem machten die Juden durch verborgene 


— — Jeruſ. S. A; Tit. eier > Ausland. 1848.- 22. Jan. 
Nr. 19. ©. 74; Robinfen, Pal. I. ©. 25. 
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Wege dfter den Römern fehr nachtheilige Ausfälle, zumal um die “ 

Gegend der Duelle Siloah. Daher fanden die Römer auch nad 
der Ginnahme der Stadt in den unterirdifchen Gängen noch viele 
Berftedte, die von ihnen ermordet wurden. Aus einem foldyen 
fubterranen Afyl, in dem Simon ®), nach dem Tempelbrande, ſich 
lange Zeit mit Anhängern feiner Partei und Steinhauern, um fich 
heimlich) einen Ausgang zu bahnen, verborgen gehalten, bis ihnen 
die Lebensmittel ausgegangen waren, flieg er plößlich aus ver 
Zempelarea hervor, und dachte die dort ſtehenden römifchen Solda— 
ten durch feinen PBurpurmantel, in den er fich gehüllt hatte, zu 
jchreden und fo zu entfchlüpfen; aber fie ergriffen und feffelten ven 
Barteihäuptling; jo wurde er ald Gefangener für den Triumphzus 
in Rom aufbewahrt. 

Die jetzige ſüdliche Stadtmauer, die an der Seite der el Akſa— 
Moſchee ganz modern vor deren innerem Gewölbbau aufgeführt iſt, 
läßt, von Außen geſehen, deſſen Inneres gar nicht einmal ahnen, 
fo ſehr iſt ſelbſt die Spur des dortigen Suüdihores zur Tempelarea 
verdeckt %). Dagegen hat Gadow doch auf beiden Seiten eines im 
Süd des Haram an die el Affa anſtoßenden Gebäudes, die Reſte 
eined alten XThorbogend bemerkt, der frübern Reifenden entgangen 
war. Er ſchien aus -ältern Stüden zufammengefegt, da der Theil 
des Bogend innerhalb der Stadtmauer feinered DBlattwerf zeigte, 
und in der Ornamentirung einen andern Styl ald derjenige Theil, 
welcher außerhalb der Mauer liegt. Schmüdte er ein altes Thor, 
jo führte died geradezu in die el Akſa und in die untern Räume der— 
felben, die von Binigen fälfchlich für Unterbauten gehalten fei. Der 
Einblid durch ein über 10 Fuß hohes Fenſter in das Innere zeigte 
die Kreusform einer Bafilica, mit Säulen und Pfeilerreihen und 
niedern Gemwölben, die der Beobachter für den unveränderten 
Unterbau der Kirche Juftiniand halten mußte. — In frühern Zei— 
ten, vor der Aufführung der äußern Staptmauer, vor dem 9. 1536, 
mußte man hier überall noch Zugang durch die vielen Mauer— 
trümmern und Gewölbehallen haben, wie died aus den Pilger- 
angaben, 3. B. aus Bel. Fabri's jchon oben angegebenen Berichten, 
fo unbeftimmt fie auch find, doch hervorgeht. Der außerhalb der 
Mauer liegende, hier nach Süden hinaustretende Tempelberg 7), 
heutzutage für den antifen Dphel gehalten, dacht fich, nad) feiner 


— — — 





*) Krafft, Topogr. S. 83—84. *) Robinſon, Pal. I. S. 21; 
III. ©. 1114; Gadow, Mic. Plan. 7) Gadow, in Zeitſchr. 
a. a. O. III. 'S. 40. 
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Süpfpige zu, in terraflenartigen Abfchnitten "bedeutend ab; Die 
einzelnen Terraffen nehmen meift feine ganze Breite ein. Die in 
einem zum Theil fünftlidy bearbeiteten Felsvorſprung endende Süd— 
feite liegt bedeutend tiefer als der wefttich gegenüber liegende Zion, 
dennocd aber ziemlih body über der Soole des Kipron= Thale, 
wonach man fich einen Begriff von ver Tiefe diejed Thales machen 
fann. Der ganze Oftabfall dieſes Ophel ift fleil und mühſam zu 
erflimmen, wenn man von dem am Oſtfuß tief anliegenden Quell 
ver Jungfrau (oder Marienbrunn), etwa wie Robinſon 
auf jeiner erften Ummwanderung der Stadt, den dortigen Steilpfad®) 
gegen den ©.D.:Winfel ver Tempelarea hinauf will. Die Thal— 
foole ded Tyropdon an der Weftjeite des Ophel liegt höher ala 
die des Kidron- wie des Hinnom-Thales in feinem untern Raufe; 
fie ſenkt fih, mit Dliven bepflanzt, wie der Berg Moria felbft, 
allmählig terraffenförmig ab, - und endigt ſelbſt bei ihrer Vereinigung 
mit den beiden andern genannten Thälern noch auf einem terraffen- 
artigen Abſchnitt von ziemlicher Höhe. Die Oftmand des Tyro— 
pdon ift nicht fo fleil, wie feine, dem Zion angehörige Weſtwand. 
Spuren von alten Mauerdurdzügen, die hier, nach der An— 
gabe ver Älteften Stadtmauer, um den Buß des Berged Zion ge— 
führt fein follten, fonnte Gadow, bei jorgfältigfter Nachforſchung, 
nirgends auffinden. Diefer Nüden des Ophel ſcheidet aljo das 
Kivron- vom Tyropdon» Thale; ein Theil feines oberften flacben 
Rückens fann no bebaut und bepflügt werden; jeine ſteilern Ab— 
jenfungen bleiben meift nadt oder tragen noch einige Gruppen von 
Dlivenbäumen, zwifchen denen die Steilpfade ſich hinaufwinden. 
Un der Südoſt⸗-Ecke der Stadtmauer lag diefer Ophel ſchon um 
100 Fuß tiefer 99) ald die obere Mauer der Area nad Robinſons 
Meſſung; dad Ende ver zugelpigten füplichften Weldflippe des 
DOphel, über dem Teiche Siloah, ragte etwa 40 bis 50 Fuß 
über denſelben hervor; die Ausdehnung feines Rückens war da, in 
der Richtung ven O. nah W., von einem Ihalrande zum andern 
Ihon bis auf 300 Fuß verengt. Kein einziges Gebäude fteht auf 
dieſem ganzen fürlichen VBoriprunge, obgleich doch, wie ſich aus 
Jeſephus Berichten ergibt, einft diefer ganze Hügelfortia zur Stadt 
fih bis Siloah hinabftredte. Denn fchon bei dem Neubau Ne— 
hemias ging die Süpmauer vom Zion durch dad Tyropöon, 


. wer Bal. 1. ©. 385. *9 ebendaſ. I. ©. 384; II. ©. 29, 
102 u. f. 
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vom Quellthor bis zum Teiche Siloah, der das Waſſer zum 
Garten des Königs leitete, und von da wieder hinauf (gegen N.) 
bis an die Mauer Ophel, und von diefem zum Oſtthor (Ne— 
hemia 3, 15— 28), und B. 26 wird gefagt: „Die Netbinim 
„mohnten auf Ophel bis gegenüber ven Waſſerthor im OÖften, 
„und dem Thurm, der hervorragt.“ Aus diefen Stellen und dem 
Umftande, daß Ophel bei Joſephus nicht mit unter den Hügeln 
der Stadt Jeruſalem aufgeführt wird, und faft in allen Stellen 
(im Ganzen 8), wo er vorfömmt, immer auf Bauten, nicht auf 
einen Berg deutet, hat man dieſe Benennung nur für uneigentlid 
dem Berge vindicirt gehalten, höchftens als auf ihn erft in fpäterer 
Zeit übertragen, urfprünglich aber einem Bauwerfe felbft, das Hier 
ſtehen mochte, angehörig gedacht. (Nämlih ver Münzftätte 
Salomons70), wovon eine Rabbintjche Tradition vorhanden, die 
ih auf dortige fchöne Gebäude bezog, die nach Nabbinifchen Nach— 
richten noch im 16. Jahrhundert dort ſtehen follten.) Nach Kraft!) 
Bemerfung bildete aber Ophel vielmehr eine umfchloffene Veſte, 
die König Jotham, Ufiad Sohn, zu bauen anfing (2. Chron. 27,3; 
2. Kön. 15, 35), weshalb ver Prophet Iefaiad (32, 14 u. a.) der 
Stadt damit drohen fonnte: „Der PBallaft wird verwüſtet und die 
‚Wege der Stadt verlaffen fein. Ophel und ver Wachtthurm 
‚(ver auch in Nehemia’d Mauerbau vorfommt) werden ewige Höhlen 
„ſein, dem Wild zur Freude, den Heerden zur Weide.‘ 

Diefer Ophel over Ophla ald Baumwerf genannte Ort diente 
zu einem Aſyl, das mit dem Archiv, mit der Burg und dem 
Rathhaus von ven Nömern bei ver Groberung der Unterftadt 
durh Titus in Brand geftedt ward, deren Quartiere bier bis 
nach Siloah vie Verheerung traf, ehe noch die Zerftörung auch 
die Oberftadt auf Zion erreichte. 

Diefen Angaben zu Folge, mit dem von Joſephus mehrfach 
bezeichneten Aus⸗ und Einfpringen des hier füdlichen Berlaufes 
der älteften Stadtmauer, bat Krafft die von feinen Vorgängern 
abweichende Zeichnung verfelben auf feinem Plane nievergelegt, welche 
in der älteften Zeit, nach ihm, wie auch Schon nad Robinſon, ganz 
verfchieden von der heutigen Südmauer der Stadt, nicht an der 
Stelle ver EI Akſa, fondern an der S.O.⸗Ecke der Tempelarea an 
dieſe ſich anſchloß, und dann direct gegen den Norden weiter in ber 


) Schulg, Jeruf. S. 59; Willianıs, II. p. 365, Note 7. ') Krafft, 
Topogr. ©. 23, 118, 154. 
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DOftmauer fortfegte.: Manaffe hatte ven Bau von Op hel vollendet, 
in welchem die Nethinim (d. h. Uebergebene, Hörige), d. i. die 
abgefonvert verachteten und für unrein gehaltenen Knechte und 
Leibeigenen wohnten, weldye von David und andern Königen 
den Leviten zu den niedrigern Tempelvienften, dem Holzhauen, 
Waſſertragen u. a. zugetheilt waren. Vielleicht, daß fie Nach— 
fommen oder doch Schidfaldgenoffen ver Gibeoniten waren, die 
ein gleiches Loos getroffen hatte (f. ob. ©. 105). Der Oft» und 
Südabhang diejed Ophel ift dadurch von großer Bedeutung für 
die Gefchichte und ihre Topographie, daß an ihm die beiden reich— 
haltigften Waſſerquellen, ver Brunnen der Jungfrau und die 
Duelle Siloah, liegen (davon f. unten). 

Auch von dem Tyropdon (dem fogenannten Käſemacher— 
thale) kann hier, bei einer bloßen nächſten Umwanderung der 
Stadt, im Vorübergehen nur von feinem ſüdwärts auslaufenden 
Thale, nicht won feinem Urfprung und ganzen Verlauf die Rede 
fein, dad aus ver Mitte der Stadt zwar hervdrtritt, aber unter 
feinen feit den früheften Zeiten durch Häuferbau und Schuttan«- 
füllen fehr veränderten und faum wieder zu erfennenden Niveaus 
verhältniffen. Nah Gadows Ausdruck hat es die gegen den 
Süden halbinfelartig zwiſchen den beiden Tiefthälern in D. 
und W. vorfpringende, ganze Plateaulanpfchaft m eine ſudwärts 
gefpaltene Landzunge verwandelt. Leber diefen untern Aus— 
gang find, bei der Beſtimmtheit der Formen, im Zufammentreffen 
mit dem Tiefthale Hinnom alle Beobachter einftimmig; aber über 
den Urfprung veflelben, ob im Weften oder Norden, darüber 
berricht der große, noch nicht: recht entichiedene Streit der An« 
fihten, von dem erft bei Ummwanderung der Nordfeite der Stadt 
die Rede fein Fann. Hier iſt e8, wo die heutige Stadtmauer, 
im Welten ver EI Akſa-Moſchee, in ihrem füdlichen vorfpringen- 
den Winkel, nur ald ein hohes Flickwerk von Steinen ?) aller 
Geftalten, Größen und Zeiten die.vielen Perioden von Zer- 
trümmerungen und Neubauten, die bier an ihr vorübergegangen, 
verkündet. Don einer noch übrigen einzelnen Palme auf hober 
Terraffe ift fie hier überragt. Da, wo fie weſtwärts gegen den 
Dftabhang ded Berges Zion hin dad tieferliegende Tyropöon 
durchzieht, Tiegt ein Stadtthor Babel Mughäribeh (v. i. Thor 
der Afrifaner) 3) oder Barbaresfen- Thor, daß bei den Kreuzfahrern, 





’°2) Bartlett, Walks. p. 17. °) Robinfon, Bat. 1. ©. 395; I. S. 20. 
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Branfen und Mönchen dad Dünger- oder Miftthor heißt. Dies 
entipricht keineswegs dem gleichnamigen Thore in der alten Stadt- 
mauer Nebemia’d, das auferbalb der heutigen modernen Mauer 
ganz wo anderd am S. W.-Fuß ded Berges Zion unterhalb der 
beutigen Gärten des armenifchen Klofterd gefucht werden muß 
(Nebemia 3, 14) *), aber in der Mönchdlegende mit der weiter 
nordwärtd gerüdten fpätern Mauerftelle verwechfelt ward. Beide 
erhielten vielleicht ihre Benennung von den Dungftellen (Bethſo, 
d. i. Miftplag), zu denen jenes alte Thor wenigftend führte. 
Schulg hält dafür, die Beveutung ded Wortes Bethſo fünne auch 
einem befäeten Plage gegeben fein. Diefed Thor in ver Vertiefung 
des Tyropdon ift heutzutage verfchloffen, ohne Zugang zur innern 
Stadt, wie v. Schubert jagt, erft in Folge der Unruhen in neuern 
Zeiten. Man fann aber dur Treppenſtufen zu der dortigen 
Stadtmauer bis zu ihren obern Schiepicharten hinauffteigen, und 
fo heutzutage über das Miftthor hinweg zum Quartier ded Berges 
Zion auffteigen, ein Weg, den Robinfon begangen hat. Zu 
Der Raum innerhalb der Stadt vor dem Bab el Mu— 
ghäribeh, ift heute noch mit 30 bis 40 Fuß hohen Schutthaufen 
und mit unzugänglichen, ftachligen Cactushecken bevedt, die in 
ihrer größten Tiefe noch höher liegen, als der gegen Oft daran— 
ftoßende Garten ver Akſa-Moſchee. Dadurch, wie durch das Ver— 
bot, diefen Winkel um die S. W.-Ecke des Haram frei zu durchwandern, 
wie durch das elende, ſüdlichſte Quartier der Türfenftadt, dad bier 
in der Bertiefung zwiſchen Zion und Moriah, in engen Gajfen 
um die Mojchee el Mughäribeh auf der Tempelterraffe, nad 
welcher auch das Stadtviertel (Hareth el Mughäribeh, Bar- 
bareöfen- Quartier) und das Thor feinen Namen erhielt, erbaut 
murde, ift diefer Theil fchwieriger ald jo manche andere Staptieite 
näher zu erforfchen. Dazu kommt noch, daß aller Häuferanbau 
dieſes Hareth auf. einem Boden fteht, ver ein Eigenthum ift, das 
den mohamedaniſchen Lehrſchulen des anftoßenden Haram gehört 
und den Haudbefigern zu Lehen überlaffen wird, deren Anrecht 
nur bid auf das dritte Glied übergeht, weshalb in Gaflen und 
Wohnungen an feinen ordentlichen Ausbau gedacht wird. Diefes- 
verworfne Quartier, wegen feined dichten Anftoßed an das öſtliche 
Haram dad Quartier der [hwarzen Haram- Wächter (die 


*) Robinfon, Pal. I. S. 117; Schulg, Jeruf. ©. 58; Krafft, Topogr. 
©. 151; v. Schubert, N. Il. ©. 544; Gadow a. . ©. ©. 44. 
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Maghrebi, Sclaven, Gunucden?) erinnerte Gadow deshalb 
an die Nithinim, Die Leibeignen des alten Tempels, die bei. Ophel 
berum in diefer Gegend ebenfalld zu Salomo's und Rehemia's 
Zeiten ihre Wohnfige hatten. Durch enge, winflige Gäßchen 
dieſes Quartierd der Barbaredfen gelangt man heutzutage gegen 
Oft, nody innerhalb ver Stadt, dicht an jene Stelle der weftlichen 
Tempelummauerung mit den coloffalen Quadern aus Salomonifcher 
Zeit 5), melde hier eine freie Anficht gewähren, zu einem Fleinen 
Raum an ihrer Woftfeite, ver unter dem Namen des EI Ebra, 
d. i. Klageortes der Juden, befannt und neuerlich vielfach ab— 
gebildet worden ift.  Diefe Stelle liegt nur etwa 100 Schritt 
nördlih vom Neft des coloſſalen Brüdenbogens (f. ob. ©. 336); 
zu ihm gehen die Juden der Stadt jeven Freitag zur Verſamm— 
lung und zum Gebet, beugen fich dafelbft in den Staub und be— 
weinen ihr Schickſal an der Stätte, die von dem Blut ihrer Vor- 
‚fahren getränft if. Sie wurden bekanntlich feit ihrer Empörung 
unter Kaifer Hadrian gänzlich von Ierufalem ausgeſchloſſen; erft 
unter Gonftantin durften fie fich Serufalen wieder in fo meit 
näbern, daß fie diefe ihre einftige Tempelftadt von den benachbarten 
Berghöhen erbliden fonnten. Endlich ward ed ihnen geftattet, 
doch nur einmal im Jahre, am Tage der Tituseroberung, in die 
Stadt zu geben; aber dies Privilegium mußten ſich ſich von ven 
römischen Soldaten erfaufen. 

Im 12. Jahrhundert war, zu Benjamin von Tudela's 6) 
Zeiten, daſelbſt fchon der berfömmliche Gebetplag der Juden, den 
fie für einen Vorhof des Allerbeiligften des alten Tempels hielten, 
und dieſen haben fie fich durch viele Opfer von der türfifchen 
Dbergemwalt- 6i8 heute zu erhalten gemußt. Er liegt fehr verborgen 
für die Beobachtung der fanatifchen Stadtbewohner, in deſſen ab» 
geichloffener Einſamkeit Bartlert die jüdiſchen Greiſe in ihren 
Gefegbüchern leſen, die Weiber in langen weiten Schleiern die 
Dauer entlang geben ſah, viefelbe zu küſſen, durch die Riten ber 
Mauer jchauend, ihre Gebete in großer Devotion herſprechend, aber 
fein Weinen und Wehflagen bei dem Volke wahrnahm, das in 
. feiner bis zum Almojenbitten verfunfenen Armuth bier noch feinem 
Stolze ald auserwähltes Volk zu fröhnen ſchien. Südwärts von 
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diefem Klageorte der Juden, benierfte Gadow, führe eine enge 
Straße merklich fteil hinauf gegen dad Haram; zwiſchen der— 
jelben und der Ruine des coloffalen Brüdenanfages feige eine 
. Xreppe- von 18 bis 20 Stufen auf den Hof der Mofchee el Mus 
ghäribeh, weldyer ſchon innerhalb des Haram in gleicher Höhe mit 
der Area dieſes legtern liege. Allein an diefer einzigen und nicht 
ſehr langen Strede erſchien hier gegenwärtig der Moria noch an 
feiner Weftjeite ald ein Berg. Don ver Erfteigung dieſer Treppe 
zur Urea wurde Gadom mit den Schimpfworten eined alten 
Scerif, da er bid dahin zur Erforfchung vordrang, zurüdgewiefen. 
T. Tobler gelang e8 1846, in diefem Quartier einige intereffante 
Stellen genauer zu verfolgen, von denen unten‘, bei der Weſtſeite 
des Haram, die Rede fein wırd. 

Verfolgen wir von dem geſchloſſenen Barbaresken-Thor (Bab 
„el Mughäribeh), dem Miſtthore ver Pilgerlegende, aus der Tiefe 
des Tyropöon gegen Weſt vie Außenfeite der heutigen Stadtmauer, 
jo müſſen wir ſehr bald die Steilfeite ded Berges Zion hinauf- 
fteigen, denn faft fenfrechte Steilmände fallen ;bier zum untern 
Tyropdon von demfelben ab, wo dieſes ſich oftwärtd gegen das 
Kivrone Thal zum tiefen Hinnom hinabwendet?). Robinſon 
fchägte die jähe Felswand, in welde bier ver Zion ver S.W.-Ede 
der Tempelarea gegenüber fteil binabftürzt, auf 20 bis 30 Fuß 
Höhe; er fand ihn ganz in feinem natürlichen Zuftande, wahr 
ſcheinlich wie zu Joſephus Zeit, aber das anliegende Thal wol 
ſtark mit Schutt angefüllt. 

Ueber den vrittehalb Taufend Buß breiten und hoben Rücken 
der Süpfeite ded Zionberged, wo diejer Ichärfer gegen den Süden 
abzufallen beginnt, zieht die heutige Stadtmauer im Zidzadlaufe, 
in mancherlei aus- und einipringenden Winfeln ſüdweſtwärts 
immer weiter vorfpringend Hin, bis zur jcharfen S.W.⸗Ecke ver 
Stadt, von wo ihre directe Nordwendung beginnt. 

Dieſe Stadtmauer, ganz ſaraceniſchen Aufbaues, die Bart— 
lett mit denen der Städte Alt-Englands, wie z.B. mit den Um— 
mauerungen der merfmürdigen Stadt Vorf, mit ihren Intervallen, 
Stufen, majfiven Thürmen und hoben Baftionen vergleicht, muß 
ſelbſt audh aus dem Tyropdon die fteile Bruft von Zion 
binaufflimmen 8), da fie den Raum durchfegt, der früher, zur Zeit 

) Robinfon, Pal. I. ©. 384; II. ©. 24. ) Bartlett, Walks. 
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vor der Zerfldrung durch Titus, bis zum Buße des Berges Zion 
‚im Thale Gihon mit ftädtifchen Quartieren bedeckt war, mo auch 
die alte Stadtmauer zu Joſephus Zeit in diefer Thaltiefe den Kranz 
des Ziondfußes umlief, bis zu derfelben nordwärts ziehenden Thal— 
tiefe des Gihon. Die Südoſt-Kante ded Zion, wohin Nehemia 
die Stufen, die von der Stadt David berabgehen, ſetzt 
(Nehemia 3, 15), womit Iofephus Befchreibung des Aufgangs?) 
über viele Stufen gu@ dem Tiyropdon zur Oftfeite der Davidsſtadt 
übereinftimmt, fo wie ver Süd- und S. W.⸗Abfall veffelben, bis 
in die Nähe des heutigen Birket e8 Sultan der Araber (ger 
mwöhnlich Unterer Gihon= Teich der Legende), fagp®apdom 10), zeigt 
eine faft gefällige Rundung im Gegenfag gegen die Süd- und 
MWeftwand des Hinnomthaled. Je tiefer dieſes Thal in feinem 
Dftlauf, deſto kühner und mächtiger geſchwungen erhebt ſich ber 
Berg in 2 bis 3 wellenförmig über einander auffleigenden Ab— 
fätzen, zwiſchen welchen die Bethlehemitiſche Wafferleitung, 
auch die Wafferleitung des Pilatus genannt, ſich hindurch 
. windet. Das ganze Aeußere ded vom Thal auffteigenden Zionberges 
trägt den Charakter gleichmäßig abgerolter Schuttmaflen. An 
feinem fonft-nadten, unterften Buße gegen Oſt bemerft man eine 
ovale, nicht wie gewöhnlich nach oben verengte Gifterne, die mit 
Terra Cotta überzogen ift, aber nur noch zur Hälfte ſich erhalten 
bat, und etwas ſüdweſtwärts von ihr ein geräumige, glatt ge— 
hauenes Felsgemach von etwa 40 Fuß Länge und Breite (dies ift 
auf Symonds Plan von Williamd mit Cave of St. Peter be— 
zeichnet). An dem Weſtfuße gegenüber, gegen die S.O.Ecke des 
Birket e8 Sultan, zeigt fi) eine zum Theil in Fels gehauene, zum 
Theil aus einer alten Mauerfülung beftehende Ruine von zwei— 
felhafter Bedeutung, mit Spuren einer alten Eifterne, zuweilen aus 
ganz unbefannten Gründen!) Bad Tiberiad (Hamman Ta- 
bariyeb auf Symonds Plan), auf Toblerd Plan auch mit Bir 
el Jehüdi, auch Davidspallaft bezeichnet; und etwas weiter nord⸗ 
wärts eine fchmale Mauerfüllung am Weftabhange des Zion, 
faft unmittelbar über der Wafferleitung des Pilatus, die fich von 
da, wo fie auf niedern Bogen 1?) dad Hinnom-Thal durchſetzt hat, 
um den ganzen runden Südfuß ded Berges Zion herummindet, und 
an der Stadtmauer der Winfelvertiefung des Tyropdon ihr Ende 


"9, Krafit, Topogr. ©. 152. 0) Gadow a. a. D. II. ©. 40. 
2) Schulg, Jeruſ. S. 27.  *?) Robinfon, Pal. II. S. 24. 
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findet. Dieſe ganze Außenſeite des rundum zum Hinnom-Thale 
abfallenden Zions, außerhalb der heutigen Stadtmauer, iſt von 
verſchiedenen Fußpfaden durchzogen, die ſich vom Tyropbon und 
dem tiefen Thale Hinnom an ſeinen Terraſſenabhängen hinauf— 
ſchlängeln bis zum Zionsthore, das auf ſeiner Höhe den Süd— 
Eingang in die Stadt bildet. Dieſe Abhänge ſind mit Gruppen 
von Olivenbäumen an den ſteilern Abſätzen bepflanzt, die flachern, 
obern Höhen ſind hie und da mit Ackerfeldern bebaut. Hier zei— 
gen ſich gegen Oſt nur wenige Spuren alter Bewohnung; aber 
an der Südweſtſeite von dem ſogenannten Nebi Daud bis zum 
genannten Hammam Tabariyeh-Gemäuer fand Schultz!) 
viele Spuren alter Mauerreſte und unverkennbarer alter Ciſternen 
in ununterbrochenem Zuſammenhange, wodurch an dieſer Seite 
unſtreitig der antike Zug der älteſten Stadtummauerung der 
Davidsſtadt ſich verfolgen läßt, der am genannten Gemäuer des 
Hammam Tabariyeh mit der Rage des Bethſo-Thores (Milt- 
tbor, j. ob. ©. 349) over Efieners Thores, wie des Thal-Thores 
in Nehemia’d Neubau (Nebemia 3, 13—14) zufammenfällt. Den 
beiden zulegt genannten Zocalitäten der alten Mauerfülung und 
dem Hammam Tabariyeh gegenüber bemerkte Gadow 14), daß heut 
am Weltrande des Zion» Plateaus ein paar mächtige Schutt— 
baufen alter Zeit fich erheben, gleih künſtlichen Wällen, 
die unftreitig noch auf früheſte Befeftigung diefer Kocalitäten hin— 
weiten. Das völlige Verfchwinven dieſes Theiles der Stadt, 
eined älteften Quartierd der Davidéſtadt auf Zion, gehört zu den 
vielen unerflärlichen Verhältniſſen, die überhaupt diefe Wunder— 
ftadt darbietet. Den Gipfel des Zion bildet ein großes Plateau, 
dad im Süden der ſpätern Stadtmauer audgeichloffen geblieben, 
auf dejien Mitte nur das den Mohamedanern gehörige Grab 
Davids (el Nebi Daud) Sich noch erhalten bat, und etwas 
nördlicher davon, gegen die Stadtmauer hin, die armenifcde 
Kirche, Hhabd el Meſthh ver Pilger (d. i. Gefängniß des 
Meſſias), mit vem Haufe des Hohen Prieſters Kaiphas 
flebt und zwijchen beiden Gebäuden die Müönchölegende zu den 
herkömmlichen Stationen der Wallfahrer die Stellen zeigt, wo ver 
Hahn gefräht und Petrus geweint haben jol. Diefe armenifche 
Kirche liegt ganz nahe im S.W. vor dem dortigen Sauptthor ver 


9 Schultz, Jeruſ. — Ba Kraft, Topogr. S. 151. '  '*) Gadom 
a. a. O. 1. ©. 
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Stadt gegen Süd, dem Zionsthor; ihr felbft in W., S. W. 
und ©. breiten fich die Begräßnißpläge 45) der Ghriften aus, jever 
für fi) von dem andern abgefondert: der armenifche zunächſt ver 
Kirche, weiter in Welt ver lateinifche, dann im Güd der 
ver griechiſchen Kirche, in der Mitte der amerifanifche 
Begräbnißhof Zion und im Süd der Neby Daud, der neuere 
Friedhof des evangeliichen Bisthums, den Biſchof Gobat 
anlegte und mit einer Mauer umziehen ließ. So iſt, ſagt Strauß, 
ver Berg Zion eine Ruheſtätte der Todten 16) geworden. Einige 


Fußpfade führen von der S. W.-Ecke der Stadtmauer-in fchräger 


Richtung von dem Weftabfall des Zionberged in dad Hinnom« 


J 


Thal hinab; aber keine große Landſtraße iſt es, welche etwa dieſen 


ſüdlichen Theil der Stadt durch das Zionsthor der Franken 
(Bab en Neby Daud, d. i. Thor des Propheten David 
der Einheimifchen) mit ver weitern Umgebung der Landſchaft in 
Derbindung fete 17). 

Diefed Neby Daud mit einer Moſchee und der nahen 
armenifchen Kirche gehört auf der Höhe ded Zion einer der merf« 
würdigften LTocalitäten an, welche Denfmale aus dem höchften Da— 
vidiſchen Altertbun bewahren mag !8), von denen aber bis heute 
noch feine flare Einficdht hat gewonnen werden fünnen, da alle 
Jahrhunderte hindurch die Leberlieferungen von ihr zeugen, daß fie 
ven mannigfaltigften Wechieln unterworfen war. Zu Robinfons 
Zeit 19) hatte Ibrahim Paſcha Hier feine Wohnung aufgefchlagen. 
Die von den Modlemen hier bewallfahrtete Mofchee und das Grab 
Davids machten die Gebäude umher für chriftliche Beobachter un« 
zugänglich; nur theilmeile Nachrichten find und darüber zugekom— 
men. Ueber dem moslemifchen Grabe des Propheten Daud, dem 
ein Sceifh vorfteht, jagt Nobinjon, werde ein Gemach für das 
der Einjegung des heiligen Abendmahls von der Mönchölegende 
auögegeben, wovon jedoch die Ältere Zeit nichts überliefert bat. 


Ein grofer fteinerner Saal, 50 bis 60 Fuß lang und 30 Fuß breit, 


mit einer Altarnijche, wo Ghriften ihr Gebet halten, audy zu Zei— 
ten Mefle Iefen, liege bier neben einem zweiten noch größeren Ge— 
mache, in welchem die Mobamedaner ihre Gebete abhalten. Dies 
Gebäude war früher eine chriftliche Kirche, die fchon im 4. Jahre 
Hundert von Eyrill vie Kirche der Apoftel genannt wird, ja 
>) Robinfon, Pal. I. ©. 380. +, Fr. A. Strauß, Sinai und 
Golgatha. S. 256. Robinſon, Bal. U, S. 19. 6) Krafft, 
Topogr. ©. 168. ) Robinfen, Pal. I. S. 400—403. 
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ſchon zu jener Zeit für älter als die Bauten Conſtantins gehalten 
wurde. Das ltinerar. Hierosol. vom J. 333 nennt ſie das Haus 
des Kaiphas, wo man am Thor die Säule der Geißelung ſehe 
(Columna adhueè ibi est, in qua Christum flagellis caeciderunt) 20), 
deshalb Tobler die ältefte Via dolorosa vom Zion aus nord— 
wärts zum heiligen Grabe zieht, nicht von Oft, von der heutigen 
Gapelle ver Geifelung am Serai des Stadtgouverneurd gegen Wet. 
Gegen jene Anficht, die auch bei den Kreugfabrern die herrichende 
nach ihm geweſen fein fol, warf Krafft?!) die Frage auf, ob 
nicht die Amtömohnung ded Hohen Wriefterd, mo dad Synedrium 
zur Berurtheilung fich verfammelte, vielmehr im N.O. ver Tempel: 
area nahe dem römischen Balatium ded Pilatus zu ſuchen fei, der 
entschieden auf ver Höhe der Akra mit der alten Antonia und dem 
heutigen Serai des türfifchen Gouverneurs zufammenfalle, und 
nicht in der Mitte ver Stadt lag. Danach würde die ältere Via 
dolorosa doc wol eher mit dem heute bepilgerten Schmergenömege 
von Oft gegen Weft zufammenfallen, und die Säule der Geißelung 
an jenem Porticus des Kaiphas-Hauſes von Feiner beweiſenden 
Kraft für dad Gegentheil fein. Uebrigens wurde vie Via dolorosa 
als Leidensweg des Erlöſers erſt ſpät, nach Robinſons 22) Er— 
mittlung im 14. Jahrhundert, zum erſten Male von Marinus Sa- 
nutus Seer. Fid. Cr. III. 14, 10 genauer erwähnt, jo daß er über- 
haupt nur Bedeutung für die jpätere Pilgerfahrt gewonnen. 
Durch das Mittelalter hindurch wird jene Kirche der Apoftel 
das Goenaculum genannt, und die Legenden verlegen dahin allerlei 
Merkwürdigkeiten. Denn unter den Kreuzfahrern wurde hier ein 
Klofter der Branciöfaner erbaut. Aus Maunveville und de 
Sudem ergibt fi, daß zu ihrer Zeit diefe Kirche noch im Be— 
fig der Lateiner war; 100 Jahre fpäter fand fie H. Tucher von 
Nürnberg in eine Mofchee umgewandelt Gin Minoritenflofter 
war ein Jahrhundert hindurch im Beſitz des untern Geſchoſſes ge— 
blieben, ward aber.im 5. 1561 daraus vertrieben, und faufte das 
heutige lateinifche Klofter Et. Salvador an der Nordweftede 
der Stadt, welched die Herberge der mehrfter Pilger geblieben ift. 
Die Heine armeniſche Kirche, die nur. wenig nordwärts 
von Neby Daud liegt, ſoll die Stelle ved Hauſes des Hohen 
Priefterd Kaiphas einnehmen; in ihrem Hofraum wurden die Gräber 


?°, Itin. Burdig. ed. Parthey. p. 279; Tobler, im Ausland. 1848, 
- Nr. 21. ©. 71—82. 24) Kraft, Topogr. ©. 63, 165—166. 
2?) Robinfon, Pal. 1. S. 387; 11. ©. 3; deſſ. Unterfuchungen. ©. 135. 
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der armenischen Patriarchen von Jeruſalem gezeigt und mancdherlei 
Legenden dahin verlegt; aber Alles fcheint bier nur aus jüngerer 
Zeit zu ſtammen, und Feine Nachrichten darüber weiter ald in das 
14. Jahrhundert zurückzugehen. Dagegen reicht die Nachricht von 
Davids Grab in dad höchſte Alter, und e8 ıft fein Grund vorhanden, 
es nicht wirklich an dieſer Stelle, in ver Nähe feiner Königsburg, 
noch innerhalb der damaligen nächften Ummauerung der -obern 
Stadt ded Berged Zion zu fuchen, da ed im 1.8. d. Kön. 2, 10 
ausdrüdlich heißt: „Alſo entichlief David mit feinen Vä— 
„tern und ward begraben in der Stadt David.’ Eben 
jo Salome ?), Rehabeam, Abia, Alfa, Joſaphat, Ahas— 
ja, Amazia, Jotham, Joſias, alle in ver Föniglichen Fa— 
miliengruft, in ihrem Erbbegräbniß, dad auch von den Nachfolgen= 
den, bis auf Joſephus, die Gräber Davids, ver Söhne 
Davids, der Könige Israels oder überhaupt Gräber der 
Könige genannt wurde. Jeder der Könige hatte in der Familien— 
gruft jeine befondere Grabfammer; diejenigen, welche an unreinen 
Krankheiten ftarben, wie Joram, Joa, Uſias, wurden zwar 
bei ihren Vätern begraben, aber nicht im Erbbegräbniß, fondern 
in dem daranftoßenden Acker, und der gögendienerifche Ahas wurde 
nur in der Vorftadt, nicht in den Gräbern ver Könige beigefeßt 
(2. Ehren. 28, 27). Bon dem Priefter Jojada fagt 2. Chron. 
24, 16 al& etwas Audgezeichneted: „daß fie ihn begruben in der 
„Stadt David unter die Könige, darum, daß er hatte wohl 
gethan ganz Israel und an Gott und feinem Haufe.’ In der 
erften Zerflörung Jerufalems dur Nebucadnezar (588 v. Chr.) 
wurden dieſe Königsgräber nicht zerftört, da Nehemia beim Neu— 
bau der Stadtmauern bier von der Oftieite der Stufen erwähnt, 
die zu den Gräbern Davids binaufführten (Nebem. 3, 15—16) ; 
jo daß dadurch ein Beſtimmungspunct der neuen Befeftigung ber 
Stadt bezeichnet ift, mit dem auch der „Aufgang‘ bei Jofephud 
übereinftimmt 2). Der Grund viefer Erhaltung ift unbefannt, da 
die Schäße, die man im die Grüfte mit zu begraben pflegte, doch 
die Plünverer hätten loden können; vielleicht daß dieſe Königs- 
gräber, wie die der ägyptiſchen Pharaonen bei Thebä, bei ihrer 
Anlage ſchon abfichtlidy verborgen blieben. Auch ven babylonifchen 
und ſyriſchen Grobererim blieben fie unbefannt: denn nad Joſe— 
phus ift es zuerſt der Hohe Priefter Hyrfanus, Sohn und 








2’, Kraft, Topogr. S. 05 -211. 9) ebendaf. S. 152. 
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Nachfolger Simons des Maffabäerd, der, um die Aufhebung einer 
Belagerung zu erfaufen, die Königögräber plünderte (er ſoll aus 
einer Kummer des Grabes David 3000 Talente, d. i. über 4 Mil: 
tionen Thaler, genommen haben — was wol große Uebertreibung 
it — um den Belagerer Antiochus abzufinden und feine fremden 
Truppen damit zu beſolden). Auh Herodes M. folgte feinem 
Borgange, übte den Raub nur bei Nadır aus, fand aber ans 
fänglich Fein Geld, ſondern Königsſchmuck und Kleinovien; ala er 
aber weiter zu den Grabfammern Davivd und Salemo's vor» 
dringen wollte, brach eine Flamme bervor, die 2 jeiner Begleiter 
tödtete und ihn von feinem jacrilegen Raube zurüdichredte (mol 
entzündete Stidluft®). Zur Sühne errichtete er am Grabedein- 
gange ein fojtbared Marmorvenfmal. Joſephus kerichter, daß 
weder Hyrkan, noch Herodes zu den Eärgen ver Könige felbft ge— 
langten, weil dieſe unter der Erde durch eine mecbanifche Vor: 
richtung To beftatiet waren, daß Niemand, der in dad Grabmal 
eintrat, fie wahrnehmen fonnte. Das Genauere mil Joſephus 
nicht mittheilen. — (Man Fünnte wol vabei an die genau ver- 
ichloffenen, in ihren Steinangeln fi drehenden Steinthüren den— 
fen, die wir im antifen Haurän zu Gadara und andern Orten, 
Erdk. XV. ©. 380, 813, 858, fennen, davon auch noch Ueberrefte 
in der Grabftätte der Helena im Norden Jeruſalems vorfonmen, 
j. unten.) 

Aus der Rede des Apoftel Betrug am Tage der Ausgießung 
des Heiligen Geiftes (Apoftelgeich. 2, 29: „er, David der Erjvater, 
ift geftorben und begraben, und jein Grab ift bei uns bie auf 
diefen Tag’) ergibt fich, daß damals die Lage von Davids Grabe 
noch allgemein befannt war. Otto Thenius und Krafft haben 
aus den Legenden der folgenden Jahrhunderte nachgewiejen, daß Die 
Sage von viefen Gräbern fich öfter verdunfelt hat, aber das Re— 
jultat über ihre Rage infofern feſt fteht, daß fie, wenn auch nicht 
unmittelbar unter dem Goenaculum, doch auf jeden Ball, in jener 
Umgegend auf der Höhe ded Zion geiucht werden müfjen, menn 
man Nachgrabungen nach ihnen anjtellen wollte, 

Tritt man von der äußern Seite der Stadtmauer durch das 
Zionthor in die innere Stadt ein, jo bleibt zur rechten Hand 
das Judenviertel der Stadt, das voll Koth und Schmug ?°), darin 
die größte Armuth und die nievrigiten focialen Zuftände, das uns 





9 Bartlett, Walks, p. 80, 
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anſehnlichſte Quartier mit ſeinen Schuttmaſſen und Winkelgaſſen 
liegen, aus deren Mitte ein einziges größeres Gebäude, die Sy⸗— 
nagoge der Sephardim, fich erhebt, aber die geringere Häufer- 
mafle mit ver ganzen Oſtſeite ded Stapttheild gegen den Abhang 
zum Ihropdon ſich hinabſenkt. Dicht am Zionthore zur rechten 
Hand ftehen die traurigen Hütten der Audfägigen?®), zur lin» 
fen Hand aber erhebt fih das Kriftlide Stadtviertel, Hä— 
reth el Nuffärah gegen das armeniiche Klofter und defien 
Kloftergarten (Häreth el Arman), mit dem benachbarten 
kleinen Nonnenflofter Deirel Zeitüneh, dem Klofter ver Jakobi— 
tiſchen Syrer und armenifchen Chriften (beide öfter Monophyſiten 
genannt). Deren Lage gewährt auf der Culmination des Zion- 
berged die weitefte Ueberichau über den Süden Jerufalemd. Ein 
verwirrender Anblick ift es, der beim Gintritt in dad Zions— 
tbor, nach dem Judenviertel (Häreth el Jahud) hin, vas 
Auge über fo viele todte Mauern, über jo vielen Schutt und Ver— 
fall, über die ſchmutzigſte und ärmfte Seite der einftigen Davidsſtadt 
hinwegträgt und die Seele mit Trauer, Jammer und vüftern Gedanken 
über dad Schidjal einer ſolchen Weltſtadt erfüllen muß. Welche 
Wechjel feit den Zeiten, da Jehovah bier thronte und ed im 
Palm 48, 11—15 heißen fonnte: „Gott, wie dein Name, jo ift 
„auch dein Ruhm bis an ver Welt Enpe, deine Rechte ft voller 
„Gerechtigkeit. E83 Treue fich der Berg Zion, und die 
„Töchter Juda jeien fröhlich um veiner Gerichte willen. 
„Umringet Zion und umfahrt fie, zählet ihre Thürme, 
„betrachtet ihre Mauern, durdftreift ihre Balläfte, auf 
„daß ihr's verfündigt vem ſpätern Geſchlecht: daß biefer 
„Gott fei unfer Gott immer und emwiglid. Er führt und aud 
„uber ven Tod.’ — Wie bald aber mußte Ierufalem, wie ver 
Prophet Mika aus Marefa prophezeite (Ieremia 26, 18), ein 
Steinhaufen werden und diefer Zion zu einem Ader- 
felde (Micha 3, 12). Zunächſt find es die erbärmlichen Hütten 
dicht an der Stadtmauer hinter Dornheden, ftachligen Cactus— 
wänden und Schutt, welche den Bli heutzutage auf fich ziehen, 
da fie nur von Leuten bewohnt werden, die man Ausfägige 
nennt. Ob ihr Uebel ver Ausjag der Schrift oder ein anderes ift, 
fonnte Robinſon nicht beurtheilen; deſſen Symptome flimmten 
aber mit denen der Elephantiafis überein. Auf jeden Fall find 





*) Rebinſen, Pal. I. S. 403 und 404; Bartlett, Walks, p. 75. 
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es bejammernswerthe Geſchöpfe, ein elender Auswurf der Ges 
jellichaft, der fein Uebel unter fich felbft noch durch Vermiſchung 
auf die Kinder fortpflanzt, die zwar bis in die Jahre ver Mann 
barkeit geſund jcheinen, dann aber mit ihren Gliedern demfelben 
Uebel anbeim fallen, und jelten in ihrem Elend das 4ofte oder 
50fte Lebensjahr erreichen. Dr. T. Tobler, der dieſen Unglüds 
lichen eine größere Aufmerfjamfeit widmete, ald fein Vorgänger, 
nennt ihre Hütten Biut el Maſakin (Hütten der Aus— 
jägigen)?), an 16 elende Bebhaufungen, mit etwa 30 der mit 
vom Ausſatz Bebafteten; die hier von Almofen und gelegentlichen 
Spenden, Mohamedaner und Ghriften gemifcht, unter dem Bor: 
ſtande eines Scheifh leben, den ſelbſt die Krankheit ergriffen hat. 
Bon Seiten der Regierung geichieht nichts zu ihrer Kranfenpflege. 
Obgleich auch außer diefen Hütten das Uebel bei Juden und 
Mobamedanern in ihren eigenen Wohnungen der übrigen Stadt 
nicht ganz fehlt, jo ift ed, nach Toblers Urtheil, doch nur ein 
wenig verbreiteted: denn in Dielen Hütten juchen nicht nur die 
Armen der Stadt, fondern auch die Ausjägigen der umliegenden 
Gegend ihren Unterhalt. Schon die Bozantiner trugen unter ver 
Kaljerin Eudocia in Kranfenhäufern Bürforge für die Ausfägigen 
in Jeruſalem, und eben jo die Branfen zur Zeir der Kreuzfahrer, 
welche für fie Anftalten außerhalb der Stadtmauern vor den Thoren 
von Jaffa und Damadfud einrichteten; die türfiiche Herrſchaft ift 
' ganz gleichgültig und unthätig für die Milderung ihres Schickſals 
geblieben, obwel doch manche Einrichtungen europäiicher menich« 
licher Gefinnung, von Seiten der Ghriften wie der Juden ®), ihnen 
mit gutem Beifpiele voran gingen. 


3. An der Woeftjeite der Stadtmauer von der S.W.-Ecke 

des Berges Zion nordwärts bid zum lateinifchen Klo» 

fter St. Salvador und dem Kadr Dſchalud (Goliaths— 
burg, der Pſephinus.) 


Nur der nördliche Theil ded Berges Zion ift von den neueren 
Stabtmauern eingeichloffen, und diefer Theil ift hauptſächlich von 
dem jüpdiichen Stadtviertel und dem großen armenifchen Klofter an 
feiner am äußerſten gegen S. W. vorfpringenvden Stadterfe einges 


?”) Ausland. 1844. Nr. 115. 13. Mai. ©. 459 460. 9 Gbend. 
Tobler, Weber Nerzte, Apothefen und Kranfenhänfer in Jeruſalem. 
Mr, 114 und 115._ | 
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nommen. Diejer Theil des Berges ericheint?®) megen feines Steil— 
abfalled zum tiefen Hinnom= Thale, vom untern Joſaphat-Thale 
aus gejeben, ald der höchſte Bunct von Jerufalem, den v. Schu» 
bert über dem legtern Ihale zu 241 Fur Parifer Buß maß, wahre 
Icheinlich aber nicht von der tiefften Stele am Brunnen Nebe= 
mia’d (en Rogel), die noch an 60 Fuß tiefer ald das mittlere 
Iofaphat- Thal fich hinabfenkt, von wo Robinfon die Höhe jenes 
böchften Punctes auf Zion zu 300 Fuß ſchätzt. Aber viel geringer 
zeigt fi im nordwärts auffteigenden Gihon-Thale feine Höhe 
über dem Saffathore, von feiner Weſtwand aus gefeben, die nur 
44 Fuß Höhe beträgt; und noch weiter im Norden des Plateaud 
wird der Zion an der Nordweſt-Ecke ver Stadt vom lateinischen 
Klofter aud noch um ein gemifjes überragt. Der nördliche Theil 
diefed ausgezeichneten Berges ift jo von Mauern und Bauwerfen 
durchzogen, daß es ſchwer wird, feine natürliche Auspehnung genau 
zu beftimmen. Robinſon beftimmt jeinen nördlichen Rand etwas 
füplih von der Strafe, die vom Jaffa-Thor gerade öftlich in 
das Bette des alten Tyropdon zieht, wo dieſes von Nord nah Süd 
binabführt, und hält vie Vertiefung dieſes Straßenzuges ſelbſt für 
das urjprüngliche Bette des alten Tyropdon, dad nad) ihm 
alfo von Weiten ven Norpfuß des Zionberged umgeben 
und dann erft, im rechten Winfel gegen Süden umbiegend, ſei— 
nen Berlauf zum Sinnom = Thale genommen hätte. Die neuern 
jüngern Topographen ver Stadt heftreiten diefe Anficht, da fie 
dDiefen vom Jaffa-Thore gegen Oft gehenden Strafenzug für Fein 
urjprüngliches Thal halten, ſondern viejes in derſelben Nord- 
richtung vom untern Typropdon an den großen Brüdenrefte 
aufwärtd dur die Mitte der Stadt bis zum Damasfuäthore 
hinaus glauben nachweiſen zu Fünnen (j. unten Damasfusthor). 
Diefe Differenz bildet die große vielfach durchfochtene Streitfrage, 
von der-allerdingd die wichtigften Benennungen der antiken Topo— 
graphie Jeruſalems im Joſephus Beichreibung ver Stadt hei 
ver Belagerung und Eroberung durch Titus abhängig fein werben. 
Robinſon führt zur Beftätigung feiner Anficht hinfichtlich des 
- :erraind an, daß, wenn man fid) von diefem oflmwärtd gehenden 
Straßenzuge ſüdwärts wende, fo habe man immer eine fteile, wenn 
auch nur furze Erhöhung vor ſich, auf deren Nande man über die 
Dächer aller der Eleinen Häufer hinausſieht, mit welchen dieſer Straßen 
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zug in dieſem elenden Quartiere der Stadt überdeckt ſich zeigt. 
Krafft ſagt?) in dieſer Beziehung: ver Nordrand Zion werde 
von ber Strafe begleitet, . die vom Jaffa-Thor öſtlich gegen dad 
Haramı gebt; er erbebe fich bemerkbar über die ſich hier anlehnende 
Terrafje des weftlicyen Höhenzugs, auf dem die Kirche des heiligen 
Grabes liegt. Ein Thal beginne hier nicht, nur Robinfon 
meinte, die Oſtſeite von Zion rage fteil über das Thal hervor, 
dad vom Damasfusthur von Nord ber die ganze Stadt burchiegt, 
bis unterhalb Ain Silwan (Siloab), nämlich das Tyropdon, 
wo es ſich mit dem Thale Ben Hinnom und Joſophat vereinigt. 
Robinſon bemerkte ſelbſt ſchon, das Quer-Thah, dad er am 
Nordfuße des Berges Zion für das obere Tyropöon hielt, ſei aller— 
dings ſeit 18 Jahrhunderten ſtark mit Schutt gefüllt, doch 
glaubte er den urſprünglichen Lauf noch verfolgen zu Fünnen3t). 
Dap eben jene Häufermaffe und rejpertive die feit jo vielen Jahr: 
hunderten aufgehäufte Schuttbededung dieſe Beobachtungen ungemein 
erichwert, ergibt ſich von jelbit, daher der ganz unparteiifche jüngfte 
Beobachter, ver die Tantalusqualen der Archäologen, in Aufſuchung 
ver antiken Kocalitäten im Innern der Stadt unter dem heuti« 
gen Schutt und der Bedeckung ded modernen Jerufalems, mit 
andern jeiner Vorgänger theilt, mol die auch und richtig fcheinende 
Bemerkung macdht??), daß eine genauere Erforfchung der verfchie- 
denen Epochen in der topographiichen Geſchichte Jerufalems faum 
möglich jei, bi8 man durch Nivellirungen und Nachgrabun— 
gen im größeren Maaßſtabe, als bisher gejcheben, zu pofitivern 
Thatfachen gelangen könne. v. Wildenbruh?) hat ebenfalls 
wie der Miffionar Wolcott beim Nachgraben ver Bundamente 
der neuen evangeliichen Kirche "durdy den Architecten Johns in 
diefem Stabttheile darauf bingewielen, daß man noch in einer Tiefe 
von JO Fuß unter der gegenwärtigen Oberfläche ded Bodens auf 
Aquäpduete geftoßen fel, die. aus dem graueften Alterthume ber- 
zuftammen jcheinen, wie Died die Bearbeitung der Steine bemweife; 
daß dabei von oben nach unten erft 10 Fuß Erde, dann 10 Fuß 
Trümmer, dann wieder 10 Buß Erde zu durchgraben waren, ehe 
man wieder durdy 10 Fuß Trümmer alter Stadtrefte auf den 
Aquäduct gelangen Fonnte, deſſen Beſtimmung natürlich unbefannt 


»9) Kraft, Topvar. ©. 4; Schuls, Jeruf. ©. 54. ) Robinfon, 
Pal. II. ©. 52. 22) Ph. Wolff, Reife in das Gelobte Land. 
1849. ©. 74. ) v. Wildenbruch, im Monatsbericht der Berl. 
Geogr. Gef. Th. IV. 1843. ©. 143. 
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geblieben, — Verhältniffe, die nicht nur den Bau der Kirche aufs 
halten mußten, fondern die auch die Unficherbeit einer Beurthei« 
lung .alter Terrainverhältniffe nach dem Anſchein gegenwärtiger 
Bodenoberfläche beweiſen und in den Behauptungen zur Vorſicht 
mahnen. 

Doch für jetzt kehren wir zur ſüdlichen Höhe des Berges 
Zion zurück, deſſen Zionsthor aus einem ſtattlichen viereckigen 
Thurmbau beſteht, wie das weſtliche Iaffa-Thor, obwol feine 
Hauptſtraße durch daſſelbe hindurchgeht. Den größern Theil der 
Weſtſeite von demſelben Zions-Thor bis zur Südweſtecke nimmt 
das armeniſche Kloſter, Mar Jakub, von ſo bedeutendem 
Umfange ein, daß zwei bis dreitauſend Pilger darin ihr Unter— 
kommen finden können. Es iſt das einzige von ſtattlichem Aus— 
ſehen in Jeruſalem, mit guter Bacade, reinlicher Pflafterung umher 
und von den ſchönſten Baumpflanzungen umgeben; die wohlbeleibten 
Mönche, ſagt Bartlert3*), verkünden ſchon, daß fie in Ruhe und 
Wohlftand leben. Vornehme Gäfte finden da zumal ihre gute Her: 
berge, die einfachen Pilger finden ihr Iinterfommen im lateinifchen 
Klofter. Gin großes ſtarkes und gut bewachteö Portal führt in 
den großen Hofraum des armenifchen Kloftere, der ſehr reinlich 
gehalten, nady allen Seiten mit pittoreöfen Gebäuden umgeben ift. 

Die Armenier find die angeiebenfte hriftliche Secte in Jeru— 
falem; fie haben durch ihre Thätigfeit ven meiften Wohlftand. Ihr 
Klofter zum heiligen Jafobus, weil hier der Apoftel Jakobus, 
Bruder des Johannes, von Herodes enthauptet jein fol, erbält 
reiche "Beifteuer von ihren Glaubendgenoffen im Ausland, ihre 
Kirche ift mit der größten Pracht und oft überlavdenem Puß auf: 
geführt und ihre Gartenterrafje, welche das ganze Gebäude umgibt, 
mit dem reichen Blumengarten und ven hohen jchattigen Pinus- 
bäumen auf dem größten Höbenrande des Zion, mit dem freien 
Blick gegen D., ©. und W. eine der entzüdenpften Lagen in ganz 
Syrien. Zur Ofterzeit umgibt der reichfte und vollgebrängtefte 
Bazar in Jeruſalem' diefen Hauptiig der armenifchen Geiftlichkeit 
mit der größten Schaar wohlhabender Pilger aus allen Brovinzen 
des türkiſchen Reiche. 

Die Weſtmauer der Stadt mit vielen vorſpringenden Ba— 
ſtionen, Abraj Ghuzeh, d. i. „die Thürme von Gaza’ 


) Bartlett, Walks etc. p. 78; Eee Olin, Travels. New-York, 
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genannt, und direct von ©. gegen N. fortftreichenn, erhebt ihre 
Stirn über dem dicht anliegenden obern, jchon viel jeichter gewor— 
denen Bihon=- Thale, bis fie an der modernen türfifchen Barade 
vorüber die große Gitadelle der Stadt, el Kalah, oder dad 
Gaftell Davids, erreicht. Dieſes nimmt mit mebrern Thürmen, 
zumal aber mit dem audgezeichnetiten derjelben, dem Hippicus, eine 
jo berühmte Stellung ein. Es fcheint feinem heutigen Zuftande 
nach aus Römer=Zeit??) zu flammen, die jchwerlich eine jo gün- 
flige Rocalität für eine Feſte überjeben fonnten, die ihnen ſchon 
durch Herodes Bauten vorbereitet war, und die jelbft Titus ale 
Trophäe ver Römer-Siege zu erhalten wünſchte. 

An der Norpjeite dieſer Citadelle, unmittelbar an fie anfto- 
Bend, Öffnet ſich die Stadtmauer dur das Jaffa-Thor, au 
von den Pilgern Bethlehem-Thor genannt, weil bier die ver- 
einigte große Landſtraße meerwärtd aus Welten ber von Yaffa, 
und aus Süden her von Bethlehem nach Ierufalem bereinführt. 
Erft vor dem Thore gehen vie beiden Straßen audeinander; an 
den Abhängen ihnen zur Seite fammeln fih an den Nachmittagen 
vorzugsweiſe die Spagiergänger, Möndye und Pilger, die fich hier 
gern begegnen, wo ihnen die Einheimifchen mit ihren Begrüßungen 
und gaftlihen Empfange auf ven Pilgerftraßen entgegen kommen. 
Diefed Bab el Chalil 3%) oder Davidd-XThor ver Araber ift 
ein maſſiver vieredfiger Thurmbau, zu dem man von der Oſtſeite 
aus der Stadt eintritt und im Winfel zu deifen Nordſeite hin- 
ausgeht. Nach einer arabiichen Injchrift über dem Thoreingange, 
wie auh an andern Stellen, find die jegigen Stadtmauern des 
Gaftelld erft auf Befehl Sultan Suleimand um das 9. 1542 n. 
Chr. ©. aufgeführt. Sie fcheinen die Stellen der Mauern des 
Mittelalterd einzunehmen, welche während ver. Kreuzzüge verſchie— 
dene male zerflört, aber auch immer wieder angebaut wurden. Un 
diefer Weftfeite fonnten fie Ffaum anders aufgebaut werden, auch 
geichah ver Verband immer wieder mit dem alten Material. So 
gefichert jchien ſchon diefe Höhe des Zion, daß die Jebufiter, 
veffen ältefte Beberricher, da König David gegen fie mit feinen 
Reifigen zur Belagerung heranrüdte, ihm ſpöttiſch entgegen riefen: 
„Du wirft nicht bier herein fommen, Blinde und Lahme werden 
dich abtreiben“ (2. Samuel. 5, 6—9; 1. Ghron. 12, 5—8). Auf 
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diefer Burg nahm David feine Nefidenz, nannte fie die Davids. 
fladt, umzog fie mit Bafteien (Milo) und baute fie nad) in— 
nen aus. 

Genau wird die Lage von Mille nidyt?”) angegeben, die man 
daher bald für die ſchützende Baſtion an der Norpweitede halten 
£onnte, bald, nach vervon Schult bervorgehobenen Wortbedeutung 
Füllung, etwa mit der Errichtung eined Erdwalls in ver Nord— 
oſtecke des Zion iventificiret hat. Auch der geographifche Umfang 
der Benennung Zion (Irw» in Sept.) ift fchwer zu beftimmen, 
da feine Lage im Alten Teftament nicht bezeichnet wurde, und Jo— 
fephus den Namen Zion niemald gebraudt und dafür nur ven 
Ausdruck der Oberftadt bei feinen Beichreibungen Jeruſalems, 
angibt. «Die Angabe der Königägräber „in der Stadt Das 
vids“ beweifet jedoch ihre Ausdehnung ſüdwärts über die heuti— 
gen, Stadtmauern hinaus. Sie liegt alſo im Süden und Süpdweft, 
und der Berg Moria gehörte noch nicht zu ihr, da wir aud 
4. B. Ghron. 22, 18 um 2. Samuel. 24, 18-25 wiffen, daß 
David erft dem Sebufiter Araina den Ader und feine Tonne ab— 
faufte, wo der Altar ftand, an deſſen Stelle er ſpäter Jehovah den 
Tempel erbauen wollte. Auch dieſer Name Moria ift fo wenig 
in gemöhnlichem Gebrauche gewefen, wie der Name Zion; in der 
theofratiichen Sprache der Propheten und Dichter bezeichnet er aber 
auch die ganze Stadt Jerujalem ald die heilige Stadt und Woh- 
nung Jehovahs, daher ver jpecielle Name Moria für den-eigent- 
lichen Tempelberg auch nur felten im Alten Teftamente gebraucht 
wird: Palm 48. „Groß ift der Herr und hochgeprieſen 
die Stadt unferd Gottes auf feinem heiligen Berge. 
Schön ragt empor der Berg Zion, des ganzen Landes 
Luft; an der Seite der Mitternacht liegt die Stadt des 
großen Königs‘ u. ſ. w. 

Mit deſto größerer Sicherbeit läßt fih an ver N.Weſt-Ecke 
des Zionsberge, in der heutigen Citadelle el Khalil, die 
Zage derfelben auch in der Zeit vor ver Zerftörung durch Titus, 
aus ver Periede des Herodes, nachweilen, da bier großartige 
Monuniente fteben geblieben. Die heutige Citadelles) ift nur 
‚ eine unregelmäßige Vereinigung von vieredigen Thürmen, die an 


7) Miner, Bibl. Realw. I. ©. 96 und 735. ) Robinien, 
Val. II. S. 92—100, 110, 205 u. a..O.; Bartlett, Walks. p. 85; 
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vid; Livr. 4. La Citadelle de Jerusalem. 


3 


Sernfalem; Weftlihe Stadtmauer. 365 


der Innenfeite nach der Stadt zu von einer andern Mauer umge— 
ben find, an der Außenſeite einen tiefen Graben haben und bö— 
ſchungsartiges Schugwerf, das römiſch zu fein fcheint; wahre 
Icheinlich aus der Zeit des Wiederaufbaues von Hadrian. Ro— 
binfon hat und darüber neulich die genaueften Nachrichten gegeben, 
denen wir bier folgen. Es find maffive Außenwerfe, die beveutende 
Räume einfchließen, die, wenn von Schutt gereinigt, Tauſende von 
Soldaten aufnehmen Fönnten. Bei der Ginnabme Serufalemd im 
3. 1099 durch die Kreuzfabrer war dieſe Feſtung die ftärffte der 
Saracenen, und nur der letzte ſich übergebende Stadttheil, ven Will. 
Tyr. den Thurm oder die Gitadelle Davids nennt, auß ge= 
hauenem Stein erbaut und von einer ungeheuern Stärfe. Als im 
3. 1219 die Mauer umber von den Mobamedanern zerftört wurde, 
blieb nach Wilken vie Feſtung verfchont. Man flaunte das wie 
unauflösbar zufammengefügte Mauerwerk an. Ä 

Seit dem Jahr 1522 Fommt dieſe Fefte unter dem Namen \ des 
Caſtells der Pifaner39) in den Pilgerfahrten vor, weil, wie 
Adrichomius jagt, während der Beſitznahme ver Kreuzfahrer 
die italifchen Chriften von Piſa vaffelbe erbaut Hätten. Im In— 
nern deflelben zieht vor Allem ver mächtige Ihurm in N.W. vie 
Aufmerkſamkeit auf fih, auf dem auch die türfifche Fahne aufge- 
pflanzt zu fein pflegt, als eins der Denfmale des höhern Alter— 
thumsd. Der obere Theil ift zwar modern, aber der uhtere Theil 
aus größern Quadern mit gefügten Rändern erbaut, die unftreitig 
ihre urfprüngliche Stellung beibehalten haben. Dies ift der ins— 
befondre von Franken genannte Thurm Davids; fein andrer 
ald der Hippicus des Herodes“), ven Titus ftehen ließ, als 
er die übrige Stadt zerftörte, um, wie Jojephus jagt, dadurch die 
Größe feiner Siege zu verberrlichen und der römischen Tapferkeit 
durch folche Eroberung zu huldigen. Joſephus, der ihn aus— 
führlich beichrieben hat, fagt, dak von ihm an der Nordweftede ver 
Stadt’die drei Stadtmauern*!) verfelben ihren Ausgang nah 
men. Herodes erbaut ihn und nannte ibn nach feinem Freunde 
Hippicus, der in einer Schlacht gegen’ die Parther feinen Tod ge— 
funden hatte. Der Ihurm war vieredig, jede Seite von 25 jüs 
difchen Ellen und ganz maffiv, 30 Ellen hoch. Oberhalb dieſes 
maffiven Theils war eine 20 Ellen hohe Gifterne und 25 Ellen 


) Adrichomius, Theatr. Terr. Sct. p. 156. ) Bartlett, Walks. 
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hohe verſchiedenartige Gemächer, von 2 Ellen hohen Bruſtwehren 
überragt, und Zinnen von 3 Ellen bis oben hin. Die ganze Höhe 
habe 80 Ellen betragen, die Bauſteine, ſehr groß, 20 Ellen lang, 
10 Ellen breit und 5 Ellen hoch, waren Marmor. Wenn fchon diefe 
Beichreibung nur aus der Grinnerung gegeben und felbft etwas 
übertrieben fein mag, jo entipricht doch der untere fliehen geblichne 
Theil derſelben ziemlich, ift wirklich durch und durch maſſiv und 
bat fich unftreitig dadurch gegen alle Zerftörung erhalten. Schon 
Scholtz und v. Schubert hatten in dieſem Pifaner Eaftell 
die alte Davivsburg und zumal den Hippicuß des Herodes 
wieder erfannt; Robinſons genaue Mefjung beftätigten ihm diefe 
Anficht, und zumal auch mit dem colofjalen Werfftüde der Um— 
mauerung des Haram, ded Brüdenrefted und des Klage- 
orted der Juden (au mit der Mauer am Haufe Abrahbamd 
und der Haramı- Mauer zu Hebron), daß hier Werfe Herodiſcher, 
wenn nicht noch ‚älterer Zeit in ihren Grundlagen vorliegen. 
Der Thurm des Hippieus ift ein Viereck, jedoch fein Quadrat; 
feine öftliche Seite bat 56 Fuß 4 Zoll, vie ſüdliche 70 Fuß 3 Zoll 
Ausdehnung. Die Höhe feined antifen Theils beträgt 40 Fuß, 
oder; da er aus einem Graben voll Schutt auffteigt, wol 50 Fuß. 
Die antiken Quadern liegen bier unverrüdt, fie erinnern an jene 
genannten Mauerconftructionen, doch find ihre Dimenfionen Fleiner, 
fie find 9, 10 bid 12 Fuß lang, obwol in den Fugen auch gerän= 
dert, die umfchloffenen Flächenräume aber nur raub boffirt. Dies 
gibt dem Bau das Anjehn eines etwas ſpäteren, weniger jorgfäl« 
tigen Bauſtyls. Der heutige Thurmeingang ift von der Weftjeite, 
doch erft in halber obern Höhe in feinem modernen Theile, denn 
zum untern maffiven Theile ift fein Eingang befannt. Noch 2 
andre Ihürme bejchreibt Joſephus, die Herodes von verfelben 
Born, aber in größeren Dimenfionen aufbauen ließ: der eine nad 
feinem Freunde Phaſaëlus genannt, derandre nah Mariamne, 
feiner Lieblingdgemahlin. Cie flanden unfern dem Hippieus an 
der erften alten Mauer, die von da nach dem Tempel zulief, an 
den Nordrande von Zion. Diefer Rand flieg hier 30 jüdische 
Ehen über vem Thale Tyropdon empor, wodurd die Thürme ihre 
hervorragende Höhe erhielten. Mit dem Hippieus und dieſen bei« 
ven Thürmen war das föniglidhe Gaftell und der Pallaſt 
des Herodes verbunden, die beide ſehr ftarf befeftigt waren und 
m ihren Innern die größte Pracht von Säulenhallen, Prunffälen, 
Gemächern, Gifternen, Oartenanlagen und Sculpturen  darboten, 
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in deren Schilverung Joſephus fich jelbft überbietet. Von allem 
diefem ift außer dem Hippicus Feine Spur mehr übrig; was Ti— 
tu8 davon etwa ftehen Tief, das wurde fpäter von Hadrian, der 
auch die beiden Thürme abreipen und ihre Baufteine anderwärtd 
zu feiner Colonia Aelia Capitolina verbauen ließ, vernichtet. 
Noch ein vierter Thurm, dem Hippicud gegenüber und den 
andern Thürmen im Norden, an der N.W.-Ecke der dritten oder- 
äußern Mauer der Stadt, wird von Joſephus beſchrieben als 
achteckig, 70 jüdiſche Ellen hoch, von dem man Urabien nach 
Sonnenuntergang und dad Erbe der Hebräer ganz überfehen Eonnte 
bid an dad Meer (dad Todte Meer? fagt Robinſon). Er mußte 
alſo wol auf bedeutender Höhe fteben, die fih in NN.W. von 
der heutigen Nordweſt-Ecke ver Stadt weiter binaufzieht. Hier, 
etwa 700 Fuß fern von ihr, auf dem noch höher ald Zion auf- 
fteigenden Bergrüden glaubte Nobinjon alte Grundbauten #2), 
den äußern Anfchein nad von Thürmen oder andern Feſtungs— 
werfen, wahrzunehmen, die längs dem hoben Boden noch um 650 
Fuß meiter in gleiher Richtung norbwärts zu laufen und 
bei Befeftigung der Stadt und ihrer Belagerung von Wichtigfeit | 
geweſen zu fein fcheinen. Sie find zwar nicht felbft der Piephie 
nos, bemerkt Robinſon, dienten aber wol in Verbindung mit 
andern Mauerjpuren dazu, es wahrjcheinlich zu machen, daß ver 
Pſephinos bier irgendwo im diefer Umgebung geſtanden. Dera 
felben Anficht war Schulg*), der bier noch mit größerer Sicher- 
beit die alte Verichanzungsmauer ded Agrippa über dieſe fchein« 
baren Nefte des Pſephinos und weiter nordwärts über Spuren 
von Gifternen hin bis zu den Gräbern der Helena glaubte verfols 
gen zu fönnen, wie died auch auf feinem Plane von Serufalem 
eingetragen wurde. Er glaubte in den vielerlei dort fich wieder— 
bolenden Baufpuren ficherere Beweife für den Lauf diefer dritten 
Mauer gefunden zu haben ald in ven nur ſehr unvollfommenen 
Beichreibungen über diefelbe. Durch eine ſolche Ummauerung würde 
dad Areal der Stadt aber um dad Doppelte vergrößert worden 
jein, wozu in der Bevölkerung Jeruſalems doch feine Veranlaſſung 
war, und die Vertheivigung eines fo großen Mauerumfangd würde 
viel zu viel Mannſchaft erfordert haben, um die an fich ver« 
wundbarjte Nordfeite ver Stadt nicht in den ohnmächtigſten Zu— 
fland zu verfegen. Da nun nah Kraffts jpäterhin genauerer 
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Unterfuchung dieje verjchiedenen fogenannten dort vorgefundenen 
Mauer- und Thurmrefte eigentli nur Untermauerungen, oder 
Ueberbleibſel von Eifternen find, und alles dortige Gemäuer, wo - 
es etwa fich zeigt, Feine foliven Grundmauern zeigt, jondern nur 
aus oberflählihem. Flickwerk ) befteht, jo müflen wir auch 
der Anſicht bleiben, daß die weftliche Stadtmauer, über welche jede 
genauere Beichreibung fehlt, nicht jo viel weiter gegen den Norden 
fortgezogen werden fann, fondern mit der heutigen norbmeftlichen 
Ede in ver Nähe des lateiniihen Klofters St. Salvator 
mit der fogenannten Goliathöburg (dem Kadr Dihalud) 
ihr Ende erreichte, neben welcher norbwärtd eine alte Mauerfül- 
lung von gleicher Art liegt, die jegt zwar unterbrochen ift, aber 
in frühern Zeiten wol mit den Kadr zulammenbing, unter dem 
ein weites, offened Gewölbe fich befindet, von dem die Äußere 
Meftwand noch Zeuge von den großen Quadern ift, mit denen 
diefer mächtige Bau einft bekleidet war. 

—Dieſe gigantiſchen Nefte*) an der heutigen Nordweſtecke 
der Stadt find die Zeugen von dem legten, großen, nörblichften 
Bau in Serufalem vor der Zerftörung durh Titus, namlich von 
der dritten Stadtmauer, die Herodes Agrippa 10 bis 12 
Jahre nach Chriſti Tode zur’ Sicherung der Neuftadt bier wahrs 
icheinlih an ven prächtigen Pſephinus-Thurm aufzuführen 
begann, an den wol auch die nadhmalige Mauer Hadrians ſich ans 
lehnen mochte. Joſephus jchildert ihn ald den bewundernswürdig— 
ften Bau der ganzen dritten Mauer auf der Nordweſtecke ver 
Stadt, von wo ſich die Mauer gegen Oſt beg. NRobinfon er» 
fannte das Alter diefes Denkmals fehr wohl, wenn er auch feinen 
Gebraudy zur Beitimmung feiner Bedeutung davon machte, aber 
ver Genauigfeit und Treue feiner Beobachtung #) mußten aud) 
feine Gegner volle Gerechtigkeit wivderfahren laſſen. Dieſe Werke, 
jagte er, jcheinen auf den Trümmern einer noch ältern Mauer (vie 
des Hadrian auf der deö Agrippa?) errichtet worden zu fein; denn 
an der S.W.-Ede dieſer Maſſe, nabe am Boden, find drei Lagen 
großer geränderter, auch behauener Steine, welche diagonal in die 
Maije hineinlaufen, auf eine Weile, aus der man erfieht, daß fie 
bier lagen, bevor ver Thurm und die Baftei erbaut waren: aljo 
wahricheinlich die Refte ver alten dritten Mauer. — Dieſe drei 
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Lagen gigantifcher, geränderter Quadern find, nad Krafft, Reſte 
der alten äußern Belleivung und die ungweideutigen Epuren ber 
vetogonalen Form ded Pfephinus, von dem, nad) Jofephus, fich 
die Mauer direct nah Dften bog. Selbſt ver Name vdiefes, 
15 bis 20 Buß Hoch ftehenden Thurmreftes, aus Fleinen Steinen 
durch ausnehmend feten Mörtel zu einem Kittgemäuer , nicht in 
Duadern, wie die übrigen antiken Nefte, aufgeführt, beftätigen feine 
Angabe, da Prpiwvog eben fo viel ald „aus Eleinen Steinen 
beftebend‘ bezeichnet. Im Mittelalter, va noch der Thurm zur 
Zeit der Kreuzfahrer Beftand hatte, vor dem Tancred fein Lager 
auffehlug, ward er Tancredsthurm genannt, und bei Brocar= 
dus (1283), der ihn ganz fo feiner Lage und Umficht nach be- 
fchreibt wie Joſephus, Heißt er, wegen feiner hohen Rage, Nebloſa.“ 
Ueberdem ſucht Krafft feine Anficht gegen Schultz's und 
der Vorgänger hypothetiſch erweiterten Mauerumfang 
an der Nordfeite der Stadt dadurd) geltend zu machen, daß dafelbft 
jeder natürlide Schug zu einer foldyen Befeftigung durch das 
Terrain gefehlt haben würde, dagegen in Joſephus Angabe der 
Dftvirertion der Mauer vom Pſephinus-Thurme an ſelbſt nach⸗ 
weisbare Localitäten in unmittelbarer Nähe der heutigen Stadt« 
mauer vorfommen, die beider Verlauf ziemlich iventificiren. Näm— 
lich die Mauer, Sagt. Iofephus, Liegt entlang den Gräbern der 
Helena gegenüber (d. i. ſüdlich vorüber), zog fih dann in die 
Länge an den königlichen Höhlen vorbei (des Herodes, jegt 
Grotte ded Ieremiad), dann wandte fie fich bei dem Eckthurm 
nad) dem Walferfelde und vereinigte fih am Kidron mit der alten 
Mauer (f. unten). Died find allerdings aud nur Andeutungen, 
welche Wahrfcheinlichkeiten erzeugen mögen, aber doch Feine Gemwiß«- 
beit geben fünnen. Wir kehren für jegt zur Außenfeite der weft“ 
lichen Stadtmauer vor dad Jaffa- Thor und das Davids-Gaftel 
zurüd, vor welchem dad Gihon- Thal von Norden gegen Süden 
mit zwei Wafferteichen #7), gewöhnlich ver Obere und Untere 
oder der Kleine und Große Teich Gihon genannt, ſüdwärts 
oder vielmehr erft ſüdoſtwärts bis zum Jafjathor, dann aber direct 
ſüdwärts vorüberzieht, bis es fich gegen Oft an ver Südwand des 
Berges Zion umbiegt und ald Thal Hinnom zum Thal Iofaphat 
ftößt. Schon Robinfon bemerkte, daß es eigentlich das obere 


NRobinſon, Bal. L. ©. 396; II. S. 129—131; J. Wilson, The 
Lands of the Bible. I. p. 493. 
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Thal des Hinnom fei, und vielleicht den Namen Gihon nur in 
feinem obern Theile trage; ein Name, der fo häufig auch ander« 
wärt3 #8) einen Waſſerlauf bezeichnend vorfommt, und hier von 
unbefanntem Herkommen ifl. Denn der Name Gihon (Tiwv von 
quellen, bervorfprudeln) fommt zwar im Alten Teftamente 
ſchon früßzeitig vor, da Jofephus berichtet, daß Salomo an ber 
Quelle Gihon*) gekrönt ward, und zur Zeit ded Königs 
Hiskilas, bei feinen Waflerbauten zur Sicherung der Stabt vor 
den Ueberfällen der Beinde, gelagt iſt, 2. Chron. 32, 30 u. 2. B. 
Kön. 20, 20: „er iſt ver Hiskia, der den obern Ausflug 
„ner Waffer von Gihon verftopfte, und leitete fie von 
„Weften unterhalb der Stadt Davids. Aber daraus geht. 
noch keineswegs hervor, welche unter den verfchiedenen Quellen 
um Serufalem eben diefe Quelle Gihon und ob fie die genannte 
war, die man an dem Keraufwege, von Jaffa kommend, zunächft 
vor der Stadt Ierufalem und vor dem Jaffashore antrifft. Dies 
felben Vorkehrungen vor dem Herannahen der aſſyriſchen Feinde 
unter Sanherib beſchreibt Jeſaias 22, 9—11 und If. Si— 
rach 48, 17, wo von einem alten Teiche die Rebe iſt, der außer 
halb der Stadt lag, ber verftopft ward, deſſen Waller aber 
innerhalb ver Stadt zwifchen 2 Mauern in einem untern ober 
neuen Teich gefammelt werden follten.” Die mit diefen Erzäh— 
lungen verfnüpften biftorifchen Umſtände machen es höchſt wahr- 
ſcheinlich, daß diefe Quelle Gihon und der alte Teich, der im 
Gegenfag des neuangelegten innerhalb der Stadt jenen Namen ers 
hielt, nur an ber Nordfeite derfelben (in der Nähe des heutigen 
Damasfusthors) Liegen Fonnte, aber nicht an ver Weftfeite, obmol 
die fpätere Legende eben diefe Wafjerbehälter im heutigen Gihon, 
oder dem obern Hinnomthale, wol irriger Weife mit ven Waſſer— 
bauten des Hiskia in Verbindung gebracht und den Teich, der in 
einiger Entfernung, 700 Schritt nach Nobinfon, weitwärts des ' 
Kasr Dſchaluͤd liegt, mit dem Namen Oberer und Unterer 
Gihon-Teich belegt hat. Die Araber nennen den Obern Teich 
aber Birfet el Mamilla, den Intern außerhalb der Stadt 
gelegenen Birfet ed Sultan. Ginen anderen, aud) unterhalb 
des Obern, aber innerhalb ver Stadt nordwärts der Citadelle 
und oftwärtd des Jaffathored gelegenen Teich, der gegenwärtig 
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ringsum von Stabthäufern umgeben ift, hat bei ven Pilgern ven 
Namen Teich des Hisfiad 5%), erhalten, die Araber nennen ihn 
Birket el Hammam oder el Batraf, nach der Benennung der 
Kreuzfahrer, die ihn Lacus Patriarchae, nah Will. Tyr. VIII. 2, 
nannten, weil er die Bäder der Patriarchen mit Waller verfah. 
Die Pilger- Benennung ftammt feinedwegd aus alter Zeit; weder 
Brocardud (1283), noch die Autoren der Kreuzzüge haben viefe 
irrige Meinung aufgebradt. Quaresmius (1616--1625) ſcheint 
der erfte5t) zu fein, melcher behauptete, der zu feiner Zeit noch) 
Piscina Saneti Sepulehri genannte Teich jei derſelbe, den Jeſ. 22, 9 
als ven Teich des Hiekias meine, den diefer König durch eine Ein— 
leitung des Fluſſes Gihon aus N.W. in die Stadt gebracht habe. 
Will. Tyr. VIIR 2, 747 nennt ihn Lacus Patriarchae. 

Spuren böhern Alterthums, wenigftens feit des Mönchs Bros 
cardus Zeiten, zeigen wol auch an jenem obern, bei Arabern Mas 
milla genannten Zeiche, dap er zum Gihon ſüdwärts abfloß, wie 
er noch heute feinen Ablauf gegen das Jaffathor (Ihalthor bei 
Nebemia) nimmt, vor welchem der Drachenquells?) Tag, ven 
Nehemla vorüberritt, ald er in der Nacht die Weſtſeite der Stadt 
erforfchte, mit vem Plane des Wiederaufbaued der Stabtmauern bes 
fchäftigt (Nebem. 2, 13 und 3, 13). 

Den Namen Birker el Mamilla erhielt das Wafferbeden von 
einer nahe gelegenen, längſt zerftörten Kirche Sancta Mamilla, in 
deren Nähe zur Zeit des PVerferüberfald unter Chosroes II. im 
J. 614 die Reichen von, wie die Legende fagt 53), 12000 erfchla= 
genen chriſtlichen Märtyrern aufbewahrt wurden.“ Auch zur Zeit 
der Kreuzfahrer Tagen vafelbft noch chriftliche Gräber, fpäter wurde 
dahin von den Moslemen eine ihrer großen Orabftätten verlegt. 
Nobinfon fand den Teich zwar troden, doch füllt er fich zur 
Negenzeit; deffen Länge maß er von W. nah ©.D. 316 Fuß, 
die Breite 200 Fuß, feine Tiefe 18 bis 20 Fuß. Die Wände find 
mit kleinen Steinen eingefaßt uud mit Mörtel befleivet. Geine 
Lage bezeichnet den obern Anfang des Thales®*) Hinnom, das 
vollftändiger bei Jerem. 19, 2 u. 6 das Thal des Sohnes Hin- 
nom (Ben Hinnom) heißt, bei den Griechen zufammengezogen 
"T'eevvo, woraus Gehinnom der Neueren, wie ihn auch Eorifi u. a. 





5°) Bartlett, Walks. p. 89. Tab. 7. 9) Quaresmius, Elueidat. 
T. Sanct. T. Il. fol. 717. 2, Kraft, Topogr. ©. 124, 186. 
53) Mobinfon, Pal. II.S. 117,130; Williams, Holy City. I. p. 302; 
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mit Wadi Ichennant bezeichnet. Seine Wirge ift ringsum von 
fanften Höhen der Wafferfcheive umgeben, die man gegen Jaffa Hin 
überfteigen muß. Ihre Negenwafler laufen gegen Süb im Thale 
zufanımen, das, 50 bis 100 Schritt breit, fteinigen Boden hat, an 
50 Fuß fi bis zur S.W.-Ede des Zionsberges hinabſenkt, wo 
e8 vom Untern Teiche an im engern Sinne den Namen Hinnom 
erhalten hat; oberhalb deſſelben kommt im Alten — der 
Name Thal Gihon gar nicht vor. 

Auch Tobler ſagte, am Mamilla-Teiche quelle — 
zwar FeinIebendiged Waſſer, aber im Winter werde fein Ueberfluß 
durch einen Ganal in die Stadt zum el Batraf geleitet, er habe 
fich öfter an dem Eleinen Wafferfalle ergögt, der im S.W.Winfel 
dieſes Teiches raufche. Gadom 5) maß die Länge des Mamilla— 
teiches auf 125 Schritt, 80 Schritt Breite und ſah an deſſen 
MWeftfeite eine geräumige Belfenhöhle, die ihm ein alted Grab zu 
fein fchien; er bemerfte ebenfalld, daß eine anfänglich bevedte, dann 
aber eine offene, mit Stucco verjehene Wafferleitung aus ihm 
zum SJaffathore hinführe, das aljo niedriger liegen müffe, aber an 
deffen Südſeite auch vorüber gehe und dann in die Stadt trete; 
doch habe es ihm nicht gelingen können, zu ermitteln, ob diefelbe 
wirklich in dad Patriarchen-Bad (in den Hiskias-Teich) 
führe, wie dies allgemein angenommen zu werben pflege, 

Seit Jahrhunderten ift derjelbe Name Teich des Hiskias 
in Gebraudy; er liegt oſtwärts vom SJaffathore, an ver Weftfeite 
der Straße, dig etwas nördlich nach der Kirche des Heiligen Gra— 
bes führt, daher auch „früher bei den Mönchen Teich des Heiz. 
ligen Grabes genannt (Piscina Sancti Sepuleri' b. Quares- 
mius II. 717). Seßt beißt es Birfet el Sammäm, weil fein 
Waſſer zum Baden verwendet wird, bei Arabern, wie gefagt, Bir« 
fet Sammäm el Baträf, di. dad Bad der Patriar- 
hen 56) genannt, weil die Patriarchenbäver damit verforgt werben. 
Aus Mr. Whitings amerifanifchem Miſſionshauſe hat Bart- 
lett die charakteriftifche Anficht viefes Baſſins, das dicht von 
Häufern der Stadt umgeben ift, gezeichnet, von wo ans die Dach— 
terrafien mit den Fleinen Domgewölben, unter denen die hohen Zim— 
mer liegen, fich deutlich hervorthun; in den Käufern und Hofe 
winfeln tritt bie und da ein dunfler Feigenbaum oder eine einfame 
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Palme hervor, und der Blick fällt zur Linken auf den Dom ber 
Heiligen Grabeskirche, rechts gebt er das Thal zum Tyropdon 
hinab. Der mafjive Quadratbau vor der Kirche des Heiligen Gra— 
bed gehörte den Johannitern zur Zeit des lateiniſchen König« 
reiched an; gegen Oft führt ver Vli über die Mofchee Omars 
hinauf zum Delberg. Nah Gadow füllt fich diefer Teich des 
Patriarchenbaded nur in der Negenzeit, bat kaum 80—100 Schritt 
Zänge, 50—60 Schritt Breite; einige alte zerbrochene Säulen— 
ſchäffte beveden jeinen Grund; bis auf etwa 10 Fuß Höhe find 
feine Wände mit ſchön erhaltenem Gifternenfitt ausgeftrichen. 

Da diefer Teich zwiſchen Mauern liegt, und zwar zwifchen 
den beiden Mauern der Ober- und der Unterſtadt des Joſephus, 
fo hatte Schul”) darin mit die Betätigung für den neueren 
Verſchanzungsbau des Hiskias in den Worten des Jeſ. 22, 9—11 
zu finden geglaubt, wo diefer Prophet vor dem Herannahen San— 
berib8 ven Zaghaften und Gottvergeffenen, die ſich vor des Fein— 
des Uebermacht fürchten, zurüft: „Und die Niffe an der Stadt 
„Davids fehet ihr an, denn ihrer find viele, und ſam— 
„melt die Waſſer des untern Teiches. Und die Käufer 
„Serufalemdzähletihr und reißt vie Käufer nieder, um 
„die Mauer zu befeftigen. Und einen Behälter macht 
„ihr zwifchen beiden Mauern für die Waſſer des alten 
„Teiches, und ſchauet nicht auf den, der dies macht, 
„und auf den, der dies anordnet, fehet ihr nit.” — 

Allerdings kam diefer Teich dann 'auch wirklich zwifchen die 
beiden Mauern (die erfte und zweite des Joſephus, Robinſon 
weifet ihm jedoch die Rage innerhalb der zweiten Mauer an), aber 
doch nicht innerhalb der Stadt, wohin das Waller doch geleitet 
werden follte, zu liegen, um die Belagerten damit zu verfehen, 
baffelbe aber dem feindlichen Belagerer abzufchneiven. Dann aber 
blieb er doch außerhalb und verfehlte demnach feinen Zwed, 
denn die dritte Mauer, die ihn Heutzutage wirklich in die Stadt 
einfchließt, war eine viel ſpätere. Ungeachtet nun die Angabe 
der ſchon oben angeführten Stelle, 2. Chron. 32, 30, „und lei— 
„teten fie hinunter von Abenpwärtd zur Stadt Da- 
„vid“ der jebigen Rage des Mamillateiched und diefed Pa— 
triarchenteihes ald das Werf des Hiskias ungemein zu 
entiprechen fcheint, weshalb auh NRobinfon 8) das Balfin ent— 
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fchieven für das des Hiskias zu halten geneigt war, da auf keiner 
andern Rocalitit fich die Benennung eined obern und untern 
Teiched, wie auf diefe, anmenven laffe: fo fcheint doch, außer 
dem ganz verfehlten Zwed bei deſſen an ber äußern 
Stadtfeite gebliebenen Anlage, auch der Wortſinn im 2. B. d. 
Kön. 20, 20 dagegen zu fprechen, wo es heißt:... „und der 
„Teich und die Wafferröhren, damit er dad Waffer in 
„die Stadt geleitet hat u. ſ. w.“ — alfo nicht bloß vor die 
Stadt; — ſo wie ebenfalld Jeſus Sirach 48, 19 von Hidfiad 
rühmt: „er befeftigte feine Stadt, und leitete in die 
Mitte der Stadt die Quelle Gihon, er durdgrub mit 
Gifen ven Fels und baute Brunnen für die Waſſer.“ 
Hierzu kommt, daß der Ausdruck „der Teich zwoiichen zwei Mauern’ 
auch fehr wohl auf eine andere Rocalität der Thalſchlucht zwifchen 
den Mauern von Zion und Moria bezogen werden fann, und daß 
diefen Batriarchenteich auch ſchon Joſephus feiner Rage nach 
„zwifchen beiden Mauern gelegen’ befchrieben bat, aber 
Amygdalon, ven Mandelteich, nennt und feine Veranlaffung 
gibt, ihn auf Hiskias Wafferleitungen zu beziehen. (Bon ver 
Tradition eined andern Drachenquells und eined andern Gihon 
ſ. unten in Verbindung mit Siloah.) 

Diefer Birfet el Sammäm bat, nah Robinfon (wahr: 
fcheinlih, wie Gadows etwas abweichende Angabe, au nur eine 
Schätzung), eine Länge von 240 F., eine Breite von 144 F., aber 
nur geringe Tiefe, feljigen Boden, ver mit Mörtel gevedt und ges 
ebnet ift, nur an der Weſtſeite audgehauen, im Monat Mai nur 
halb voll Waffer ift und fchmerlich den ganzen Sommer hindurch 
aud der ganz flachen Bodenrinne des fo leicht vertrocknenden Mamilla= 
teiches mit Waſſer gefüllt fein mag. An veffen Nordende liegt das 
Foptifche Klofter, bei deſſen Umbau man auf antife Grundmauern 
mit geränderten Steinen geftoßen war, welche bie einft größere Aus— 
dehnung ded Teiche bis gegen die nördliche Stabtmauer hin wahr 
Icheinfih machten. Aus dieſem SKlofter fol der Teich ebenfalls 
mit Waller verfehen werden. Noch weniger ald auf den genann— 
ten Birket el Sammäam Aäft fi der Ausoruf des Je— 
ſaias 22, 9 von einer Sammlung der Wafler „im untern 
Teiche” auf dad zweite, viel größere Baffin unterhalb des 
Jaffathored, in der Wendung des Gihon zum Kinnomthale, ans 
wenden: denn dieſes konnte niemals als innerhalb: der Stadt ge— 
legen gebacht werden. Obwol bei ven Pilgern auch wol ver un« 
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tere Teih GihonS?) genannt, weil er feine Füllung vom 
obern Teiche erhält, beißt er bei ven Arabern Birket e8 Sultän, . 
indeß ihn die Pilger auh Teich Berfaba oder Teich der 
Bathjeba nannten, der font gewöhnlich ein unbedeutendes Elei= 
ned Baſſin oder eine bloße Grube bezeichnete, die, gleich links in— 
nerbalb vom Eintritt ned Jaffathored gelegen, erſt in neuerer Zeit 
‚ auf Veranlaffung des franzöfiichen Conſuls ganz verfchüttet wurde, 
Den Namen ded Sultan-Teiches erhielt vieles Baſſin, obs 

wol feine er te Anlage ®), wie aus der Gonftruction hervorzugehen 

fcheint, doch wol fehr antik ift und der frühern jüdiſchen Periode 

angehört (vielleicht Teich Aſuja bei Nehemia 3, 16, gegenüber den 

Gräbern Davids), wol erft feit dem Ausbau der türfiichen Be— 

feftigungdmauer der Burg Zion unter Sultan Soliman, den 

auch eine arabifche Infchrift in der Mauer an feinem Südende ala 

den Neftaurator defjelben nennt (Sultan Suleiman ben 

Selim, 1520—1526). Die Felswände zu beiden Seiten des hier 

beginnenden Hinnomthales bilden zugleich die Seitenwände des 

Baſſins, auf denen nur einige Steinichichten aufgebaut, und dann 

2 Mauern von Duadern ald Dämme quer durch das Thal geführt 

find. Ueber ven Süddamm des Teiched, auf deſſen Mitte ein jet 

trodner Brunnen mit jener Infchrift errichtet ift, führt die Straße, 

von Bethlehem Eommend, vorüber. Auch bier fammelt fich nur für 

eine Zeitlang dad Regenwaſſer an und macht daher das Herbei— 

führen der Waffer aus der größern Berne auf Aquäducten 

keineswegs überflüffig, unter denen derjenige, der von den Salomos 

Teichen fommt, und über die 9 Steinbogenbrüfe an der Norde 

wand des Teiches hinwegführt, von ver Schon oben die Rede war, 

» die befanntefte ift (1. ob. ©. 278). Kine Infchrift auf diefer 
Bogenbrüde ſagt, daß fie vom ägsptijchen Sultan Mohammed 

ibn Kelavun erbaut ſei, der in den Jahren 1294 bi 1314 res 

gierte. Aber died war unftreitig nur die Wiederherſtellung eines 

viel ältern Baued, von dem J. Wilfon an der Seite des Berges 

Zion bei feinen dortigen Unterfuchungen immenfe Quadern vor= 

fand, die ihn von einem einft dort beftehenden, ſehr großartigen 

Werke 6!) eines Aquäductes überzeugten. Die Stadtmauern liegen 
hier etwa 100 Fuß höher ald ver Teich, deſſen bedeutende Länge 
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592 Fuß engl., die Breite 245 bis 275, bie Tiefe 35 bis 42 Fuß 
beträgt. Diefer in den legten Jahrzehenden wieder zerfallene Aquä— 
duct, den man auch nach Pontius Pilatus (f. ob. ©. 278) 
benannt hat, foll in ven legten Jahren vom türfifchen Gouverneur 
als ein fehr nützliches Werk reflaurirt fein. Sein Lauf giebt fo 
ziemlich dad Niveauverhältniß der Weft- und Südwand des Hits 
nomthaled vom untern Teiche an, wo verfelbe auf dem gemauerten 
Bogen vom Buß ded Berges des böfen Raths zu dem Südfuße 
des Zionberged hinüberfegt bI8 zum Verein der drei Thäler. Von 
bier, fagt T. Tobler, habe er diefen Aquäduct von Etham, 
deffen weiterer Verlauf im Tyropdon fonft unbekannt geblieben, 
innerhalb der Stadtmauer vom Mifttbore aus (mo er auch auf 
Toblerd Stadtplan angedeutet ift) nordwärts bis zum Guf Bab 
e8 Sinesleh, d. i. bis unter dad Stadthaus des Kadi, d. i. bi 
zum Mekhemeh, verfolgen Eönnen, wo er dann unftreitig bie in» 
nern Stadttheile mit Waffer verforgen wird (ſ. ob. ©. 277). 

Wandern wir num mit Gadom62) von dem Jaffathore ent- 
lang in dem Gihonthale aufwärts, das hier mit Schönen Baumgruppen 
von Dliven und zur Negenzeit auch mit Getraide- und Gurken⸗ 
feldern bevedt ift, fo zieht Die Stadtmauer immer gegen N.W. 
und der Weg an ihr entlang in einem Abſtande von etwa 40 Schritt 
parallel mit fort. Doch liegt er an 8 Buß tiefer als die unterfte 
Steinlage der Mauer, längs einem Terraffenabfchnitt, der bald 
Spuren alter Mauerfüllung, bald Eifternendffnungen zeigt. Näber 
ber N.W.-Ede der Stadt tritt jene alte Mauerfüllung fichtlich in 
4 bis 5 F. Höhe hervor, liegt jedoch nur 10 bis 15 F. vor der 
gegenwärtigen Mauer, veren Ein- und Ausſprünge ſogar theil— 
weiſe den Ein- und Ausſprüngen dieſer alten Füllung entſprechen, 
ſo wie die Wendungen des alten, in den Fels geſchnittenen Gra— 
bens, der auch in Tiefen von 8 bis 15 Fuß hie und da wieder 
hervortritt. Bei dem in ber ſcharfen N.W.-Ede befindlichen mo— 
Hamedanifchen Wely findet man an der Außenmauer in einer Höhe 
von 4 bis 5 Buß vom Boden zwei alte mächtige Säulencapitäle, 
mit eingeferbtem Blattwerk, umgekehrt als Mauerfteine eingefegt. 
Ein paar denfelben ähnliche finden fich innerhalb ver Mauer 
deffelben Wely. Hier hört ver Graben auf. Es jegt eine alte 
Mauer durch denſelben, in gleicher Höhe mit der Grabenmwand, 
welche die Spuren einer von N. nah ©. in die Stadt führenven- 
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Waſſerleitung trägt. Eben bier iſt es nun, wo an der Goliaths— 
burg (Kasr Dichalüd), in der Nähe des Iateinifchen Klofters, 
der Hauptherberge der Stadt, die Stadtmauer plöglich ihre gegen 
N.W. gehende biäherige Richtung verläßt und in ſcharfem Winfel 
gegen N.O. und Oft die ganze Nordfeite Ierufalems bis zu dem 
obern Kidronthale Hin umjchließt. 


4. An der Nordfeite der Stadtmauer vom Kadr 

Dſchalüd und dem lateinifhen Klofter oftwärts über 

dad Damaskusthor bis an die Nordoſt-Ecke des 
Stephansthores zurüd. 


Die Nordfeite der Stadt bietet jo wenig audgezeichnete For⸗ 
men in den anliegenden Oberflächen var, daf eben darin ver Grund 
der Unficherheit in den Iocalen Beziehungen ded neuen und 
alten Serufalem jo lange zu fuchen fein wird, bis einmal genauere 
Meſſungen vafelbft zu pofitivern Thatfachen als die biäherigen ges 
führt haben werden. Schon in der Planzeichnung des Grund= 
riſſes zeigten fich bier, felbft in dem fo Iehrreihen und bis dahin 
vortrefflichften._ Catherwoodſchen, dem auh Nobinfon und 
Kiepert, wie Schulg und alle Andern in ihren befferen topo= 
graphiſchen Zeichnungen ‚gefolgt waren, die wefentlichften Differen- 
zen ‚von der berichtigten, officiellen Aufnahme von Aldrich und 
Symonds, welche ven großen von N.D. gegen S. W. conver ges 
frümmten Bogen der Stadtmauer in einen ganz flachen, faft 
gradfchenfligen ſtumpfen Winkel verwandelt hat, daß man 
eben fo große Abweichung in den Verhältniffen des dortigen ſenk— 
rechten Aufriffes des Terraind, wie des Stadttheiles felbft, zu er— 
warten berechtigt fein dürfte, bis und wiflenfchaftlich ausgeführte 
Nivellements auch dort von Hypotheſen und. Wahricheinlichkeiten 
befreit und zu pofitivern Thatfachen Hingeleitet haben werben. 
Denn eben in diefen Verhältniffen liegen bier die größten Schwie— 
rigfeiten genauefter Localbeftimmungen, an denen fich nun der 
Scarfjinn ver Erklärer nach faft allen Richtungen hin erfchöpft zu 
haben fcheint. Da hervorragende Monumente der Architectur 
gänzlich auf dem alten Hauptboden der Schlachtfelder, ber 
Belagerungen, der zerflörten Mauerumfäumungen feh— 
len, die Tiefen dagegen, in denen man Anhaltpuncte fuchen Fünnte, 
mit Schutt und Trümmern gefüllt, und fchon in der Älteften Zeit 
die Quellenzuläufe und natürlichen Wafferverbindungen von außen 
nach innen zur Stadt abfichtlich zerftört und verdeckt worden find, 
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fo laffen die Befchreibungen und Ausdrücke ver Autoren, wie bie 
des Alten Teftamentes und des Joſephus, wenn fie auc für 
ihre Zeit noch fo beſtimmt und klar fein mochten, doch für die fo 
ganz umgewandelte fpätere Zeit viele Zweifel übrig. Sie laflen 
fidy in der That ſehr verfchiedentlich deuten, ſelbſt wenn ihre 
Angaben wirklich mit größter Beftimmtheit für ihre Zeit gegeben 
wären, woran öfter jevoch bei Joſephus zu zweifeln, da er doch 
nur aus dem Gedächtniß, in weiter Berne des Raumes und der 
Zeiten, feine Angaben nieverfchrieb. 

Wir müffen daher hier noch ein weites Gebiet der Hypotheſen 
anerkennen, deſſen Iabyrintbifche Irrgänge wir noch nicht zu ent— 
wirren im Stande find, wozu fortgefegte Ortöftudien und gelehrte 
Schriftforfchung, vorzüglich aber Bermeffungen und Aufgra— 
bungen der Grundlagen erforberlich fein werben, deren Ent» 
büllung wir der Zukunft überlaffen müffen 6). 

Dom obern Teihe Damilla aus dem Gihonthale wanderte 
Nobinfons) nun vom Jaffathore an der nordweſtlichen Ede ver 
Stadtmauer an einer großen Terebinthe (ein Butm) vorüber und 
flieg dann, immer auf dürrem Kalfjteinfeld, der an fi) öde und 
traurig, doch hie und da Delbäume tragen und in den Flächen 
beatfert werden fann, ohne Nebe, ohne Beigenbaum, die nur in 
den Tiefen umber gedeihen, gegen O.N.D. zum Damasfusthor 
hinunter; dann weiterhin links über offenes Feld zur Grotte 
Jeremia’d, die an ver Süpdwand eined runden Hügels den Ein- 
gang zu deffen nad) Süd ſenkrecht abfallender Steilwand bildet 
und nur von einem Fleinen ummauerten arten umgeben ift. 
Hieraus ergab fih ſchon ein höherer Boden zwifchen ven bei— 
den Thoren von Jaffa und Damaskus, zwifchen denen die N.W.⸗ 
Ede ver Stadt ſich zu ihrer größten Höhe am Kasr Dſcha— 
lud und dem lateinifchen Gonvent empor fchiebt. Des legtern 
Dad) beherrjcht das Panorama 65) der ganzen Stadt, und überragt 
ſelbſt noch die höchſten Puncte von Zion, und bilvet darum eine 
der umfaffendften und reigenpften Ausfichten In Serufalem. Diefe 
hohe Lage 66) wäre dem Klofter fat nachtheilig geworden, da um 
das Jahr 1600 einige feinpfelige Türfen in Jerufalem den damali— 
gen Gouverneur gegen bie Mönche im Convent aufzuhetzen ver- 
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ſuchten, weil ihr Kloſterbau ſelbſt die Citadelle der Stadt überragte, 
und daher, wie viele andere höher gelegene Gebäude, nach dem Ge— 
feg türfifcher Befeftigungsfunft, niedergeriffen werben müßten, was 
von Quaresmius erzählt wird. Bid zum Damaskusthor ift Feine, 
Thalfenkung vorhanden, und an der Außenfeite ver Stadtmauer 
hebt fich der fanfte Bergrüden noch höher ald das lateiniſche 
Gonvent, von ver N.W.-Ede des Kadr Dſchalüd bis zum Da— 
masfusthor. Vom Kasr Dſchalüd zum Rande des Thales Joſaphat 
ſchätzte Nobinjon67) die größte Breite der Stadt auf 3060 F., 
ſo daß das Damaskusthor ziemlich gegen die Mitte dieſer Diſtanz 
zu liegen kommt. Die Stadtmauer hat auf dieſer ganzen Strecke 
ein impoſantes Anſehen, mit vielen Zickzack-Vorſprüngen und 
innern Winfeln, mit Thürmen und Baftionen; die aus Sultan 
Suleimand Zeiten (1542) aufgeführte und oft reparirte tür« 
fiihe Mauer ift im allgemeinen mit fehr großen, in Mörtel 
gelegten Steinen, aber auch ſchon mit unzähligen Riten und 
Spalten das Aſyl zahllofer Eideren geworden, die an ihnen um— 
berfriechen.. Steine mit eingefchnittenen Nändern aus römischer 
Zeit find mit andern gemiſcht. Nur das einzige Norvibor, Bab 
el Amud (d. i. dad Säulenthor der Gingebornen), ift hier 
zum Auss und Gingang geöffnet, dad von der Hauptſtraße, die 
nah Damaskus hindurch führt, gewöhnlich dad Damaskus— 
thor genannt wird. Die Aufenfeite der fattlichen Mauer hat 
meiſt eine Höhe von 30 bis 50 Fuß, und ift außerhalb theilweis 
mit in Felſen eingehauenem Graben zur. Vertheivigung umgeben, 
der aber ftredenweid auch gänzlich fehlt; daher dieſe Verfchangung 
heutzutage wenig Wiverftand bielen Ffann. Auf ven Bruftwehren 
und hinter den Schießfcharten ift ein Mauerumzug, zu dem an 
vielen Stellen Treppen umberführen. Weiter im N.O. des Da- 
masfusthores finden ſich noch ein paar andere Thore, die aber 
heutzutage zugemauert find. 

Bon Wichtigkeit für die Topographie der Norbfeite der Stadt 
ift e8 num, wenn Nobinjon hei feiner Umwanderung diefer Ge— 
gend bemerkt: „Die Oberfläche des hoben Vorgebirgs felbft, 
auf welcher Jerufalem erbaut ift, ſenke ſich noc etwas fteil nad) 
Dften zu, wo fie durch den Rand des Thaled Joſaphat begränzt 
ſei,“ dann aber weiter fortfährt und jagt: „von der Norpjeite 
nahe dem heutigen Damaskus Thor) Täuft eine Ver— 
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tiefung oder ein jeichter Wadi mitten durch die Stadt 
in der fünlihen Richtung (alfo ein Längenthal), an vefien - 
Weftfeite die alten Hügel Afra und Zion ftehen, ſowie im Oſten 
die niedrigern Bezetha und Moria. Zmwifchen ven Hügeln Afra 
und Zion fommt eine andere Vertiefung oder ein feichter Wadi, 
der aber nody immer Teicht zu erfennen ift, aus der Nähe 
des Jaffa-Thors herab (aljo ein Querthal bildend von W. nad) O.) 
und trifft mit dem vorigen zuſammen. Dann läuft er fchräg den 
Abhang herab, aber mit einem tiefern Bette, in einer ſüdlichen 
Richtung (wird alfo zum Längenthale) bis nad) ver Quelle Si— 
loam und dem Thale Iofaphat; died ift dad alte Tyropbon 
(7 Tor Tugonowv pagays bei Joſeph.).“ — Die Verificirung 
diefer beiden feihten Wadis von verfchiedenen Dircetionen, 
deren beider Grijtenz Robinfon anerfennt, aber nur den von 
Weſt kommenden und in jenen norbfünlichen, vom Damaskusthore 
einlenfenden für das Tpropdon des Jofephus Hält, ift ver 
Gegenftand der Hauptcontroverfe, weil mit der Annahme ver Gegner 
(zuerſt Williams und Schulg, dann Krafft und Gadom), 
dag der nördliche Wadi vom Damadfusthore ber dad Tyropöon 
des Joſephus fei, fowol die Stapttheile ald die Dirsction der an« 
tifen Stadtmauern und fomit die ganze Belagerungsgefchichte wie 
der chriftliche Neubau einer DVerfchiebung der frühern Vorftellung 
und Ummandlung in ihren mehrften Theilen unterliegen mußte. 
Daß Robinjon auf eine meifterhafte Weife feine Theorie darge— 
legt und mit großer Gelehrfamfeit und feltnem Scharffinn wie auf 
eine würbevolle Art feinen Gegnern gegenüber vertheidigt und in 
vieler Hinficht neu geftügt hat, geht aus ber fpätern Beigabe zu 
feinen großen Neifewerfe hervor, auf die wir hier, auch da, mo 
wir Öfter verſchiedenen Anfichten zu folgen Veranlaffung finden 
ſollten, ein für alle mol als. auf eine claffiiche Streitichrift ver— 
weifen, in welcher aber noch nicht auf bie fpäter erfchienene Schrift 
von Krafft über die Topographie Ierufalemd und auf die darin 
neu vorkommenden Argumente Rückficht genommen werden fonnte. 
Dad Duerthal, von dem Nobinfon fagt, daß es noch 
immer leicht zu erfennen fei, wird von feinen Gegnern als foldyes 
gänzlich geläugnet. Es ijt allerdings gegenwärtig nur in einem 
tieferliegenden Straßenzuge zu verfolgen, das Längenthal dage— 
gen, vom Damadfusthore ſüdwärts, tritt mit hydrographi— 
chen BVerhältniffen in Beziehung, die mehr für ein dort beftehenves 
natürliches feichte8 Wadi fprechen, wie 68 denn auch von ben 
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Einheimifhen EI Wadi genannt wird, dad auch als zwifchen- 
liegended Parallelthal zwifchen ven beiden zur Seite liegen= 
den größeren Schludten (Kidron und Gihon in O. und W.) 
eine den geognoftijchen Verhältniffen entfprechendere untergeorpnete 
Gliederung der gegen Süd dadurch doppelt gefpaltnen Landzunge 
der Plateau bedingt und in fofern auch manches für fich hat. 
Aber beide hypothetiſche Tyropden find mit alten Trümmern viels 
fach erfüllt, oft zugefchüttet und mit den mwinfligften Stadttheilen 
fo ſehr überbedt, daß e8 von jeher ſchwer geweſen fein muß, zu 
einer Elaren Einficht ihrer topographiichen Verhältniſſe zu gelan= 
gen. Das Querthal wird aber nicht mit dem Namen Wadi von 
Ginheimifchen belegt, und manche läugnen beftimmt, daß überhaupt 
eine Thalfenfung in demfelben wahrzunehmen fei, wie noch 
fürzlih Tobler®). 

Gadom, der bei feinen genaueften Beachtungen der Terrain— 
verhältniffe zuerft auf feiner Planzeichnung die früherhin faljche 
Mauerzeichnung zwifchen dem norbweftlichen Vorſprung der Stadt 
am lateinischen Klofter 6i8 zum Damadfud-Thore und weiter ofte 
wärts bid zum Thal Joſaphat zu berichtigen ven Scharfblid hatte, 
beftätigt dieſen nörplichen Urfprung des Tyropdon=Thales, mit dem 
beftimmten Ausdruck e3 ald das Thalbecken am Damaskus— 
thore bezeichnend ?0), 

Die Bergzunge felbft, auf welcher die Stadt erbaut ift, fagt 
derjelbe, tritt an der Norboftede der Stadt bis zur Jeremiadgrotte, 
etwa 1200 Schritt über die nördliche Stadtmauer nah Nord bis 
an die Weltbiegung des Thales Joſaphat nach feinem Becken 
hinaus. Ihr Niveau ift bier faft durchgehends daſſelbe mit einem 
Theile des norböftlichen Stadttheils derfelben Breite; nur der Felſen— 
hügel, in welcdyem jene Grotte ded Jeremias eingehauen if, 
erhebt ſich auf circa 60 Fuß über diefem Terrainabfchnitt. Wo der« 
felbe ald Weſtwand des Thales Iofaphat wenige Schritte nach 
Dften über die Linie binaudtritt, welche die Oftmauer der Stadt 
nimmt, fällt er als fchroffe, fteile Beldwand ab; eben jo wo er 
ald Südwand des nach Welten fich herumziehenden Thales erfcheint. 
Hier find ein paar große, gewaltige Sefengrotten eingehauen, 
von denen die eine für dad „Grab des Walferd’ gehalten 
wird (deshalb auch dahin das Walferfelo, ager fullonis, verlegt 
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worden ift), obwol fie durchaus Feine Aehnlichkeit mit den vielen 
fonft um SIerufalem befindlichen Felſengräbern der Vorzeit hat. 
Dem Südrande folgend gelangt man bald zu den fogenannten 
Gräbern der Könige (oder der Helena), die 40 Schritte 
öftlich von der Straße nach Damaskus und 1100 Schritte nörplich 
vom Damadfusthore liegen. Diefer ganze Raum würde dem hy— 
pothetifch jo ſehr erweiterten nördlichen Stabttheile angehört haben, 
von dem oben die Rede war (ſ. ob. ©. 367), wenn damit der 
Umfang der dritten Dauer des Agrippa nah Schultz's Darftellung 
zufammenfiele. 

Bon den genannten Gräbern ver Helena bis zur Stadt läuft 
die Damadfusftraße, von welcher nordwärts der Gräber noch 
deutliche Spuren alten Straßenbaued über ven hohen Rüden 
der Wafferfcheide wahrzunehmen find, in einer geringen Ein— 
fen£ung, welche weſtlich zu jener Höhe anfteigt, auf welcher die 
Nordweſtecke der Stadt mit den Neften der dritten Agrippa- Mauer 
(dem PBiephinus an der Goliathöburg) noch höher hervorragt. 
Tiefer fällt diefe Einſenkung an der Weſtſeite des Damaskusthores 
in das Becken eines Thales, das ſich von dem Thore innerhalb 
der Stadt nach Süden hinabzieht und ſpäter als unbeſtrittenes 
Tyropöon bei Ain Silman mündet. Auf der Strecke an der 
Außenſeite der Stadtmauer, von der N.W.-Ede der Stadt am 
lateinifchen Klofter und dem zulegt dort genannten unbedeutenden 
Wely vorüber nad) dem Damaskusthor zu, die Nobinfon hinab 
flieg, wanderte aud) der aufnıerfjane Gadow an einer alten ver« 
fallnen Gifterne vorüber, die jich bis unter die Wurzeln eines jehr 
hohen ftarfen Baumes hinzieht (Nobinfons große Terebinthe), 
die weitichattig ihre Aeſte ausbreitet und beim Glanze der unter« 
gehenden Sonne dem Wanderer am Abend einen entzückenden Ruhe⸗ 
punct zum Ueberblid der weiten Umgebung darbietet. Auch dort 
liegen alte Mauerfülungen, die Gadom auf feinem Plane ver— 
zeichnet hat, an 10 Schritt vor der Mauer; fie folgen verjelben Ede, 
welche der bier befinvliche ftarfe Mauereinfprung bildet. Schon 
von darab fenft fidy ver Weg, jagt Gadow, in ———— 
becken (dad Tyroppon) am Damasfusthore.’i) 

Wilfon, der denfelben Weg zurüdlegte, von dem der fonft 
fo aufmerfjame Bartlett noch meinte, vom Damaskusthor bis 
zum lateinifchen Gonvent zeige ſich gar nichts SR, ſagt 
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von der dortigen Mauer, die zuvor ganz unbeachtet blieb, auch, 
dag er ihr Fünftig mehr Berüdfichtigung bei Beſtimmung alter 
Mauerlinien wünfche.?) Che man dad Damaskusthor erreichte, 
bemerkte er, daß dieſe Mauer eine Strede hindurch über ihrem 
Bundamente nach Größe und Eigenthümlichkeit der Steine fehr 
antik ericheine.. Die Saracenen hätten erft darin Einſchnitte ges 
macht, um fie ihren Conftructionen glei zu ftellen, daher ihr 
Alter Teicht zu überſehen fei. - Aber fie feien antif und offenbar 
Nefte der zmeiten(?) von Joſephus beichriebenen Mauer. Gie 
dehne fich über 300 Buß bis zum Damaskusthor aus. 

Diefed Damasfusthor, fagt Bartlett, fei ein ſchönes 
Stück faracenifcher Architectur, auf defien innere antike Nefte Ro— 
binfon dad Berdienft bat zuerft aufmerfjan gemacht zu Haben, 
da vor ihm Niemand vderfelben erwähnt hatte 73). Jedermann fah 
wol die großen, alten, gebauenen Steine, die gerade an der Bine 
nenfeite des Thores gegen Oft liegen, aber beim lUmgeben um die— 
felben Tieß ſich auch dicht an ver Mauer ein vierecktes, finfteres 
Gemach wahrnehmen, das er zuerft unterfuchte. Deffen Seiten 
waren ganz mit verfelben Art Mauerverband, wie die an den Eden 
der Tempelarea, umgeben: colofjal, gerändert und auf der ganzen 
Oberfläche glatt gehauen, alfo jenem frühern jorgfältigern Bauftyl, 
der noch älter ald am Hippicus, gleih. Mit diefem Gemad fteht 
an der MWeftfeite eine Wendeltreppe in Verbindung, die auf die 
Höhe der Mauer führt, melde von gleicher Beichaffenheit ift. 
Weiter entfernt, an der Weftfeite des Thores, zeigte fich ein zwei— 
tes Gemach, ganz derjelben Art, nur mehr zerflört durch fpätered 
Mauerwerk. Die Quadern von 6, 7 und 8 Fuß Länge liegen aber 
feit alter Zeit unverrücdt, vielleicht Refte alter Thürme vorberodi= 
fcher Zeiten, oder. Wachthäufer eined alten Thores dahier, das, 
nah Robinſons Anficht von der Ummauerung der Stadt, nur 
der zweiten Mauer angehören dürfte, von der ihm jedoch fonft 
nicht die geringfte antife Spur in den übrigen Theilen der Stadt 
zurüdgeblieben erſchienen war; deshalb die Zuglinie diefer zweiten 
Mauer aus bloßer Beichreibung des Joſephus bis hierher zu re= 
conftruiren, ohne alle Grundlage pofitiver Nefte von Denkmalen, 
auch nur fehr hypothetiſch bleiben mußte und auch geblieben ift, 
wenn ſchon die jüngern Antiquare bier und da fragmentarifche 
Spuren derjelben wieder aufgefunden zu haben glauben. 


’?) Wilson, The Lands of the Bible. nn p- 421; Ren Walks, 
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Nach der Anſicht des jüngſten der Beobachter, Krafft, der 
ſich gegen die große nördliche, hypothetiſche Erweiterung der Nord« 
fladt durch eine viel umfangreichere Mauer Agrippa’d bei Schulg, 
auflehnt, würde eben diefe dritte Mauer und nicht die zweite 
mit der heutigen Stadtmauer, der von den Türfen unter Soleiman 
errichteten, der Hauptdirection nach volfommen zufammenfallen, 
weil der Türfe Feine beſſere Schuglinie aufzufinden im Stande 

ar, ald der alte Römer oder der jüdiſche DVertheidiger. Kein 
günftigere® Terrain war hier aufzufinden, und da eben diefed an 
der Nordweſtecke der Stadt fehlte, mußte ihm durch die ftarfe Ver— 
Ihanzung um den Pſephinus und die Goliathsburg nadı= 
geholfen. werden. —_ 

Die am wenigften geſchuͤtzte Stelle war diejenige, wo die 
Mauer das ſeichte Wadi des Tyropdon- in der Nähe des 
Damaskusthores durchſetzen mußte. Eben da ſcheinen es deshalb 
die coloſſalen Quaderſubſtructionen, auf denen das heu— 
tige Damaskusthor ruhe ?*?), zu fein, welche auch in älteſter 
Zeit zur Ummaurrung dienen mochten, wenigftend mit Wahr 
Icheinlicyfeit, wenn auch bier wiederum Feine Gewißheit daraus 
hervorgehen Fann. 

Dieſes Bab Amup el Ghurab der arabifchen Autoren 
(Mejer ed Dine), das heutige Bab el Amuͤd, vd. i. Säulen- . 
thor, hat feinen Namen von der Verzierung feiner Zinnen. Zmei 
Thürme, fagt Krafft, ftehen ibm 50 Fuß auseinander zu beiden 
Seiten mit ungeheuren Grundmauern, die, wo fie Nobinfon 
zuerſt entdeckte, im Innern ihrer Seitenfammern fichtbar werben. 
Auch Reſte alter Röhrenleitungen Haben ſich im öftlichen Thurme 
erhalten, die das Waller zu Gifternen binabführten. , 

Die 4 bid 6 Fuß langen Quadern find bis 4 Fuß hoch, zum 
Theil gefurcht und an den Ecken rauh boffirt, doch Ichlechter ge— 
arbeitet ald am Haram. Wilfon. will bier ebenfalld die Meißel— 
Diebe wahrgenommen haben, welche daran zur Affimilirung mit 
der übrigen faracenifchen Gonftruction angebracht wurden. Gr 
glaubt darin dad Thor Ephraim ded Ulten Teftamented zu er— 
kennen, weil Died gegen Norden den Weg zur Gapitale Israels 
bezeichne. Unftreitigwar es einft ein Haupthor, dad über Rama 
und Gibeath Sauld (heute Jeba) gegen N. nah Nablus, fo 
wie gegen W. über Gibeon und Antipatris veflelbigen Weges 


279) Kraft, Topogr. S. 42, 131. 
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führte, auf welchem ver Apoftel Paulus nah Garfarea als 
Gefangener gebracht ward (Apoftelgeih. 23, 31). 

Gegen diefed Hauptthor rückte aber Titus aus feinem Haupts 
lager von Gibeath Saul (Tufusouovi) mit einer auserwähl« 
Schaar zur Erforfchung der Stadt heran. Go lange er auf der 
geraden Hauptftraße blieb, zeigte fi Niemand vor dem Thore. 
Als er aber bei feiner Recognoscirung weflwärts zur Seite gegen 
den Pſephinus-Thurm bin ablenfte, brach urplötziich, nad Jo— 
ſephus Erzählung, ein jüpifcher Kriegerhaufe aud der Stadt 
berauß, beiden Frauenthürmen, durd dad den Gräbern 
der Helena gegenüber gelegene Thor, und fohnitt feinem 
vordern Trupp den Rückweg zu feinen 2euten jo ab, daß er da—⸗ 
durch in die größte Gefahr gerieth, da nur wenige feiner Gefährten 
ihm zur Seite blieben; doch ſchlug er fi durch feine Tapferkeit 
glücklich durch in das Lager zurüd. Nur das heutige Damasfus« 
thor auf jenen Grundmauern ded alten Thors mit !ven beiden 
Seitenthürmen (die yuvrarzeioı avoyoı, Jos. de Bello. V.1I. 2), 
welche die Srauenthürme heißen, kann dieſem Thore entfprechen, 
durch welches auch heute nody die große Heerſtraße hindurchführt. 

Deftliy vor diefem Thore liegt eine_ große Cifterne, die 
vielleicht ein Reſt des tiefen, durdy den Feld gehauenen Grabens 
ift, der die in einer Senkung liegenden Thürme des Thores noch 
um vieles erhöhte; audy Gadow bemerkte, dag die Geitenräume 
des Damadfusthored tiefer ald die Straße liegen. Gr hat die 
große Eifterne von zweifelhafter Beſtimmung ald einen weiten, 
tiefen Raum in feinem Plan eingetragen, und bemerft, daß ihre 
Südwand zugleih dad ſenkrecht abgefchnittene Yeljenfundament 
bilde, auf dem die Mauer ſtehe. Diefer weite, tiefe Naum bilde 
einen Theil ded Grabens, der ſich längs der Mauer hinzieht, jedoch 
fei feine Süpoftede bogenförmig ausgefchweift, und zeige eingehauene 
Fugen, die auf die Bermuthung führen, als hätten fie zu Gtüß« 
puncten und Zapfenlöchern von Holzwerk gedient. Der Nordrand 
des tiefen Raumes ſei gegenwärtig zum Theil mit hinabgeworfenem 
Schutt bevedt, zeige aber die faft gleiche Höhe mit den an der 
Straße befindlichen Spuren der zwei genannten Seitenkammern. 
Auf Treppenftufen kann man diefe in Felsgewölbe eingehauene 
große Eifterne hinabfleigen, deren Mittelgemölbe von einen coloffalen 
Pfeiler getragen wird. 

Unfern von da gegen N. Tiegt die fogenannte Grotte des 
Seremiad in einer fteil abgehauenen Felswand, die den Gindrud, 
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als wäre fie ein Steinbruch geweſen, macht, wie denn fehr Häufig 
dabier Steinbrüce zu Grotten und Gräbern benußt find, oder um— 
gekehrt Diele zu jenen die Veranlaffung gaben 75), Diefe Grotte ift 
gegenwärtig ein Gigenthum der Mohamedaner, die darin einige 
Gräber ihrer Heiligen verehren. An der öftlichen Seite verfelben 
befindet fich eine alte, weite Gijterne, deren Gewölbe von einem 
Pfeiler getragen wird. In ftiller Nacht fol man, wenn man vor 
dem Thor vM Damaskus das Ohr auf die Erde lege, nach ver 
Grotte zu lebenpigesWafferraufhenbören. Eine Sage, 
die fhon Antoninus Martyr, gegen das J. 600, von einer 
Grotte mittheilt, deren er an der Seite eined Bellen ‚am Altar 
Abrahams““ erwähnt, der nicht näher zu Iocalifiren ift (Juxta ipsum 
altare est crypta, ubi, si ponas aurem, audies flumina aquarum 
et si jactas intus pomum aut quod natare potest, vade ad Si- 
loam fontem et ibi illud suscipies ete.). An einer andern Stelle 
wiederholt Antoninus Martyr feine Ausfage vom fliefenven- 
MWafler unter der Straße an ver Nuine des Salomo= Tempels 
vorüber, die eben jo ſchwierig zu localifiren fein mag (Ante ruinas 
vero templi Salomonis sub platea aqua decurrit ad fontem Si- 
loam secus porticum Salomonis) ?6). 

Diefe von Robinſon und Wolcott, dann wieder durch 
Gadow mitgetheilte Sage wird auch von andern Beobachtern ver 
neuern Zeit beftätigt, und hat mit andern Verhältniffen zu Com— 
binationen geführt, weldie der Lage des Damadfusthored und feiner 
unmittelbaren Umgebung ein fchr erhöhtes Intereſſe geben können, 
da diefe den Schlüffel zu den Wafferbauten des Hiskias dar— 
zubieten und zugleich bier den Beginn des alten Tyropöon zu bes 
ftätigen fcheint, wobei Folgendes beachtet werden mag. 

Die erfte wichtige Entdeckung eines unterirdifchen Waffercanals 
durch Nobinfon un Eli Smith’), am Südende außerhalb 
der Stadt, der die Waffer von der Jungfrauquelle zur Quelle Sie 
Ioab führt, war der Anfang zu weitern Borfchungen, woher denn 
überhaupt Hier die Waſſerfülle ihren Urfprung nehmen möchte. 
Man rücdte ihr dur Erkundung weiter nad), bis zu ihrem ge— 
heimen, verborgenen Sprudeln und den Waflerfammlungen in ven 
Tiefen unter dem Belfen der Omar» Mofchee und an der Stadt— 


5) Schul, Jeruſ. ©. 35. ) Antoninus Mariyr, Itinerar. ed. 
Juliomagi Andium. 4. 1640, p. 15 und 18, ) Robinfon, 
Bal. I. S. 159169. 
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feite der alten Tempelarea, wo die Heilbäder von ihnen nur 135 F. 
in directem Abftande von der Weſtſeite ver Area geſpeiſet werben. 

©. Wolcott?s) ließ fih am 10. Jan. 1842 in der Mitte der 
Türkenſtadt durch eine kühne Unternebmung nicht ohne Gefahr zu 
einem SO Fuß tiefen, waflerreichen Brunnen und deſſen weitläuftie 
gen in Feld eingehauenen Näumen hinab, in deren Tiefe er in horizon— 
taler Richtung 124 Fuß weit gegen Oft in unterirdifchen Wafler- 
ftollen bi wieder zu andern Wafferftollen gegen die Weſtſeite de8 
Haram binfortfchreiten Fonnte; aber doch noch immer an 40 Fuß 
von ihrer Weftmauer bleibend wieder umkehren mußte, ohne bie 
unter die Tempelterrafie felbft vorgedrungen zu fein und ben ver— 
meintlihen XTempelbrunnen unter der Omar» Mofchee erreicht 
zu haben. 

Schon Robinfon hatte Kenntnig von biefem waflerreichen, tiefen 
Brunnen gehabt, aus dem die benachbarten Bäder durch täglich 
dort arbeitende und fchöpfende Bauern aus dem Dorfe Silman 
(Siloah) mit Wafler verfehen wurden; aber ed war ihm nicht ge= 
lungen, Näheres darüber zu erfahren. Der Brunnen verfieht vie 
Heilbäder (Hammam e8 Schefät genannt) mit Waffer. Man 
tritt zu ihm durch die Nuine des jegt verfallenen Baummollen» 
Dazard ein, der am Baumm ollenthbor (Bab el Katanin) ges 
legen iſt. Die Erbauung diefed Brunnend jo nahe am Haram, 
nebjt noch 2 andern Marniorbrunnen, wird dem Sultan Selim J., 
nad) feiner Eroberung Paläftina’d, von Mejr ed Din zuges 
fchrieben, was auch ver jüdische Pilger Jichus ha-Abot be- 
flätigt 9) im J. 1537. Dad Bub al Katanin war aber fchon 
früher einmal im $. 1337 von einem Sultan Mohammed, Sohn 
Kelavund, reftaurirt worden. Was Wolcott unvollendet laffen 
mußte, wiederholte T. Tobler 8) unter günftigern Umſtänden am 
16. März 1846. Gr nennt die Heilbüver Ain es Schefa, am 
Suf el Katanin gelegen, die Gefunpheitöquellen, die er 
auf feinem Plan unter Nr. 39 eingetragen bat. Auch er ließ ſich 
in den tiefen Brunnen. hinab, um bis zur Wafferfammer der 
Selfen (el Sukhrah) vorzudringen. Ohne Schwierigkeit, fagt 
fein kurzer Bericht, durchſchritt er in der Tiefe des Gtoflens den 
gleih einem eingebogenen Knie laufenden Canal bis zu einem 


*9) S, Wolcott, Bibl. Sacra ed. Edw. Robinson. New-York, 1843. 
I. Febr. p. 24—28. Fountain near the great Mosk, '*) Car- 
moly, Itin. b. Jichus ha-Abot, p. 436—437 u. Note 43, p. 468. 

*°) T. Tobler, in Ausland. 1848. Nr. 19. 22. Jan, ©. 73. 
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felfigen Wafferbeden. Die Meffung ver Länge des Ganges, 
fo wie die Magnetnadel Fündigten an, daß dafjelbe weitlich außer⸗ 
halb ver Tempelarea liege. Ob in der regenlofen Jahreszeit das 
MWafler im Beden eine bedeutend niedrigere Stellung einnehme, 
und dann ein weiteres Vordringen gegen oder unter ben Tempel⸗ 
platz geftatte, Fonnte von ihm nicht ermittelt werden. Genauerer 
Angabe dürfte man mol in der von Tobler verheißenen Beſchrei— 
bung Jeruſalems entgegen feben. 

Der Mangel an eigentlihen Quellenbildungen, der den Boden 
Jeruſalems characterifirt, wurde frühzeitig durch Cifternen, 
Wafferbeden und Wafferleitungen erfegt, die zu den mit» 
unter noch räthfelhaften Eigenthümlichfeiten gehören und für die 
Geſchichte ver Stadt oft von der größten Beveutung geworden find. 
Der Mangel auch nur des Fleinften continuirlichen Bades in der 
ganzen Umgebung Jeruſalems, der jo wechſelnde und oft kärgliche 
Negenniederichlag, der Mangel an fprudelnden Quellen, die Menge 
der Eifternen, deren faft jedes Haus in Jerufalem die feinige haben 
muß, und Öfter niele Eifternen zu einem Wohnhaufe nöthig find, 
da fie bei allgemeiner Dürre im Lande doch auch abnehmen, die 
Größe viefer Wafferbauten durch fo viele unterirdifche Gemölbe der 
Stadt, wie z. B. an dem fogenannten Schaghauß der Helena 
(Tekiyeh) eine Eifterne, welche unter das koptiſche Klofter in der 
Mitte der Stadt an 52 Stufen hinabführt 9) bis zu ihrem Waſſer⸗ 
jpiegel; ferner die nach den Berichten des jüdischen Altertbumd und 
des Mittealterd fo unerſchöpflichen Wafferanlagen unter 
dem Haram und ver Tempelterraſſe %), die fichtbaren Baſſins ter 
Teiche, von den colofjalen Salomonijchen bei Berbleben an bis 
zu den größern und Eleinern in und um Jerufalem: alles dies find 
DVerbältniffe, die bier noch mande Räthſel zu löſen aufgeben, 
zumal auch in Beziehung der hiftorifchen Thatſachen, daß fo oft 
die Heere der Belagerer um Ierufalem herum vor Dürre verburften 
oder abziehen mußten, während in der Stadt felbit ſtets Waſſer— 
fülle blieb. Man kann nicht leugnen, daß eine natürliche Thale 
bildung, welche die Mitte der Stadt von Nord nah Süd, etwa 
gleidy dem Tyropöon, durchfegte, am nächſten dazu geeignet fein 
konnte, in ihr einen Waſſerſchatz durch Tagewaſſer zu begründen, 
wenn die Kunft die Mittel anmendete, fich eined folchen natürlichen 


1) Krafft, Topogr. ©. 183. *2) G. Willianıs, The Holy City. 
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Zufluffes zu verfichern, felbft wenn auch dort ebenfalld der allge— 
meine Mangel an Quellwafler, worüber uns jedoch noch nichts 
Zuverläffiged befannt ift, vorberrichen follte. 

Die ſeichte Einſenkung, die von den nördlichen fanften Höhen 
vor vem Damaskusthor jchon zum Verein einer gewiffen Fülle 
der Anfammlung von Regennieverichlag geeignet erfcheint, möchte 
dann durch die Vertiefung des Damasfudthored wol im Stande 
fein, die Mitte der IThaltiefe im Iyropden mit Wafferfülle zu 
verjehen. Eine folde Hypotheſe wird nun durch die Hiftorifchen 
Angaben im Alten Teftament wohl unterftügt; denn, wenn Salomo 
Serufalem vonder Südfeite mit Waſſern verfah in ver Zeit des 
Glanzes, fo dachte Hiskias im der Zeit der Noth daran, vom 
Norden her den herandringenden Feinden die Waſſer abzufchneiden, 
fie aber innerhalb der Stadt zu ſammeln, und gründete dadurch 
feinen großen Ruhm 82), der in den Büchern ver Könige, der 
Ehronica und in Jeſus Sirad) gepriefen wird. 

Unter Hiskias Vater, dem Könige Ahas (741—726) wurde 
Sesufalem durch die vereinte Macht ned Könige Rezin von Sy— 
rien und ded Königs Pekah von Israel von Ephraim aus 
(alfo vom Norden ber) mit Weberfälen bedroht. Der Prophet 
Jeſaias (7, 3) erhielt daher den Auftrag: bhinaudzugeben, 
dorthinan das Endeder Wafferleitung des obern Teichs, 
an die Straße des Wäſcherfeldes, um dem König Ahas, 
der Dort war, Mutheinzufprechen, denn ed werde den Bein» 
ven ihre Abficht nicht gelingen. — Ahassh Hatte fich in feiner 
Ang unfteeitig an die Nordfeite der Stadt hinaudbegeben, von 
wober das feindliche Heer beranziehen mußte, wo alfo auch ver 
obere Teich und jeine Waflerröhren lagen, um zu eben, wie er 
dem Feinde die Waller abſchneiden und die Stadt mehr fchüten 
könne. Aber Ahas, ohne Jeſaias Weiſung zu vertrauen, fchloß 
einen Vertrag mit Tiglat Pilefar, König von Aſſyrien durch 
Ueberjendung von Schägen aus Pallaft und Tempel. Diefer fällt 
nun in Syrien ein und zwingt dadurch Rezin und Pekah zum 
Rüdzuge, um ihr eigened Rand zu vertheivigen. Ahas huldigt num 
dem Könige Tiglat Pilefar zu Damaskus und führt, um deſſen 
Gunſt deſto fichrer zu fein, heidniſchen Cultus bei ſich ein, und 
fchändet fo den Tempel (2. Kön. 16, 12). 


9) Gefenius, Gommentar zu Iefalas. I. S. 691—692. °*) Krafft, 
Topogr. S. 114 u. f. 
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Hiskias, des Ahas Sohn, reinigte nach des Vaters Tode 
den Jehovadienſt vom Götzencultus und ſagte ſich los von ver 
aſſyriſchen Abhängigkeit, nachdem Salmanaſſar das Neid 
Israel zertreten hatte; da zog nun Sanherib im 14. Regierungs— 
jahre Hiskias gegen Jeruſalem heran, um ſich Juda zu unterwerfen, 
und dann gegen Thirhaka, den König in Aegypten, zu ziehen. 
Darum hielt Hiskias vor des Feindes Anmarſch Rath mit ſeinen 
Oberſten und Gewaltigen (2. Chron. 32, 2—6), zu verſtopfen 
die Waſſer der Brunnen, die draußen vor der Stadt 
waren, und fie halfen ihm. Biel Volks verfammelte 
fih um ihn und fie verftopften alle Brunnen und den 
Bad (Nachal), der mitten durch das Land fließt (ob ver 
Kidron oder dad Waller Siloah, fragt Schult, das früher 
vielleicht im Thale offen dahin gefloffen und ſeitdem verdeckt 
fei?), und fprachen: daß die Könige von Aſſur nicht viel 
Waller finden, wenn fie fommen Und Hidfia ward 
getrojt und bauete alle Mauern, wo fie lückenhaft wa= 
ven, und machte die Thürme höher und bauete draußen 
noch eine andere Mauer (die Schul für die zweite Mauer 
des Joſephus haͤlt)*) und befeftigte Millo (die Hauptſchanze) 
an der Stadt Davids u.a. — 

Die Ausführung dieſes Planes, nach welchem ven Feinde von 
außen das Waller abgefchnitten, dagegen die Stadt inner- 
Halb reichlich damit verfehen wurde, war es, welche dem Hiskias 
fo großen Ruhm brachte (2. Chron. 32, 30; 2. Kön. 20, 20), 
weshalb auch Jeſus Sirady 48, 17 ihn noch einmal pries, daß 
er feine Stadt befeftigte, Waffer in ihre Mitte leitete, ven Fels : 
mit Eiſen durchgraben (ordr,ow &xoorouor b. Sirad)) und Bruns 
nen bauen ließ. Die Wiederholung diefer Erzäblung (2. Chron. 
32, 30) fügt noch die topographijch wichtige Beftimmung hinzu, 
die an der Leitung der Wafler von Norden ber gegen ven Sü= 
den nicht zweifeln läßt. Denn es heißt: „Er ift ver Hiskia, ber 
die hohen Wafjerwellen im Gihon zudeckte und leitete fie hin— 
unter abendwärts der Stadt David.’ Als nun der Aſſy⸗ 
rier König an den feſten Städten Juda's ſiegreich vorüber gezogen 
war, gegen die Gränze Aegyptens bis gen Lachis (ſ. ob. S. 131), 
wo aber Thirhaka ihn zum Stillſtand brachte, ſandte er feine Die— 
ner Rabſake oder Rabſeris und Tharthan mit großer Macht 
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gen Ierufalem zu dem König Hiskia, und forberte dieſen an den 
Maflerröhren des obern Teichd, am Wege beidem Acker 
ded Färbers, zum Tribut und Beiftand auf (Jeſaias 35, 2 u. f.). 
Aber mit allen Drohungen und jelbft mit dem gewaltigen aſſy— 
zifhen Lager von hundert fünf und achtzig tauſend 
Mann Kriegern, dad Sanherib, da er fid) vor dem Aegyptier 
hatte mit feinem ganzen Heere zurückziehn müflen, dort vor Je— 
rufalem aufichlug, richtete er Nichts aus: denn der Engel des 
Herrn fchlug fein ganzes Heer in der Nacht, jo daß die Stadt 
Davids errettet war, und Sanherib binwegzog, heimfehrete und in 
Ninive blieb (Iefaia 37, 36). Auf diefe fichtbare Grrettung aus 
der Gefahr beziehen fich Die Vorwürfe des Propbeten Jeſaias 22, 
9-—11 an die zaghaften Oottvergeifenen, die zuvor ſchon angeführt 
find, im denen noch einige genauere Beſtimmungen in Beziebung 
auf die Rage des oberen Teiches und die Sammlung der Waje 
fer des alten Teiches nad der Verſtopfung in einem neueren 
Behälter zwifchen beiden Mauern inn Innern der Stadt 
gegeben wurden (f. 06. ©. 374). Die Gegend dieſer Vorgänge 
jcheint aus diefen hiſtoriſchen Gründen und dem Zujammenbange, 
denen auch dad Grabmal ded Walkers zur Stüge dienen mag, 
\vol aufer allem Zweifel nur im Nordew der Stadt vor dem 
noch immer wafferreichen heutigen Damaskusthore gedacht 
werden zu fönnen; wo auch dad Held des Aſſyrier-Lagers fein 
Andenken bis auf Titus Zeit behauptete, va, nach Joſephus, 
auch Titus auf diefed Ragerfeld der Aſſyrier () tür Ao- 
ovolaw nugeußokn, Jos. B. Jud. V. 7, 2)86), nah Ginnahme 
der Vorftadt, fein Lager verlegte. Mag man dieſes, mit Schulß, 
mehr gegen die Weſtſeites6) des genannten Thors am dad latei— 
niſche Kloſter, oder, mit Krafft, wahrſcheinlicher mehr gegen die 
Oſtſeite des Damaskusthors bis zum Kidronthale hin verlegen, in 
der Hauptſache bleibt ſich das Reſultat gleich, nur die Nebenbe— 
ſtimmungen, wie die des Wäſcherfeldes, oder des Walker— 
feldes, oder des Färbers und der danach benannten Denkmale, 
werden danach ihre Localitäten angewieſen erhalten. Eben ſo die 
königlichen Höhlen des Joſephus (t& urrusia Pacıkızd), die 
diefer ein andermal Gräber des Herodes nennt, die aber bei 
der Beſchreibung des Anfangs und Endes der Umwallung, die 





ss) Kraft, Topogr. ©. 47. *0) Schultz, Jeruf. S. 72 — TA; 
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Titus zum Aushungern der Stadt (Bell. Jud. V. 12, 2) um die 
Stadt z0g, zur Seite feines Lagers genannt wurden. Deshalb 
bat fie Schulg weiter im Welten des Mamillateih8 gefucht, 
Krafft aber weiter oftwärtd mit der Grotte Jeremias identi— 
fleirt, die nach ihm erft feit dem 14ten Jahrhundert, feit des Kir— 
chenhiftoriferd Nicephorus Calliſtus Vorgange, flatt des alten 
Namens der Föniglihen Höhlen diefen modernen Namen der 
Jeremiad-Grotte erhalten hatte”). Ihre Rage ift durch Joſe— 
phus Angabe in der Ummallung aber genau beftinnmt, da er bei 
diefen Gräbern des Herodedaud den Schlangenteich nennt 
(xovußndgu Tov Opewv, stagnum Bethara nad) Rufinus) ss), 
der die große Eifterne vor dem Damaskusthore und der 
Jeremias⸗-Grotte bezeichnet und die dortige frühefte Anlage des al« 
ten Teiches zu Hiskias Zeiten, wenn ſchon unter wechjelnden Bes 
nennungen, nur beftätigen kann. 

Diefe große Eifterne ift nicht etwa nur eine vorübergehende, 
zufällige Wafferanhäufung; fie ift immer mit Waffer ge⸗ 
füllt, das nach mehrfacher Prüfung, die Krafft damit anſtellte, 
ganz dem Geſchmack der Waſſer der Jungfrauquelle und der Siloah 
im untern Tyropöon entſpricht; ein Geſchmack, ver von ganz 
eigenthümlicher Art iſt und daher wol auch bei näherer Prüfung 
zur Ipentificirung der Waſſer dienen dürfte). Die weitverbreis 
tete Sage der Eingebornen, melde wir fhon oben nah Gadow 
angeführt, fand Krafft beftätigt, daf, wenn man zum Damaskus— 
thore rechter Hand hinaudtrete, man zu Zeiten das Geräufch eines 
unterirdifchen Waflerfluffes höre, ver fih durch die Mitte der 
Stadt bis unter ed Safhrah, d.i. den quellenreichen Fels 
unter der Omar-Mojchee, fortziehe. Diele Sage, die wir ſchon 
bei Antoninus Martyr fanden, findet fich noch etwas ermeitert in 
ded Araber Mejr ed Dins Befchreibung der Stadt Ierufalem 
(1495) vor, der bei Angabe feiner Maghar Katanin, d.i. Grotte de 
Cotton”), womit er die Gegend der Jeremiashöhle zu bes 
zeichnen fcheint, die merfwürdigen Worte jagt: gegenüber dem e8 
Sakhrah, oberhalb der Nordfeite der Staptmauer, be= 
findet fi eine große Tanggezogene Grotte; die Grotte 


”»’) Kraft, Topogr. S. 220. 9) ebendaf. S. 131 — 133, 
) &. Williams, The Holy City. Il. p. 455. 29 Schule, 
Seruf. ©. 35—37; G. Williams, The Holy City. Vol.I. App.Il, 
Mejr ed Din, p. 150, 163, 
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Katanin, di, BaummwollsGrotte genannt, von mwelder 
Einige behaupten, daß fie fich unterwärtd bis zum 
Belfen e8 Sakhrah verlängere. Unftreitig hat fie von ber 
Dirertion gegen die Mofchee Kubbet e8 Sufhra den Nanıen, 
da er auch an der Weftjeite des Haram ein Baummollentbor, 
ein Bab al Katanin, nennt, das nah Jichus ba Abot ven 
Namen vom dabeiliegenden Baummollenbazar habe, zu dem 
es führe, mo einer der drei reichten Marmorbrunnen fließe, vie 
Sultan Selim I. erbaute und der ficher iventifch mit dem von 
Wolcott entvedten ift, wie wir fchon oben gezeigt haben, ver an 
den Ruinen des jetzt verfallenen Baummollenmarftes liegt, und 
auch heute zur Füllung der Heilbäder des Sammame8 Schefä 
nah ©. Williams dient. Diefe 3 Brunnen in der weftlichen 
Nähe ver Tempelarea (die beiden andern nennt er an den und un= 
befannten Orten Bab Aſſan fela und Bab al Rebı?l)) er: 
goffen fih, jagt Mejr ed Din, wie in Aquäducten fortwährend 
in weißen Marmorbeden mit friſchem Wafler in größter Fülle und 
dienten Juden, Arabern und Chriften zur Nahrung. Mejr ed 
Din fagt ferner, daß in der Mofchee ſich 34 Brunnen befänden, in 
welchen dad Regenwaſſer ſich anſammle. Schon Robinfon, dem 
die Erforfchung dieſes Gegenftande® eine ganz andere Richtung und 
Belebung verdanft%), Hatte Anftalten zum weitern Bortfchritt in 
diefer Unterfuchung gebahnt, die aber durch äußere Umſtände ge— 
bemmt wurden; er machte wenigftend auf die merfwärdige Stelle in 
Tacitus Hist. V.12 (Templum in modum areis... Fons perennis 
aquae, cavati sub terra montes, et piscinae cisternaeque ser- 
vandis imbribus etc.) aufmerffam, die mol zeigt, daß er mußte, 
was dem Hohen Prieftertfume ald Geheimniß anvertraut blieb, 
'und die auch von Joſephus nicht auszuplaudern gewagt wurde. 
Nobinfon Hatte auch auf den merfwürbigen Bericht ded Ariften®, 
eined Prieſters aus ver Zeit des Ptolemäus Philavelphus (285 
vor Chr. ©.), der Ierufalem befucht hatte), hingewiefen; ver, 
wenn er auch übertrieben fcheinen mag, für feine Anficht von der 
Lage der Stadt, ded Tempels und der Afra, zum Schuße derſel⸗ 
ben, merfwürbig bleibt. Doch gibt Nobinfon zu, daß alle Um— 
ftände zufammengenonmen es nicht unwahrſcheinlich machen, daß 


°») Carmoly, Itin. l.c. 22) Robinſon, Pal. II. S, 163. 
9°) Aristeas de Legis divinae translatione in Josephi er II. 
p. 112; Lightfoot, Opp. I. 612, 
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bier ein verborgener Canal vorhanden war und nod) vorhanden 
ift, durch welchen die Wafler aus den tiefen Räumen unter ver 
Moſchee nah dem Thale Tyropdon Hinabgeleitet werden Eonnten. 
Bon welcher Geyend fie aber zuerft in diefen audgehöhlten Raum 
gebracht worden, ſei eine Frage, die nicht mindere Schwierigkeit 
darbiete. Dap das Ganze Fünftlich fei, fügt er hinzu, ift wenig 
Urjache zu bezweifeln, und man konnte vielleicht mit Grund vermus 
then, daß diefe Waffergänge mit der alten Quelle Gihon auf dem 
höhern Boden weftlid von der Stadt in Verbindung ftanden. — 
Uns fcheint ed viel wahrscheinlicher und naturgemäßer nach allem 
Vorigen, daß died mit der Nordfeite der Ball war. 

- Ariftead erzählt unter Anderem), daß unter dem Tempel 
eine fortwährende Anſammlung von Waffer fih be— 
fände, ald wenn eine waflerreiche natürliche Quelle (e8 fann 
den Worten nach auch ein beftindiger Waſſerfluß aus einer Waſſer— 
leitung darunter verftanden werden) von innen zuflöffe. Es feien 
dort bewundernswürdige, nicht zu befchreibende Behälter unter ver 
Groe, und zwar I Stadien ringd um die Bundamente des Tem— 
peld herum. Sie ſeien durch Nöhren mit einanper verbunden, der 
Boden und die Wände der Behälter mit Blei dicht gemacht und 
noch dazu feien die Behälter mit einer Menge Erde bevedt; häufige 
Deffnungen führten zu der Tiefe, die allen unfichtbar fei, und nur 
den bekannt, welchem der Dienft anvertraut wäre u.f.w. Dann 
führt Ariftead an, was er über die Herleitung des Waſſers je- 
ner Behälter jelbft in Erfahrung gebracht habe. „Mehr ald 4 Sta— 
dien entjernte ich mich vom Tempel aus der Stadt, und an einem 
beftimmten Orte hieß Jemand mic niederbüden, und ich hörte das 
Geräuſch ded Zufammenflufjes ver Waſſer, fo daf mir 
die Größe der Ganäle offenbar wurde, wie ich angegeben habe‘ — 
jo Uriftead. Die Eifterne am Damasfusthore, fagt Krafft, 
ift ungefähr 4 Stadien vom Tempel entfernt, und- er zweifle nicht, 
daß Arifteas hierhin und vielleicht noch etwas weiter nördlich ge= 
führt worden, wo er dad Rauſchen hören Fonnte, wie es auch 
heute noch zu Zeiten gehört werden kann. — Jene Quelle aber, 
die hier unter der Erde fließt, fei wol der von Hiskia ver- 
ftopfte obere Ausfluß des Gihon, der Bach, der mitten im 
Lande fließt, den Hiskia zudedte (2. Chron. 32,4), der Graben, 


”»*) Robinjon a. a. O. ©. 163 Not. 2; Kraft, Topogr. S. 11 — 
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‚den der Prophet Jeſaias nannte (22, 11), ven fie machten zwi— 
hen den beiden Mauern vom Wafler ded alten Teiche. Wie 
das Verſtopfen und Zudeden folder Wafferläufe aus den obern 
in die untern Teiche durch unterirdifche Kammern und Anlegung 
von Röhren bewerfftelligt wurde, davon haben wir, fat Robin» 
fon®), in den Brunnen und Zeichen von Etham aus Salomoni= 
fher Zeit ein Beiſpiel vor Augen, das auch die Waflerbauten 
eined Hiékias und jeiner Nachfolger zu erläutern hinreichend im 
Stande ift (f. ob. ©.275). Daß folde Wafferbauten vom Das 
maskusthore gegen alle Eeiten des Haram hin fich in ver— 
fchievene Ganäle vertheilen und bis zum untern Tyropdon bin 
eber ausführen liefen, ald von der Weftjeite der Stadt vom Zion 
ber, jcheint fich von felbit zu ergeben. Die Schriften der Talmus 
diften find voll von Anfpielung folcher Waffervertheilungen unter 
der Tempelumgebung, wozu die vielen Opferablutionen des hebräi— 
ſchen Tempelvienfted, wie die fpätern Gebräuche des Haram, foldye 
auch nothwendig machten; und in allen Gefchichten der Tempelbe— 
lagerung bat ed den Befagungen der Tempelburg wolan Nahrung, 
aber nie an Waſſer gefehlt. Auch heutzutag ift es merkwürdig, 
daß die drei am reichlichiten zunächft um die Tempelarea fließen» 
den Waffer in ihren tiefen Brunnen = Bafjind ganz venfelben fehr 
eigenthümlichen, etwas infipiven, ſalzlichten Geſchmack des Si— 
loah-Waſſers haben, was ſchon Robinſon am Brunnen des 
Hammäm eſch Schefa bemerkte’), daſſelbe was auch Krafft an 
der Ciſterne in der Nähe des alten Teiches zwiſchen dem Damas— 
kusthore und der Jeremias-Grotte ẽrprobte (ſ. ob. ©. 392), wed« 
"Halb dieſe Waffer ſchon darum gleichen Urſprungs fein könnten. 
Denn an der Nordſeite der Tempelarea und des Serai, d. i. der 
Wohnung des türkiſchen Gouverneurs (das Praetorium der Rö— 
merzeit, wohin Pilatus Wohnung verlegt wird), liegt ein ſehr 
waſſerreicher, tiefer Brunnen von großer Weite im Felſen von O. 
gegen W., welcher’ der ziemlich verfallenen Branzisfaner- Kirche, der 
Gapelle der Geißelung (Flagellationis der lateinifchen Mönche) 
auf der Via dolorosa (von der vor den Kreuzzügen nichts befannt 
iſt)“) angehört und wol einer öftlichen Abzweigung ded Haupt— 
canald, der gegen Süden zur Weftfeite des Haranı geht, feine Waf- 
fer verdankt, die nah ©. Williamd Prüfung ganz dem Si— 


*5) Robinfon, Pal. I. S. 164, *%) Robinfon, Pal. II. S. 160. 
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Ioan-Wajfer®) an Gefchmad gleich find; ein fo eigenthüns 
licher Geſchmack, fagt Williams, der gar nicht mit andern zu 
verwechleln fei. Eben fo ver ſchon genannte Brunnen am Bab 
el Katanin, der zu den Heilbädern (Hammam ed Schefa) 
dient, nah Wolcotts Unterfudhung. 

Ob nun ein ſolcher dursh die ganze Stadt hindurch gehender, 
mit dem Haram- Brunnen (ed Safhrah) direct in Verbin— 
dung ftehender Wafjerzufammenhang mit der Siloah— 
Duelle im Süden des untern Tyropdon ftattfindet, kann 
nur durch die Zufunft ermittelt werden. Die Propheten Eze— 
ſchiel (47, 1—12), Zacharias (14, 8) und andere in ihren Bi= 
fionen ſehen in großartigen Bildern die Wafler des wahren Le— 
bens aus diefem Tempeljchage ſich verbreiten, aud dem auch dem 
Evangeliften (Apocal. 22, 1) ver lautere Strom des lebendigen 
Waſſers Far wie ein Eryftall unter dem Stuhle Gottes und des 
Lammes hervortritt. — Kehren wir nun noch einmal zu der äu— 
fern Norbmauer der Stadt an die DOftfeite des Damasfud= 
thors (dad auch früher vad Stephandthor hieß, f. 06. S. 330) 
zurüd: fo haben wir von da nur noch die kurze Strede bis zur 
Nordoftede ver Stadt und zum Stephansthor zu durchgehen, um 
unfere Ummwanderung der ganzen Stadt bis an ven Punkt zu 
vollenden, von dem wir audgingen. Oeſtlich ded Damaskusthors 
und der fogenannten Grotte Jeremias, die in gar feiner Bes 
ziebung zu dem Propheten dieſes Namens fteht, macht die Stadt» 
mauer eine ziemlich ſtarke Biegung”) nad) außen und läuft Hier 
über einen fteilen ſenkrecht abgehauenen Zelfen, der dieſelbe Schich- 
tenformation zeigt, wie die in geringer Berne gegenüberliegende 
Beldwand der Jeremiad-Grotte. Die Höhe ift auf beiden Sei— 
ten gleich, fie Haben unftreitig einft zufammengehangen und ihr 
Durcftich ift ein Fünftlicher durch Menſchenhand, erft feit Hero— 
des Agrippa’d Zeit vollführt, als viefer bier feine pritte Mauer 
vorüberzog, auf deren Grundlage ſich die fpätere türfifche, heutige 
Stadtmauer erhebt. In der Nähe ver Maulawiyyeh-Mofchee 
(einft eine ver anſehnlichſten chriftlichen Kirchen) liegt die Mauer 
wieder nad) innen gegen die Stadt, doch zieht das natürliche Fels— 
fundament verfelden, auf dem ihre Thürme 80 bis 100 Fuß hoch 
über dem Stadtgraben bervorragen, noch bis zu dem Kleinen Bab 


’®8) G, Williams, The Holy City. II. p.’461. ») Gadew, in 
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el Zahari WW) (Blumenthor), dad von feinen Ornamenten 
diefen modernen Namen erhalten bat, aber auch Herodesthor 
(wahrfcheinlich von dem Pallafte des jüngern Herodes Agrippa, 
der hier liegen mochte, fo genannt) heißt, jedoch durch Ibrahim 
Vaſcha erſt in neueren Zeiten zugemauert ift. Oſtwärts von ihm 
liegt der Heine Teich Birket el Hidſcheh (oder el Hadſch) und 
der große Eckthurm des Jofephus, vielleicht noch in feinen an= 
tifen Unterlagen erkennbar, von denen ſchon oben beim Ausgange 
unferer Ummanderung die Nede war. Es wird dieſes Ende der 
Mauer von Stein» und Schutthaufen begleitet, die zum Theil auch 
den in den Felsgrund gefchnittenen Graben ausfüllen, der auf ſei— 
ner ganzen Strede bid zur Nordoſtecke der Mauer hinzieht, aber 
theilweis mit Dlivenbaumen bepflanzt ift, während die Schutthau— 
fen felbft in der Negenzeit Waizen- und Öerftenflede tragen, 
His an der Nordoſtecke felbft wieder der nadte Felsgrund hervor— 
tritt. Jenes Herodesthor wird aud in den Pilgerfchaften des 
Mittelalterd, 3.8. beiArculfus, Porta Villae Fullonis ge— 
nannt, weil man dort feitwärtd in einer Nebenfchlucdt ein Denk— 
mal des Walferd (jun zoo yvapkoc bei Jof., monumen- 
tum fullonis) zu bejuchen pflegte, das mit den Angaben ver in 
obigen aus dem Jeſaias angeführten Stellen über dad Wäſcher— 
oder Walkerfeld (ager fullonis) in Verbindung gebrackt wird 
und die Stelle des Aſſyrierlagers local bezeichnen mag !). Es ift 
diefed Denfmal Tin großes, wohl erhaltenes, aber jehr einfaches Fels— 
grab, das diefen Namen führt und in einer ganz einfamen liebli— 
hen Umgebung von Delbäumen und NRebengebängen liegt, dem 
oftwärtd gegen den Kidron noch manche andere ähnliche Refte von 
Gräbern ſich anreihen, die weniger beachtet find. Diefe ganze 
Morpfeite der Stadt iſt mit Fleinen Gruppen von Olivenhainen und 
lieblihen Pfaden durchzogen bis zu der Nordfeite der Jeremias- 
Grotte bei dem Begräbnifplag der Mosdlemen (Turbet id Sa— 
bera) 2), die viele der vornehmen mohamedanifchen Bewohner der 
Stadt zu ihren Abenpipaziergängen einladen. Auf diefelbe Loca— 
lität ded Wäſcherfeldes im Nordoſten ver heutigen Stadt wei— 
fet auch der bei Joſephus erwähnte Teich des Seifenfrauts 
(zovuß,; Ion Tod orgovdiov) bin, bei dem während der dorti= 


»., Schule, Jeruſ. &.37; Krafft, S.44—AT. ) Kraft a.a. O. 
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gen Belagerung durch die Nömer ein paar Wälle aufgeführt wur« 
den, und aroovFıov fol die Bezeichnung der Saponaria- Pflanze fein, 
die bei Jeſaias Anführung des Wäſcherfeldes im Hebräifchen 
der herba fullonum entipriht. Mejr ed Din?) fagt, daß in 
der Nähe des Bab el Zahari zu feiner Zeit die Geifenfie- 
dereien lagen. 


$. 9. 
Erläuterung 4. 


Das Innere der Stadt Zerufalem; ihre heutigen Terrain 
verhältniffe und Straßenvertheilung; El Wadi, die Straße 
der Mühlen; das Tyropdonz die Lage der Bäder und Brun- 
nen an der Weflmauer des Haram. Die zweifelhafte Lage 
von Afraz die Antonia; das Serai; die Tempelarea auf 
Moria und die Omar-Moſchee. Kubbet es Sulkhrah. 


Tritt man von der Außern Umgebung Serufalemd, die ſich 
überall durch das Großartige ihrer Anlage als eine herrſchende 
Königsſtadt verkündet und in ihrer Ueberſicht vom Oelberge herab 
ſogar noch immer als eine Prachtſtadt, aus der Ferne geſehen, vor 
dem Auge ſich ausbreitet, in ihr Inneres ein, ſo engt ſie ſich 
hier ſehr bald in ihre wirklichen Gaſſen und Schutthaufen zuſam— 
men und tritt an recht vielen, ja den meiſten Stellen nur in ihrer 
jetzigen wahren Knechtögeſtalt hervor, gegen ihre frühere Herrlich— 
keit. Wem nicht das Auge des Glaubens geöffnet iſt, welches auch 
in dem Kampfe der ſtreitenden Kirche auf Erden die Hindeutung 
auf den Triumph des vollendeten Ruhmes Gottes zu erkennen 
vermag, ſagt ein jüngerer Wanderer, ſo ſchön wie wahr, der ſieht 
in Jerüſalem nur eine kleine Stadt des Morgenlandes, bedeckt mit 
Trümmern der Verwüſtung, leidend unter Mangel und Drangſal, 
aus welcher der flüchtige Reiſende ſchnell und unbefriedigt hinweg— 
eilt. Aber der slafjiiche Boden mit feiner vieltaufendjäbrigen Ge— 
fhichte bleibt auch unter Schutt und Graus claſſiſch, und dieſer 
zumal wird es ewig bleiben und, gleich, dem Boden der ewigen 
Roma, durch immer tiefered Gindringen in feine Grundlagen ein 
immer gefteigertereö Intereffe gewinnen. 


>’) Mejr ed Din, b. Williams, The Holy City. Vol: I. App. H. 
p- 159. 
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Hier treffen viele Gründe zuſammen, welche die Grfenntnif 

der alten in den gegenwärtigen Zuftänden gar mannichfadh er- 
ſchweren und die mehrſten Anfichten darüber noch in Zweifel hül— 
len, fo daß in der That nur wenige Puncte feftitehen, vie ſich 
einer allgemeinen MUebereinftimmung erfreuen. Unſere Aufgabe 
Tann e8 hier auf fo bevrängtem Raume keineswegs fein, in alle 
Streitfragen und ihre Gründe für und damider einzugeben, deren 
endliche Entfcheivung nur an Ort und Stelle und nady vielen Vor— 
unterfuchungen möglich fein wird. Da wir aber doch gewiſſe Bes 
nennungen und Vorausſetzungen bei den Einzelbefchreibungen der 
Stapdttheile, nebft unjerm keineswegs maßgebenden Dafürbalten, 
und wenn auch nur ihren allgemeinften Umriffen nach, nicht ver= 
meiden fünnen: fo weiſen wir, um eine Anficht über die gegen» 
wärtigen hauptlächlichflen Streitfragen der Topographie Jerufalems 
unter den gelehrten Beobachtern zu erhalten, auf die ganz parteis 
Iofe, Flare Ueberficht derſelben in 17 Sätzen hin, mit den fürzeften 
Ginmürfen, die dagegen gemacht werden fonnten, welche fummarifch 
yon den jüngften Befucher Jerufalemd darüber recht dankenswerth 
und Iehrreich zufammengeftelt find . 
Zum Glüuͤck find es doch menigftend einige Hauptpuncte, 
wie der Berg Zion, der Tempelberg Moria, dad Thal 
Sofaphat, dad Thal Hinnom, der Delberg, ver Thurm 
Hippicuß, die Quelle Siloah u.a., über deren Lage fein 
Zweifel mehr ftattfindet; dagegen geht ſchon aus den Terrainver« 
hältniffen der innern Stabttheile, wie fie und der genauefte Be—⸗ 
obachter mitgetheilt bat, hervor, wie fchwierig dieſe in der Be— 
ſtimmung der Localitäten entgegentreten. 

Einmal fehlt es, ſagt Gadom 5), innerhalb der Stadt an 
feften Namen der einzelnen Straßen, um ſich über die verfchiedenen 
Kocalitäten Far und beftimmt ausdrücken zu Fönnen; die Zeichnung 
der Stadtplane hilft aber diefem Mangel keineswegs ab, da felbft 
die befte Zeichnung der unzähligen Winfelgaffen und oft unzugäng— 
lichen Quartiere ſehr unvollfommen bleibt und nicht felten rathlos 
läßt. Oefter werden aber auch einzelne Senkungen ded Terrain 
durch aufgehäufte Schuttmajfen plöglich unterbrochen, indeß ganze 
Duartiere dem Beobachter zu betreten verboten bleiben und nur 
den Bewohnern felbft zugänglich find. Indeß ift ein Hauptcha— 
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racter des Terraind durch das Thalbecken in N.W. des 
Damasdfudthord gegeben, daß fich als ein tiefes Thal 
von N.N.W. nah S. S.O. durch die Mitte der ganzen 
Stadt hindurchzieht und im untern Theile ald Tyropdon 
zum Thal Hinnom einlenft. Dieſes theilt die gegenmärtige 
Hügelftadt in zwei Hauptmaſſen, den Zionberg mit dem hohen 
Dom der Grabeskirche und Golgatha auf der einen Weſt— 
feite, und auf der DOftfeite mit dem Tempelberg Moria, 
der Omarmofchee, ſüdwärts mit Ophel und norbwärtd mit 
dem türkifhen Gouvernementögebäude (der Burg Antonia) und 
dem nörblichiten Stadttheile Bezetha. Mag man nun nach der 
einen oder der andern Anſicht den nördlichen Theil der Stadt 
Akra, den Iofepbus jo unbeftimmt bezeichnet hat, mit Robin« 
fon und Raumer auf die Weftfeite, oder mit Williams 
Schul und Krafft auf die Dftfeite diefer Hauptmaffen deuten. 
Tritt man aud dem genannten Damadfusthor in die Stadt 
ein, fo führt die Strafe 50 — 60 Schritt weit ziemlidh ab» 
ſchüſſig Cunfrer Anſicht nach in der obern Ginjenfung des Ty— 
ropön) auf einen Eleinen freien Platz, von dem ſogleich 5 Straßen 
divergirend gegen ©.D. auslaufen (2 von ihnen nur ſcheinbar 
maskirt durch fehr alte Werfftüde von Baulichkeiten, die hier eben 
fo tief liegen wie die Seitenfammern ded Damasfudthors) 6). 
Die Süpdftraße, welde vom Fleinen Plag gerade ſüdwärts 
läuft, wollen wir die erfte nennen; fie wird häufig auch die Da« 
masfusftraße genannt; fie durchichneidet eigentlich als eine 
Hauptftraße die ganze Stadt füdwärtd, mit geringen Ab— 
weichungen auch den Zionberg überjegend, wo fie auch wol die 
Zionftrafe genannt wird (wie auf dem Symondsſchen Stadt« 
plane), da fie nur wenig öſtlich vom Zionsthor, bei den Hütten 
der Ausſätzigen, ihr Ende findet. Sie bildet in ihrer nördlichen 
Hälfte bis zum Berge Zion vorzüglich die Gränze des chriſtli— 
ben QDuartierd in Wet und des mobammedanifchen 
Duartiers in Of. Sie zieht an dem fogenannten Eckthor 
(Porta judicialis) vorüber, läßt die Orabesfirdhe und die Ter— 
rafje des Johanniter-Conventsé mit feinem Portale, an dem 


ro), Zum Verftändnig der folgenden Terrainangaben fann nur die Ber- 
gleihung mit den berichtigten Stadtplänen von Gadomws Hand- 
zeichnung oder der engliichen Aufnahme von Aldrich und Sy: 
monds dienen, welche jedoch auch noch in mehren Stüden unter 
einander abweichen, wie von demjenigen, den Tobler herausgab. 
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noch zerſchlagene Reſte von Darſtellungen des Thierkreiſes wahr— 
zunehmen find, weſtwärts liegen, durchſetzt ven langen Bazar in 
der Mitter der Stadt, der fich mit vielen gewölbten Gaſſen bis an 
den Zionberg zieht. Bis bieher ift auf Schultz's Stadtplan der 
Lauf der zweiten Stadtmauer mit ihr zufammenfallend. Wels 
ter ſüdwärts dieſer Ziondftraße, ganz dicht in Oft, zieht eine Pa— 
rallelftraße, die Tobler Haret el Jehüd, die Judenmarkt— 
gaſſe7), nennt (Street of the Arch of Jehuda auf Symonds 
Plan), und welche nicht bloß eine Gaffe, ſondern nach ihm ein 
wirfliches Thälchen ift, welches den Zionberg felbft in eine Ofte und 
Weſthälfte fpaltet, das biäher unbeachtet war, unftreitig weil jel- 
ten Iemand hindurchſchritt. Eben hier ift ed, wo eine zweite 
Hauptftraße der Stadt, die vom Jaffa-Thore fommt, die— 
felbe Ziondftraße faft rechtwinklig von Welt nah Oft 
durchſchneidet, und nach einigen Winkeln, die fie am Südende je= 
ned langen Bazard macht, doch im Ganzen direct gegen die Weft- 
mauer ded Haram in der Nähe des Rathhauſes (Mefhemeh) 
anftöpt. Sie fcheidet das ſüdliche Judenquartier (Haret el 
Jehud) von dem nördlicher mohammedaniſchen Quartiere, 
und verzweigt fi oſtwärts in der Nähe ded Haranı in Eleinere 
Gaſſen des Haret el Mugbaribeh. Dieje Straße, welde am 
Nordfuße des Zionberges vorüberzieht und nah Robinjond An— 
nahme die Ginfenfung ded von Weft berfommenven Tyropöons 
tepräfentirt, wird gewöhnlich die Davidſtraße genannt, in ihrer 
Öftlihen Verlängerung gegen dad Haram aber durh Tempels - 
ftraße bezeichnet. Tobler behauptet, daß nach dem Augenſchein 
in der Richtung diefer Davipftraße, wie dad Terrain fich wenig— 
ftend gegenwärtig varbiete, hier an fein Geitenthal gedacht 
werden könne. Auch die kurze Ginbuchtung gerade nörplich vom 
Gaftell am Jaffathor, zwifchen dem Burgplag und dem nörplichern 
lateiniſchen Klofter, Eönne nicht ald ein Thal bezeichnet werden. 
Bon jener ſüdwärtösgehenden Damaskusſtraße, die, mohl zu bes 
achten, bis zur querlaufenden Davidéſtraße fortwährend et» 
was anfteigt, zmweigen fi oftwärtd mehrere Fleinere Quer— 
gaflen nach dem mohammedanifchen Quartiere der innern Stadt ab, 
welche indgefammt, wenn ſchon untereinander in divergirender oder 
paralleler Richtung, doch darin übereinfommen, daß fie fämmtlich 
dahinmwärts, aljo gegen Oft, nad dem gegen Nord bid an das 


) T Tobler, im Ausland. 1848. Nr. 18. 21. Sanıar ©. 70, 
Ritter Erdfunde XVI. Gc 
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Damaskusthor fih verlängernden Tyropdonthale (nad 
Schulg8 und Krafftd der Robinſonſchen Anſicht entgegen- 
‚ gelegter Theorie) denfelben Abfall zur Tiefe haben. Diefe 
Tiefe in der Mitte der Stadt, zu welcher diefe Senfung von 
der Weftfeite, wie von der Haramfeite von Oſt her vorberrichend 
ift, Scheint auf den neuen Aldrich- und Symondsſchen Stadt- 
plane durch die Straße ded Mühlenthals (Street of the 
Mill Valley, die auf den frühern Planen von Gatherwood u. A. 
gänzlich fehlt, auf Gadows Planzeichnung namenlos blieb, jchon 
von Meir ed Din ſpeciell beichrieben ift 3), und, wie es fcheint, bis— 
ber noch von feinem einzigen Beobachter durchgangen war, weil 
died mitten im mohammedaniſchen Viertel unrathſam fein mag) be— 
zeichnet zu fein, über deren Benennung weiter feine Auskunft ge— 
geben wird. Nur auf Toblerd Grundriß der Stadt, der viele 
Sperialitäten enthält, die ſelbſt die Symondsſchen und Gadomichen 
Pläne vervollftändigen dürften, ift diefe Vertiefung mit dem eine 
heimischen recht dharacteriftifchen Namen ‚el Wadi“ vom Quar« 
tier el Mugharibeh bis gegen dad Damaskusthor hin bezeichnet, 
und im Terte bemerkt, daß diefe Benennung wenigſtens vom Sul— 
tandbade (Hammam ed Sultan im Norden) bis zum Suk 
Bab ed Sinedleh oder richtiger Bab ed Senfileh (d. i. bis zum 
jogenannten Erdwall der querlaufenden Davidsftraße) an dem Ha— 
ret el Mugharibeh reiche *) 

Gadomw, der auf diefe Senfungen zuerft die Aufmerkſamkeit 
bei den einzelnen Quergaffen lenkte, jagt: die erfte Quergaſſe von 
jenem Eleinen Plage anı Damasfusthor her (ver auf Schule 
Ihönem Plan nicht einmal angegeben ift), welde die Damaskus— 
fraße von S. W. gegen N. O. durchſchneidet, fällt nah N.O. ſehr 
ſtark ab!0); eben jo das erſte Drittel der darauf folgenden zwei— 
ten Quergaffe, ver Via dolorosa (Tharik el Aläm), die bei dem 
Eckthor (Porta judicialis) in rechtwinklig gebrochner Linie die 
Damaskusftraße quer durchiegt und gegen Oſt bis zur Straße 
des Mühlenthals abfällt; dann in diefer eine kurze Strede 
nordwärts fich jenft, biß fie wieder an der Station, wo Si— 
mon von Cyrene dad Kreuz trug, ihren Querlauf gegen 
Oſt beginnt und zwar immer anfteigend bid zum Haufe bes 
türkifchen Gouverneurs und der Kapelle ver Geißelung (fagel- 


*°®) 5. Mejr ed Din 6. Williams, The Holy City, Vol. 1. App: II. 
p. 158. ) Tobler a. a. O. S. 70. ) Gadow aa. O. 
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lationis) fortfeßt. Diefe Via dolorosa ift erft eine Benennung feit 
der Zeit der Kreuzfahrer, deren vor Marin Sanutus feine Erwäh— 
nung geichiebt. 

Alle aus derſelben Hauptftraße (ver Damaskusſtraße), mie die 
von der Kirche des Heiligen Grabed, dem preußiſchen Gonfulat 
und an der Tekiyeh oder dem Hodpital der Helena (Akbet el 
Zekiyyehel Sahahtra, die Armenanftalt, in Nuinen, aber ein 
Denkmal maurifher Baufunft und mohammedaniſcher Wohlthä- ' 
thigfeit) 1) vorüberziehenden und alle ſüdwärts folgenden, in das 
mobammedanifche Quartier oſtwärts abführenden Querftraßen 
bi8 zu der genannten großen Davipftraße, die bei vem Mefhemeh 
(Rathhaus) vorüber nach dem Haram führt, zeigen ſämmtlich 
denjelben ftarfen Abfall. 

Die Straße, welche von dem genannten Plage am Damaskus⸗ 
thor zunächſt Öftlich von der Hauptſtraße in divergirender Nichtung 
mit diefer verläuft, und einen Theil der durch fie gebrochenen und 
in ihr ſich erweiternden Via dolorosa enthält (es ift die nördliche 
Abtheilung der von und genannten Straße des Mühlenthals 
oder EI Wadi), macht, fagt Gadow, bis an jene Fortfegung 
der Jaffa= oder Davidsftraße (furz vor welder fie einen viele 
leicht erit Fünftlichen Wall Hinanfteigt) !2), die Gränze der be— 
fhriebenen Abfenfung von Welten ber. Sie läuft, wie der 
Abfall ſämmtlicher, im Norden ver fortgefegten Via dolorosa aus 
der Ara (vded bei Schulg und Krafft fo bezeichneten Planes) 
von Oſten ber in fie einmündenden Gaſſen zeigt (wo auch hohe 
- Schutthügel und wilde Cactushecken den Boden bevedfen, f. auf 
Gadows Plan), wenigftend bis an den ihr zugehörigen Iheil der 
Via dolorosa, wie Gadow beobachtete, unzweifelhaft in ei— 
nem tiefen Thale, das den nordöſtlichen Theilder Stadt 
von dem norpweftlichen fcheidet. 

Die von allen Pilgern befuchte Via dolorosa (ver SYhmer.« 
zensweg ded Herrn), mit ihren zahllojen erft in jpätern Jahr— 
hunverten von der Mönchslegende erdachten Stationen, geht von 
der genannten Eckwendung, der Station Simon von Cyrene, an 
dem mit einer loſe verbundenen Mauer eingefaßten Schutthügel, 
dann an dem Bogen Ecce homo (der Dornenfrönung), der Scala 
santa und der Kapelle der Geipelung vorüber, unmerflid aufwärts 


1) Schulg, Ieruf. ©. 32. 1) Diefe Stelle ift im gebrudten 
Tert bei Gadow ausgelaffen. 
€ &:2 
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bis zur Dienftmohnung des türfifchen Gouverneurs; aber die von 
ihr nordwärts ziebenden Quer-Gaſſen fteigen fteilaufwärtd 
(nad) Bezetha) über die Tateinifhe Kapelle der Geißelung 
binauf. 

Don diefer Kapelle fenft fi) die Via dolorosa auf 16 Schritt 
wieder weiter oftwärtd merflih in eine Vertiefung ab, welche in 
das nördlich gelegene Terrain einfchneidet; diefer Vertiefung folgt 
die legte nach Norden führende Gaffe, welche am zerftörten Klofter 
Deir el Addas (Bußort der Maria Magpalena) vorüber, 
gegen das verjchloffene Herodesthor (Bab el Zahari) läuft. Da— 
durch wird diefer norpöftlichfte Stadttheil (dad alte Bezetha) wieder 
in einen öſtlichen und einen weftlichen Hügel gefonvert, von 
denen diefer meftlihe der innerhalb der Stadt liegende Theil 
jenes Felſenhügels ift, der urſprünglich mit der fünftlich abgefpreng« 
ten, außerhalb ver Stadtmauer gelegenen Felswand zufammenhing, 
in welcher fi) die Grotte des Jeremiad befindet. 

Verlaffen wir diefe Kocalitäten der Bergerhebung an der Nord— 
und Norpmweftfeite ded Haram, die für die Verlegung des Stadt« 
theiles Akra auf die Oftfeite (nah Schulg8 und Kraffts An— 
fihten) von Wichtigkeit fein möchten, fo gehen wir nun auf die 
MWeftfeite über, welche, nah Nobinfond und Raumerd An— 
fichten, die Unterftadt des Joſephus oder die von ihm ge= 
nannte Akra eingenommen haben foll, deren beftimmte Xocalifirung, 
aller biäherigen Anftrengungen der Erflärer ungeachtet, noch vielen 
Schwierigfeiten unterworfen geblieben 3). Diejer nord weftliche 
Stadttheil, das eigentliche Chriftenquartier, jagt Ga— 
dom!*), liegt auf einem Abhange, der ſich auf der Strafe vom 
Jaffathore bis an den Bazar gleihmäpig, auf dem zunächft nörd= 
lih vom Patriarchenteich (des Hiskias) gelegenen Theil, nach ver 
Kirche des Heiligen Grabes zu (d. i. gegen Nord) entſchie— 
den fteil abſenkt; weniger fteil auf ver oftmärtd laufenden 
Straße, die vom lateinischen Klofter und am griechiſchen Patriar— 
chenhof vorüber auf die Porta judicialis zur Via dolorosa führt. 

Der Staditheil, melden die Ruinen des Johanniter— 
Convents und der Kirche ded heiligen Grabe, mit ihren 
weiten Nebenbauten, bis an ven ehemaligen Pallaft des lateiniſchen 
Patriarchen einnehmen, liegt auf einem faft gleichmäßig horizon— 
talen Flächenraum, und bildet einen bogenförmig begrenzten Ein— 


ou2) T. Tobler a. a. O. ) Gabow a. a. O. 
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fchnitt in dem ganzen Abhang, der weftlih vom Patriarchen— 
teich (ded Hiskias) und von der heutigen Wohnung des evangelifchen 
Biſchofs (die ſüdwärts am Teich liegt) durch eine Art Land— 
enge mit dem Zion, unmittelbarer mit der Citadelle 
beim Jaffathor zuſammenhängt. Hier würde eine natürliche 
Vertiefung ftattfinden müffen, ein feichtes Wapi wie am Damaskus— 
thor, wenn aus dem äußern Gihonthale, von dem Teiche Mamilla, 
ein Tyropdonthal in der Nichtung der heutigen Jaffa- und Davids- 
ftraße den verftopften Brunnen des alten Teiches, zur, Zeit von 
Hiskias MWafferbauten, hätte aufnehmen und zur innern Gtabt 
fortleiten follen. Um die frühere Möglichkeit eines folchen Waffer« 
ganged in diefer Gegend nachzuweiſen, beruft fih Robinfon auf 
die dort vorgegangene Zertrümmerung und Verfchüttung des Tere 
raind, und wirklich haben audy dortige neuere Ausgrabungen in 
Tiefen von 20 bis 30 Buß, zu vermauerten Gingängen, Ganälen 
und weiter verbreiteten Gewölben geführt, deren Beflimmungen 
noch jehr zweifelhaft geblieben, die man auch mit viel Wahrfcheine 
lichfeit fih in Verbindung mit den Unterbauten des KHeroded« 
Pallaftes und feiner Gärten gedacht hat, von deren Bewäflerung, 
wie von einer Wajferleitung zum Hippicud, allerdingd auch 
bei Joſephus die Rede ift15). Doch fcheint Gadom, nach genauer 
Erwägung, aud) darin einen Grund gegen jene frühere Annahme 
der Warferleitung zum Hidfiadteich gefunden zu haben, daß bie 
Waflerleitung aus dem Teiche Mamilla wirklich nicht, wie man 
gewöhnlihd annahm, in den fogenannten Teich Hiskias (Patriar— 
chenteich) führt, ſondern an der ſüdlichen Seite des Jaffathores 
vorüber in die Nähe des Hippieus. Tobler erfennt, mie oben 
gejagt, in den gegenwärtigen Zuftänden dafelbft gar Feind Thalbildung 
an, dad alte Patriarhengebäupde Jeruſalems, welches den Namen 
für den Teich el Batraf bergegeben, liegt übrigens nicht dicht 
am Teiche felbft, ſondern etwas weiter nörblih an der Straße; vie 
vom Heiligen Grabe zum lateinifchen Klofter führt, und gegenwärtig 
zur Wohnung ded Nakib el-Aſchräf, d. i. des Aufſehers 
der Scherife, dient. 

Der Zion innerhalb der Stadt, jagt Gadow ferner, erreicht 
feine größte Höhe auf der Linie vom armenifchen Klofter nad) ver 
großen Synagoge der Sephardim. Er fenft ſich nah Norden ab- 
ſchüſſig nad ver Duerftraße ab, die vom Saffathor herabfommt, 


»5) Mobinfon, Pal. II. ©. 164. 
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und dies war früher in der Nähe des Jaffathores wol noch mehr 
der Fall, wenn man an jene Ausgrabungen der neueſten Zeit 
denkt, von denen Whiting Bericht gegeben hat 16). Der Hippi— 
cus diente dann vorzüglich zur Vertheidigung des jchmalen 
Bergrüdeng, welcher ven Zionberg mit dem norbweftlichen Stadt— 
theile verband. Auf ver Oftfeite fällt der Zion, dem Moria gegene 
über, in fteiler Seldwand ab, an deren äußerften Rand die Gebäude 
berantreten.. Es läßt fih an einer Stelle ein eingehauener, 3 big 
4 Buß breiter Gang von S. O. nah N.W. einige Schritte weit 
verfolgen, bis Schuttmaffen dem mweitern Vorbringen wehren; fonft 
aber find nirgends Spuren von einem Brüdmübergange nad 
Moria wahrzunehmen. 

Bon dem Buncte, an dem die Waflerleitung des Pilatus in 
die Stadt tritt, bi8 in die Gegend der Synagoge der Sephardim 
finden fih Schutthaufen von folder Höhe, daß fie die Krone der 
Stadtmauer hier überragen, weshalb der innere Theil des Berges 
bier viel höher erfcheint, ald wo er außerhalb der Mauer die Weſt— 
rand des Tyropdon bildet. Von dem tiefgelegenen kleinen Quartier, 
dem Haret el Mughäribeh, zwifhen Zion und Moria, von dem 
Klageort ver Juden und dem dortigen Brüdenbogen-Reft war ſchon 
oben die Rede. 

So find die Thatfachen, welche die heutigen Terrainverhältniffe 
der innern Stadttheile bedingen, mit der ferupuldjeften Genauig— 
feit, ſoweit died ohne Nivellements geſchehen kann, wol ermittelt; 
wie aber des Joſephus ungenaue Beichreibung darauf anzuwenden, 
wird immerhin vielen Zweifeln unterworfen bleiben, jo lange nicht 
‚ entjcheidenvdere Grundlagen als die biäherigen nachgemwiejen werben 
fönnen. Seine Hauptangabe de Bell. Jud. V. 4, die allen Er— 
Flärungen zu Grunde liegt, fagt: Die Stadt war durch drei Mauern 
befeftigt, wo nicht unzugängliche Thäler fie umſchloſſen; wo 
dies der Fall war, hatte fie nur eine Ningmauer. Sie war, 
ein Theil dem andern gegenüber, auf zwei Hügeln erbaut, vie 
durch ein dazwischen liegendes Thal getrennt waren, in 
welched die Käufer zu beiden Geiten gedrängt fi hinabſenkten. 
Der eine von den Hügeln, auf dem die Oberftadt (7 arm noAıs) 
lag, war um vieled höher und gerader, feiner Länge nach, die Burg 
Davids genannt, zu Joſephus Zeit aber der obere Marft. Der 
andere Hügel, Afra genannt, auf vem die untere Stadt ( 


*16) Zeitfehr. d. D. Morgenl. Gef, Bd. II. ©. 231 u. f. 
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xarıy nölıs) lag, war auf beiden Seiten gerundet (oder ringsum 
abihüffig, dupizvoros). Diefem gegenüber lag ein dritter 
Hügel, von Natur niedriger ald Akra, und früher durch ein anderes 
breited Ihal von einander geſchieden; fpäter aber, ald die Maffabäer 
(Hasmonäer) berrichten, wurde died Thal verfchüttet, um die Stadt 
mit dem Tempel zu verbinden. Indem die Höhe von Akra nieder- 
gearbeitet wurde, ward diefer Hügel niedriger gemacht, fo daß ver 
Tempel jelbft über venfelben hervorragte. Das Thal aber, Tpropdon 
genannt, das, wie gelagt, den obern und untern Hügel der Stadt von 
einander trennte, erſtreckte fich ganz bis nach Siloah hinunter, zur 
Duelle, die füh und reichlich fließt. Von außen aber waren die bei— 
- den Hügel der Stadt von tiefen Thälern umſchloſſen, 
und wegen der fleilen Ubhänge an beiden Seiten gab e# 
nirgend einen Zugang. — So weit Joſephus. ‚Bleiben wir 
bier nur bei vem Anfang und Ende diejer Angabe ftehen: jo künnten 
die zweieinandergegenüberliegenden Hügel, die gleich an— 
fangs ald durch ein zwiichenliegendes Thal getrennt erwähnt wer— 
den, wenn dieſes leßtere in der Richtung der Jaffa- und Davidd«" 
ſtraße von Welt nach Oft gedacht wird, wol ver Anficht entiprechen, 
daß beide von Süd nah Nord einander gegenüber lagen, und 
aljo ald Ober» und Unterftadt dem heutigen Zionberge und dem 
chriftlihen Quartiere des Heiligen Grabes, nebft den Bazaren und 
dem mohammedanischen Quartiere ded Tekiyyeh (Hospital ver Helena), 
entiprächen, welches legtere dann der Stadttbeil Afra fein würde. 
Aber Joſephus gibt nicht die geringfte Andeutung, daß dieſes 
Thal ein fo bedeutendes Knie gegen Süd bildet, wie died doch 
hätte der Ball fein müflen, wenn er nur einigermaßen mit Bes 
ftimmtheit diefe Rocalität hätte erwähnen wollen. Sehen wir aber 
auf den Schluß vieler Beichreibung de8 Joſephus: „vonaußen 
aber waren die beiden Hügel (diefelben, die zuvor genannt 
waren) der Stadt von tiefen Thälern umſchloſſen, und 
wegen ber fteilen Abänge an beiden Seiten gab es nir- 
gend einen Zugang’, jo widerjpricht diefer Schluß entſchieden 
jener Annahme. Denn folhe unzugängliche Seiten hat jener 

nörpliche nirgend; vielmehr ſehr zugängliche von der Außenfeite, 
daher er eben, nach Joſephus Beichreibung, durch dreifache 
Mauern gegen den Norden umfchanzt wurde. Dagegen mit den 
teilen Seiten zu beiden Seiten fünnen nur vie Ihäler Jo— 
ſaphat in Of und Hinnom in ©. und W. bezeichnet fein; 
unter dem einen Hügel kann daher nur der Zionberg mit feiner 
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geraden Verlängerung gegen Norden gemeint fein, unter dem an« 
dern Hügel, dem Afra, aber nur der öftliche vom Thale Jofaphat 
umfchloffene Theil, ver fich gegen ven Süden ald Tempelberg 
verlängert, welcher von Joſephus ald ver pritte Hügel, von Natur 
niedriger ald ver Ara, genannt wird. Das Tyropdon, daß beide 
Hügel mit der obern und untern Etadt trennte, fönnte dann nur 
in ver Richtung der Straße des Mühlenthaled, nämlich in 
der Richtung von Nord nah Süd, von Damaskusthor bis 
Siloam geſucht werden, gegen weldyes fich von der Weft- wie von 
der Oftfeite die anliegenden Quartiere auch, nah) Gapo.m& betail- 
lirten Angaben der Terrainverhältniſſe, noch immer bedeutend 
Hhinabſenken, fo ſehr auch die Oberflächenverhältniffe durch Schutt- 
maflen verdeckt jein mögen. 

Diefed find die Hauptgründe, die und dennoch veranlaflen, 
von der frühern jo umftänvlich erörterten Anficht 17) abzumeichen, 
und in der Anordnung der zweifelhaft gebliebenen Theile ver To— 
pographie des alten Jeruſalems zur Römerzeit, nach Joſephus 
Angaben, auf die jüngern Grflärungen binzumeifen 28), die und 
den nächſten Anſpruch auf Wahrfceinlichfeit zu haben fcheinen, 
wenn glei in ihnen auch noch manches hypothetiſch bleiben muß; 
wie denn nicht zu läugnen ift, daß auch dieſe legtere Erklärungs— 
weife, zumal die genauere Beſtimmung Akra's im Verhältniß zur 
Unterftadt; wie zur alten Antiochia und der fpätern Barid und ° 
Antonia, gar mandyen Zmeifeln!9) unterworfen bleibt. Wir fönnen 
wol fürd erfte nur bei Toblerd Angaben ftehen bleiben 2%), wenn 
er fagt: die Beftrebungen der legten Zeit, die richtige Lage ver 
Antonia audzumitteln, feien wenigftend fo weit gediehen, daß es 
nicht mehr möglich fei, fie in dad Thal el Wadi (d. i. das Mühlen- 
thal bei Mejr ed Din) over auch nördlich bis über vie Annen« 
firche hinauf zu verlegen, da nicht bloß die Buchflaben, fonvern 
auch die Zahlen ver Alten (er meint die Größenbeftinnmungen ver 
Mauern bei Joſephus, die Tobler genauer erfnittelt zu haben 
glaubt ald bisher) richtig gedeutet werden müflen. Doc ift es 
wol beachtendwerth, daß in allen Stellen bei Joſephus, in welchen 
Ara vorfommt, derſelbe Name, mag er fperiell zur Bezeichnung 
der Burg oder des Stadttheils oder fonft gebraucht fein, ftetd mit 


»17) Robinfon, Neue Unterfuchungen u. f. w. ©. 7—36. 9) Krafft, 
Tepogr. S. 2—10. m) Bo. Wolff, Reiſe ins Gelobte Land. 
e 4 2°, T. Tobler, im Aysland. 1848, Nr, 19. 22, Jan. 
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dem Tempelberge in Berbindung genannt wird, nie in Verbindung 
mit dem wefllichen Zuge des Zionberged, und zwar immer fo, 
daß der dicht anliegende Afra den Tempel drohend überragte 
(Antiquit. XII. 9, 3, fol. 621; de Bell. J. I. ı, 4. fol. 53). Dies 

konnte aber unmöglich von dem nördlichen Quartiere der Weftfeite 
der Stadt gefagt werden, die heute noch durch die tiefliegende 
Straße des Mühlenthales und ihre breite Ginfenfung beveutend 
abgerüdt liegt vom Öftlichen Bergzuge mit der Tempelarea, welcher 
nur der öſtliche Theil des Zionberges in feinen Steilabfällen nahe 
rückt, niemals aber deſſen nörpliche Bortfegung, weldye Joſephus 
die untere Stadt genannt haben follte. 

Aber auch dieſe drohende, den Tempel überragende Stellung 
der Ara, an deſſen Nord- oder Nordweſtſeite, würde fi nad 
den heutigen Terrainverhältniffen keineswegs weder im Allgemeinen, 
noch auch im Befonderen rechtfertigen laffen, wenn nicht die merk— 
würdige, durch die Bücher der Makkabäer beftätigte Stelle bei 
Joſephus Antig. XIII. 6, 6, fol. 654 über die Abtragung die» 
ſes Berged und feiner den Tempel bedrohenden Veſte (aud) 
Barid genannt, dad perfiihe Wort für Burg) Aufichluß über 
die dort fpärerhin völlig veränderte Natur des Boden 
gäbe. Denn die in ver Unterſtadt auf Akra unter der Herrſchaft 
der Shrer angelegte Belle, die von ihrem Erbauerr Antiochus 
Epipbanes den Namen Antiochia erhalten hatte, welche dieſer 
gebäffigfte Beind des jüdiſchen Tempeldienfted (1. Makk. 1, 33 u. f.) 
mit feinen Truppen bejegt hielt, um den jüpifchen Gottesdienſt im 
Tempel fortwährend zu flören, wurde nach 26jähriger Behauptung 
der furifchen Truppen endlich durch den tapfern Simon, Sohn 
Matbathiad, ven Maffabäer, viefen wieder entriffen. Um aber 
jever fünftigen Obergewalt von diefer den Tempel fo fehr bevro= 
henden Veſte auf Afra entgegen zu treten, trug derfelbe Simon 
der verfammelten jüpiichen Volksmenge den Plan vor, die ganze 
fo gefährliche Veſte, ſammt dem Berg felbft, abzutragen, worauf 
dad Wolf auch ſogleich einging und nun Nacht und Tag in Bes 
geifterung die ſchwere Arbeit vollführte, bis nach drei Jahren ges 
lungen war, e8 dahin zu bringen, daß nun ſpäterhin der Tempel 
höher hervorragte, die Afra (Antonia) dagegen und der Berg 
faft zu Nichte geworden, dad Thal, das zuvor zwiſchen 
Akra und Moria geweien, dadurh ausgefüllt und geebnet 
war. Als viele drohendſte Gefahr abgewendet fchien, welche die 
zu große dominirende Nähe der Burg Antiochia dem Tempel ges 
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bracht hatte, ließ Simon der Maffabäer den ftrategifch wichtigen, 
immer noch bochgelegenen Pla an der Nordfeite des Tempels, 
nur, wie ed fcheint, in etwad größerem Abftande, doch wieder, 
und zwar mit dem perfiichen Namen Barid genannt, ald Burg 
von neuem befefligen, weldye auch feine Nachfolger zur Wohnung 
nahmen. Diefelbe wurde aber jpäter von Herodes M. noch flärfer 
befeftigt, und an der nordweſtlichen Ede des Tempelplatzes 
(daher Eckveſte, axgonolıs &yyuWvıos bei Iofephus, Antig. XV. 
11, 4, fol. 780, genannt) ald Afropoli® der untern Stadt und 
des Tempeld ausgebaut, und zu Ehren feined Breundes Anz 
tonius Antonia?!) genannt. Diefe Verſchanzungswerke find 
e8,.die bei den verſchiedenen Angriffen des Tempeld von der Nord— 
feite ber, bei feiner Eroberung und endlichen Zerftörung, welche 
fo fchnell viermal aufeinander folgten, wie unter Pompejus, 
unter Herodes, unter dem römiſchen Präfecten von Syrien 
Ceſtius und endlich unter Titus zur Sptache fommen ??). Sie 
beftätigen die Anficht, daß nicht die ganze Breite der Nordfeie der 
Tempelarea durch diefelben gevedt war, fondern von ver Antonia 
oftwärtd noch ein tiefer in Feld gehauener Graben, bei der Um— 
gehung der Burg durch die Belagerer, wie Strabo fehr deutlich bei 
Pompejus Eroberung fagt (Strabo XVI. 763), von 60 Fuß Xiefe 
und 250 Buß Breite auszufüllen blieb, um zum Tempel felbft vors 
dringen zu fönnen, und daf der heutige fogenannte Teich Betheöpa, 
“richtiger Birfet Jsrain 2), nur als Ueberreft eined damals halb— 
verſchütteten Stadtgrabend übrig geblieben, der theild felbft zur 
Berfhanzung ver Stadt, aber auch zugleich zur Waflerfammlung 
diente, wie dies aus feinen waflerdicht befleiveten Mauerwänvden 
noch heute hervorgeht. Gegen den Norden konnte dieſe Antonia 
nicht viel weiter ſich ausdehnen, ala bis zur Vertiefung der heutie 
gen Via dolorosa, die, wie wir oben fahen, an der Norpjeite des 
türfifchen Gouverneurpallafted vorübergebt, in welche die Legende 
auch, als in die einflige römijche Akropole und das Gaftell und 
die Reſidenz des Pilatus, und wol mit Necht, die Scala Santa 
und den Ort der Geißelung verlegt, weil weiter nordwärts ber 
Via dolorosa jener nörblichfte Berg wieder anzufteigen beginnt, 
auf dem der jüngfte Stadttheil Bezetha (Jos. de Bell. H. 15, 5, 
fol. 184) fi) erhob, den man vom Norden ber durchziehen mußte, 


*2) Robinſon, Pal. I. ©. 72—76. ??) Krafit, Topogr. ©. 74 u. f. 
) Robinfen, Pal. IL S. 136138. 
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ehe man zur Antonia gelangen konnte. Dieſes Caſtell ift es, fagt 
NRobinfon, dicht am Tempel gelegen, in welches der Apoftel 
Paulus, von den Soldaten gebunden, durch ven wüthenden Volks— 
haufen geführt ward, und von deſſen Stufen er zu dem auf dem 
anliegenden Hofe verfammelten Volfe redete; dies ift dad fogenannte 
Lager, die nagsußorn in der Apoftelgeich. 21, 34—37. 

Der Umfang diefer Antonia würde auf vem heutigen Stadt= - 
plane zu befchränft erfcheinen, und Zmeifel gegen feine dortige Rage 
erregen müſſen, wenn fich nicht aus verſchiedenen Stellen ergäbe, 
daß diefe Burg in der frühern Zeit weiter ſüdwärts und zwar 
winkelartig (&yywrıos bei of.) in die Nordweſtecke des 

Tempelhofes eingegriffen hätte, und alio einen dorthin er» 
weiterten Raum einnahm, und daß die Maffabäer (richtiger 
Hasmonäer nach ihren Großahnen), bei ihrer Abtragung der bie 
nahe zum Tempel hin drohenden Felſen der Akra, auch diefen Felſen 
auf einen bedeutenden Raum abrafirt hatten, Died beweiſet auch 
heute noch die horizontal abgetragene Felsplatte an dem 
dadurch mehr quadratifch gewordenen Areal des Haram, fo 
wie der abgefchrägte Felsboden an der Güpfeite der alten 
Tempelburg ?*), an derſelben Stelle, auf welcher der heutige Gou— 
verneurdpallaft der Türfen errichtet ift, von deſſen Dache die heu— 
tigen Zuſtände am beutlichften zu überichauen find, da man bie 
Saranıräume felbft nicht betreten darf. Die abgeichrägte Felswand 
jelbft fonnte Krafft nur erbliden, ald er an einem glübend heißen 
Sirvero- Tage, ald fid feine Seele auf der Straße jehen lieh, es 
wagte, durch die nordweſtliche Pforte (wahricheinlich dad Bab el 
Ghowarneh auf Toblerd Plan Nr. 41, richtiger Bab el Ghamä- 
rimeb nady Tuch) auf den innern Hof des Haram dicht an die 
Felswand vorzudringen, obmwol er nur. wenige Minuten nicht obne 
Lebensgefahr vajelbit verweilen durfte. Daf die Tempelarea in 
früherer Zeit eine unregelmäßige Geftalt an viefer Norvfeite hatte, 
fagt Joſephus felbft, ver bemerkt, daß die Juden nach der Ber- 
ftörung der Antonia dad Heiligthum zu einem Viereck, einem 
Tetragonon, gemacht, obwol eine Weiffagung niedergeichrieben 
geweſen fei, daß die Stadt und das Tempelhaus untergehen werde, 
wenn das Heiligthum ein Tetragonon geworden. Sowol Titud 
Zerftörungen, mie die nachfolgenden Neubauten Hadriand, an 


») f. die Skizze bei Krafft. ©. 12, 13, 76—79; vergl. Bartlett, 
Walks about Jerus. p. 161. 


412 Weft-Afien. V. Abtheilung. II. Abfchnitt. $. 9. 


der Norpfeite feined Jupitertempeld mit Anlagen von Hallen und 
andern Werfen, wozu auch der Wiederaufbau der Burg Antonia 2) 
gehörte, mußten die urfprünglichen Formen und Verhältniffe ver 
dortigen Tempelarea eben fo umgeftalten, wie died an der Süd— 
feite ver Tempelarea durch die PVallaftbauten Herodes und feine 
Subftructionen, durch die Kirchenbauten Juftiniand und die fort- 
gelegten Architecturen der Moſchee el Alfa ver Ball gewefen, wo= 
durch die genauere Beftimmung der urſprünglichen Verhältniffe des 
ganzen Moria und feiner Tempelarea. vieleicht ganz unmöglich ges 
worden, obwol man viele Berechnungen feiner Ausdehnung nad alten 
und neuen Maafen auszuführen verjuchte, und daher eine Vergleichung 
derſelben mit der Gegenwart den ſtrengern antiquariſchen Erfor— 
ſchungen überlaſſen bleiben muß. 

Die Forſchungsbegierde hat ſich durch die Weiſſagungen von 
der vollen Zerſtörung des Tempelbaues, die nur zu wörtlich erfüllt 
worden find, nicht abhalten laſſen, den früheſten Zuſtänden nach— 
zuſpüren 2%). Und Jeſus ging hinweg von dem Tempel, jagt das 
Gvangel. Matth. 24, 1 und 2, und feine Jünger traten zu ihm, 
daß fie ihm zeigten des Tempels Gebäu. Jeſus aber ſprach zu 
ihnen: Sehet ihr nicht das alles? Wahrlicy ich fage euch, ed wird 
hier nicht ein Stein auf dem andern bleiben, der nicht zerbrochen 
werde. Und Ev. Marc. 13, 1 u. 2 wiederholt dies: Und da er 
aus dem Tempel ging, fprach zu ihm feiner Jünger einer: Meifter! 
fiehe, welche Steine und weldy ein Bau ift das? Und Jeſus ant- 
wortete: Sieheft du mol allein dieſen großen Bau? Nicht ein 
Stein wird auf dem andern bleiben, der nicht zerbrochen werde. — 
Und das Außerordentlichfte geſchah, dad Schredenvollfte wurde bie 
auf das legte Wort erfüllt. Das Heiligthum felbft verſchwand 
furz darauf völlig' von der Höhe des Moria; nur von den Äußerften 
Umfangdmauern erhielten ſich einzelne Theile; denn bei der Zer— 
ftörung warfen die Nömer alle obern Steine herab, die fi an 
den äußern Mauern jo anhäuften, daß dadurch nur ihr unterfter 
Saum in der Tiefe gefchügt ward, und fo zum Staunen folgender 
Jahrtauſende die Weiffagung fi) ald erfüllt auch für die nach— 
folgenden Gefchledhter bewähren follte. 

Nur unfichere Angaben über die Herftellung eined Jupitertempeld 
auf verfelben Area durch Kailer Hadrian hat Dio Eaffiud 





25) Kraft, Topogr. ©. 228. 29) Der ee —— . 
Ewald, Geſch. des Volks Israel. Th. III. ©. 35—58 
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mitgetheilt (Bist. R. XIX. 12). Der unter Kaifer Julian Apoft. 
- im $. 363 n. Chr. ©. gemachte Verfuch der Juden, ihren Tempel 
wieder aufzubauen, mißglüdte durch den Schrecken, den die aus der 
Tiefe hervorbrechenden Flammen bereiteten (Amm. Marc. 23, 1, 
3). Der Aufbau der Kirche Kaifer Juftiniand zu Ehren der. 
Mutter Gottes flatt des frühern Tempels ift in Dunfel gebüllt 
und ſcheint nicht an der Stelle ded Jehovah- Tempels jelbft, ſon— 
dern gegen dad Südende der Area nach Procopius Berichterflattung 
(j. ob. ©. 343) audgeführt worden zu fein. 

Auch über ven Aufbau der Mofchee auf der Tempelarea find 
feine gleichzeitigen autbentiichen, jondern nur Nachrichten von Ben 
richterftattern, die mehrere hundert Jahre fpäter lebten, auf die 
Nahmelt gefommen?”),. Omar nahm im 9. 636 n. Chr. ©. die 
Stadt Ierufalem ein und wollte an der Stelle des alten jüdiſchen 
Tempeld eine Hauptmoſchee erbauen laffen. Als er ven Patriars 
hen Sophronius um diefe Stelle befragte, wied man ihn, mie die 
fpätern Kreuzfahrer berichten, nady einigen Ausflüchten zu einer 
großen Kirche bin, zu deren Area eine Treppe führte. Nahe dabei 
fol man ihm einige Spuren von alten Werfen gezeigt haben. Nach 
arabiichen Berichterftattern foll e8 der berühnite Felſen e8 Sukhrah 
geweſen jein, zu dem man ihn hinwies, der aber zur VBerjpottung 
der Juden mit Schmuß überfcyüttet gewelen ſei. Diefen ließ er, 
nach der Sage, reinigen und darauf die Mofchee erbauen, die man 
gewöhnlich heute für die Moſchee Omars zu halten pflegt; doch ift 
ed wahricheinlicher die in vie el Akſa umgewandelte Kirche Ju— 
ſtinians, welche man auf jehr alten Unterbauten zu einer Mojchee 
gemacht hatte. Die arabiichen Autoren jagen nämlich, daß erft 
fpäter im 9. 686 der Khalif Abo al Melef, ver Kufa am 
Euphrat zu feinem Sige erhob und den Syrern die Wallfahrt nach 
Mecca verbot?s), jene prachtvolle Mojchee aufgebaut habe, Kub— 
bet ed Sukhrah, d.h. Kuppel ver Felien, die auch in 7 
"Jahren beendigt wurde, wobei es die Abficht geweſen, die Noth— 
wenpdigfeit der Wallfahrt nach dem arabiſchen Mecca aufzuheben, 
um dort feine Gegenpartei zw ſchwächen. Dieſes prachtvolle Werf 
mit feiner Umgebung, das legte Alyl der Mujelmänner bei ver 
Eroberung Jeruſalems durch die Kreuzfahrer im 93. 1099, wurde 
damald dad Leichenfelo vieler Tauſend erfchlagener Anhänger Mo= 





2) Mobinfon, Pal. II. S. 8288. 2») G. Weil, Geſchichte der 
Epalifen. Mannheim, 1846. Th. I. ©. 414, Not. 1. 
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hammedd, die fich Bier zulegt noch vertheidigten. Später durch bie 
chriftlichen Eroberer gereinigt, gebeiligt, im Innern durch ein Chor 
und Altar in dad Templum Domini umgewandelt, verlegte Gott— 
fried, König von Ierufalem, hierher in. ven alten Jehovah-Tem— 
pel ein Domkapitel, dem eben fo, wie dem in der Kirche des 
Heiligen Grabes, diefelben Freiheiten und Privilegien einer Ka— 
thedrale ded Abendlandes zugefichert wurden, jo wie ringsum in 
den Gebäuden der umgebenden Hallen der Area den dienſtthuenden 
Domherren ihre Wohnungen angewiefen wurden, während vie 
Tempelritter die Wache am Südende der Area in den alten 
Königspalläften (dem Palatio) erhielten (f. ob. ©. 342). 

Als Sultan Salahed Din (Salavin) im 3.1187 in Befig 
Jeruſalems Fam, traf dad Heiligthum eine neue Ummandlung. 
Das golone Kreuz auf der hohen Kuppel, fagt der Gefchichtfchrei= 
ber 29), ward herabgeftürzt, auf der Erde gefchleift und der Halb» 
mond erhöht; alle chriftlichen Baumwerfe und Ornamente wurden 
fortgeichafft, der Previgtftuhl zum Lobe Allahs flatt des Altars 
errichtet, dad ganze Gebäude mit Rofenwafler, das man auf fünf 
Kameellaſten aus Damaskus Fonmen ließ, gereinigt, und ftatt der 
chriſtlichen Xobgelänge, die nody Fein volles Jahrhundert Hier er= 
tönt hatten, erhob fich hier von neuem dad wilde Gefchrei der 
Koranfänger. So ift es bis heute geblieben. Der Belfen es 
Sufbrah unter der großen Kuppel, mit dem ausgehöhlten Ge— 
made darunter, iſt das Hauptheiligthum der Moslemen; es fol 
der Feld fein, auf welchem Jafob jchlief, ald ihm die Engel im Traum 
erichienen, ven Mohammied deshalb einen ver Felſen des Paradie— 
je8 nannte, in der Mitte des Tempels und ver ganzen Area, die 
darım el Harameih Scherif, dad DAnr IE IOIyAm, beißt, 
das feitdem fein Anverögläubiger betreten darf30). 

Die Geſchichte und Beichreibung des alten jüdischen Tempels 
und feiner Area3!) iſt neuerlich in einem ſehr inhaltreichen Artikel 
bei Winer??) nachzufehen; die unbegründeten abenteuerlichen Hy— 
potbefen Ferguſons über die SJpentificirung der Omarmoſchee 
mit der alten chriftlichen Kirche vom Heiligen Grabe ift fchon von 


29) Milfen, Gefch. der Kreuz. Th. III. 2. ©. 312. 3°) Unter den 
wenigen Guropäern, welche wie Ali Bey, Gatherweod u. U. bie 
Mofchee im Intern geiehen haben, ift au Banfes im 5.1818; 
f. Sieber Reife, ©. 102. 2) Robinfon, Bal. U. ©. 5360. 
2, Miner, Bibl. Realm. IL ©. 569 — 591. 
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Williamd hinreichend widerlegt32). Die genauefte heutige Be— 
jchreibung und Darftelung der Tempelarea und der heutigen Omar— 
mofchee hat Catherwood dur feine ſechswöchentlichen Ver— 
meflumgen und Zeichnungen von beiden geben können, die Bart- 
fett mit den fchönften Aufriffen und Anfichten begleitet hat >*), 
die von der Höhe des Delberged und von dem Dad des Gouver- 
nementögebäudes, aljo von der Oſt- und Nordfeite, genommen find, 
von denen die lehrreichſte Ueberficht3d) über den ganzen Tempelberg 
ſich darbietet, deſſen Oberfläche, fo weit der Haram mit feiner Um— 
mauerung reicht, ald eine fünftlich geebnete und überall überbaute 
erfcheint.. Wir begnügen und bier mit einem allgemeinften Nach- 
weis der Hauptverhältniffe. 

Der Tempelplag zeigt Tich Heutzutage als eine freiliegende 
Terraſſe, mit Mojchee und Gärten bevedt, mit aus Marmor ſpru— 
delnden Springbrunnen, mit herrlichen Eypreffen und weitichatti= 
gen Bäumen, ald ein Paradied der Moslemen. Ungefähr in der 
Mitte feiner Fläche ficht man eine funfzehn Buß erhöhtere große 
Plateform von 450 Fuß Breite von W. nad) O. und 550 Buß 
Länge, mit blaulich-weißem Marmor getäfelt, die Stätte des alten 
Tempeld, zu mwelder von den vier Weltgegenden Marmorftufen 
binaufführen ; die Erhöhung, aufmwelder einft das Tempelhaus mit 
dem Prieftervorbofe lag, invdeh der Vorhof des Volkes Israel und 
der Heiden terraffenförmig, wol ähnlich wie gegenwärtig die Gär— 
ten der Mofchee, diefelbe umgaben. In der Mitte diefer Erhöhung 
jteht die Mofchee Omars. Südwärts der genannten Plateform, 
von-der man auf einer Marmortreppe binabfteigt, folgt ein großes 
Marmorbaſſin, das von friſchen Raſenplätzen, Oliven-, Orangen— 
und Cypreſſenbäumen umgeben iſt, und an dieſen Theil der Area, 
die voll von Stationen, welche der moslemiſche Pilger wegen der 
daran geknüpften Legenden bewallfahrten muß, wie der chriſtliche 
Pilger die ſeinen, ſchließt ſich noch weiter ſüdwärts die Moſchee 
El Akſa an und die herrliche Baſilika Juſtinians, der Jung— 
frau Maria zu Ehren erbaut, deren ſchöne Architectur auch in 
weiter Ferne einen Schmuck für das Ganze abgibt. Schweift das 
Auge über die ummauerten Gränzen des Tempelplatzes hinaus, ſo 


*2) G. Williams, The Holy City. Vol. I. p. 300 etc. u. II. p.100 
—116. *) Catherwoods Adventure f. b. Bartlett, Walks, 
p- 148 —165; f. Tab. 10. p. 100 u, Tab. 20. p. 143; The Chri- 
stian in Palestine. p. 154, Tab. 53: Enclosure of the Haram. 
20) Kraft, Topogr. S. 68; Strauß, Sinai u, Golg. ©. 258—259. 
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trifft der Blik auf lauter erhabene Gegenftände, wie auf den grü« 
nen dreigipflichen Delberg gegen Morgen, auf die hohe majeftätiich 
fi) erhebende Häufermaffe der Ziondburg gegen Mittag und gegen 
den Norpweften auf die Kirchengruppe ded Heiligen Grabed 
und Golgatha am Abhange des dortigen Bergrüdend, ganz am 
N. Weſt-Ende der heutigen Stadt, auf demjelben Rüden, der wahr« 
ſcheinlich ſchon ehedem noch außerhalb der alten Stadt gelegen war. 

Die ganze Urea des heutigen Haram, dad Plateau, auf 
allen Seiten von maifiven Mauern geftügt, bildet ein ungleichjeis 
tiges Parallelogramm, deſſen nördliche Seite nah Robinjond 
Meflung etwa 30 Schritt größere Breite hat als die Südſeite; 
defien Länge von N. nah ©. aber die Breiten von DO. nah W. 
überbieten. Die Süd- und DOftfeite wurde von Robinſon ge= 
meflen. Die Südfeite zeigte nach ihm eine Breite von 955 Buß, 
alſo faft die poppelte Breite der obengenannten Plateform, die Oſt— 
feite eine Länge von 15238, die Weftjeite von 1060 F. Die ganze 
Ausvehnung übertrifft daher die, welche Joſephus ver alten Tem— 
pelarea beilegt, wad den ſpätern Erweiterungen auf der Nord— 
und Güpfeite auch ganz gut entipricht, Bon ver Norpfeite tritt 
man durch das Gebäude, des türfifchen Statthalterd und durch die 
Kaferne der dortigen Garnifon, welche die ungefähre Xage ver an— 
tifen Antonia einnehmen, auf doppelten Wegen in die Tempels 
area ein. Bon der Weftfeite führen fünf Gingänge aus den 
verichiedenen Querftragen ded Türkenquartiers der innern Stadt 
auf Stufen zu ihr hinauf, von denen einer, der vierte Eingang, 
von Nord ber an dem Haram ed Schefa über den verödeten 
Bazar, ven Baummollenmarft, BabelKatanin, führt; der 
andere, fünfte, weiter ſüdwärts an dem Mekhemeh bin, d.i. dem 
Narhbbaud und Gerichtéhof der Stadt, der hier an den Ha— 
ram anftört. Die Oftmauer hat gar feinen Zugang als das ver» 
mauerte goldene Thor, fo wenig wie die Eüpjeite, welche durch 
die Moſchee el Akſa und die anliegenden Baumerfe geichloflen if. 

Un dieſer Weſtſeite der Tempelarea nach der Staptfeite zu 
it fie mir langen Reiben ver Gebäude und Hallen von ſchöner 
ſaraceniſcher Architectur befegt, welche zu Gollegien der Derwiſche, 
zu türfiichen Mepreffen oder Schulen beſtimmt find und zu andern 
zur Moichee gebörigen Zweden, auch zur Aufnahme von Pilgern 
dienen. Un die Weſtſeite diefer Bauten, unmittelbar außerbalb ver 
erböbeten Area, ftoßen mehrere Bäder der Moslemen, wie das 
Sultanbad (Hammam ed Sultan), weiter ſüdwärts am 
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Suf el Katanin, dem Baummollenbazar, die Heilbäder 
(Hammam ed Schefa oder Ain eſch Schefa), von denen Wol— 
cott und Tobler gezeigt haben, daß fie aus der tiefen und gro— 
hen Wafjerfanımer unter den Felſen ver Mofchee geipeift werden. 
Noch weiter ſüdwärts an verfelben Weſtſeite ftöht dad Mekhe— 
meh,. das Nath= oder Gerichtshaus, wo der Kadi wohnt, 
und der Erdwall, wo die Lage der yepvon zum Xyſtus (f. ob. 
S. 337) vermuthet wurde, unmittelbar au dad Haram ded Mo- 
ria, bis dann noch weiter in derſelben Linie der ſchon oben be= 
fprochenen Rocalitäten der Klagplat der Juden (EI Ebra) 
und die Moschee der Afrikaner fih dem Haret el Mugha— 
ribeh anschließen, und der Neft des antiken coloffalen Gemwölbbo- 
gend folgt, von dem oben die Rede war. Ueber dieſe ganze Süd— 
jeite der Sarambauten find auch noch Wolcottd berichtigende, 
aber wegen ihrer fragmentarifchen Natur für einen Nicht = Augen 
zeugen ſchwer verftändliche Beobachtungen nicht zu überjehen 36). 
Ueber diefe früherhin wenig erforfchte Gegend der Stadt theilt T. 
Tobler vom 9. 1846 einige neue Entdeckungen mit, die leider nur 
zu Furz angegeben find, um fchon jest ihr volles Gewicht erhalten 
zu fönnen, deren genauerer Mittheilung wir aber noch entgegen 
ſehen, und fie daher bier vorläufig nur mit des Entdeckers eignen 
Worten 3?) wiederholen: „Zu meiner Zeit, fagter, waren alle Be— 
mühungen vergeblich, mir die Stützungsgewölbe der Süpfeite des 
Haram zugänglich zu machen. Glüdlicher waren Herr Nathan 
und ich an einer andern Stelle, gerade weftlich neben dieſen in 
der Südoſtecke der Tempelareg liegenden Gewölben. Gin Bewoh— 
ner des Haret el Mogharibeh (Afrikaner-Viertel) ließ ſich durch 
Geld verleiten, in die Mauer ein Loch zu brechen, wodurch wir zu 
dem noch ſehr ſelten von Chriſten beſuchten, überaus ſchönen, an— 
. tifen Doppelthor an der Stadtmauer des Haram, und von da zu 
dem langen, gegen Norden fich hinftredenden Gewölbe unmittelbar 
unter der Mojchee el Alfa, freilich mit Lebensgefahr, kamen. Noch 
findet ſich ein unerforfcht gebliebener Naum zwijchen diefem Ge— 
wölbe und der Weſtmauer des ITempelplaged. Außerdem drangen 
wir in andere Gewölbe ein, zwar nicht unter der Tempelarea, 
aber dicht an der Weftmauer derjelben, von dem jüdischen Klag— 
plaße aus gegen den Norden bin. Dieje Gewölbe tragen das 


⸗»ac) Wolcott, in Bibl. Sacra. 1843. p.19—24. 2 TJ. Tobfer, im 
Ausland. 1848. Nr. 19. ©. 73. 
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Haus ded Kadi (Makhameh, ſonſt Mekhemeh) und ven 
Suf Bab es Sinesleh, von Tuch in Bab es Senjeleh 
berichtigt?8), mit dem Aquäduct von Etham (j. 0b ©. 277, 
352). Bon diefem Sue, der ald ein Dammmerf (obiger 
Erdwall) erfcheint und erflärt worden ift, war in neuerer Zeit 
oft die Rede (f. 06. ©.338); unfre Unterfuchungen, meined Wif« 
jend die erften in vdiefen Gewölben von Seite der Franken, feit 
dem 3. 1187, weifen nach, daß wir Gewölbe oder eine Brüde 
zur Verbindung ded Moria mit dem Zion vor und ha— 
ben, und wenn meine Auslegung einiger etwas ſchwierigen Stel- 
len richtig ift, fo waren zur Zeit des fränfifchen Königreiches die 
Gewölbe durchbrochen oder unten durdgängig, fo daß 
man vom Stephanthor (damals, das heutige Damaskusıhor) 
durch das Thal over el Wadi geradewegs bis zum Gerbertbor 
(Miſtthor, ſ. ob. ©.349) gelangen Eonnte, ohne auf den Suk 
Bab e8 Sinesleh hinauf und von da hinab in das Haret el Mo— 
gharibeh fteigen zu müſſen. Bei Unterfuchung viefer Gewölbe ſtie— 
hen wir auf eine Merfwürdigfeit, welche nicht mit Stillfchmeigen 
übergangen werden darf, Es iſt ein ziemlich großer. Teich, weldyen 
die Araber Birket el Obrat heißen, der wol zur Zeit der Kreuze 
fahrer befannt, feither aber in Vergeſſenheit gerathen war.“ — Die 
einzige Unterſuchung, jo viel und befannt, die dieſer Toblerjchen 
Erforſchung in derjelben Gegend voranging, ift die von Wolcott 
und Tipping’), die nad) verjchievenen Verfuchen, die Waſſer— 
leitung von Etham bei ihrem unterirdifchen Gintritt in 
die Stadt im untern Tyropdon norbwärtd zu verfolgen, theils 
ihren Wafjerröbren, Tunnels und Gewölben nachgehend, an 400 
bis 500 Fuß nah dem Innern der Stadtjeite an ihr vordrangen, 
wie fie fügen, bis in die Gegend des alten Brüdenbogens, vie 
Haramſeite entlang, ohne jedoch die Verbindung mit dem Haram— 
baſſin erreichen zu können. Berfiehen wir die fragmentarijchen 
Angaben richtig, jo wäre Tobler in derſelben Wafjerleitung noch 
weiter nordwärtd vorgedrungen. 

Ueber die Tempelterraffe in ihrem gegenwärtigen Zuftande 
giebt und Catherwood als erfahrenfter Augenzeuge folgende 
Nachricht). Der Haupteingang zu der Tempelarea ift von ver 


»229) Zeitfchr. d. Deutſche Morgenl, Gefellih. Bd. V. 3, Heft, ©. 376. 
) Wolcott, in Bibl. Sacra. 1843. p. 31—33. ) Cather- 
wood, in Bartlett Walks. p. 152; Ferguson Essay. Tab. IV. 
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Weftfeite durch den verödeten Bazar (am Bab el Katanin?); 
zwei andere liegen weiter nördlich. Von dieſem Bazar fchreitet 
man 150 Fuß direct oftwärtd gegen die Mofchee, an mehreren türs 
kiſchen Gebetorten und an 2 eleganten Bontainen vorüber, die mit 
Ihönen Kuppeln überwölbt und von Cypreſſen und Platanen ‚übers 
Ichattet werden. Die große Plateform, welche die Moichee 
umgiebt, ift, wie gefagt, um 15 bis 16 Fuß über die allgemeine 
Area erhöht; man fteigt zu ihr auf drei Treppenfluchten von ver 
Weſtſeite hinauf, die mit eleganten Spigbogen überwölbt find, wahre - 
Scheinlich gleichzeitig mit der Moſchee jeldft errichtet. Auch an der 
Süd- und der Nordfeite der Plateform find je zwei, an der Oftfeite 
derfelben nur eing Treppenflucht diefer Art, die hinauf führt. Zwi— 
ſchen diefen verfchiedenen Anlagen find in verfchievenen Intervallen 
Herbergen für die ärmften Pilger angebracht, in denen dieſe aus 
dem Bonds der Moſchee unentgeltlich geipeift und gepflegt werden; 
eine diefer Herbergen ift ganz für die afrifaniichen Pilger (Mo— 
ghrebi) beftimmt. 

Diefe große Plateform bat eine Ausdehnung von 450 Fuß 
von Oft nah Wet und 550 Fuß von Nord nach Süd (Diefelbe, 
die Nobinjon fchon angab), und ift zum Theil mit Marmor ges 
täfelt. Darauf find verſchiedene elegante Gebetorte angebracht, zu— 
wal einer, der Fatima genannt ift, nad) ver Tochter Mohammeds. 
An der Süpjeite der äußern VBruftwehr ift eine jehr Eöftliche Kan— 
zel aus den reichjten Materialien aufgebaut. An der Oſtſeite, nur 
wenig Schritte von der Moſchee, ift das Bauwerk einer Bontaine 
gleich errichtet, au8 Säulen und Bogen mit einer Berftelle, Die 
gegen Mecca gerichtet ift, der Nichterftuhl König Davids 
genannt. 

Die große Mofchee Omar, die auf der Plateform fteht, 
iſt achteckig von Geſtalt, und jede ver 8 Seiten mißt 67 Buß. Der 
untere Theil der Mauer beftebt aus verfchievenfarbigen Marmor— 
tafeln, die in eleganten und Fünftlichen Muftern eingelegt find; ber 
obere Theil der Mauer ift von 56 Spißfenjtern durchbrochen, die 
mit den wunderfchönften bunten Glasſcheiben geihmüdt find, welche 
manchen ähnlichen Kirchenſchmuck im Abendlande noh an Schön« 
beit übertreffen. Die Wanppfeiler zwiſchen den Fenftern an ver 
Außenseite der Mofchee find mit gläfirten Ziegeln von prunfenvden 
Farben in vielerlei zierlichen Muftern ausgelegt; eben fo ver obere 
Theil der Mauer, welcher die Domfuppel trägt, die ganz aus 
Zimmerbolz in Fünftlichem Sprengwerk von beionders eleganten 
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Schwunge geformt, mit Blei bedeckt ift und den großen goldenen 
Halbmond trägt. Vier Pforten unter Marmorbogen führen von 
den verfchiedenen Weltgegenden zum Innern; im Weſtthor befin= 
det fich ein Brunnen, ver vielleicht mit dem von Wolcott und 
Tobler erforfchten unterirdifchen Baſſin in Verbindung ſteht. 
Der Südeingang wird von Marmorfüulen getragen. Gin etwa 
13 Fuß weiter Corridor umfreifet im Innern) dad ganze Ge— 
bäude der Moschee, von 8 Pfeilern und 16 corinthifchen Marmor— 
fäulen eingefaßt, die irgend einem alten Nömergebäude entnommen 
zu fein fcheinen. Gin zweiter Gorrivor, der wiederum dad Innere 
von jenem umfreifet, ift an 30 Fuß breit, deilen innerer Durch— 
mefler noch 98 Fuß mißt. Die Kuppel bat 66 Fuß im Durch 
meffer, wird von 4. malfiven Steinpfeileen getragen und von 12 
antifen corintbiichen Marmorfäulen, die auch einem antiken jüdi— 
fchen oder heidniſchen Tempel an diefem Orte angehört haben mö— 
gen. Sie find von Bogen überwölbt, welche die freißrunde Mauer 
tragen, von der fich die Kuppel emporwölbt. Die innern Mauer— 
wände und die Kuppel jelbft find in Gold-Stucco, im Arabesken— 
ſtyle, wie er im Alhambra vorberrfcht, ornamentirt. Die Kuppel 
von ſehr hohem Alter befteht ganz aus Zimmerholzbalfen mit jehr 
funftreihem Schnigmwerf, das aber dem Anblick entzogen ift. Une 
ter diefer Kuppel liegt der ſeltſame Kalkſteinfels von irregulä— 
rer Geftalt, von dem dad ganze Gebäude den Namen Kubbet e8 
Sukhrah (Kuppel des Felien) trägt, der nach Ferguſons 
neuaufgeftellter Sypotbefe#?) das Heilige Grab Chrifti fein fol, und 
die corinthifchen Säulen find als ein ganz grumvlofer Beweis dafür 
angegeben, daß fie der byzantinischen Kirche angehörten, die Juſti— 
nian nicht an ver Stelle der el Akſa, ſondern bier errichtet haben 
follte. 

Der größere Theil des Felſen liegt in ver Tiefe unter der 
Area der Moſchee; ein vergolvetes Gifengitter umgiebt ihn, um ihn 
vor der Berührung der zabllofen Pilger zu ſchützen. Es fcheint 
noch ein Ueberreft der natürlichen obern Felsmaſſe des Moria zu 
fein; nur an wenigen Stellen bemerft man Meifelipuren. Gr ift 
mit einem Purpur-Baldachin überichattet. Un ver Süpoftede die— 


9 Ferguson Essay. Tab. Frontisp. Interior of the Dome of 
the Rock, und Tab. I. Dome of the Rock coınmonly called 
tie Mosque of Omar, nadı Gatherwocds m. Arundale's Zeichn. 
**) Bartlett Walks. Not. p. 164; Williams, The Holy City. 
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ſes Felſen ift eine ausgeböhlte Kammer, die Edle Höhle 
der Moslemen, zu welcher eine Flucht von Steintreppen hinab 
führt. Diefe Kammer ift von irregulärer Geftalt, an 7 Fuß hoch, 
aber von einem 600 Fuß weitem Umfange; die Legende giebt fie für 
den Betort Abrahams, Davids, Salomo’s und Jeſus Chriftus aus 
und zeigt einige Altarftelen. In der Mitte des Felsbodens befin- 
det Sich eine runde Marmorplatte, die, wenn man darauf fchlägt, 
einen hohlen Ton von fich giebt, der von einer darunter liegenden 
Höhle herrührt, Birarruab, Brunnen der Seelen (ver Bö— 
fen) genannt, den die Mohammeraner für den Gingang zur Hölle 
halten. Diefer Brunnen ſoll noch ver 40 Jahren für diejenigen 
geöffnet und zugängig geweſen fein, die mit den WVerftorbenen in 
Unterredung treten wollten, aber dann erft, um Unheil zu verhüten, 
das man dabei erlebt, geichloffen fein. Die Umgänge um die Mo« 
ſchee, fo Hell durch vie vielen Fenſter und ihre Farbenpracht von 
der Sonne erleuchtet, contraftiren fehr mit dem Dunfel ver ganz 
fenfterlofen Kuppel, in der man vergebend die vielen darin ange— 
braten Infchriften aus dem Koran zu Iefen ji bemüht. Der 
Zudrang der ftaunenden Pilger aus allen heilen der Erde, von 
allen Raçen, in den verfchiedenften Trachten, mit den Derwijchen 
in grünen Yalaren als ihren devoten Führern und Vorbetern, die fich 
mit ihnen in Gebeten profterniren in diefer becorativen Umgebung, 
jagt Catherwood, bietet die mannichfaltigften Scenen dar, in 
einem Raume, den zu erreichen ver Pilger aus Galcutta ober 
Marocco oder dem Sudan und andern Enden der Erbe oft Sabre 
lang geftrebt hat, und nun, in Entzückung ded Einganges zum ver= 
heißenen Paradiefe fich ficher glaubend, den Fitel Hadgi fich beilegen 
fann, da er nächſt Mecca den gweiten beiligiten Ort ver Erde als 
Pilger bewallfahrtet bat. 

Südwärts der Omarmofchee ziebt fih noch ein Kaum von 
350 Fuß Ausdehnung voll ſchattiger Cypreſſen und anderer Baums 
gruppen, unter denen viele dent moslemiſchen Bilger heilige Sta— 
tionen zu Gebeten und Geremonien zu Ehren Mohammeds, Ali's, 
Dmard, der Fatima und anderer Heiligen des Koran und ihrer 
Legende auffordern, hin bis zu den ſchönen architertonifchen Webers 
roften der Kirche Juftiniand und der Mosſk el Akſa mit ihren 
Nebenbauten, deren Lage und ſchon aus Obigem hinreichend be= 
fannt ilt. 
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Erläuterung 5 


Das hriftlihe Duartier der Stadt Jerufalem mit Golgatha 
und der Kirche des Heiligen Grabes. 


68 bleibt und nur noch die Hinweifung auf dad nordweſt— 
lihe Quartier ter Stadt Jeruſalem, als der eigentliche Sit 
des chriftlichen Lebens in Ierufalem, übrig, in diefem von ben 
Chriſten aller Völker und Länder bewallfabrteten Mittelpuncte 
des Gelobten Landes, an der Schädelftätte Golgatha und an 
der Grabeskirche des Welterlöferd. Denn die Verehrung 
diefer Erdenftelle durch Die ganze Chriftenheit fteht feit mehr als 
anderthalb Jahrtaufenden ala Thatſache feſt. Wenn auch in ven 
legten Jahrzehenden gegen die Berechtigung diefer Dertlichfeit zu 
fo hoher Beveutung durch die Tradition, die Architeeturen 
und felbft vielfache Autoritäten, manche Zweifel durch die Gritif 
erhoben wurden, jo ift die pofitive Willenfchaft doch noch zu feis 
nen Ziele gediehen, um mit Sicherheit weder für, noch gegen bie 
Identität der Localität des alten jüdischen und neuen chriftlichen 
Golgatha entfcheiden zu können. Wir überlaffen daher diefe viels 
-beregte Streitfrage, die in allen Werfen über Jerufalem auf immer 
veränderte Weife zu löſen verfucht wurde, deren Nefultate von fo 
vielen Vorgängern und nody ganz kürzlich mit befonderer Vorliebe 
und bis in das Fleinfte Detail, nach allen Autoritäten der frühern 
Zeiten und der Traditionen, in einer fo eben erfchienenen Schrift) 
wieder von neuem durchzuführen verjucht worden, der künftighin 
nah Monumenten fortichreitenden Forſchung, da das Gebiet 
der Meinungen und Hypotheſen für und gegen die Annahme wol 
ziemlich erfchöpft fcheint. Die Entſcheidung hängt befanntlich, den 
weientlihen Begründungen nach, von dem Zuge der zweiten 
Stadtmauer ab, welche zwifchen der erjten und dritten Stadtmauer 
des Ugrippa, die Joſephus beichrieben bat, und deren Umfang 
wir in Obigem im allgemeinen angedeutet haben, ihren Verlauf durch 
die Mitte der heutigen Stadt gegen Nord genommen. Denn nur 
an deren Außenjeite Eonnte zu Ghrifti Zeiten, da die dritte 
Dauer von Agrippa noch nicht erbaut war Efie wurde erft 10 bis 
12 Jahr nach Chrifti Tode erbaut), die Schäpelftätte Liegen, nicht 


>” 7, Tobler, Golgatha, feine Kirchen und Klöfter, nach Quellen und 
Anſchau. St. Gallen, 1851. 8. 552 Seiten, . 


Jeruſalem; das riftliche Quartier. 423 


im Innern der Stadt, da die Juden aufer den Gräbern ihrer 
Könige feine Gräber in der Stadt duldeten. Da aber diefe zweite 
Mauer, eben jo wie der übrige Theil Ierufalemd, durch Titus 
völlig zerflört wurde, und aus Joſephus nur ganz allgemein ge= 
haltener Beichreibung vor der Zerftörung fidy ihr Kauf nicht ein 
mal genauer ermitteln läßt, fo mußte diefer Zug mach ver Zerſtö— 
rung noch viel ſchwieriger zu ermitteln fein. Es blieb daher für 
die nachfolgende Erklärung ein weiter Spielraum übrig, die zweite 
Mauer von ibrem Anfang bis zu ihrem Endpuncte bald fo, bald 
anders zu ziehen, je nachdem man die Maaße des Joſephus von 
den Stadtmauern oder gewiſſe Architecturreſte, die man für 
Ueberbleibfel der antifen Stadtmauer hielt, welche mit in den Neu— 
bau vermauert fein jollten, over Terrainverbältniife und ältere 
Legenden und Berichte als Baſis ihrer einftigen Richtung an— 
nahm, und danach beurtbeilte, ob die jegige Stelle ver Grabes— 
firhe und Golgatha's außerhalb jener zweiten Stadt— 
mauer oder innerhalb verjelben zu liegen fomme. Die zweite 
Mauer, fagt Sofephus, nahm ihren Anfang von einem Thor in 
der erften Mauer, Oennath genannt, und indem fie nur die nörd— 
lich liegende Gegend umjchlop, ging fie hinauf bis zur Antonia. — 
Mebr erfahren wir durd ihn nicht, und die Lage des Thores 
Gennath bleibt ebenfalld unbekannt, wenn fchon hier oder da einige 
zerftreute Thor»-Säulen, Bogen over Mauerreite, die in der Nähe des 
Hippicus oder in der Davidftraße vorkommen, fich mit mehr oder 
minderer Wahricheinlichfeit auf das einftige Dafein eines folchen 
Thores deuten laffen. Aber, wie nun von ihm aus die alte Mauer 
linie nordwärtd bid zur Antonia weiter zu führen ſei, darüber 
find bis jegt nur Vermuthungen, nur Möglichkeiten, vielleicht bie 
und da Wahricheinlichfeiten vorhanden, aber nirgendd Gewißheit. 
Denn viefelben antifen Bragmente, welde z. B. Schulg #) 
und William für arditectoniiche Spuren von einfligen Mauer— 
trümmern balten, wonach die Kirche des Heiligen Grabe 
außerhalb der Unterſtadt an die Außenfeite der zweiten Mauer 
zu liegen fommen würde, ſehen Krafft und Tobler ald gar feine 
Beweife für eine einftige Mauerlinie an, obgleih Krafft%) eben— 
falls durch die Deutung der öftlichen Lage ded alten Ihored Gen— 
nath und durch Xerrainverhältniffe viejelbe zweite Mauer, wie 


+) Schulg, Jeruſ. S.59—62, und auf dem Plane bei Schule wie bei 
Gadow bezeichnet. *°) Kraft, Topogr. ©. 25— 34. 
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diefe Vorgänger, an ver Oſtſeite der heiligen Grabedfirche vor— 
überziebt; jedoch nur bis an dad Eckthor, die Porta Judiciaria, 
und nicht bid zum Damaskusthor, wie jene, jondern fie im rerbten 
Winfel oftwärts zur Antonia fortführt. Auch Wolff*6) zweifelt 
daran, daß jene architectoniſchen Spuren ald Reſte eines zufammene 
hängenden Mauerzuges betrachtet werden können, obwol auch ihm 
gute Gründe für die Möglichkeit, ja Wahrfcbeinlichkeit, für Die 
Aechtheit des Grabes Chrifti zu fprechen jcheinen. Tobler will 
e8 bei fih durch Ermittlung ver Maafe des Joſephus von den 
Stadtmauern, die bei andern als zu unficher galten, neuerlich zur 
Entſcheidung gebracht haben, daß die jegige Grabeöfirhe inner— 
halb der zweiten Stadtmauer liege, und daß aud die Geſchichte 
der Grab» und Kreuzfindung vor der Gritif nicht beftebe #7). Anz 
dere vor ibm legten befanntlich zwar auch ſchon verfelben Gefchichte 
mol feine entjcheivende Kraft bei, hielten aber dennoch das gänz— 
liche Verfehlen einer fo ausgezeichneten Localität, bei einer durch 
die erften Jahrhunderte möglichen fortlaufenden Tradition, für zu 
unmwahrfcheinlich. Ja, nad unferd Freundes Binlay’&#s) Dar— 
ftellung würde, bei- der Genauigkeit der römifchen Municipalver« 
faflung, der Ortsaufnahmen, des Steuerweiend in ven Provinzen 
und den Ortöverzeichniffen zur Gintreibung der Abgaben, und bei 
ihrer forgfältigiten Aufbewahrung. der Gatafter in den Staats— 
archiven, die fich vielfach nachweifen lafle, und worüber ſelbſt vie 
Panverten, die der Aelia Capitolina ald Golonie erwähnen, wie 
der römiſche Genfus in Paläftina die Beweiſe liefern, e8 fogar uns 
möglich gewefen fein, eine folche Localität ganz in Vergeſſenheit 
gerathen zu laffen, jo daß man in Byzanz zu Gonftantins und 
der Kaiferin Helena Zeit jo unwiflend hätte fein können, eine 
ganz falfche Stelle zu einer jo wichtigen Heiligung für den ganzen 
Staat zu erheben. Williams dagegen ift, wie er fich zu fagen 
rühmt, die bloße Tradition #9), felbft auß ven unbifteriichen 
Zeiten der dunfelften Jahrhunderte, wo fie doch fo oft als bloße 
Klofter-Grfindung befannt ift, von fo enticheidendem Werthe, daß 
er behauptet, gar Feiner hiftorifchen Beweiſe zur Beftätigung ihrer 
innern Wahrheit, in Beziehung auf die Aechtbeit der Heiligen 
Gräber, zu bevürfen, jelbft wenn die topographiſchen Thatjachen 
einer jolden Annahme wivderfprechen jollten. Nobinfon, ganz 
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entgegengefeßter Anficht, hatte fich und Andere durch feine befonnen= 
ften Forfchungen durch ganz PBaläftina von ver Lügenbaftigkeit oder 
Unmiffenheit unzähliger Legenvenberichte (obwol meift ver ſpätern 
Jahrhunderte) fo gründlich überzeugt, daß er. nun auch Feiner 
Tradition mehr eine Beweiskraft zugeftehen. fonnte, und alfo 
auch die beiden älteften Traditionen zurückwies 50), auf welche fich 
die ganze hiftorifche Angabe der heiligen Grabesfirche gründet. 
Daß nämlich durch Kaifer Hadrian an der Stelle von Chrifti 
Grab ein Tempel der Venus errichtet worden fei, und daß an 
diefer Stelle unter Kaifer Gonftantin, und in Gegenwart ver 
Kaiferin Mutter Helena, das Kreuz wieder aufgefunden, und eben 
da die Kirche des Heiligen Grabes, fo wie die von Golgatha erbaut 
worden. Für die erfte Tradition fei gar fein hiftorifches Datum 
vorhanden, da, felbjt wenn die Tradition zu Gonftantind Zeit von 
Tempel der Venus Hadriand Beſtand hatte, doch daſſelbe Yoral 
niemals von chriftlichen Pilgern ald ein Grab Chriſti bepilgert 
werden fonnte, wodurch; allein unter Heiden das Andenken eines 
ſolchen fi hätte erhalten können. Gegen die zweite Tradition 
aber ſpreche entſchieden des gleichzeitigen Kirchenbiftoriferd Euſe— 
bius Stillſchweigen, der doch von einem ſolchen Tempel Hadrians 
hätte willen müſſen, dagegen erft ſpätere Autoren, wie Hieronymus 
(einige 70 Jahre nach ihm), mit einer ſolchen Legende hervortreten, 
die aber wieder von jener Angabe des Euſebius vom Grabe 
Chriſti abweicht. Dieſe Entgegnungen, die auf gründlichen For- 
ſchungen beruhen, ſcheinen unwiderleglich zu ſein, wenn man auch, 
wie Wilſon?1), verſucht hat, fie in einzelnen kleinen Umſtänden 
zu berichtigen. Wenn aber Nobinfon weiter gebt, und zu be= 
weifen Sucht, daß die Stelle Golgatha's und des Heiligen Grabed 
unmöglich die wahre fein Eönne, weil fieinnerbalb ver zwei— 
ten Stadtmauer liege, was allerdings Joh. 19, 17 u. 20 wider- 
fprechend ift, fo bleibt vieler Bemweiß eben fo unzureichend wie 
jener von der Tradition, weil er nur auf ver hypothetiſchen 
Annahme der Zuglinie der zweiten Mauer beruht, wie fie Ro— 
binjon allerbingd in feiner ihm eigenen Beweisführung, die auf 
ernfte Erforfchung des Terraind und auf genauere Meffungen bes 
gründet 5?) ift, auf der Weſtſeite der Grabeöfirche ziehen würde, 
die aber von Andern mit gleich ftarfen Gründen widerlegt wird. 
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Denn dad Thor Gennath, von den die Mauerlinie ausging, Fünne 
nicht jo nahe am Iaffathore liegen, wie Nobinjon annahm, 
ſondern müfje weiter oftwärts in der Davidsſtraße gejucht werden, 
und ein anderer Grund, ven derfelbe anführt, daß die Verlegung 
der zweiten Mauer auf die Oftjeite der Grabeskirche die Stadt 
jelbft zu ſchmal zufammengeengt und ihr eine zu feltijame und un— 
erflärliche Geftalt gegeben haben würde, ift fchon von Wolff hin— 
reichend 53) und einfach berichtigt worden. 

Wenn wir und daher mit Feiner abjoluten Gewißheit befreuns 
den Fönnen, an der "heutigen Stelle des Heiligen Grabes und Gol— 
gatha's, weder diefelbe für die wirkliche zu halten, noch dieſelbe als 
eine faliche zu verwerfen, fo ift doch niemals ein Zweifel dagegen 
erhoben worden, daß fie nicht diejenige fei, welche zu Conftantind 
und Euſebius Zeiten dafür gehalten wurde. Wenn fie und daher 
als ein ehrwürdiged Denfmal der frommen Sinnedart jener Zeiten 
- ericheint, jo kann uns doch dies nicht dazu vermögen, ihr eine 
höhere innere Bereutung beizulegen, als jie wirflih haben Fann, 
feine Heilighaltung höherer Art, die an der Erdſcholle Flebt, wie 
fie auch dem reinen Evangelium wiverftrebt, und wie leider ſolche 
Heilighaltung nur ein neuered Gögenthum befördert hat. Schon 
Robinſon erinnert mit Recht daran 5*), daß die vier Evangeliften, 
die fo genau die Umftände der Kreuzigung und QAuferftehung des 
Herrn beichreiben, doch ded Grabed nur in allgemeinen Ausprüden 
erwähnen, und obwol fie mehrere Jahrzehende ſpäter jchrieben, 
fie doch gänzlich über irgend eine Verehrung des Grabes ſchwei— 
gen, nicht einmal wieder feined Dafeins in ver Apoftelgeichichte 
Erwähnung thun. Sie berufen fich niemald darauf, wie doch wol 
einmal auf Davids Grab. Auch ver große Apoftel der Heiden, deſſen 
beftändiges Thema der Tod und die Auferftehung des Herrn find, 
und die Herrlichkeit feines Kreuzes, zeige, fagt Robinſon, in allen 
feinen Schriften nicht die Fleinfte Anfpielung auf die Berehrung 
des Ortes jener großen Ereigniffe, oder auf vie Werkzeuge ver 
Leiden ded Heilanded. Im Gegentheil, der ganze Inhalt von des 
Herrn Kehren und denen ded Paulus, ja jenes Theiled des Neuen 
Teftamentes fei darauf gerichtet gewelen, die Gemüther der Menichen 
von der Anbänglichfeit an befonvere irviiche Zeiten und Orte ab— 
zuziehen, und die wahren Frommen dahin zu führen, Gott anzubeten 
nicht blos in Ierufalem oder auf dem Berge Garizim, fondern 
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überall im Geiſt und in der Wahrheit. Im übrigen ſtimmen 
wir ganz mit v. Raumers Anficht55) über das jetzige Heilige 
Grab überein, dad auch ihm, feiner Topographie nach, nur zu 
den zweideutigen PBuncten gehört und doch dem wahrhaft from— 
men Pilger zum Heil feiner Seele gereichen Fünne. 

Die gleichzeitigen Angaben der Evangeliften über den Ort der 
Kreuzigung und die Grabftätte, fo unzureichend fie auch für den 
topographifchen Nachweis fein mögen, flimmen doch alle darin 
überein, daß fie außerhalb des Thores der alten Stadt, 
nabe bei vderfelben, alfo außerbalb ver Staptmauern, 
aber in der Nähe verfelben zu Suchen find. So heißt e8 
Hebr. Ep. 12, 12: „Darum aud Jeſus, auf daß er heiligte das 
Volk durch fein eigen Blut, bat er gelitten außen vor dem 
Thor’ Ev. Matth. 27, 32: „Und indem fie hinausgingen, 
funden fie einen Menjchen von Kyrene, mit Namen Simon, den 
zwangen fie, daß er ihm fein Kreuz trüge an die Stätte Gol— 
gatha.“ Ev. Ioh. 19, 17: „Und er trug fein Kreuz und ging 
- hinaus zur Stätte, die da heißet Schädelftätte, auf bebräifch 
Golgatha.“ And B.20: „die Ueberfchrift über dem Kreuz, Jeſus 
von Nazareth der Juden König, lafen viele Juden, denn die Stätte 
war nahe bei der Stadt, da Jeſus gefreuzigt iſt.“ Und 
B. 41: „Es war aber an der Stätte, da er gefreuzigt ward, ein 
Garten, und im Garten ein neued Grab, in welches niemand je 
gelegt war; dafelbft hin legten fie Iefum um des Nüfttagd willen 
der Juden, dieweil dad Grab nahe war.” 

Schon die heutige Rage von Golgatha und dem Heiligen 
Grabe in der Mitte der Stadt fiheint jener Angabe zu wider— 
ſprechen; doch ift Died nur Schein, wenn man die gänzlichen Zer— 
ftörungen der Stadt und ihren Neubau bevenft, der eben an dieſer 
Nordweſtſeite der Stadt fo großen Wechieln unterworfen war, daß 
die Lage der heutigen Stadt fein Criterium gegen die Lage der 
alten Stadt abgeben kann. Dagegen bat ed wol eher etwas Be— 
denfliches, wie Robinson fagte, daß beided, Stätte der Kreuzi— 
gung und Grabjtätte, heutzutage unter dem Einen Kirchendach 
jo dicht beifammen gefunden und nur durch verfchiedene Kirchen 
wände getrennt werden, wenn fchon audprüdlic die Nähe des 
Grabes bei Golgatha bezeichnet if. Daher DO. Thenius) 
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Derfuch, die Rage Golgatha's für fi unabhängig vom Grabe 
zu ermitteln, die er mit viel Scharffinn und Gelehrfamfeit auf die 
nördliche Außenfeite der Stadt vor dad Damaskusthor glaubt 
verlegen zu Fünnen, auf die dort einer Schävelform ähnlich gebil= 
dere Belöfuppe (zoarior des Ev. Lucas), über der Grotte des 
Jeremias, von der ſchon oben die Rede war. 

Die älteren Meinungen für und gegen die Identität diefer 
Zuftände find Shon von Robinfon critifch beleuchtet worden 57), 
von Cotovie bis Chateaubriand; wir folgen hier nur ven 
lüdenvollen Bingerzeigen, welche auf die gegenwärtigen Zuftände 
binmweifen, ohne dieſe erflären zu können. Bon Titus Zerftörung 
(im 3. 70. n. Ehr. ©.) blieben nur drei coloffale Thürme als 
Denfmale ver Siege der Nömer, um ihre Triumphe zu feiern, übrig; 
alled andre ward in Trümmerftätte verwandelt. Gin halbes Jahre 
hundert hindurch blieb Jeruſalem nur ein Standquartier römifcher 
Legionen zur Beberrfhung des Landes, bis Kaifer Aelius Has 
drianus feinen Plan zur Wiederherſtellung als Tempelftadt 
des Jupiter auszuführen begann (im J. 132 n. Ehr.), und ihr 
als römischer Golonie den neuen Namen Aelia Capitolina, zu 
Ehren feined Jupitertempels, gab. Obwol die jüdische Bevölkerung 
zur Zeit Titus in Ierufalem faft vertilgt oder durch die Nachbar— 
länder doch zeriprengt war, fo hatte ſich ihre Zahl im übrigen 
PBaläftina und ver Umgebung doch wieder angefammelt, upd gerierh 
nun in große Gährung, als fie auch gezwungen wurden, ihren 
Tribut dem Jupiter Gapitdlinud zu Ehren darzubringen. Der 
lang verbaltene Haß und Groll brach durd alle Provinzen des 
Reichs in eine wüthende Empörung der Juden 58) gegen Hadrian 
aus, die von einem Orte Bether in der Nähe Ierufalemd begann, 
deſſen Lage aber wieder in Vergeſſenheit gerietb, bis fie Williams 
jüngft wieder entdeckte. (Kirbet el Jehüd, d. i, die Ruine der 
Juden, werben die Ruinen einer Veſte mit Felögraben von ven 
Arabern genannt, nahe dem neuern Dorfe Beitir bei Jeruſalem 59), 
welche jener Bether angehören fol und im Wadi Bittir (f. 
ob. S. 109) liegt, dad von dem Dorfe den Namen bat, in deſſen 
Nähe auch noch von Williams) eine feſtungsartige Verſchan- 
zung wahrgenommen wurde, in S. O. von der Quelle Yin Palo, 
bei welcher die Legende den Philippus-Brunnen angiebt. Die Araber _ 
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haben noch die Tradition, ohne Näheres darüber zu mwiljen, von wo 
aus diefe Veſte befchoffen ward.) Sie hatten Berher zür Feſtung 
gemacht, und einige 40 Städte flanden jchen mit ihr im Bunde. 
Selbſt Ierufalem wieder zu befeftigen war ihnen nach Hadrians 
Abwefenheit aus dem Driente gelungen. Nah 2 Jahren furcht— 
barer Kämpfe, voll Graufamfeiten und Niederlagen, war die 
Empörung von den Römern durd Einnahme ihrer Velten jo voll— 
fländig gedämpft (im 3. 135), daß nun erft die allgemeine 
Zerftreuung der Juden über die bewohnte Erve ald Sclaven 
der fremden Völker vollendet ward: denn alle Juden, die nicht 
den Tod gefunden, wurden ald Sclaven um Spottpreife verfauft 
(i. ob. ©. 58 u. 225), aus Paläſtina verbannt, und bei Todes— 
firafe verboten, daß fein Jude wieder die Aelia Capitolina betrete. 
Dagegen erhielten die Ehriften freien Zutritt zur Stadt. Es if 
wahrjcheinlich, daß die Gemeinde der Chriften, die zur Zeit von 
Titus Belagerung fih aus Ierufalem über den Jordan mit ihren 
Biſchöfen nach Pella zurüdfgezogen hatte (Erdk. XV. Bal. II. 
©. 861, 1003, 1025—1028, 1090), damald, zu Hadriand Zeit, 
wieder nach ihrem frühern, nun erneuerten, wenn jchon heidniſchen 
Sige zurüdkchrte'), deſſen Name Jeruſalem in jener Periode 
fogar gänzlich verbrängt war, wie dies Münzen und felbft vie 
Werke der römischen Schriftfteller bezeugen. 

Dieſe Chriſten hatten von den paläftiniichen * während 
der Zeit der Empörung nicht wenig Verfolgung erlitten; das Ver— 
zeichniß ihrer Biidyöfe führt von dem erflen (Jacobus frater Do- 
mini, f. 0b. ©. 362) bis zum legten, Judas, der noch als der 
15te der Reihe in Bella geftorben, alle aus Davids Geſchlecht 
und der Berwandtichaft Jeſu auf; ſeit der Rückkehr aber, um auch 
jeden Schein des Judenthums von fich zu thun, wählten fie nun 
nicht mehr von den jüdiſchen Abfömmlingen, fondern aus den von 
den Heid enbefehrten Ehriften, mit vem 16ten, Marcus (unter 
Hadriand Negierung), dem erften, fortan ihre Biſchöfe, deren Zahl 
bis zu Kaijer Conſtantins Zeit, mit Bischof Macarius, nach ihren 
Negiitern bis auf 25 geftiegen war (Macarius, der dem Nicäifchen 
Goneil beimohnte, ift der Alfte Episcopus der ganzen Reihe) 2). 

Mit dieſer Reihenfolge der Episcopen Fünnte allein die Mög: 
lichfeit einer Tradition der Lage des Heiligen Grabed und Gol— 
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gatha's fich fortgepflanzt- haben, bis in die Zeiten Conftanting, 
obwol niemald davon bei den erften Kirchenvätern die Rede ift, 
die Flucht nach Pella und das H5jährige Verweilen daſelbſt aud) 
vieles jo ſehr in Vergeſſenheit bringen mußte, daß man daß 
MWieverauffinden vieler Rocalitäten zu Gonftantind und Helena's 
Zeiten nit als ein natürliches Grgebniß einer Tradition, 
ſondern ald ein Wunder anjehen konnte. Von den Juden Ffonnte 
man feine übriggebliebene Kenntniß dieſer Localitäten erwarten, 
denn erft nadı Jahrhunderten der Verbannung, da Kaifer Con— 
ftantin ein Chrift geworden, wurde es ihnen vergönnt, einmal, 
im Jahre die Stadt zu betreten, um über, den Trümmern ihres alten 
Heiligtbums zu weinen. 

Allerdings feblte es feit Hadriand Zeiten nicht ganz an 
Chriſten in der römischen Aelia Capitolina, obwol fie ftettn Ver— 
folgungen unterworfen waren, und von ihren Gpiscopen und Ge— 
meinden auch nichts Näheres befannt ift, wenn jhon Euſebius 
meldet, daß durch den Bifchof Alsrander dort eine Bibliothek ges 
gründet fei, und daß ſich chriftlihe Wallfahrer &) einfanden, die 
aber (Ende des Iten und Anfang des Aten Jahrhunderts) meift 
nur die Stellen aufiuchten, wo Chriſtus geboren und auf dem 
Delberge gen Himmel gefahren fei. Die folgenreihfte Wallfahrt 
war die der hochbetagten Kaiferin Helena, der Mutter Conſtantins, 
im 3. 326 durch das Grlobte Land, um für dad Wohl ihres 
Eohnes, der die Duldung und Börvderung der chriftlichen Kirche 
durch das ganze römische Meich verbreitet hatte, und für dad Wohl 
ihrer Enkel zu beten, Lob und Danf zu bringen. Ginftimmig be— 
richten alle Kircbenbiftorifer des 5ten Jahrhundert, daß Helena 
im genannten Jahre bei der Wiederaufdeckung des Grabes des auf« 
erſtandenen Weltheilanded zugegen gemefen jet, welches bis dahin 
durch Erdſchutt und ein darüber errichtetes heidniſches Heiligthum 
der Venus verdeckt geblieben war. Bei Euſebius aber, den viel 
frübern Zeitgenoflen und Biographen des Kaiferd Gonftantin M., 
ift zwar die Wiederaufdeckung des Grabed genannt, aber feineds 
wegs dabei der Kaiferin oder ihrer Veranlaſſung dazu erwähnt, 
fondern gelagt, durc einen göttlichen Antrieb fei e8 die Idee Con— 
ftantind geweien, den Ort zur allgemeinen Verehrung auf- 
zudecken und ein Bethaus dort zu errichten. Auch von der Wieder— 
auffindung des wahren Kreuzes, an dem Chriftus gehangen haben 
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ſoll, wird von Euſebius nicht geſprochen, doch beſagt dies ſchon 
Cyrill, der Biſchof von Jeruſalem ſeit 348, alſo kein Viertel— 
jahrhundert ſpäter, und daß dieſes Kreuz zur Verehrung aufbe— 
wahrt werde, was auch Hieronymus an einigen Stellen vor— 
übergehend bezeichnet, ohne daß beide des Beiſeins der Kaiſerin bei 
der Auffindung des Kreuzes erwähnen. Der Pilger von Vordeaur 
(Burdigula), der doch im 3. 333 das Heilige Grab in Jerufalen, 
wo eben der Kirchenbau aufgeführt ward, bepilgert und befchrieben 
bat, Sagt noch nichtd von der Auffindung ded Kreuzes, ift aber 
der erfte gleichzeitige Zeuge von der Beftitellung des Grabes jelbft 
und von dem darüber begonnenen Kirchenbau (.... a sinistra 
parte est monticulus Golgatha, ubi Dominus erucifixus est. Inde 
quasi ad lapidis missum est cripta, ubi corpus ejus positum fuit 
et tertia die resurrexit. Ibidem modo jusso Constantini Im- 
peratoris basilica facta est, id est dominicum, mirae pulchritu- 
dinis, habens ad latus excepturia, unde aqua levatur, et balneum 
a tergo, ubi infantes lavantur etc.) 6*). 

Erſt vie ſpäteren Kircbenjchriftfteller des 5ten Jahrhunderts 
theilen, wie gelagt, die reichlich ausgeſchmückte Sage unter vielen 
befondern Umftänden als Mirafel mit, mie fie die ſpätere Kloſter— 
legenve auch beibehalten und noch um vieles vermehrt hat. Auch 
ift es nicht zu bezweifeln, daß ein folches Kreuz fchon im I. 348 
in derielben Kirche vorhanden war, in welcher Cyrillus öfter pre= 
digte, dad Kreuz, vor dem die fromme Paula fich im Jahr 404 
andächtig niederwarf, wenn auch Die mirafuloje Auffindungsge— 
ſchichte dieſes ſogenannten wahren Kreuzes eine bloße unbeglaus 
bigte Legende bleibt. 

Die Kaiſerin Helena ſtarb unmittelbar darauf nad der 
Rückkehr von der Wallfahrt (327 oder 328) in Gonftantinopel; 
ihr Nuhm ftieg in der Legende von Jahrhundert zu Jahrhundert, 
und im 14ten wurden ihr nicht weniger ald 30 Kirchenbauten in 
Paläftina zugeichrieben. Euſebius, in dem lobpreiſenden Leben 
Conſtantins M., mag zu Verherrlichung feined Gönners vielleicht 
den Untheil, welchen die Kaiferin felbft an ven heiligen Stiftun— 
gen im dortigen Lande genommen hatte, weniger hervorgehoben 
und alles Verdienſt um dieſelben dem Sohne ausfchließlicy zuges 
fchrieben haben, wenigftens kann ihm dies bei Unführung ver beiden 
andern, von der Kaljerin wirklich geftifteten Kirchen zu Beth- 
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[ehem (f. ob. &. 294) und der Auferftehungsfirche auf dem 
Delberge nachgewieſen werben, die der Kaifer erft nach dem Tode 
verfelben reichlich ausſchmückte, aber nicht begründete. Den Antbeil 
der Kaiferin an der Auffinpung ded Grabes übergeht Euſebius; 
ven am Bau der Grabeöfirche fchreibt er dem Kaifer allein zu. 
Nach dem Kirchenconcilium zu Nicaea (im 3. 325), ſagt 
Euſebiusss), wollte Kaifer Gonftantinus den Ort der Auferftehung 
Chriſti heiligen durch ein ſchönes Werf, und Allen zur Ver— 
ehrung aufdecken; denn bid dahin, alſo lange vor Conftantin M., 
fagt Euſebius, hatten frevelhafte Menfchen oder vielmehr das 
ganze Gefchlecht der Dämonen durch diefelben alles angewandt, 
dies glorreiche Denkmal ver Unfterblichfeit der Vergeſſenheit 
und ewigen Binfterniß zu überliefern. Eben diefe Worte 66) kann 
man fo verfteben, daß, um ven Chriſten abſichtlich einen Schimpf 
anzutbun, das Grab Jeſu Chrifti in früherer Zeit wol bekannt 
geweien, aber die Erdhöhle (To arroor) abſichtlich von den Heiden 
mit Unreinigfeiten erfüllt, mit Erde überdedft worden fei, um duf 
neu überpflaftertem Plag ein Heiligthum ver Venus zu errichten. 
Diefe Abficht wird au durh Hieronymus Zufüge zu Eu— 
febius Angaben ebenfalld angedeutet in feiner Epist. ad Pau- 
lin. 49, wenn er fagt, dab von den Zeiten Hadrians bis auf Con— 
ftantinus M., an 180 Jahr, an der Stelle ver Auferftehbung ein 
Bild des Jupiter (wovon Gufebius doch nichts weiß), auf Gol— 
gatha eine Marmorftatue der Venus von den Heiden verehrt 
worden fei, da die Anftifter der Verfolgung glaubten, daß fie den 
Ehriſten ven Glauben an die Auferflebung und dad Kreuz benehmen 
würden, wenn die heiligen Orte durch Götzenbilder befledt feien. 
Der angethane Schimpf Fonnte allerdings, den Abfichten jener 
Lüfterer ganz entgegen, flatt den Ort der Bergeffenheit zu über— 
liefern, ibn defto tiefer ind Gedächtniß der Geächteten einprägen. 
Giner Grmittelung des Platzes fonnte Schon die Katferin beigewohnt 
und erjt von ihrem Sohn die Erlaubniß zur Zerftörung ded Venus— 
tempelö haben einholen laſſen. Gonftantin trat nun ald Rächer 
des Schimpfes auf, lieg das Heiligthum mit feinen Götzen zer— 
ftören und das darunter befindliche Grab reinigen, dad aljo, ohne 
daß man ed erft zu ſuchen brauchte, zum Vorfchein Fam, und über 
welches nun der Kaifer ein prächtige Bethaus zu bauen an den 


— 


*60) Robinſon, Pal. II. S. 209. *) Krafft, Topogr. ©. 172, 173, 
234 u f. 
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Biſchof Macarius den Befehl in einem Briefe ergehen ließ, der 
son Euſebius (Vita Const. HI. 30) auch aufbewahrt iſt; fo 
wie die Praeſides der orientalifchen Provinzen beauftragt wurden, 
die Geldfunmen zum Bau dieſes Siegeövenfmald der Chriftenheit 
berbeizufchaffen, für deſſen marmorne Säulen “ver Kaifer felbft 
Sorge tragen wollte, und den Biichof nur befragte, was er über 
das Dad) der aufzuführenden Baſilica denke, ob er ein getäfeltes 
Dachwerk vorziehe oder ein anderes Werk für beffer halte. 

Der Biſchof Macarius ftarb gleich im erften Jahre des 
Baues, Marimus ſetzte den Kirchenbau fort, ver im J. 333 von 
dem Pilger aud Burdigala beiucht wurde (ald Helena fchon ſechs 
Jahr verftorben war). Im 30ften Negierungsjahre des Kaiferd 
(im J. 336) wurde die Kirche vollendet und ein großes Concil zu 
Tyrus aufgefordert, an der feftlichen Einweihung der Kirche Theil 
zu nehmen. Auf diefem war nun auch Euſebius, der ald Augen- 
zeuge eine Beichreibung der merfwürdigen Grabeskirche hinterlafien 
bat, deren ſchwierige Erklärung in Vergleichung mit den gegen- 
wärtigen Zuftänden verfelben durch Kraffts forgfältige Forſchung 
in fo weit ermittelt ijt67), daß, der wiederholten Zerftörungen, und 
Umbauten ungeachtet, doch die urfprüngliche Anlage auch 
heute noch in dem großartigen und fehr eigenthümlich zufammens 
gelegten Baue zu erfennen ijt, welcher auch zugleich mit dad Hei— 
ligthum von Golgatha umfaßte. 

Wenn in diefem Zufammenhange fich Feine Beweiſe, doch 
die wichtigften Gründe für die Identität ded Heiligen Grabe 68) 
mit der Gonftantinifchen Bauftelle nicht verfennen laffen, fo fin= 
den ſich doch einige Gründe für die große Nachbarſchaft (nur einen 
Steinwurf fern, jagt das Itin. Burdig.) Golgatha's bei derfelben 
nachweisbar, die mit der heutigen Verehrung deſſelben überein 
ſtimmen. Der Fels („Monticulus Golgatha“ des Itin. 
Burdig.; 35 Buß hoch über dem tiefften Boden der Kreuzfindungs— 
Gapelle nad) Toblers Meffung), ded Hieronymus „erucisrupes“, 
womit die Richtftätte (Calvaria, zoarlor b. Luc. 23, 33 oder 
zoavlov tonog andrer Evangel.) bezeichnet ift, läßt fich fehr wohl 
auch Heute) noch in dem vom dortigen Kirchenbau umfchloffenen 
felfigen Raume erkennen, und die ältere Benennung verfelben 


) Kraft, Topogr; ©. 236—24l. *9 vergl. auch die Angaben bei 
Scholj, Comment. in Williams und Schulgs Abhandlungen über 
a NEBENAN #9) Krafit, Topogr. ©. 157—159, 170, 

ote, 
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Rocalität Goath, ald Richtftätte, Hügel ded Sterbens ber 
Mifferhäter bezeichnet bei Jeremiad 31, 38—40,. welche ipäter, als 
dad Aramäiſche herrſchend wurde, mit Beziehung auf die ſchädel— 
förmige Geftalt der Anhöhe ald Golgatha in Gebrauch Fam, if 
entſchieden identiſch mit jener Localität, wie aus Hieronymus Aus 
gabe hervorgeht, der noch fagt, daß Chriftus begraben fei an der 
Nordſeite des Hügeld Goas, darin ver ältere bebräiiche Name 
Goath ver Prophetenzeit, woraus ſpäter Golgatha entitand, 
leicht zu erfennen ift. Diefer Goath des Propheten lag aber 
ſchon entjchieven außerhalb der Stadt. 

Das bei der Reinigung zum Vorſchein gefommene Grab 
mochte wol eine von andern Gräbern ausgezeichnete Borm _ 
haben, wie fi von dem reichen Rathsherrn von Arimathia dies 
erwarten läßt, dem dafjelbe gehörte. Bei dem erften Ausbau diejed 
Grabes unter Gonftantin hatte es vielleicht ſchon die Geftalt be— 
fommen, in welcher e8 ver Bifchof Arculfus 70) vor dem I. 698 
n. Chr. ſah, der es als eine, aus ein und demjelben Belien 
ausgehauene, runde Capelle befchreibt, die von außen mit präcdhtigem 
Marmor bevedt, im Innern aber ſchmucklos geblieben war, und 
in dem röthlichen Kalkfeld noch die Spuren des Meißels verrietb, 
daher ed den Namen einer Höhle verdiene. Doch nennt er ed nur 
ein Tegorium (Bedachung); aud) hatte dies Heiligehum chen im 
3.614 n. Chr., alfo SO Jahre vor ihm, eine gräßliche Verwüftung 
bei der Eroberung Jeruſalems durch die Berfer unter Chosroes II. 
erlitten, wobei der Bau Gonftantind bierjelbft in Flammen aufs 
gegangen war. Die wichtigfte Beftätigung, welche in neuer Zeit 
für die Aechtheit des Heiligen Grabes nachgemwiejen werben konnte, 
ift die, welche Conſul Schultz mittheilt 71), nach deſſen Beobadh- 
tung in der heutigen Kirche des heiligen Grabes auch noch Nefte 
von andern Belfengräbern aufgefunden find, woraus mit Sicher» 
beit wenigftens fo viel hervorgeht, daß dieſe Stelle entichieden 
außerhalb des damals bebauten Stadttheiled und alfo außerhalb 
der zweiten Mauer gelegen war, der Aechtheit des Grabes alio 
von diefer Seite fein Einwurf entgegenfteht. In der Weftwand 
der Notunde, die dad Grab umgiebt und überwölbt, ift nämlich 
nach ihm eine Thür, die zu einer Fleinen Kapelle führt, welche den 
jafobitifchen Syrern gehört, und aus dieſer führt wiederum eine 


*70) Kraft, Topogr. S. 173; Schulg, Jeruſ. S. 98. 7 Schule, 
Jeruſ. S. 96—97. 
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Feine Thür zu einem engen Raum, in dem man kaum aufrecht 
ftehen kann, in dem höchſtens 3 Menſchen Platz finden. Die öft« 
lie Seite bildet die Wand der Rotunde, von den andern Seiten 
ber umgiebt denfelben Raum der natürliche Feld, und in dieſem 
Feld find noch heute Srabnifchen, die horizontalin die 
Wand geben. Auf dem Boden find Deffnungen von Gräbern 
fenfrecht in die Erbe, welche man zufammengenommen die Grä— 
ber des Nicodemuß und Joſephs von Arimathia nennt. 
Schon früher hatte man alſo diefe Gräber wol gefannt, aber fie 
für Gräber aus den Zeiten der Kreuzfahrer gehalten, aus einem 
Irrthum, indem man den Unterfchied in der Gonftruction jener 
Gräber überfah. Die fenfredt ‘in die Erde gehenden, nach mo— 
derner Art, mögen ‚vielleicht der Zeit der Kreuzfahrer angehören, 
die fiy gern in der Nähe des Heiligen Grabes beifegen ließen. Die 
horizontal in die Felswand gearbeiteten Nifchen find aber genau 
den älteften Nifchen ähnlich, wie fie in ver Serufalem umgebenden 
alten Nekropolis zahlreich zu finden find; doch will Tobler viefe 
Gründe nicht gelten laflen, und erflärt diefe horizontalen Nifchen 
auch für ſpäteres Mönchömachwerk 72). Schultz fchlieft feine Bes 
merfung damit, zu fagen: ihm fcheine es unzweifelhaft, daß bier 
ein altes Felsgrab war, lange vor der Erbauung der Grabed- 
kirche, und zwar ein altjüdiſches Felsgrab, alfo nody vor der Zer— 
flörung Jeruſalems durch die Römer. Die Gefchichte des Heilie 
gen Grabe hat Robinſon nad Schul 373) Urtheil mit vieler 
Genauigfeit und Gelehrſamkeit erforscht, auf die wir verweifen 
föünnen. 

Die ältefte Beſchreibung des erften Baues aus Gonjtantind Zeit 
bat Euſebius mitgetheilt; diefe ift aber wegen ihres _fchwierigen 
Verſtändniſſes erft von Krafft, fie mit dem heutigen Zuſtande ver- 
gleichend, zu erklären verfucht worden, da ſelbſt Schulg, ver mit dem 
Gegenftande doch fehr vertraut war, davon abftand, dies ſchon jegt zu 
thun. In den Handbüchern?*) der Kunftgefchichte ift von viefer 
urfprünglichen Anlage noch Feine Notiz genommen. Das Eigen 
thümliche wie das Großartige dieſes Baues zu jener Zeit, darin 
fih der Gruft und die Tiefe der frommen Gefinnung feiner Er» 
bauer lebendig ausfpricht, während ihnen meift nur ihr Aberglaube 
vorgeworfen zu werden pflegt, und die unverfennbaren Spuren ver 


°?) Tobler im Ausland. 1848. Nr. 92. ©. 365 u. 366. 9 Schulg, 
Jeruſ. ©. 97, 98; Robinfon, Bat. I. S. 208. "*) Er. Kugler, 
Handbuch der Kunftgefchichte. 2te Aufl. 1848, ©. 362. 
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urfprünglichen Anlagen, die auch noch in dem heutigen Grund— 
bau fich vorfinden laffen, verleihen dieſer erften Beſchreibung ein 
hohes Intereffe, wenn ſchon theils durch vielfache Zerftörungen, 
theild durch jüngere Ueberbauten und Zuſätze dafjelbe Heiligthum 
feiner äußeren ©eftaltung und zumal feinem mönchiſch überlavdenen 
Anpug nah, zumal im Innern, meift ein modernifirte® An— 
fehn gewonnen hat. Der erjten gründlichen Zeritörung Jeruſalems 
in der Altern Byzantiner Periode, vom Jahr 614 n. Chr. ©., durch 
die perfiichen — unter Chosroes II.“5), wobei die Kirchen 
des Heiligen Grabes in Flammen aufgingen, alle Chriſten, Prieſter 
und Pilger niedergehauen oder in Gefangenſchaft weggeſchleppt wur— 
den, folgte im J. 1010 eine zweite völlige Zerſtörung der indeß 
wieder hergeſtellten Grabeskirche, unter dem ägyptiſchen Chalifen 
Hakem, dem Propheten der Druſen?6), und wenn dieſe auch bald 
nachher im ⸗J. 1048 unter Kaifer Nomanus wieder aufgebaut 
wurde, fo hatte fi fie doch jpäterhin, vor und nad) den Kreuzfahrern 

durch deren großartige Erweiterungen, aber auch durch Brandſchä— 
den (3. B. im 3. 1048 u. 1808) manchen Verluft und veränderten 
Umbau zu erleiven??), der ihren älteften byzantinischen Character 
mehr und mehr entftellen mußte, doch nicht gänzlich vertilgen Eonnte, 
da bie und da wenigftend einzelne Mauertrümmer, Portale, Säu— 
Ien oder jonftige Ornamente davon übrig geblieben. 

Die modernen Beichreibungen des Aeußern und Innern diefer 
Kirchenbauten mit ihren Klöftern und Pilgerftationen, Altären, 
Geremonien und Beftivitäten, zumal zu der Ofter= und Pfingſtzeit 78), 
find aus allen den unzähligen Pilgerfchaften ſchon hinlänglich bes 
fannt??), deshalb wir bier nur noch jene erfte Beichreibung des 
Eufebius beifügen. 


7°) Mobinfen, Pal. I. ©. 232. ) ebenderf. Pal. 11. ©. 248. 
=) ebenderf. Dal. II. S. 250, 262, 269 u. f. ae M. A 
Scholʒ. Reiſe: das Oſterfeſt in Seruf, f. ©. 225 — 230. 

'*) Bartlett, Walks. Tab. Church of the Holy Sepulchre, p 
168—185; Dav. Roberts, La Terre Sainte. Livr. 1. Frontisp: 
u, Interieur de l’Eglise greceque du St. Sepulcre; Livr. 2, 
Exterieur de l’Egl. du St. Sepulere, u. Le 'Tabernacle du 
St. Sepulere; Livr. 3. Chapelle Je St. Helene; Livr. 4. 
Chapelle du Calvaire. The Christian in Palestine. p. 139, 
tab. 38. Cavern where the Holy cross is found. Die beiten 
Grundriffe bei Krafft S. 238, vervollitindigt bei Tobler im 
deſſen Golgatha, und neue berichtigte Aufnahme in Williams, 
The Holy City. Tab. I. Plans of the Church of the Holy 
Sepulchre u. Pi. II. nebjt Tert. p. 289—294 u. Pl. II. Lon- 
gitudinal Section of the Church of the Holy Sepulchre. 
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Auf Conſtantinus M. Schreiben an Biſchof Macarius, jagt 
Euſebius, ſchritt man ſogleich zur Ausführung ſeiner Befehle. 

In der Neu-Stadtso), gegenüber ver alten, wurde das 
Werk begonnen, ein Umftand den Euſebius benützt, dabei auf 
das neue Jeruſalem anzufpielen; man wußte alfo damals doch wohl, 
dag diefer Stapdttheil zu Chrifti Zeiten außerhalb ver alten Stadt 
gelegen war. Bor allem wurde die heilige Höhle, als das 
Haupt ded Ganzen, durch ausgewählte_Säulen und allerlei 
Zierratb geſchmückt. Gin mit bunten Steinen gepflafterter Platz 
um das Grab- herum wurde nach drei Seiten von Säulen— 
gängen-umjchlofien (jegt im Innern der Grabeskirche); aber 
fein Dach rubte auf demielben (jo wenig wie auf der Ummaue— 
rung von Abrahamd Grabe in Hebron, f. ob. ©. 242, 244 u. a.); 
fondern der durch diefelben eingefchloffene buntbepflafterte Hof rings 
um dad Grab lag noch unter dem freien Himmel. Un der vierten 
Seite, dem Örabeingang, der nah Oſten zur aufgeben 
den Sonne hinfhaute, gegemüber, fchloß fich die Bafilifa 
jenen Hallen um das heilige Grab an, ein wunderbares Werk, 
nad Eufebiud, von ungeheurer Höhe und bedeutender Länge und 
Breite. Zuerft wird dad Hauptichiff beichrieben, das nach innen 
an den Wänden mit buntem Marmor getäfelt war, und nad) außen 
von geglätteten, wohl zufammengefügten Steinen glänzte. Das 
Dach’war mit Dlei gedeckt, um den Negen aufzufangen, nad innen 
war die Dede von geichnigtem Täfelwerk zufammengefügt, veflen 
reiche Vergoldung einen Lichtglang über dad Ganze audftrahlte. 
Dann folgen die voppelten Seitenſchiffe, die in zwei Stock— 
werfe getheilt waren, davon eins fubterran. Von gleicher Länge 
wie dad KHauptichiff, hatten fie wie dieſes reich vergoldete Deden. 
Die über der Erde befindlichen doppelten Seitenfchiffe wurden 
son coloflalen Säulen getragen; vie fubterranen dagegen unter 
diefen waren durch ringeum verzierte Pfeiler geftüst. Drei 
Thore an der Dftfeite der Bafilifa nahmen die Menge ver 
Gintretenden auf. 

Nun kehrt Euſebius in feiner Beſchreibung nochmals zu der 
Hauptſache zurüd, nämlich zum Heiligen Grabe, und beichreibt 
deffen Ausſchmückung näher. Den drei Ihoren an der Oſtſeite der 
Bafilifa gegenüber, alfo an der Weſtſeite, lag das Heilige 
Grab, wie Euſebius jchon andeutete, der Hauptpunct des 


so) Kraft, Topvar. S. 236— 239. 
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ganzen Hemiiphäriond (jener an 3 Seiten von Hallen um« 
ſchloſſene halbrunde, oder vielmehr bufeifenförmige Raum rings 
um dieje Seite des Grabe, die Abſis ver Bafilifa, vie bei der 
eigenthümlichen Anlage der Grabesfirche nah Weften lag, und 
ſtatt des Altared dad Grab enthielt). Dieſes lag aljo an dem 
Gipfelpunct der Bafilifa, von 12 Säulen, nach der Zahl 
der Apoflel, umgeben, auf denen 12 filberne Gefäße ald Weihge— 
ſchenke aufgeitellt waren. Hierauf geht Euſebius zur Beſchrei— 
bung der Vorhöfe im Oſten der Balilifa über. Der zunächſt 
liegende Vorhof hatte Hallen zu beiden Seiten, Hofthore ſchloſſen 
ihn ab gegen einen Marktplag, in deſſen Mitte fich reich verzierte 
Thore, die Propyläen des Ganzen, erhoben, vie dem Vorüber-- 
gehenden ſchon andeuteten, welche Pracht ſich im Innern entfalte. — 

Was mit dem alten Felsgrabe in feinem Innern vorgenommen 
wurde, beihreibt Euſeblus nicht näher; aber Antoninus 
Martyr Itin. p. 14, der etwa um das Jahr 600 n. Chr. G., 
noch vor dem Perferüberfalle, das Heilige Grab befuchte, jagt, daß 
es ganz aus dem Felſen gehauen, nad Art einer Kirche (jetzt 
die Kapelle der Auferftehbung, Anaſtaſis der Griechen, oder 
el Kiyämeh der Araber) zugerichtet und mit Silber gedeckt geweſen 
fei. An die Stelle des Silberd wird fpäterhin, nah Arculphus 
Berichte, der Marmor getreten fein. Das Hemiſphärion um das 
Grab befteht noch heute, nur ift ed durch eine Kuppel überwölbt, 
in der fich ein großes Benfter unmittelbar über dem Grabe befin- 
det. An dieſes Hemiiphärion nad Often hin, vor dem Eingange 
zum Grabe, fchließt fi dann das Hauptſchiff an. Die Erbes 
bung de8 von der Baſilika umjchloffenen Hügels Golgatha 
über den Boden des Hauptichiffes, ver ihr im S. O. liegt, gab 
ohne Zweifel Anlaß zur Theilung «der Seitenfchiffe in ein fubter- 
rane® untered und obered, und der Shmetrie wegen wurbe dieſe 
auf der Nordſeite des Hauptichiffes der Baſilika beibehalten. Die 
unterirdifche Kapelle der Helena dit an die N.D.» Geite der 
Golgatha=Kapelle (dad Martyrion genannt) anflofend, 
mit der traditionellen Stelle der Kreuzedaufftefung, vie fich jegt 
im Oſten an das Hauptſchiff der Grabesfirche anfchlieft, mag bie 
Stelle einer jener Seitenhallen des ehemaligen Vorhofes im Often 
der Baſilika einnehmen. Gujebius jpricht von beiden letzteren 
Kapellen nicht, aber Antoninus Martyr berichtet ſchon, daß 
in der Borhalle ver Bafılifa, in einem Gemach, das Kreuzeöholz 
zur Verehrung der Gläubigen aufbewahrt werde. Die Nefte eines 
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großen Portald, welche ſich in jener Gegend noch aus byzantini— 
fcher Zeit erhalten Haben, fehienen zu jenen Propyläen des Gon« 
ftantinifchen Kirchenbanes gehört zu haben *t). 

Die eigentliche Beichaffenheit des Conſtantiniſchen Baues, 
ſchließt Krafft feine Ichrreiche Darftelung, hing mit der Rage 
von Golgatba und des Heiligen Grabes auf das engfte zufammen. 
-Ganz im Oegenfag gegen den herrſchenden Brauch, die Kirche nach 
Sonnenaufgang hin zu richten, jo daß der Gingang im W. und 
der Altar im DO. lag, war die Grabesfirche entgegengefegt von Oft 
nad Weſt gerichtet. Uber ver Hügel Golgatba im DOften von 
dem Heiligen Grabe follte von dem Schiff der Kirche umſchloſſen 
werden, und Dad Heilige Grab im W. mußte ald dad Haupt 
bed Ganzen over ald dad Allerheiligite, wie fih Eufebius 
ausdrückt, die Stelle des Altard einnehmen. , Dazu kam die Idee, 
daß aus dem Heiligen Grabe im W. der Kirche der Welt 
eine neue Sonne, nämlih Chriſtus, am DOftermorgen 
aufgegangen frei. Berner: hätte man dad Schiff ver Kirche in 
W. des Grabes vorgerückt, jo würde bei der bedeutenden Anſtei— 
gung des Terraind nach W. das Heilige Grab zu tief gegen die 
ordern Räume gelegen haben, während fo von dem Heiligen 
Grabe, wie Anton. Martyr berichtet, ald von einer Höhe 
herab ver Sergen über die im dftlichen Schiff verfammelte Menge 
ertbeilt wurde. — „Hieraus erflärt fich theilmeife die merfwürdige 
-Anlage ver jeßigen Grabeskirche, nur ift in fpäterer Zeit die Ver— 
Änderung eingetreten, daß in dem Schiff nach Often noch ein 
Hauptehor errichtet wurde, und der Haupteingang von der Ofts 
auf die ſüdliche Querfeite verfegt worden iſt, wo der bentige 
Wingang durch den fleinen, unanfehnlicdhen Hofraum und daß eine 
der beiden neben einanderftehenvden Spikbogen- Bortale befannt ge= 
nug ift. ine vollftändige Geſchichte des Baues der Heiligen Gra— 
beskirche ift vom Prof. R. Willis bei Williams nachzufehen 82). 

Sehr lehrreich ift ed, den Einfluß dieſer Vaukunſt Jeruſalems 
jener Zeit auf den Kirchenftyl des Occidentes zu verfolgen, ber 


sn) Krafit, Topogr. ©. 30, 239, »?) Williams, Entrancoe to the 
Church of the Holy Sepulchre. Tab. Vol. II. p. 120; b. Tebler, 
Golgatha. Anſicht der Façade der Grabesfirhe von Sit: Bl. 1: 
deſſen Anficht der Grabesficche von Süd. BI. 2. deſſ. Mnficht der 
Grabeskirche und ter Hrlenenfapelle von Oft. — Williams, The 
Holy City. Vol. II. chapt. 3. p. 129—294: The architectural 
History of the Holy „Sepulchre ” Rev. R. Willis, Professor 
in Cambridge. 


440 Weſt⸗Afien. V. Abtheifung. II. Abſchnitt. $.9. 


befonder8 durch die Freundfchaft zweier Heroen ihrer Zeit), ver 
mädhtigften Könige der Erde, des Chalifen Harun al Raſchid 
de8 Gerechten und Karl des Großen, im Morgen- und Abend 
lande, welche durch das zwilchenliegende byzantiniſche Neich poli— 
tiich auseinander gehalten wurden, ſehr bedeutend wurde. Als Be— 
Ihüßer der Chrijtenheit ſchickte Karl jeinen Gejandten mit reichen 
Geſchenken für dad Heilige Grab an den Chalifen und Iegte 
ihm das Wohl feiner Glaubensgenoſſen and Herz, und dieſer groß— 
finnige Bürft entgegnete nicht nur die reichen Gaben mit großen 
Ehren durch feine Embafjades?) nad) Aachen, fondern gab auch vie 
Verfiherung, daß er zu Gunften ver Ghriftenheit den heile und 
fegenbringenden Ort des Heiligen Grabed der Macht des abend— 
ländifchen Kaiferd überlafle (Eginh. Vita Carol. M. Cap. 
XVI.... etiam sacrum illum et salutarem locum, ut illius po- 
testati adsceribitur, concessit).,. Als nun anerfannter Herr 
des Heiligen Grabes ſandte Karl reiche Spenden nad) Je— 
rufalem, zur Grbauung von Kirchen, zur Unterftügung der 
Pilger, der Armen, und diefem feinem Beilpiele folgten auch die 
nächften Karolinger, Zupwig der Fromme und Ludwig ber 
Deutjche. Die Kirche des Heiligen Grabed wurde nun ein Vor- 
bild für manche Kirchen in Deutichland, die unter dem Schutze 
der Kaifer entflanden, zumal für die drei, Kirchen von Kölln, 
Fulda und St. Gallen, am deutlichften in leßterer Kirche; auch 
gewann fie Einfluß auf die Einrichtung ded Kirchenbaues anderer, 
wie auf die Dome von Speier, Wormd, Mainz, auf die Se— 
balvus- Kirche in Nürnberg und andere, die zwifchen dem Steh 
bis 13ten Jahrhundert erbaut wurden, eben fo ſeitdem auf Bapti— 
ferien und andere Firchliche Ginrichtungen. Die Kirche des Hei— 
ligen Grabes in Jerufalem befchreibt Wild. von Tyrus ganz fo, 
wie Arculphus am Ende des Teen Jahrhunderts. Eine Rotunde 
mit offenem Dach über dem Heiligen Grabe, eine Capelle über Gol— 
gatha und dem Orte der Kreuzesaufſteckung. Diefe wurde zur Zeit 
der Kreugfabrer durch ein großes Schiff zufammengefaßt85), eine 
Anlage die der Heiligen Grabeöfirche diejenige Geſtalt gab, welche 
fie did auf ven heutigen Tag behalten hat. 





#9) Mobinfon, Bal. II. S. 240; Krafit, Topogr. ©. 250— 252. 
) Eginhardi Vita Ed, I. L. Ideler, 1839. 1. p. 72, °°) Rrafft, 
Topogr. ©. 254. 
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Erläuterung & 


Die Wafferbehälter und die Gräberftätten in und um bie 
Stadt Jerufalem, 


Zu den Eigenthümlichfeiten, die theild in oder um die Stadt 
in ihrem weiten Kalffeingebiete vertbeilt liegen, und zu topogra= 
phiſch oder hiſtoriſch -intereffanten Anhaltpuneten dienen, gehö— 
ren die Wafferbehälter und Grabftätten Jerufalems, welche 
auch ald Denfmale für antiquariiche Borfchungen, bis auf Salo— 
mo's Zeiten®6) zurüd, noch von weit höherer Bedeutung für und 
fein würden, wenn überall mehr von ihrem Urfprung und ihrer 
Beſtimmung befannt wäre, die oft zweifelhaft geblieben und durch 
ihre ſpäteren Benennungen und Legenden nicht felten zur irrigen 
Vorftelungen Beranlaffung gegeben haben. 


1. Die Eifternen, Teiche, Wafferbehälter Tr 
in und um die Stadt Serufalem. Rogel, Siloah und 
| Marienquell. 


Zu dem fchon oben bei der Orientirung- in und um Jeruſa— 
lem Angegebenen haben wir hier noch Folgendes hinzuzufügen. Bei 
der Dürre und dem größten Waſſermangel der Stabtumgebung, wo 
Bäche, Brunnen und Quellen ſehr Färglid) vorfommen (nur 3 
Duellen im Thal Iofophat, und wenige Brunnen, die fchon Jere— 
miad 2,13 als ausgehauene, die fein Waller geben, bezeichnet), ift 
die Wafferfülle innerhalb ver Stadt, an der ed zu Feiner Zeit 
gefehlt zu haben jcheint, als etwas Characteriftifched angeführt. 
Schon Strabo hatte Jerufalem mit kurzen Worten alfo bezeichnet: 
7» yüg nergwöss, scil. Hierosolyma, xai euegxdg Eovue, dvrög 
uev evVüdgor, Euros de nuvrelög Önynoöv x». T. 4. Lib. XVI. 
763. — Gine Hierosolyma subterranea würde die vielen Taufende 
von meift ſehr alten Eifternen®”), deren jeded Haus menigftend 
eine, meift mehrere, öfter viele befigt, fammt den vielen verdeckten 
Piscinen zeigen, nebft ven unerfhöpflichen Wafferfammlungen, vie 
„unter dem Haram fchon angeführt wurden. Alle diefe müffen ihre 
Vorräthe theild aus den ablaufenden Negenwaffern der Dächer und 
Terrafien, oder aus fernherführenden, oft unterirdiichen Wafferleitun 
‚gen erhalten, oder mögen auch aus tiefliegenden Quellen ſich füllen, 


- #6) Ewald, Geſch. bes Bolfs Jsrael. Th. IH. ©. 6189. IT) Robin: 
fon, Tal. II. ©, 88—90, 124—129; Krafft, Topogr. ©. 183— 190. 
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die und aber bis jegt verborgen blieben. Gie ſtammen aus fehr 
alten Zeiten, denn von Waiferanlagen in fpätern und neuern Zeis 
ten ift felten die Rede. & 

Die größte, 52 Stufen tiefe Eifterne im fogenannten Schatz— 
baufe, oder Hospital der Helena (Akbet el Tekiyeh el Sahahira, 
bei Gadow), ward früher angegeben; von ihr nordwärts, in einer 
der Straßen, näher dem Damadfusthor, führt Gadow in den Gär— 
ten eined englifchen Proſelyten (unter @ auf feinem Plane) eine - 
weite Ciſterne an, die nach Ausſage des DBefigerd niemals wafler- 

leer ift, zu deren engem Hald man nicht ohne Gefahr hinabfleigen 
kann, welche im Innern eine alte Kirche und Frescomalereien zeigt. 
Der jüdiſchen Sage nach fol hier einft ver Pallaſt der -Königin 
Helena von Adiabene geftanden haben. Auch die große Eifterne 
vor dem Damadfusthor an der Jeremiasgrotte ift fchon oben er- 
wähnt. Eben jo finden fich vergleichen unter allen größern Bau« 
werfen, zumal unter den vielen Klöftern. Das lateinische Klofter, 
fagt Schol; 8), Fünne zur Zeit ver Dürre alle chriftlichen Bewoh— 
ner Serufalemd halbe Jahre lang mit Waffer aus feinen 28 Gifter- 
nen verjeben. 

Bon diefen verborgenen Waflerfammlungen, wie von denen 
zu den Bädern an der Weſtſeite des Harams gehörigen, ift ſchon 
oben hinreichend gerevet. Bon den offenliegenden Zeichen an 
der Norpfeite der Stadt wurde der Birfet el Hidſcheh (d. i. der 
Pilgerteih), der Birfet Hammam Sitti Marjam, meift troden 
liegend3), umd der Birfet Israin erwähnt, welcher letztere, inner: 
halb der Stadt gelegen, von Pilgern ohne hinreichenden Grund 
ſtets Teich Bethesda genannt ward. Im Jahr 1842 wurde ein 
Theil veffelben mit Schutt zugeworfen, ven Tajer Paſcha bei Aus— 
grabung an der St. Unna= Kirche erhielt, bei welcher Ruinen 
von Hallen zum Vorſchein famen, die einft die Kirche umgaben. 
Diefe Eleine Kirche liegt dem Bethesda im Norben, über der Grotte, 
die man für die Geburtäftätte ver Maria gehalten, Sie rührt erft 
aus den Kreuzzügen ber, wo hier unter König Balduin I. ein Fleines 
BraueneEonvent gegrimdet wurde. Sultan Saladin beflimmte fie 
fpäter zu einer Schule für die Serte der Schafliten. 

Schon Robinson bemerkte, daß gar fein Grund vorhanden, 
diefen offenbaren Reſt eined Grabens der Antonia, der oft trocken 


,Y% M. A. Scholz, Reife in Pal. S. 197. *9 Robinfen, Pal. I. 
_ U. 136—139; Krafft, Topogr. S. 164; Schulg, Jeruſ. 
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liegt, für den Teich Bethesda des Gvangeliften, am Schaafthor, 
zu halten, der fünf Hallen enthielt (Evang. Ich. 5, 2—9); da er 
zumal erft in der fpätern Legende diefe Benennung erhalten hat, 
weil man dad Stephandthor für das Schaafthor bei Neb. 3, 1 
gehalten hatte. Der Teich Bethesda (vd. hd. Haus der Barm- 
berzigfeit im Ghalväifchen) lag früher etwad weiter nördlich 

vor der Kirche St. Anna, wurde aber ganz verfchüttet. Der Bir- 
fet Israin hatte auch ſchon zu Anfang des 17ten Jahrhun— 
derts fein Waffer und ift auch heute noch mit Schutt bedeckt, mit 
Kräutern und Buſchwerk bewachſen. Seine Tiefe beträgt 80 Buß, 
feine Breite 130, feine Länge von Oft nach Welten 355 Fuß®). 

Auch von dem audgefüllten Teiche, ver an der Weftfeite der 
Stadt für ven Teich der Bathſeba ausgegeben ward, der aber 
gänzlich verichwunden ift, und von dem Patriarchenteiche (ef 
Batraf, dem fogenannten Teiche des Hisfiad) war ſchon früher 
die Rede (ſ. ob. S. 372), jo wie von dem Drachenbrunnen, 
deffen Nehemia außerhalb der Mauern (Nehem. 2, 13) erwähnt, 
der fonft von Niemand genannt wird, aber nah Robinſon, 
Ewald und Andern nur im Gihonthale an der Weftfeite der Stadt 
zu Suchen ift, wo auch die obern und untern Gihonteiche®!), 
ver Fleine und große, oder richtiger Mamilla- und Sultantei 
und befannt find (ſ. 0b. 371). Die drei Quellen Ierufalems, 
die und bis jet befannt geworben, liegen alle außerhalb der Stadt 
entlang im untern Thale Iofaphat: Rogel, Siloah und Ma— 
rienquell. 

Der Brunnen Rogel®), d.h. der Duellder Kundſchaf— 
ter, auch der Brunnen Nehemia's, und Hiobs genannt, 
gehört zu den älteſt befannten Rocalitäten des Landes. Ewald 
fagt, der Name Rogel ſelbſt fei Fananäifchen Urfprungs®). Es 
ift ein tiefer Brunnen in der Spige ded Vereins vom Thal Hin- 
nom und Sofaphat, von dem Robinfon die genauefte Nachricht 
gegeben. Gr fand ihn unregelmäßig, vierfeitig, mit großen, vier— 
eigen. Steinen audgemauert, der nach oben an einer Seite in einen 
Bogen ausgeht und das Anfehn von fehr hohem Alterthum Hat. 


*) D. Roberts, La Terre Sainte. Livr. 2. Puit de Bethesda. 
») Robinſon, Bal. I. ©. 166. The Christian in Palestine. 
p. 147. Tab. 47. Lower Pool of Gihon u. p. 170, Tab. 61. 
Salomons Pools. »’) Robinfon, Pal. I. S. 138 —142; Dav. 
Roberts, La Terre Sainte. Livr. 4. Tab. La Fontaine de 
Job. °’) Ewald, Geſch. tes Volls Jeraecl. Th. HL. ©. 64. 
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- Er fand die Tiefe 125 Fuß, und den Wafferftand darin 50 Fuß hoch, 
fein Waffer füß, aber nicht Falt und leicht verdaulich. Gewöhnlich 
bat es 40 Schritt unterhalb einen Abfluß, fol aber zur Regenzeit 
leicht überlaufen, und dann 60 bi8 70 Tage, im Winter, als ſtar— 
Fer Regenbach abfliefen, was demnach ein auferorpentliches Steigen 
ded Brunnenmwafferd voraudfegen würde. Es hat daher Schultzs 
Berichtigung) fehr viel Wahrfcheinlichkeit, daß nicht der Bruns 
nen ſelbſt überfließe, fondern fein Wafler in feiner Nähe in Ge— 
ftalt von gewöhnlichen Quellen hervorbreche: die eine mehr ſüd— 
lih an der Oſtſeite gegen das Thal zu, die zuerſt hervortritt, der 
dann eine zweite noch weiter ſüdlich an ver weftlichen Thalwand 
zu folgen pflegt, doch nicht immer in diefer Aufeinanderfolge, Diefe 
Nebenquellen hielt Scholz für felbftändige, vom Rogel unabhän- 
gige Quellen und nennt die öftlichfte derſelben die Mandelquelle 
(Ain elluzeh). Der Brunnen Rogel fcheint von den Mohamme— 
danern- Umbauten erlitten zu haben. Gadow bemerkte, daß neben 
diefem Brunnen ein alter Teich 30 Buß lang und breit liege, über 
deſſen öſtlicher Mauer eine übermölbte Halle mit Nifchen erbaut fei. 
Rund um den Bau find ausgefittete Tränkkofen angebradht. Am 
6. März fand Gadow den Wafferfpiegel des Brunnens 64 Fuf 
unter ber Soole des Thales Liegen. Wilfen will bemerft haben, 
daß fein Waller verfchieden ift von dem der Siloah- Quelle, und 
vermuthet, daß der Rogel fein Waller aus ber unterirdifchen Fils 
trirung des Kidronbaches erhalte»). 

Es fiel Robinfon auf, daß Rogel von keinem der früheren 
Geichichtöfchreiber genannt wurde; Jac. de Vitriaco kennt ihn zur 
Zeit der Kreuzfahrer nicht, denn er nennt nur die einzige Quelle 
Siloah; doch Hat Wilken fchon vom Jahr 1184, nad Hugo Pla— 
gon, erzählt, daß man damals einen alten Brunnen unterhalb 
Siloam entdeckt und gereinigt habe, der großen Waffervorrath gab, 
und fein andrer als dieſer Nogel fein Eonnte. 

Für die Benennung Hioböbrunnen, Bir Eyub, die bei 
‚ Arabern gewöhnlich ift, Fonnte Robinſon feinen binreichenven 
Grund finden, obwohl er auch von Mejr ed Din ihm beigelegt 
ward, aber auch ſchon in ver arabifchen Ueberſetzung des Buches 
Sojua, aus der Mitte ded 10ten Jahrhunderts, ftatt des hebräiſchen 
Namens eingefügt wurde, wo von ihm die Rebe iſt. Die Urfache 


»») Schultz, Jeruf. ©. 40; * Reife. S. 136. *9) Wilson, 
The Lands of the Bible. I. pn. 497. 
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liegt, nach Gadow, wol darin, daß der Name Joab im Koran 
nicht vorkommt, wo aber der Name Hiob, oder Eyub, fo ruhm— 
voll ift. In jüdifchen Stinerarien heißt er wirklich Brunnen Joab 
nach dem befannteften unter Adonija's Parteigängern. Diefer Name 
ſcheint auch nach Kraffts Voraudfegung nur irrthümlich ftatt 
Joabsbrunnens) überſetzt zu fein, was bei dem ähnlichen Na— 
men Bir Juab mit Bir Eyub nicht unwahrfcheinlich ift; denn 
zur Zeit Davids, als fein empörerifcher Sohn Adonija ſich 
jelbit, anftatt ded Altern Bruders Salome, zum König aufwerfen 
wollte, und das Feſtgelag mit feiner Partei, an deren Spitze Joab 
ftand, feierte, aber, durch Salomos Salbung und Einfegung auf ven 
Königsftuhl am Gihon zur Unterwerfung gebracht, um Gnade flehen 
mußte, wird ausdrücklich die Beftfeier der Empörer am Felſen 
Soheleth genannt, der zur Seite der Quelle Rogel 
liegt (1. B. d. Könige 1, 9 und 41), bis zu welchem der Po— 
ſaunenſchall und das Geſchrei des Volks bei der Thronerhebung 
Salomos hinabichallte, Bid zu dem Tiefthale am Brunnen, und 
Joab mit Screden erfüllte Der Fels Soheleth, bemerft- 
Krafft, fei eine etwas oberhalb ver Brunnenfeite ver N.O.-Ede 
des böſen Nathberges voripringende Felswand, die weithin Schat— 
ten verbreitet, und noch heute jei die durd; Vereinigung der Thä— 
ler dort entftehende Kleine längliche Ebene mit Spuren ehemaliger 
Gärten, gleich oberhalb ded Brunnens Hiobs, die fchönfte und frucht- 
barfte Stelle um Jerufalem, und ein Erluftigungsplaß für bie 
Bewohner der Stadt; diefe Gegend wird heute Wadi el Rubäb 
genannt”). 

Den andern (Kundſchafter-) Namen ded Brunnend könnte 
man aus der Empörungsgeſchichte Abjalond herleiten, von den 
Söhnen Zadoks des Priefters, vie ald Kundfchafter fih in ihm 
vor den Berfolgern, um nicht gejehen zu werden, verbergen muß 
ten (2. Sam. 17,17). Der Name Nebemia- Brunnen ift ihm 
erft jeit Ende des 16ten Jahrhunderts beigelegt (ſeit Quaresmius), 
meil diefer das geheiligte Feuer des Tempels, dad während des 
Erild darin verborgen gemwefen fein fol (daher im Mittelalter auch 
Puteus ignis genannt), darin wieder aufgefunden und in ven 
neuerbauten Tempel zurüdgebradht hatte, nach 2 Maccab: 1, 19-24, 
Schon im Buche Joſua wird der Brunnen Rogel, alfo unmittel- 


°°) Krafft, Topogr. ©. 94— 96 m. 188; Wilson, The Lands etc, 
a. 0. O. *) Robinfon, Pal. I. S. 138; Schultz, Ieruf. ©. 79. 
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bar nad) der Kanaaniter-Vertreibung, ald Gränzpunct des Stam- 
med Juda (Iofun 15, 4) und Benjamins (Joſua 18, 16) ge= 
nannt, woraus hervorgeht, daß Jebus damals noch ganz inner- 
halb ver Gränzen ded Stammes Benjamin lag. Diefe 
Gränze begann im norbweitlichen Winfel des topten Meeres, ging 
weſtlich hinauf durch das Gebirge nad en Semes (Ain Semes, 
d. i. Sonnenquelle, wahrjcheinlich der heutige Brunnen der Apoftel 


unterhalb Bethanien auf dem Wege nad Jericho) 8). Bon da lief 


fie hinauf nah dem Brunnen NRogel, und fam zum Thal 
Hinnom an der Güpfeite ver Jebufiter (Jerufalem); und fo nad) 
der Höhe des Berged, gegenüber dem Thal Hinnom gegen Weft, 
an dem Nordende des Ihaled Rephaim, des Niefenthales, vorüber. 
Von da z0g fie nad den Waflern von Nepbtoah (06 Yälo- 
Duelle im Wadi el Werd? f. 06. 123). Diefe Angabe, bemerft 
Robinſon, flinmt auf dad genauefte mit der heutigen Lage des 
genannten Rogel überein; follte nach ihm flatt des Apoftelbrune 
nens, für en Semes, eine Quelle bei den St. Saba=Klofter ver— 
flanden fein, was Keil jedoch für zu weit ſüdöſtlich hält, jo würde 
diefe Gränze wahrfcheinlih längs dem untern Joſaphat-Thale 
heraufwärtd bis zum Rogel gegangen fein. Joſephus führt 
no in der Empörungsgejchichte des Adonija die genauere Beſtim— 
mung zur Beftfeier bei, von ver er fagt, daß fie außerhalb 
der Stadt an der Quelle in ven Königsgärten ftattfand 
(Jos. Antig. VII. 14, 4). — Das Steigen des Waſſers in diefem 
Nehbemia- Brunnen giebt einen Maaßſtab für trodne und nafle 
Jahre in Balaftina). Im ven Jahren 1814, 1815, 1817, 1818 
und 1819 fam dad Waller 3 mal, 1821 2 mal bis zum Ueber: 
ftrömen herauf, in den Jahren 1815 und 1821 in großer Menge, 
und brachte Bruchtbarkeit in das Land. In ven Jahren 1816 und 
1820 merkte man Faum, daß im Brunnen das Waſſer gewachfen 
war; das Waller in den Gifternen war auch fchnell zu Ende, es 
entftanden Hungersnoth, Waflermangel und Krankheiten. 

Die Duelle Silvah (Iwan im N. Teft., Selwäan der 
Araber’®), d.h. die Gefendete) ift bei Chriften viel mehr ge= 


prieſen ald im höhern Alterthum. Nur dreimal wird fie in der Heili— 


gen Schrift genannt. Vom Propheten Jeſaias 8, 6 wo er von den 


9) Robinſon, Pal. II. ©. 141; Keil, Commentar zu Joſua. ©. 282, 
Note i u. S. 283. °”) Scholz, Reife. S. 138. »00) Robinfon, Pal. 
Il. ©. 142—148; Gefenius, Comment. zu Jeſ. I. ©. 331—332. 
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Waſſern Siloah fpricht, „das ſtille geht,“ im Gegenſatz ver 
wildüberſchwemmenden Fluthen des Euphrat (ebend. V. 7), wodurch 
er anzeigen will, daß Jehovah ſeiner Zeit die Verachtung Jsraels 


gegen ſeine frommen Könige durch die überfallenden Heere des 


Euphrats firafen, und auch vie Aſſyrer vernichten werde. Don 
Nehemia 3, 15, der den Bau ded Brunnenthord (oder Quellthors) 
durch Sallum angiebt, wird hinzugefügt: „er bauet's und decket's und 
jegte an feine Thür Schlöffer und Riegel, dazu die Mauern am 
Teich Silvah bei den Gärten des Königs bis an die 
Stufen, die von der Stadt Davids herabgehen.” 

Die dritte Nennung ift im Evangel. Joh. 9, 7, mo Jeſus zu 
dem Blindgebornen ſprach: „Gehe hin zu dem Teih Siloah 
„und wafche did. Da ging er hin und wuſch fi und 
„Lam ſehend.“ Da e8 wohl zu alter Zeit wie auch noch heute 
eine Quelle und einen Teich vefielben Namens gab, fo iſt doch in 
den darauf bezüglichen Angaben der fpätern Autoren mande Ver— 
Ichiedenheit. Auch ein Thurm von Siloam ( TO Irwaıı, Luc. 
13,4), d. b. in der Gegend von Siloam, gab «8, deſſen Einfturz, 
wahrjcheinlich von einem fteilen Felsabhang der Stadtmauer herab, 
18 Menfchen erichlug, deren Tod von Jeſus erwähnt ward. Diefe 
Stellen verbunden mit denen, in welchen bei Jofephus Siloah öfter . 
genannt wird, laſſen feinen Zweifel übrig, daß diefe Siloah ver 
heutigen Selwän ver Araber am ſüdöſtlichen Ausgange des Tyro— 
pdon-Thales entiprechend ift, deren ſüßes Wafler auch heute 


noch reichlich fließt wie im hoben Alterthume. Scon das Itiner. 


Burdig. im 3. 333 fpridt von einem Teiche Siloa mit 4 Por— 
ticud und von einem andern großen Teiche, noch außerhalb (juxta 
murum est piscina, quae dicitur Siloa, habet quadriporticum, 
et alia piscina grandis foras) I). Uber viefer Pilger nennt auch 
fhon die Quelle, weldye 6 Tage und Nächte hindurch fließe, am 
fiebenten, dem Sabbat, aber weder am Tage noch ded Nachts 


- (vaber Plinius H. N. 31, 18: in Judaea rivus sabbatis omnibus 


siecatur). Beftinimter fagt Hieronymus im Comment. zu Efa. 
Vin. 6: Siloah die Quelle liege am Buße ded Berges Zion, 
deren Gewäſſer nicht regelmäßig, fondern nur an gewiffen Ta- 
gen und Stunden fließe, dann aber mit großem Geräufch aus Höhe 
len und Löchern in dem härteften Feld bervorfomme. Wo er im 


') Itin. Antonin. Ed. Parthey.-p. 279. 
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Comment. zu Matth. 10, 28 von Gehenna fpricht, jagt er, daß 
der Goötze Baal nahe bei Ierufalem am Buße des Bergs Moriah, 
wo Siloah fließe, aufgeftellt. war. Ende des 6ten Jahrhunderts 
führt Antonin. Martyr?) noch bei der Siloah- Quelle, die 
außerhalb der Stadt feit Iuftiniand Kirchenbau umfchloflen wor— 
den, große Piscinen im Thale Iofaphat an, in melden täglich 
Männer, Brauen und Ausfägige gebadet’ wurden, jo wie die wech— 
felnde Quelle ihre Wafler zufende. Hieraus erklärt ſich, mie 
in Gesta Dei I. fol. 573 eine natatoria Silo& genannt werden 
fonnte, wenn ſchon Will. Tyr. VII. 4. fol. 749 fie eine intermit— 
tirende Duelle nannte. Diele natatoria -Silo& erflärt der Lector 
von Ulm ?) fchon zu feiner Zeit für eine troden Tiegende, zwifchen 
Mauern eingeichloffene Stelle, früher ein Waflerbehälter, das zu 
feiner Zeit fchon in einen Gemüfegarten verwandelt war, neben 
dem dad Waſſer der Quelle Silo& vorüberflog. Robinſon bes 
merft, daß alle hiftorifchen Nachrichten ver frühern Zeit, bis auf 
Marin Sanutus (1321), fi nur auf diefe eine Duelle over 
ihre Teiche im Iyropdon» Thale beziehen, aber Feine einzige jener 
weiter nördlich im Thale Joſaphat liegenden Quelle der Jungfrau 
Maria erwähnt, welche doch mit der Siloah-Quelle in Verbin— 
dung ſteht. Erft die Pilger 5. Tuchern und Fabri (1479) 
unterfcheiden deutlich die zwei Quellen, obne jevoch mit ihrem 
Zufammenbange befannt zu fein; denn 8. Fabri erzählt nur, wie 
er mit feinen Gefährten Noth gehabt Habe, durch den engen Spalt 
zu dem in der Tiefe vorüberfließenden Waſſer Silo& zu gelangen, 
dad zumeilen in der Woche nur an 3 oder 4 Tagen ſehr ſpar— 
ſam fließe, zuweilen aber gar nicht und dann wieder reichlich em— 
porwalle. Auch Habe er den Felsſchlund zuweilen ganz troden 
gefunden *), da er öfter am frühen Morgen vor Sonnenaufgang 
in der Stille und infamfeit zu diefem Wunderquell hingegangen 
fei, ven er oben für das zugedeckte Wafler Gihon zu Hiskias Zeit 
in Anſpruch nahm. Erft in ver erften Hälfte des 18ten Jahrhun— 
derts, fagt NRobinfon®), fei vie irrige Hypotheſe aufgefommen, 
dag der Marienbrunnen die wahre Quelle Siloam und die 
füdlichere Quelle nür der Teih Siloam fei. 


0?) Itin. Anton. Martyr. 1. c. p. 19. °) Fabri, Evagator. II. fol. 
417. *) F. Fabri 1. c. Il. p. 489, ) NRobinfen, Pal. I. 
©. 146; Bartlett, Walks 1. c. pag. 67. Tab. 4. Pool of Si- 
loam, The Christian in Palestine. p. 146. Tab. 44. Pool of 
Siloam. 


Serufalems Brunnen, Siloah. 449 


Nobinfon maß die Entfernung der Duelle Siloah vonder 
öftlichen Ede vom Ophel 255 Buß, die Tiefe des Waſſerbehälters 
19 Fuß, die Länge 53, die Breite 18 Buß. Das weſtliche Ende 
ift verfallen, verfchievene Säulen ſtehen in ven Mauern, die viel- 
leicht vordem zu einer Gapelle dienten, um ein Dach zu ftügen, ober, 
nah Bartlett, Hallen bildeten. Zu Robinſons Zeit lag pas 
Wafferbehältnig vor dem Gingang der Quelle Siloah troden; nur 
der Strom aus der Quelle floß hindurch zu den Gärten hinab. 
Das Fleinere Beden, oder die Quelle, ift eine Aushöhlung in maſ— 
fiven Beld, veffen Mündung wahrfcheinlih zum Theil aufgebaut 
ift, um dad Waller zurüdzuhalten und im Behälter zu ſam— 
meln: Ginige Stufen führen an deffen Innenfeite zu dem Wafler 
unter dem gemölbten Belien hinab. Dicht neben der Außenſeite 
liegt dad Wafjerbehältniß, zu dem dad Waller unter den Stufen 
feinen Ausgang findet. Diefes Beden, nur 5 bi8 6 Buß breit, 
bildet nur das Ende des langen und jchmalen unterirdifchen Durch— 
ganged, durch welchen ihm das Waller erft von Nord her aus dem 
unterirdifchen Canal aud der Marienquelle zugeführt wird. In 
der Umgebung find mehrere Spuren älterer Wafferbehältniffe. 

Gadow unterfcheidet 6) Hier 3 verfchiedene Waflerbajfins, vie 
etwas verfchieden ald auf Robinſons Plan in feinem handjchrift« 
lichen Plan, ähnlich wie auf Kraffts Plan, eingetragen find, aber 
auf dem engliihen Survey von Alprihd und Symonds ganz ver- 
nachläffigt wurden. Es ift die Ain Silwän, der von NRobinfon 
befchriebne Waflerbehälter mit einem kleinen vavorliegenden Teiche 
von 23 Schritt Ränge, 10 Schritt Breite und nur 15 Fuß Tiefe, 
in deffen N.W.- Ede Stufen zum Becken hinabführen, aus deſſen 
Waflergrunde man 4 alte zerbrochene Säulenſchäfte von 3 bis 4 
Fuß fih erheben ſah. Weiter ſüdwärts, an 60 Schritt davon 
entfernt liegt ein einftiger Teich, jegt in einen Garten mit Feigen 
und Oliven bepflanzt, wahricheinlich die Natatoria Silo@; und etwa 
poppelt fo“ entfernt von diefem, mehr gegen ©.D. hin, eine häufig 
benugte Tränfe, die ihr Waller durch den in die fellige S.W.- 
Spige des Tempelbergd auf 120 Schritt lang geiprengten Ganal 
aus Ain Silwän erhält. Sie liegt unmittelbar über dem dortigen 
Königdgarten im Ihalgrunde ver drei Thäler. An der Norpfeite 
biefer Tränke finden fih Spuren von altem Gifternenfitt. Dreißig 
Schritt von der Audmündung ded Canals in die Tränfe ift von 


*) vergl. Krafft, Topogr. ©. 127, 174, 187. 
Ritter Erdkunde XVI. Sf 
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N. nah ©. eine alte, 20 Fuß hohe Mauer gezogen, und zwifchen 
ihr und der Tränfe ift eine Deffnung, bie zu einem tiefen Gewölbe 
binabführt, deſſen Dede nur dünn und aus anderer Zeit if. Wahr« 
fcheinlich tft Hier ein früherer, nach dem vorhandenen Merkmale, 
etwa 20 Fuß tiefer, 50 Fuß langer und eben fo viel Buß breiter, 
offiner Behälter fpäter überwölbt worden, um Plag zu gewinnen. 
Gr fcheint viel tiefer gelegen zu haben, als die beiden nördlicher 
gelegenen aus dem Ain Silwän geipeiften Teihe. Die Muham- 
medaner Iegen auch großen Werth auf den Brunnen Giloah, 
‚denn ihn nebft dem Brunnen Zemzem nennt Mejr ed Din 
die beiden Brunen des Paradieſes (Zemzem in Mekfa, ſ. 
Ervf. B. XI. ©. 89). 

Die Quelle der Jungfrau, oder ver Marien- Quell”), 
Ain Sitti Mariam (auh Brunnen Siloam genannt, im 
Gegenſatz des füplicheren, den man dann Teih Siloam nennt). 
Nur 1100 Buß von der Beldipige an der Mündung des Tyropöon 
liegt diefe Quelle, welche erft in neuerer Zeit durch Robinſons 
Forſchungen eine größere, allgemeinere Aufinerfjamfeit erregt hat, 
obwol fie vielleicht zu den älteften Waflerbehältern Jeruſalems ge- 
hören mag. Erſt im 14ten Jahrhundert ward fie, wie e8 fcheint, 
zum erftien Male 8) erwähnt; dann bat F. Fabri (1479) fie in 
feinem Abſchnitt de Fonte Mariae Virginis beatae 9) bejchrieben, 
da er fie zuerft befucht hatte, ehe er zu der fünlichern Quelle Siloah 
fortichritt, die er aljo beide ſchon gut unterfcheivet, während fie 
von fpätern Berichterftattern öfter mit Siloah verwechjelt, auch 
wol die obere Siloah genannt worden if. Quaresmius (1639) 
führt die Legende an, daß Maria in ihr die Windeln des Chrift« 
kindes gewajchen, weshalb fie noch heute bepilgert wird; aber Bel. 
Babri fpricht einer andern Legende nach, welche dieſe abgelegene 
Felögrotte mit der Quelle das Afyl der Jungfrau mit ihrem Kinde 
nennt, die von Bethlehem fich Hier, aus Furcht vor Herodes, ver— 
borgen gehalten, um von da im einfamen Kidronthale unbemerkt 
das Dftthor (dad goldene Thor) und den Tempel zur gefegmäpigen 
Darftellung ded Kinvleind am Altare des Herrn erreichen zu kön— 
nen (Ev. Ruck 2, 22). 

Robinson, ver es für unwahrſcheinlich hält, daß die alte 
Oſtmauer der Stadt die beiden einzigen lebendigen Quellen außer⸗ 


ii an Pal. I. S. 385; I. ©. 148—158. °) Kraft, Topogr. 
. 187. ) Fel. Fabri, "Evagator. I. p. 415 - 
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jchließt fie mit in die Stadtmauer ein, und hält, obwol Jofephus 
darüber nur jehr unbeflimmt, aber in Uebereinftimmung mit Ne— 
bemia (2, 14 u. 3,15) iſt, diefed Wafferbehälter für ven Könige- 
teich des Nebemia, fo wie für den Teich ded Salomo (Jos. 
Bell. J. V. 4, 2), oder doch für dad Wafler, das diefen fubter- 
reftrifch, noch innerhalb der Stadtmauern, zu füllen beftimmt 
war. Er hat ſich zugleich davon überzeugt, daß dieſer Marien 
Brunnen von, fehr hohem Alter fei; er mußte auf jeden Fall 
früher dagemefen ſein ald Siloah, da fein Waſſer erft zu viefer 
hingeleitet werden Eonnte. Cine Bemerkung von Scholz!) kön— 
nen wir bier nicht übergeben, da von feinem fpätern Beobach— 
ter Werth auf fie gelegt ift, wenn er fagt: dad diefen Brunnen 
der Jungfrau Maria umgebende Gewölbe ift ſehr alt, von fehr 
großen Steinen (die auch Roberts als ſolche abgebilvet hat) 
und mit ſehr alter Schrift, die aber nichts Ganzes enthalten 
und ganz verftümmelt find. Doc möchte ed bei Fünftigen Beob- 
achtungen lohnen, wenn auch nur einzelne Schriftzüge derfelben und 
die Sprache, darin fie gefchrieben, zu ermitteln. Alles viefes 
zufammengenommen begünftigt die fchon in früheften Zeiten 
häufige Vorftellung, die auch Krafft angenommen, diefen Quell, 
deſſen erfte Herkunft freilich noch unbefannt geblieben, in Ver— 
bindung mit dem großen Wafjerbau zu Hiskias Zeiten und dem 
untern Ausfluß des Gihon zu fegen!?), ver eben, wie ſchon 
Robinſon bemerkte, daher den characteriftiichen Namen Siloah, 
d.h. die gefandte Duelle (Missio aquae) erhalten haben Eonnte. 
Die unterirdifche Vertiefung würde dann jchon die urfprüngliche 
Anlage Salomo's beim Tempelbau geweſen und von Hiskias nur 
vervollkommt fein. Denn, daß die Waller Siloahs erft von dem 
Duell des Marienbrunnend gefendet find, iſt durch Robin— 
fons kühne Entdeckung und durch Toblerd Beftätigung erwies 
fen; woher fie zum Marienbrunnen fommen, bleibt künftiger For— 
ſchung überlafien. 

Die Höhle des MarienbrunnendP) Liegt fehr tief, deren 
Wafler unter der Weſtwand des Thales Joſaphat Hinläuft; fie ift 


19) Robinfon, Pal. II. S. 101, 154. ) Kraft, Topogr. ©. 127, 
174,178. ') Scholz, Reife. ©.171. '?) Bartlett, Walks etc, 
p- 112; The Christian in Palestine by Stebbing and Bartlett. 
p- 46. Tab. Well of the Virgin. Dav. Roberts, La Terre 
Sainte. Livr., 3. Bassin sup€rieur du Silo£. 
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ganz in maffiven Felfen eingehauen. Man fleigt zu ihr erft 16 
Stufen abwärts, dann Fommt ein ebner Plat von 12 Fuß; dann 
folgen wieder 10 Stufen in die Tiefe, bid zu dem vorüberfließenden 
Waſſer. Da die Stufen im Durchichnitt 10 Zoll hoch find, die ganze 
Tiefe an 25 Fuß beträgt, jo liegt dad Waflerbett 10 bis 15 Fuß unter 
dem heutigen Boden des Thales. Das Waſſerbaſſin felbit (daher 
bei den Arabern diefer Brunnen Ain um ed Deraj, d. i. bie 
Mutter der Stufen, genannt) ift etwa 15 Buß lang, 5 bie 6 
Fuß breit und nicht über 6 bis 8 Fuß hoch. Der Boden ift mit 
Eleinen Steinen überftreut. Das Waſſer fließt von ihm durch einen 
niedrigen, fünftlich in Weld gehauenen Ganal unterirdiſch ſüd— 
wärtd ab und tritt dort ald Siloa- Quelle hervor. Gegenwärtig 
ift bier Fein anderer Abfluß, und allem Anichein nad, Sagt 
Nobinfon, hat ed nie einen andern gegeben. Dies jcheint 
wol dafür zu fprechen, daß auch die Zuleitung von Norden ber 
(obwol dieſe bis heute gänzlich unbekannt geblieben), wie die Ab— 
leitung nah Süden, von Anfang an eine Fünftlidye war. 

Diefen Felfentunnel, der die Wafler zum Siloahbrunnen un« 
ter einem Theile des Ophel hinweg binableitet!1*), giebt zuerſt Qua— 
resmius (er jchrieb 1620) mit Beftimmtheit an, und einige er- 
folglofe Berfuche, ihn näher zu unterfuchen, die aber bis zu Ro— 
binfond Zeit ohne locale Nachprüfung geblieben, obwol man feit= 
dem mol von ver Waflerverbindung beider Orte ſprach, ohne eine 
fo wichtige Thatſache genauer erforfcht zu haben. 

Am 27. April, bei nieprigem Wafler, trafen NRobinjon®®) 
und Eli Smith an der fonjt von Waflerichöpfenven ſehr beſuch— 
ten Quelle der Jungfrau Feine Seele an, fie benugten die gute 
Gelegenheit, fliegen barfuß mit Lichtern und Meßſchnur hinein zur 
Unterfuhung. Das Wafler war nirgends fußtief, meift nur 3 
bi8 4 Zoll hoch, und hatte geringe Strömung, der Boden war mit 
Sand beipült, wahrfcheinlich ziemlich tief, wodurd der Tunnel 
zum Durchgang dfter ſehr niedrig geworden. Gie gingen in ihn 
hinein. Er zeigte fi meift 2 Fuß breit durchaus in Feld ge— 
bauen, in der Hauptridhtung von N.N.D. gegen S. S. W. ziehenp, 
aber nicht felten in Windungen und Krünmen, die von ver gera- 
den Linie bedeutend abwichen. In den erftlen 100 Fuß fchien er 
15 bis 20 Fuß hoch, die folgenden 100 Fuß entlang nur nody 6 bis 
10 Fuß, dann nur noch 4 Buß hoch, und wurde demnach, je weis 


v1) Robinſon, Pal. I. S.385. 7) Ro binſon, II. ©. 151. ıc. 
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ter man vorfchritt, immer niedriger, bis er nach einer Strede von 
800 Fuß Länge jo niedrig wurde, daß man nicht weiter vorbrin- 
gen Fonnte, ohne fih in dad Waſſer zu legen. Dazu nicht vorbe- 
reitet fehrten beide Wanderer, nachdem fie mit ihren Lichtern an 
der Felsdecke ihre Namen als Wahrzeichen ihres Vorſchrittes ein— 
gebrannt hatten, zum Eingang des Marienquells zurück, um ſpä— 
ter von der andern ſüdlichern Seite, dem Siloahbrunnen, einen zwei— 
ten Verſuch zu machen. 

Dieſes gelang nur 3Tage ſpäter, dm 30. April, wodurch die 
Ausmeffung vollendet wurde: denn man hatte, nach Schägung nur 
etwa noch 300 bid 400 Buß Länge des Tunneld zu durchfriechen 
übrig, da man den directen Abftand der Marienquelle von ver Felé— 
ipige an der Mündung des Tyropöon, von der Außenjeite, auf 
1100 Fuß Diftanz gemefien hatte. Won dieſer Süpdfeite trat man 
am Siloahbrunnen in denfelben dad Waſſer zuführenden Canal ein, 
der an diefem Eingange erft durch Wegräumung lofer Steine zu— 
gängig, dann aber oft fo niedrig wurde, daß man in ihm nur auf 
Knien und Ellbogen fortrutichen konnte. Der Canal war fo enge 
gehalten, daß immer nur ein Steinhauer darin hatte arbeiten kön— 
nen, wozu daher eine fange Zeit nöthig war. Nach vielen Win— 
dungen und Abweichungen des Tunnels zur Seite, fo daß man 
zumeilen an einen Geitencanal denken Fonnte, ber aber nirgends 
ermittelt ward, weil dieje Seiteneinbrüde nur aus der Robheit der 
Arbeit und Unkunde ded Steinmeg hervorgingen (der offenbar durch 
Probiren feine Hauptrichtung verfolgte, ohne verjelben ganz ficher 
zu fein), gelangte man, nad) zurücgelegten 950 Buß Diftanz im 
Tunnel, zur großen Freude bid an das früher eingebrannte Merk— 
zeichen, und war nun des fichern Ausgangs an der Marienquelle 
gewiß. Die ganze zurüdgelegte Ausdehnung des Tunnels betrug 
daher 1750 Buß engl., alfo einige 100 Buß mehr, ald vie ges 
ade nad) außen gemeſſene directe Diftanz, ein Beweis für die vie— 
len Abweichungen, Zickzack- und Schlangenlinien, welche die rohe 
Arbeit der unmwiffenden Steinhauer beweifen, die eben deöhalb wol - 
in die frühefte Periode der Kindheit der Architectur zurüdgebt. 
MWahrfcheinlich Hatten. verſchiedenen Arbeiter zu beiden Enden ven 
Stollen zu bearbeiten angefangen, denen es noch eine fchwere Auf— 
gabe war, fich in deſſen Mitte zu begegnen. Den Canal fand man 
ſehr wenig abichüffig, daher den Spiegel des Waſſers gleichförmig 
und janft abfließend, und fein damit verbundened Geräufch, wie 
dies von Altern Befchreibern angegeben wird. Dad Wafler in beiden 
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Quellen kann alfo wol nicht fo verfchieden fein, wie ed von frü«- 
heren Pilgern angegeben wird, und dad unregelmäßige Intermitti« 
rende oder Aufiprudelnde des Laufes, darüber fo verfchievene Fa— 
beleien mitgerbeilt worven, mag beiden gemeinfam fein. Daf ein 
Anfteigen und Abfallen des Waflerd wirklich flattfindet, wenn auch 
‚ nicht fo regelmäßig und in fo mufteridfen Intervallen von 3 oder 
7 Xagen over von 24 Stunden u. ſ. w., haben Robinfon und 
auh Tobler dur ihre wiederholten Beobachtungen betätigt. 
Nobinfon erfuhr das Anfteigen des Waflerd in der Quelle ver 
Jungfrau etwa um elnen Fuß Höhe, dad aber nur 10 Minuten 
anhielt, fo daß die untern Stufen dadurch bedeckt wurden. Daſ— 
felbe Anfteigen wiederholt ſich 2 bis 3 mal täglich im Sommer, 
nad) Ausfage dortiger Waichfrauen; aber nur in 2 bis 3 Tagen ein 
mal; zuweilen, fagten fie, liege die Quelle ganz troden und fpruble 
dann wieder plöglich zmwifchen Steinen hervor. Der Volföglaube, 
dies Phänomen zu erklären, ift, daß ein großer Drache in ver Quelle 
liege; diefe fließe nur, wenn er fchlafe, wenn er wache, halte er das 
Waſſer an fih. Ein Araber fagte aus, dad Waſſer fomme aus 
der Quelle unter der großen Mofchee hervor; ob diefe aber na= 
türlich, oder erft Fünftlich als Gifterne ausgehauen, blieb unaufge= 
löſt. Der Ausdruck (im Evang. Johannis 5, 2—7) von dem Teich 
Bethesda, in den ein Engel herabfuhr zu feiner Zeit, „und be= 
mwegete das Waſſer,“ fcheint anzuzeigen, daß dem Wafler felbft 
feine Seilfraft beimohnte, denn: welcher, nahdem das Waſſer 
bewegt war, von den vielen in feinen Hallen umberliegenden 
Kranken „der erfte hHineinftieg, der warb gefund.‘ Diejes 
„bewegt werden’ des Waſſers fcheine, bemerkt Robinfon, 
dem unregelmäßigen Lauf diefer Quelle, und daher der Lage des 
Teiched Bethedda -fehr wohl zu entiprechen, d. h. ver Teich 
der Barmberzigkfeit, deſſen wirfliche Lage fonft unbekannt 
geblieben und nur durch Die Legende weiter norbwärtd ver— 
legt ward. 

T. Tobler hatte in ven Wintermonaten 1845 diejelbe Ma = 
rienquelle16) öfters früh am Morgen und fpät am Abend befucht, 
um über ihre intermittirenden Erſcheinungen genauere Beobachtun— 
gen zu gewinnen; aber dabei viele Störungen von den zahlreichen 
MWafjerihöpfern erpuldet. Im März des Jahres 1846 gelang e8 


.. 6) T. Zobler, über Siloah, im Ausland, 1848. Nr. 52 0.53. 1. u. 
2. Maͤrz. S. 205—211. 
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ihm jedoch, den ganzen Belscanal, von deſſen Eingang bis zum 
Ausgang am Siloahbrunnen, abwärtd in einem Zuge zu burch« 
wandern, wodurd im mejentlichen die genauefte Darftellung Ro— 
binſons auf das vollftändigfte beflätigt wurde. Selbft feine Mef- 
fungen ded ganz in Feld gehauenen Tunneld, nach Breite, Höhe 
und Tiefe, ftimmen meift mit jenem überein. In der Waflerleitung 
bemerkte Tobler an den GSeitenwänden gewiſſe braune Streifen, 
welche ihm die Folge wechſelnden Waſſerſtands zu fein ſchienen; 
auch mollte er nicht darüber abiprechen, ob nicht doch vielleicht ein 
anderer Zufluß durch einen Seitencanal zMı Siloahbrunnen ge= 
lange, obwol er fi darin bei dem in der Mitte ded Tunnels aud- 
gelöjchten Xichte, den vielen Krümmungen, die auch Robinſon fo 
auffallend waren, leicht täufchen Eonnte. Die Führung des Gtol- 
Iens fchien ihm mit weniger Koften und Mühe ausgeführt, als 
wenn man flatt deſſen einen offenen Waſſergraben an ver Berg— 
wand hätte vurchhauen wollen, wodurd der Waflervorraih auch 
dem Feinde offenfundiger geworben. So blieb das Wafler zugleich 
fühler, wurde einem andern Theile der Staptbewohner näher ge— 
bracht, und Fonnte unterhalb Siloah bequemer im Teiche. gefam- 
melt und zur Bewällerung von Gärten und tieferliegenden Thal— 
ebenen benußt 'werden. So glüdlid daher der Gedanke eines 
Tunnels felbft bei dem Erfinden geweſen, fo roh und ungefchidt 
fei die Ausführung zu Stande gefommen, ohne gehörige Nie 
vellirung, ohne gerade Leitung, wobei offenbar mehrmals vie 
Direction verfehlt wurde; daher man auf den Gedanfen eines nod 
höheren Alterd vor Salomo fommen fünnte, der doch ſchon Ar— 
hiterten von größerm Geſchick beſaß. Auch Tobler bemerkte, wie 
NRobinfon, den Wedel der Waller, der bis zu 2 Zoll Höhe 
von Fluth und Ebbe gewöhnlih war. Am 21. Januar bemerkte 
er, was früher von ihm nicht gefehen war, ein bedeutendes Auf« 
quellen des Waflerd, das bis 4, Zoll hoch flieg und mit einem 
leifen Wellenfchlag verbunden war. . Am 14. März dauerte ein 
ſolches Sprudeln 1'/, Viertelftunde bis zur größten Höhe, dann 
fiel es allmählig 2 Stunven lang bis zu dem anfänglichen Niveau 
zurüd; ed war viedmal fogar bis zu 6", Zol gefiegen und ließ beim 
Zurüdfinfen eine jpiegelglatte Fläche zurüd,- Das meifte Anfteigen 
wollte man gegen 3 Uhr Mittagd bemerft haben. -Die Temperatur 
des Waſſers beim Anfang ded Fluthens war + 13° Reaumur, 
fpäterhin + 14° R.; kurz vorher hatte Tobler die Temperatur 
des Waflers im Ain eich Schefa der Heilbäder + 15° R. ge 
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funden. Sonft war die Temperatur der Marienquelle in ven Win 
termonaten + 14° R. conftant gewefen. Das Waſſer joll im Winter 
füßer fein, weniger ven ſalzichten Geſchmack haben wie im Sommer, 
und während des Aufmwallens fand Tobler auch den Geichmad 
der Marienquelle weniger falzicht ald das Waller im Brunnen der 
Heilbäder eſch Scyefa. Die Theorie, die ſich ihm aus dieſen Beob- 
achtungen über die Marienquelle entwidelte, theilt. ver Beobachter ' 
nicht mit; aber ed liegt wol fehr nahe, daß die Marienquelle aus 
einem fühlern Waflerbeden, das wegen feiner größern Tiefe oder feines 
größern Waſſerquantums gleichmäßigere niedrigere Temperatur hat, 
regelmäßig ihr Waller mitgetbeilt erhält, daß dieſe aber gefteigert 
wird, wenn die mehr mit der Oberfläche und Atmoſphäre in Be— 
rührung ftehende und alfo etwas wärmere Waflermaffe der Heil— 
bäder Zufluß zu ihr gewinnt, wad nur unter gewiflen Umſtänden 
ſcheint gefchehen zu Fünnen, wodurd dann die Waller der Marien 
quelle fluthen und felbft zum Aufwallen kommen Fönnen, bis viefer 
Seitenzufluß mieder aufhört und dantı ihr regelmäßiger Ablauf aus 
dem kühlern Hauptbehälter (wahrfcheinlich unter dem Haram ſelbſt) 
fie zu ihrem Zuftand der Ebbe zurücdführt. Auf jeven Ball er— 
giebt fi) daraus der Zufammenhang der Marienquelle mit andern 
größern Waſſerbecken, wie died nicht nur aus den Temperaturen, 
fondern auch aus dem Geſchmack und fonftigen Gehalt aller jener 
ſchon genannten Waſſervorräthe ver Hierosolyma subterranea her- 
vorzugehen jcheint. — 


2. Die Nefropoli um Jerufalem. Die Feldgrüfte im 
Thale Hinnom; die Beldfammern, Orabfelder und 
Maufoleen im Thale Jofaphat, bis zum Grabe der 
Maria. Die Felfengräber im Norden der Stadt, Grä— 
‚ ber der Propheten, der Richter, der Helena, ber 

j Könige, des Herodeß. 


Vine zweite Art monumentaler, topographifch wichtiger Ans 

haltpuncte für dad alte Jerufalem bieten die Grabftätten auß 
antiker Zeit für den Forfcher, weil dieſe meift fubterranen, 
in Fels gearbeiteten Werke feiner Berrüdung von 
ihrem Orte fähig waren, gleich den Architecturen an ver Ober— 
fläche, die nicht nur völliger Zerftörung unterworfen, ſondern auch 
in ihren zurücdbleibenden Bautrümmern vielen Metamorpbofen durch 
Umbauten, Zerftreuung und Transport nach andern Rorcalitäten 
ausgeſetzt blieben, die zu vielen Irrthümern verleiten Eonnten. Die 
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etwa noch übrigen Trümmerreſte der tiefſten Unterlagen der drei 
alten Stadtmauern, nach Joſephus Beſchreibung, ſind daher mit 
den etwa noch hie und da ſichtbar zurückgebliebenen Quadern, Säu— 
len, Bogen over fonftigen Ornamenten ihrer antifen Stabtthore ſehr 
ſchwierig zu deuten, und Faum, was wir auch andern gründlichern 
Augenzeugen überlaffen mußten, hypothetiich aneinander zu reihen, 
weshalb die antike jüdiſche und heidniſche Topographie Jeruſalems, 
bis auf wenige Hauptpuncte, fo große Schwierigfeiten varbietet. 
Auch die chriſtlich-byzantiniſche und arabiiche Zeit bis zu der Pe— 
viode der Kreuzfahrer ift, in Hinficht. ihrer freiſtehen den Archi— 
tecturen, ähnlichen Schwierigkeiten unterworfen, von denen die Hei⸗ 
lige Grabeöfirche ein Beiſpiel giebt, in welcher wenigſtens das 
unterirdifche Grab feine Stelle unverrüdt beibehalten hat, wenn 
auch feine innere Auszierung und Äußere Umgebung große Verän— 
derungen erleiden mußte, und doch hat fich an ihr, ald an dem 
wichtigften Mittelpunct des Ganzen, noch jo manches Denfmal früs 
herer Zeiten aufrecht und durch fortlaufended Studium im Anden- 
Een erhalten. Weniger ift died bei den untergeorbnetern Architer= 
turen derfelben Zeit ver Fall geweſen, und ihnen ift faft feine ge— 
nauere Borfchung zu Theil geworden, welche, wo fie möglich fein. 
jollte, noch der Zukunft vorbehalten bleibt; denn fie find theild noch 
in ihren ſchwachen Heberreften zu erforfchen möglich, wie 3. B. das 
Kadr ed Dihalud, die Goliathöburg, im nordweftlichen und 
die große Mauerfüllung nebft einem alten Sranfenthurm, dem Burdj 
Dſchebel Chani, oftwärtd des Herodesthores im norböftlichen 
Theile Bezethas, theild aber auch ſchon völlig ſpurlos verſchwun— 
den, wie die alten byzantiniſchen Kirchen Charitons, Aegidius, 
des Täufers Johannes, des Evangeliſten Johannes, der 
Maria major et minor, der Mariade Latina!?) und andere, 
deren Namen nur noch in den Pilgerjchriften ver Zeitgenofien zu 
finden fein mögen. Auf noch näher zu erforfchende ſehr umge— 
wandelte, aber jchon halb vergeflene Monumente des Mittelalters 
diefer Art hat zuerſt Scholz, nach ihm auch Tobler!8) eine be= 
fonderd Aufmerkfamfeit verwendet. Letzterer führt in diefer Hinficht 
öftlih am Damaskusthore die ftolz emporftrebende Mofchee Mau— 
lawiyyeh, diealte Johannesfirche, Öftlich vom Damaskusthore 
an (j. ob. ©. 396), mweldye früherhin die angefehnfte Kirche war, 


»1 Nobinfons trefflihe Gejchichte der Stadt Jeruſalem, in Pal. Th. IL. 
Abichn. VIN. S. 195—269.  '*) Scholz, Reife. S. 171-177; 
T. Tobler, im Ausland. 1848, Nr. 18. 21, Januar ©. 74. 
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in deren innern Wänden man noch heute ſchwach übertündte 
Fredcofiguren wahrnimmt. Oben an der Gaffe des Herodesthores 
(Bab ed Saheri) erhielten fich in einer fehr jchönen Rage merf- 
würdige Refte ver Maria Magdalenenkirche, die bei den 
Pilgern Haus Simon ded Pharifäers heißt, bei Arabern Ma— 
münijeh, in welcher ebenfalld Brescomalereien aus ver Franken— 
zeit vorhanden find. 

Bor diefer gegen S.O. liegt die verwaifte St. Annakirche, 
el Salehiyyeh, von Saladin ven Schaafliten zur Schule über- 
wiefen (j. ob. ©. 397), das einzige Gebäude, das von Türken 
reftaurirt worden. Diefer St. Anna im ©.D. liegt an der Nord— 
feite deö fogenannten Bethesda-Teiches der Trümmerhaufen eines 
einftigen Brauen=-Klofterd, dad der heiligen Anna (der 
Mutter der Maria, Haret attiſeh Hanneh genannt) geweiht war, 
in der Gaſſe Sudet Bab el Hotta. 

In der Nähe der Grabesfirche erhielten fih merkwürdige Rui— 
nen des einfligen Johanniter-Hospitiums, dad zu Benj. v. 
Tudela's Zeit?) 400 Ritter zu Bewohnern hatte, die allen Kranken 
Pflege gaben, während in einem zweiten Hospitium noch 400 Ritter 
ftetd zum Kriege gerüftet waren. Es find die Reſte mit dem weiß: 
marmornen, malfiven Glockenthurm, der aber nicht von Mo8« 
lemen abgeftugt wurde, fondern durch die Zeit in Verfall Fam, 
und im Jahr 1719 durch die Franciscaner felbft erft einen Theil 
feiner Höhe verlor, weil er den großen Dom der Grabedcapelle zu 
fehr mit feinem Einſturz bedrohte; das ihn im Süden überragende 
Minaret, Muriftan, war allerdings, bemerft Tobler, im Jahr 
1465 im idmaelitifchen Troge vorgebaut. Deftlih der Grabes— 
firche, bemerft verfelbe, am dortigen Klofterhofe ver Abyifinier ſeien 
interefjante Baurefle aud der Brankenzeit, eben da wo einft das 
Stift ver Chorherren fland, welchen der Gotteövienft in der Gra— 
beöfirche oblag, und weftlich gegenüber wohnte der Patriarch von 
Serufalem ebenfalld in einer an die Grabeskirche ftoßenden Wohnung 
(el Chänfeh genannt), die fih auch heute noch. durch ihre Archie 
tecturen auszeichnet. Wenn man die reichen Schenkungen an alle 
diefe heiligen Stiftungen durch das ganze paläftinifche und ſyri— 
fche Land bedenkt, welche aus jo unzähligen Urkunden mit genaues 
ften Berzeichniffen ihrer damaligen Anlagen, aus den Ajfiien von 
Jeruſalem, aus dem Codice diplomatico der Ecclesia Scti Sepuleri 





»19) b. B. v. Tudela, ed. Asher. p. 69, 
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und des Hospitale Scti Johannis hervorgehen, und meit mehr als 
bisher zu Borfchungen für die Topographie Ierufalems zur Zeit 
der Kreuzfahrer noch zu benugen find, jo fann daraus die Hoffe 
nung eined nicht unbedeutenden Gewinns auch für die genauere 
Kenntniß der früheren Zeiten, für Stadt und Rand hervorgehen, 
der und mwahricheinlich nicht mehr lange entzogen bleiben wird. 
Bon jenem Johanniterhospitium, davon nur das untere Ge— 
ſchoß erhalten ift, das aber mit Schutt gefüllt einen Garten trägt, 
führt jhon Scholz?) Einiges an, was eine genauere Unterſu—⸗ 
hung, feiner an fich, wie durch die Umſtände intereffanten Verhälts 
nifje wegen, wol genauere Ermittelung verdiente. Aus den Kreuz— 
zügen flammen die Ruinen dieſes Gebäus zwifchen dem Bazar und 
dem Heiligen Grabe, das dreimal größer ald das armenifche Klofter, 
500 Schritt lang, faft eben fo breit war und die Natur einer 


Art Feftung gehabt zu Haben ſcheint. Als Saladin durch Ver—⸗ 


rath und Glüf ſchon die Mauern Jeruſalems erftiegen hatte, ver« 
theidigten fi in ihm die Chriften noch lange hartnädig, bis auch 
fie ohne Hoffnung fich ergeben mußten und alle nievergefäbelt wur— 
ven. Saladin nahm vort feine Reſidenz; die Mojchee, ed De= 
mah, wurde von feinem Neffen 1216 eingerichtet, dad Minart 1417, 
das aber ein Erdbeben 1459 zerflörte, und 1465 wieder aufgebaut 
wurde. — Scholz jagt, daß im übrigen feftgefegt wurde, im In— 
nern ded Hospitiums nichtd wieder zu mauern, daher das Ganze 
bis heute eine Einöde geblieben, um welche in der Mitte ver Stadt 
nur kleine Hütten und Boutifen gegen ven Bazar hin an der ſüd— 
lichen und Öftlichen Seite angebracht find, die fonft alle vem Pa— 
triarchen von Serufalem gehörten. Ein Patriarch, ver fich in ein 
türkiſches Mädchen verliebte, feinen Glauben abſchwur und zum 
Koran überging, hinterließ eine zahlreiche Nachfommenfchaft, veren 
viele in 40 Bamillen verzweigt in Jeruſalem leben, die fich in ven 
Ertrag diefer Häufer theilen, deren Grundlagen meift noch in fehr 
alte Zeiten zurüdgehen jollen. Eben bier ift es, wo Schulß, 
Krafft und Andere noch fo manche Architectur aus der älteften 
Periode ald Staptmauerrefte aufgefunden haben wollen?!). 
Zunächſt bleiben für und nurnoch die jo merfwürdigen antifen 
Gräberflätten, die auf allen Seiten Jerufalem in großer noch 
ungefannter Anzahl umgeben, in jofern einige derſelben wenigſtens 


2°) Schelz, Reife. ©. 168—169; vergl. Williams, Holy City. Vol. I. 


“ Supplement Mem. p. 17. *9) Schulg, Jeruſ. ©. 31, 61 u.f; 


Kraftt, Topogr. ©. 26 u. f. 
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zu localer und biftorifcher Deutung die Characteriftif an-die Hand 
geben, vorzuführen übrig, da fie zugleich als die ernfteften und ficher« 
ften Wegweiſer zum Drientiren in den alten und neuen nächften 
Umgebungen diefer einzigen Weltftadt dienen können. Denn fchon 
vor drittehalb Taufend Jahren merden mit Beftimmtheit die Grä— 
ber des gemeinen Volks im Thale Kidron, im 2ten Bud 
der Kön. 23, 6 genannt, ald König Iofiad ven Tempel reinigte 
von allem Gößenthum und den Hain, den die Baaldpfaffen im 
-Tempel angebracht hatten, hinausſchaffen und verbrennen, und den 
Staub und die Afche werfen ließ auf die dortigen Gräber ber 
gemeinen Leute. Bamiliengrüfte, Erbbegräßniffe wa— 
ren aber bei den Großen ded Landes feit alter Zeit von großem 
Werthe, wie ſich died fchon aus Abrahams Erbgruft in Hebron 
erweifet, aud den Gräbern der Könige auf Zion und andern, wie 
aus Jefaiad zu König Hisfiad Zeit. Da wird Sebna??) genant, 
der Schatmeifter des Könige, der im Begriff ift, fich ein Foftbares 
Feld-Grab ausbauen zu laſſen (Iefaiad 22, 15—17), woven 
der Prophet ven Hochmüthigen mit ftrafenden Worten zurückweiſet, 
denn bald merde Abfegung und Verſtoßung fein Loos fein (Was 
haft du hier? du läffeft Hier ein Grab aushauen in der Höhe, einen 
Belfen zurichten deiner Nuheftätte? Siehe, Jehova wird dich weg— 
werfen u. f. w.). Die Belfengrüfte wurden ein allgemeines Bes 
dürfniß der antiken Bevölkerung Israels. 

Die Kirchhöfe der fpätern Chriften auf der Südſeite von Zion 
außerhalb der Staptmauern find jchon oben angegeben; die Mu— 
hammevaner begraben ihre Todten an drei Stellen?), vorzüglich 
an der DOftfeite unter der Mauer des Haram (f. oben S. 329), 
dann im Norden der Stadt über der Grotte des Jeremias (f. ob. 
©. 386), und gegen Weften im obern Thale Gihon, wo ihre 
Gräber der mubammedanifchen Märtyrer (Kubür el Mudſcha— 
bedin) in der Nähe des Mamilla liegen, deffen Benennung fie 
nad ihrer Etymologie (Ma min Allah „der von Gott kommt“) 
audlegen?*). Der Begräbnifplag der heutigen Juden liegt am 
Weſtabhange des Delberges über den dortigen alten Grabftätten 
im Thale Joſaphat, wo fie zwifchen den ältern Grabfteinen ihrer 
Glaubendgenofien dem Tage des jüngften Gerichtd entgegen fehen. 
Alle andern Gräber find Denfmale älterer Zeiten, aber aus ven 


922) Geſenius, Gommentar zu ef. I. ©. 694. °’) Robinfon, Pal. I. 
©. 169. °*) Kraft, Topogr. ©. 221; Schule, Jeruf. ©. 28. 
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verfchiedenften Periopden, die bei der großen Analogie ihrer innern 
Einrichtungen und ihrer fimplen Ausführung nur felten fih un« 
terfcheiven laffen, wenn fie nicht durch Sculpturen und Inferiptio= 
nen auögezeichnet find. Der allgemeine Typus ihrer Anlage?) zeigt 
eine Thür in eine fenfrechte Beldwand ohne Verzierung eingehauen, 
die zu einer Kammer oder zu einer Vorfammer und mehreren das 
hinter liegenden Kammern und Geitenfammern führt, die in glei« 
cher Höhe wie die Thür aus dem Bellen audgehauen find, und nur 
uralte Wände haben, obne alle Verzierung. In diefen Wänden 
find die Nifchen zur Aufnahme der Xeichen horizontal, entweder 
der Länge der Wand nach eingebauen, jo daß diefe nur beigefeßt 
zu werben brauchen, aber jede Wand dann nur von einer folchen 
Nifche eingenonmen wird, daher denn in jever Kammer nur we— 
nige Grabftelen ftattfinden fonnten. Deshalb alfo für zahlreichere 
Bamiliengrüfte mehrere Kammern auszuhöhlen waren, wodurch dieſe 
Art der Begräbnipftätten Foftbar wurden und nur für reiche Leute 
eingerichtet werden Fonnten. Oder find die Nifchen nur mit ihrer 
ſchmalen Seite in der Felswand angebracht, fo fonnten 2, 3, 4 und 
mehrere in derjelben Kammer neben einander Plag haben. Die Lei— 
chen mußten tiefer hineingeichoben werden; es gingen weit mehr 
Sarfophage in die eine Kammer hinein. Diefe Art der Grüfte 
war alfo wohlfeiler als jene auszuführen. Allerdings war e8 vor— 
theilhaft, auch fchon vorhandne Steinbrüde dazu zu benußen, oder 
eine Beldede zu beiden Geiten zu doppelten Grabhöhlen mit Nifchen 
auszuhöhlen; die Mannichfaltigfeit der Gelegenheit, die ſich darbot, 
hat hierin große Verſchiedenheiten veranlaft. 

Gigentlihe Kunftbauten, Maufoleen, wie bei vielen andern 
Weltſtädten der Heiden, finden fich hier nur wenig, wie im Thale 
Joſaphat und an der Nordfeite der Stadt, deren Erbauer fehr zwei— 
felhaft bleiben. Grabftätten fehlen denjenigen Stellen ganz, welche 
vor der Zerflörung der Nömer mit Stadttheilen bedeckt waren, 
wie 3. B. an der Norbfeite des Hinnomthales auf Ophla und ver 
Südwand von Zion, da alle jüdischen Grabftätten nur außerhalb 
der Stadt liegen Fonnten, die Königdgräber Davids26) ausge— 
nonımen, die in der Davidäftadt angelegt waren (ſ. 0b. ©. 354). 
In den Iegtern Jahren haben vorzüglid Krafft und Tobler 
eine größere Aufmerkjamfeit auf die Gräber verwendet, als ihre 


*9 er . II. y — Schultz, Jeruſ. S.97. 20) Robinſon, 
Pal. U. S. 188—19 
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Vorgänger, indem fie viele Infchriften derfelben gefammelt und ge= 
nauere Pläne von dem Innern derjelben gegeben haben, die letzterer 
auf dem Rande feined Stadtpland eingezeichnet hat. 


1) Die Nefropole im Thale Gihon und Ben Hinnom. 


Im Thale Gihon, an der Weftieite der Stadt um den Birket 
Mamilla, find feine Gräber von Bedeutung befannt, die einigen 
biftorifchen Aufichluß geben könnten, obwol ihre Zahl nicht ges 
ring zu fein fcheint??); nur find fie alle jehr in Verfall und wenig 
unterfuhht; unterhalb des untern Gihons Teiched oder des Birfet 
ed Sultan beginnt erft die merfwürbige Gruppe derfelben an ber 
Südwand ded Thales Hinnom mit der unftreitig jüngeren Grä= 
bergruppe der Karaiten?s), da wo eine fait 30 bis 40 Buß 
hohe Felswand aus dem Thalgrunde auffteigt, in Auffägen von 
einem bläulichen Kalkfteine gebilvet, mit, dunkelm Olivenwalde über- 
fchattet; fie zieht, immer zahlreicher an Grabftätten werbend, bis zu 
der Vereinigung ded untern Hinnom mit dem Iofaphat- Thale, wo 
‚ die tiefer liegenden Gründe der Königsgärten an allen fteilaufftei= 
genden Bergjeiten mit einer großen Nefropoli8 umgeben find, die 
fich von da nordwärts durch das ganze Jofaphat- Thal am Kidron— 
bache mit feinen Maufoleen über die Grabeöfirche der Maria im 
Thale hinauf zieht, bis zu feinem norbweftlichften Urfprunge de# 
Baches zu den Gräbern der Helena, Simon des Geredten 
und der Richter, welche letztern nämlich die funftreichen, aus archäo— 
logifchen und paläographiichen Gründen nicht den ältejten Grabftät« 
ten, fondern denen der Nömerzeiten zugefchrieben zu werden pfle= 
gen??). Am weſtlichen Anfange des untern Hinnom liegt, innerhalb 
eines alten Steinbruch®, der Fleine Kirchhof der Karaiten, einer 
jüdifchen Secte Separatiften, die nur an das gejchriebene Wort, 
nit an die Tradition glauben. Sie haben lange, flache, oben 
balbrunde Grabfteine mit hebräifchen Infchriften neueren Urfprungs. 
Dicht dabei ift ein Beldgrab, über deſſen Eingang eine ſehr zerftörte 
hebräiſche Infchrift3"), die von früheren Reiſenden wegen verzerr= 
ter Buchftaben für phönicifch gehalten wurde, aber zu den jünge- 
ren karaitiſchen Grabfchriften gehört, die nur, wie die meiften der— 
jelben, Geburtd- und Gterbejahr und bie A des höchſten 
Gottes enthalten. 





*7) Scholz, — .177. *9 Krafft, Topogr. S. 190. 29 Scholz, 
Reife. ©. 167. 0) ebendaf. ©. 179; Krafit, ©. 191. 
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Unfern von da folgten einige Grabhöhlen, an denen ſich die in 

ber Beldwand eingegrabenen Worte; 

TH$ AFTIAS CIWON 

befinden, welche Dr. Glarfe3t) bei feiner erften Entdeckung derſelben 
bewogen, hierher ven Berg Zton fo wie dad wahre Grab Jeſu 
ChHrifti zu verlegen, eine Annahme die Tängft widerlegt ift. Die 
Worte, fagt Krafft, bezeichnen nichts weiter, ald daß diefe alten 
jüdifchen Grabftätten in fpäterhin chrijtlicher Zeit wiederum be= 
nußt wurden, ald ihre Inhaber zu der Gemeinde der auf Zion ge— 
legenen Kirche der Apoftel gehörten, die Schon aus des Pilgers 
Willibalds Zeiten (786 n. Chr. ©.) ald Sancta Sion befannt 
ift, wad durch Joh. Phocas Bericht im I. 1185, der fie ayla 
Ziov nennt, beftätigt_wird. 

Meiter abwärts von da, Öftlich, dicht am Wege von Zion 
dur dad Thal Hinnom zum Berge ded böſen Raths hinauf, Tiegt 
dicht am Wege ein Veldgrab, über deſſen Gingang eine griechifche 
Inſchrift fagt, daß zehn verfchievene germanifche Männer, alfo wol 
Pilger aus Deutichland, Hier ihre Grabftätte gefunden??),. Diefe 
und viele andre der äftlich folgenden Grabfammern, deren einige 
mit Pilaftern, andre mit eingehauenen Kreuzen, mit einzelnen In— 
Schriften, 3.8. MNHMA u. a. m. verfehen find, dienten, wenn 
ſchon aus älteren jüdischen Zeiten ftammend, in ven fpätern Sabre 
hunderten des Mittelalter8 noch einmal zu riftlichen Grabftätten, 
und beflätigen nur, daß hier zu allen Zeiten eine Hauptnefropolid . 
für die ſtarke Bevölkerung Jeruſalems gelegen war. 

Es mehrt fich weiter oftwärtd die Zahl ver Gräber im Ha— 
feldama, dem Gebiete des Blutaderd ver Tradition, nad 
Matt. 27,7 u. 8, Upoftelgefch. 1, 19, der zuvor das Feld eines 
Töpferd war, wo fi auch heute noch ein bedeutendes Lager 
weißen Thones, eine Pfeifenerde befindet, die zur Verarbeitung 
geftochen wird. Aus Jeremiad 19, 1 u.2 und 10, ift ed aber be= 
kannt, daß bad Haus des Töpferd, auf deſſen irdenen Krug der 
Prophet hingewielen wird, in der Tiefe lag, und daß, er diefen 
Krug zerbrechen follte, vor dem Töpferthbor im Thale Ben 
Hinnom, vor den Augen des Volks und feiner Xelteften, zur 
Drohung und zum Zeichen, daß Jehovah eben fo das abtrünnige 


°') E. D. Clarke, Travels. Ed. Lond. 1817. Vol. IV. 4. Ed. p. 
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Volk zerbrechen werde, das in diefem Thal und feinen Höhen 
dem Baal diente, und dem Moloch, jeinem Götzenbilde, die eignen 
Kinder zum Brandopfer in veflen Armen varbot. Dann follte das 
Thal nicht mehr Thophet (Opferböhen), no Ben Hinnom (FKin- 
der Hinnom, oder Geftöhn, Gewimmer ver Kinder), fondern Wür— 
gethal (Harega) heißen. 

Nach ver Erzählung bei Matthäus follte das Blutgeld der 
dreißig Silberlinge, das der reuige Verrätber Jura in den Tem— 
pel warf, ehe er fich ſelbſt erhenkte, nach dem Beſchluß des Hohen 
Priefterd nicht in dem Gotteskaſten bleiben; fie erfauften damit den 
Töpferdader, wol die audgegrabene Thongrube, zur Begräb- 
nipftätte ver Pilger, die es denn auch durdy die lange Reihe 
der folgenden Jahrhunderte geblieben if. Im I. 1143 wurde die 
Kirche im Acheldama, in mweldyer die Fremden begraben zu werben 
pflegten, an dad Hodpital der Sct. Johanniter Ritter ver- 
gabt 33). Schon Eufebius, Hieronymus fennen fie; no im 
14ten Jahrhundert ift fie im Beſitz der Kateiner, dann der Armes 
nier, die fich für hohe Preije hier begraben ließen, in vem Wahn, 
nad) dem Tode an diefer Stätte beigefegt, der NRechenfchaft über 
ihre Sünden überhoben zu fein. Erſt feit dem 18ten Jahrhundert 
Iheint dad Begraben von Pilgern, das dort früßzeitig begonnen 
hatte, ein Ende gefunden zu haben. Derfelbe Wahn, oder aud 
die Meinung, daß in der trodnen Thonerde des Hafeldama die 
Leihen der Verftorbenen fich Ichneller verzehrten ald anderswo, 
veranlaßte die Pifaner, im Jahre 1218 mehrere Schiffsladungen 
diefer geweihten Erbe in ihr Campo Santo nah Pifa hinüber 
zuführen; auch nach Rom fol man fie verführt haben. Die jeßi- 
gen Gräber im Hakeldamas) Liegen nicht in der Erbe, fondern 
find Felskeller, oder überwölbte Felsgräber, wahrfcheinlich in frü— 
bern Steinbrücden angelegt, deren Wände häufig mit Kreuzen be= 
zeichnet find. Oſtwärts kommt noch einmal in der Nähe eines 
reichlichen verzierten Grabes eine Beldfammer mit der fchon oben 
genannten Inſchrift „erg dylas Iusw“ vor, woraud ſich ergiebt, 
daß die Gräber der Zionsfirche fehr weit hin zerftreut lagen, denn 
auch noch weiter Hin wiederholt fich dieſelbe Bezeichnung. 

Das verzierte Grab, mit 4 größern Kammern und vielen 
Niſchen (nad Toblers Grundriß, ſ. ſ. Stadt-Plan Nr. 10, vie 


»22) Sebast. Pauli, Codice diplomatico. I. * 23. Nr. XXI. 
») Robinfon, Pal. I. ©. 78; Schu, ©. 39. 
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Apoftelhöhle im Hinnomsthale), mabrfcheinlich aus des Herodes 
Zeiten, wird, mit einigen anftoßenden, für die Latibula der 
Apoftel gehalten, in denen, nach der Legende des Mittelalters, 
fi) während der Oefangennehmung Iefu Ghrifti acht der Apoftel 
verborgen haben follen, Quaresm. Elueid. 11.283. Im 16ten Jabr« 
hundert wurven fie, auf Koften des Königs Philippus Garholicug, 
von den Franziskaner» Mönchen reftaurirt und mit heiligen Bildern 
verfeben. Hier wird nach der Legende auch das Grab des Hohen— 
Priefter6 Ananias bin verlegt. 

Weiter oftwärtd befchreibt Krafftes) einen Grabedeingang 
unter der Erde, der durch Ihürleiften verziert ift, deſſen Grab einft 
eröffnet ward, Indem man den Etein nacb oben um feine An 
geln prebte3d). Andre. Borridtungen zum Verſchluß finden fich 
hier ebenfalld, indem ein vor die Thür gewälzter Stein durd 
einen Querbalken in der vorftebennen Seite des Felſen befeitigt 
wurde, eine Art die an das verichloffene Grab Ghrifti, wie #8 ur« 
fprünglich geweien, erinnert, deilen Stein verfiegelt, dann aber 
weggewälzt war (Ev. Matth. 27, 66 u. 28,2). Das Innere dies 
ſes noch halb verichleffenen Grabes ift reich geſchmückt; der Eine 
gang zeigt eine Kammer 12 Fuß im Quaprat, mit einer Kuppel 
überwölbt, und- mit Eleinen einfachen Halbjüulen; zur Seite find 
Kammern mit ausgehauenen Steinfärgen oder Niicben. Dem Ein— 
gange gegenüber ift eine zweite Thür zu einer tieferliegenven Fels— 
fammer mit Seitenniicben zum Ginfcieben für die Särge, eine 
Ginrichtung, die den Beichreibungen jüdiſcher Gräber im Talmud 
enfpricht. Aber bier zeigt eine Inſchrift, daR es im Mittelalter 
von Ghriften benugt wurde: „Srabftätten zehn verfcieoner 
Männer, der Vorſteher des Klofterd des Benas, des 
Georg‘ befagt dieſe Ueberſchrift, bei der ed aber unbekannt bleibt, 
welcher heiligen Georgsftiftung, deren es mehrere gab, dieſe Vor— 
fteher zugebörten ; vielleicht der fleinen Et. Georgskirche (el Chuddr), 
deren Ruinen auf ver Weſtſeite des Hinnom nördlich des zerftörs 
ten arabifhen Dorfes Abu Wair, weſtlich vom Birket Sultan, 
nah Schultz liegt37). Dies ift wol das unter Nr. 1 auf Tob— 
lers Plan, im Grundriß gegebne Belögrab, das gegen S. O. hinein— 
führt. Unter ven jehr vielen Felsgrüften, die noch zu dieſer Gruppe 


») Kraft, Topogr. ©. 197. ai Ueber diefe fich drehenden Stein: 
thüren der Grotten zur Seite f. bei Gadara. Grof, XV. ©. 380 u. f. 
2) Schultz, Jeruſ. ©. 38, 
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gehören, iſt eine derſelben mit ver Ueberfchrift: „Grabmal verſchie— 
dener Männer von Rom, zur heiligen Zion gehörig‘, 
die ed nebft andern wahrfcheinlich macht, daß den verfchievdenen Na— 
tionen, die nach Jerufalem pilgerten, beionvere Grabftätten einge— 
räumt wurden. Die Beldgräber, welche‘ ſich noch weiter unterhalb 
der Vereinigung des Hinnom mit dem Thale Iofaphat vorfinden, 
find zum Theil fehr groß und ausgedehnt, aber ohne alle arditec« 
toniſche Zier. 


2) Die Nekropole im Ihale Joſaphat vom Ben Hinnom 
aufwärts am Kidron bid zum Grabe Mariä und den 
Gräbern der Propheten am Delberge. 


Don dem Brunnen Rogel und den Königegärten am Ver— 
ein der drei Thäler (f. ob. ©. 443) fteigt dieſes Joſaphat-Thal 
nordwärtd auf, bis zu dem Stephansthor, von wo «8 fich als 
ein flaches Beden größerer Breite mehr nordweſtwärts um bie 
Nordfeite ver Stadt herumzieht. Seine beiden Thalfeiten find vol 
von Gräberftätten. 

Am Stephansthore ift die meflliche Steilſeite dieſes Thales 
gegen die Terrajie ded Haram an 100 Fuß hoch; bier durchfreuzt 
ein Weg vom Thor aus dajjelbe gegen Oft, auf einer Brüde, die 
an der Südſeite der Grabeskirche der Maria über das meift 
trodne Bert des Kidronbaches zur Pilgerftele Gethſemane 
führt), ° 

Diefed Grab ift mit einer Kirche überbaut, die halb unter 
irdifch ift, mit einer in Feld audgehauenen Grotte, oder Kapelle, das 
Grab der Virgo Maria genannt. Bor vem Fleinern, aber aus 
der Byzantiner Zeiten, der Architectur nach, berftammenven und dem 
Haupteingange an der Südwand ded Heiligen Grabes, dem Styl 
nach, jehr analogen, zierlichen Bortale liegt ein Kleiner eingelunfner 
Hofraum (wahrſcheinlich früher ein Steinbruch), aus dem die Treppe 
zur Kirche binabführt. Die Tradition jehreibt ven Kirchenbau ver 
Kaiferin Helena zu; Andre, mie Brocardus, Dear. Sanutus, halten 
dad Grab für viel älter, und erft durch die Römer bei ver Zer— 
flörung für verfchüttet; die ältefle Nennung deſſelben ift ven Ar— 





93%) Rebinſen, Pal. I. S. 389; Bartlett, Walks. p. 99: Tomb of 
the Virgin u, Tab. The Garden of Getlisemane; Williams, 
The Holy City. Vol. Il. p. 431. The Christian in Palestine. 
Tab. 40. The Garden of Getlsemane; Tab. 42. Tomb of 
the Virgin. 
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culfus bei Adamnanus vom Jahr 705 und bei Willibald von 
3. 786, aber im Itinerar. Burdigal vom J. 333 tft meder dies 
ſes Grabes der Maria, noch Gethſemanes Erwähnung getban, ob— 
gleich das Thal doch wiederholt von Pilgern nach dem Delberg 
und Bethanien durchſchritten wurde. Jede Nachricht von dem Le— 
bendende der Maria fehlt, jo wie jede hiſtoriſche Nachricht von 
dieiem Grabe, deſſen Gelegenheit bei Gethſemane, dem heißeſten 
Kampfplage des Sohnes, zu ernfter Betrachtung für eine gläubige 
Menge sehr geeignet ericheint. Die Verlegung ihrer Grabftätte 
in dad weftlichere Aften, da fie dem Apoftel Johannes überwie— 
fen war, Bat eben fo wenig hiftoriichen Grund für fi), als dieſe 
im Kiprontbale am Buße des Oelberges. 

Arabifche Autoren und die jegigen einheimischen Araber nen- 
nen die Kirche el J8maniyeb (d. i. Gethſemane, f. ob. ©. 319), | 
nach dem benachbarten gleichnamigen, Heinen DOlivengarten, 
der, kaum 100 Schritt davon entfernt, von einer einfachen Gtein« 
mauer im Quadrat umgeben ift, und in jeinem Innern die berühmte 
Gruppe von 8 uralten, mit Eteinbaufen umgebenen Delbäu= 
men bherbergt, deren Lebensalter vielleicht bis in die Zeiten der 
Kailerin Helena (326), oder doch wahricheinlich bis in die Periode 
der erjten Beſitznahme Jeruſalems durch die arabifchen Groberer 
unter Omar binaufreidt (ſ. Erf. X. ©. 532— 534). Gelbft 
die Türfen rejpectiren dieſe Olivenbäume und laſſen ihnen Eeinen 
Schaven zufügen. Bové, der erfahrne Pflanzenfenner, maß den 
Umfang diefer 27 bid 30 Fuß hoben Olivenäbume, der wenigſtens 
18 bis 19 Fuß betrug, und meint, ihr Alter fünne wol bis auf 
2000 Jahre zurüdgebn, wenn man. für jeden Jabresring das 
Wachsthum eines balben Millimeter anninmı3?). Bor dem Be- 
ſuch diefer Stelle durch Helena ift feine Tradition darüber, befannt; 
Eujebiußd, der einige Jahre Ipäter fchrieb, nennt Gethſemane 
der Heiligen Echrift am Delberge (Svang. Matıb. 26, 36, Mare. 
14, 32) als einen Betplap der Gläubigen; ver Pilger von 
Burvdigala bezeichnet bier am Delberg einen Stein, an dem Jeſus 
verratben ward, Itin. Burdig. ed. Parthey. p. 280), uno 100 Jahr 
fpäter fegt Hieronymus Gethſemane an den Fuß des Bergs, und 
fagt, eine Kirche fei darüber erbaut, die Theophanes im Chronic. 
A. D. 803 ald noch beftebend angiebt, von mwelder jet Feine Spur 
geblieben, wenn es nicht jene nahe liegende Grabescapelle if. 


”) Bov£, Recit im Bullet, de la Soc. Géogr. Paris, 1835. III. p. 382, 
g2 
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Diefe flille Einſamkeit des Kidronthales bat eine beſondere 
Weihe durch die legten Kämpfe des Heilandes auf Erden erhalten, 
der jich in fie mit feinen Jüngern aus dem Gemwüble der Etadt 
am Abend zurüdzog, im Borgefühle feiner großen Leiden, mo er 
auch verratben ward: denn er lehrte ded Tages im Tempel, fagt 
der Ev. Luc. 21, 37, des Nachts aber ging er hinaus und blieb 
über Nacht am Delberge. Und 22, 39: Er ging hinaus, nad ſei— 
ner Gewohnheit, an den Delbery; es folgeten ihm aber feine Jün— 
ger nach; bier Eniete er nieder und betete. Auch Joh. 18,1 jagt: 
Jeſus ging hinaus mit feinen Jüngern über den Bad) Kivren, da 
war ein ©arten, darein ging Jeſus und feine Jünger; da war es, 
‘wo er von Judas verratben ward, — Kein Pilger wird daher 
ohne innere Erweckung tiefer Danfesgefühle und frommer Gedan— 
fen an diefer Stelle ned auch beute noch vereinfamten Thales vor— 
übergeben fünnen, in deſſen beiligem Felſendunkel im Delgarten 
der Herr die Jünger zu Zeugen feines Tovesfampfes gewählt hatte, _ 
da Gr, ver Held, die Kelter allein trat (Jefai. 63, 3, 5), und mit» 
ten unter den Schmerzen der Wunven und der Laft ver Arbeiten 
wachte (Jeſai. 53, 5 u. 11) während, jene fchliefen %), 

Den Pfad von der Brüde auf dem Delberge haben wir ſchon 
früher betreten, bier bleiben wir im Thale des Kivron, über das 
diefe Brüde führt. Sie ift auf einem Damm, over einer Art Ter- 
taffe angelegt, die nach ver Süpfeite ſenkrecht abfällt, nach der Nord— 
feite aber im gleichen Niveau mit dem dort aufgefchütteten Thale 
boden liegt. Der offne Bogen an der Südſeite der Brüde ift 17 
Fuß hoch über dem Wafferbette, und nur ein paar audgemauerte 
unterirdiſche Ganäle, deren einer aus dem eingefunfnen Grabeshofe 
der Mariafirdıe kommt, führen die Negenwaffer unter ver Brüde 
durch, deren Bau ebenfalld der Helena von ven ältern Pilgern zu— 
geichrieben wird. Die ganze Breite des Thals har fih an ihr auf 
etwas mehr ald 400 Fuß verengt; die Zufammenfchnüärung nimmt 
mit der immer größern Tiefe ver Schlucht zu, in, ver nun die erften 
Spuren eined periodiſchen Waſſerbettes fich zeigen, das aber oft 
Jahre lang feinen Zufluß erhält. Dann folgt eine zweite Brücke 
in einem Bogen geichlagen, an deſſen Oſtſeite die Funftreichern 
Maufoleen liegen, die ihre befondern Namen haben, auf welche die 
Juvdengräber zu beiden Seiten und auf der Dftieite dad, Dorf 
Silwän (Eileam) folgt, dad, der Strede zwiichen der Marien« 


»0) v. Schubert, Reifen. II. ©. 518, 
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und Siloah-Quelle gegenüber, ſich an der Steilwand der linken 
Uferſeite des Kidron, auf balber Felshöhe,vorüberzieht. Hier erſt 
beginnen in der breiten, fruchtbar werdenden Tiefe des Thales am 
Verein mit den andern Thälern von Weſt her die bewäſſerten Obſt— 
und Gemüjegärten mit ven Feigen-, Granat-, Oliven- und andern 
Bäumen, die zu allen Zeiten vie lieblichften Gärten, wie die Kö— 
nigdgärten, in der Umgebung der Stadt bildeten, aber zugleich der 
Eit der Ausjchweilungen ded Baal und Molochdienſtes wurden“ 
(Thophet, die unreine Stelle) und deöhalb, als profan verabe 
fcheut, bei den jpätern Juden wegen der Molochäfeyer ald Sym— 
bol der Hölle, des Ortes der ewigen Verdammniß, den Namen 
Gehenna (yderro) erhielten *), 

Das jegige Dorf Silwäan (Kefr Silwän) ift größten“ 
theild in eine alte Gräberſtadt hineingebaut, in der die Felskam— 
mern jelbft von den Fellahs bewohnt werden, oder die Vorbauten, 
die fie ihnen oft aus Werfjtüden alter Vorhöfe und ———— 
angefügt haben. 

Wo dieſe zahlreichen Wohnungen der Lebenden in den Todien⸗ 
kammern enden, die oft nicht weniger ſeltſame wie pitoreske An— 
ſichten und Scenerien darbieten, liegt am Abhange ein aus dem 
Geſtein ſelbſt gehauenes Feldgrabmal*?), nach Urt ägyptiſcher Grä— 
ber auf dem Pyramidenfelde von Gizeh. Es zeigt ſich in Form 
eines Pylonen, d. h. einer auf oblonger Grundfläche ſich erhebenden 
kleinen Pyramide, deren flache Dede ein Rundſtab mit überſpringen— 
der Hohlkehle trägt; ein kleines Thürchen von der Thalſtite her 
führt zu der innern Kammer. 

Steigt man nach dem Thalgrunde hinab über die unzähligen 
flachen Grabſteine hinweg, welche an der Oſtſeite des Thales Jo— 
ſaphat die Gräber der Juden bedecken, und vom Thalgrunde aufe 
ſteigend bis oberhalb des Dorfes Silwän ſich erſtrecken, deren In— 
ſchriften indeß nicht über die letzten Jahrhunderte hinausreichen, ſo 
folgen bald da, wo das Thal ſich etwas verengt, an der öſtlichen 
Seite mehrere aus dem Felſen kunſtreicher gehauene Grabmonumente. 

Sie reihen ſich mehr mauſoleenartig von ©. nah N. anein« 
ander an, und werden von einer jüngern Tradition in diefer Aufe 
- einanderfolge mit den Namen der Gräber ded Zacharias, des 


+4) Robinſon, Pal. IT. ©. 40 u. f.; Dav. Roberts, La Terre Sainte. 
Livrais. 4. La fontaine de Siloe mit dem Dorfe; Bartlett, 
Walks. p. 110. Tab. 12, Vally of Jehosaphat from the Village 

“ of Siloam. *°) Krafft, Topogr. ©. 198. 
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Jakobus, Abſaloms und Joſaphats bezeichnet). Zacha⸗ 
-riadund Abſaloms Mauſoleen find Monolitbe,.wirfliche Fels— 
monumente, die beiden andern find nur Grabböhlen mit Bortalen, 
Sie liegen in dem engften Theile des Thales, zu dem eine vorlie= 
gende Felsſchicht fenfrecht über ven Kivron herabfteigt, aus der fie 
herausgebauen werven Fennten. Der Styl diefer Denfmale enthält 
ein eigentbümliches Gemiſch ägyptiſcher und perfiicher Dlotive, mie 
er in Syrien, zumal aber in den Mauſoleen des Wadi Muſa, zu 
Petra, dem einftigen Sig der Nabanier umd idumäiſch-arabiſcher 
Herrſcher, welche die Zeit von Chriſti Geburt nicht überſchreiten, 
vorkommt (ſ. in Erdk. Tb. XIV. ©. 1169--1127). Es iſt der 
Styl der bauluſtigen Periode der Herodiek, die von dort ſtamm— 
ten und auch durch Verſchwägerungen mit dortigen Fürſtengeſchlech— 
tern in Verbindung blieben. Der Zeit Hadrians können fie nicht 
zugefchrieben werten, denn vie Neinbeit und Eleganz der unter 
dieſem Kaifer noch blühenven Periode ver römiſchen Eculptur und 
Architectur fehlt ihnen; fie zeigen von der einen Geite Veberladung, - 
von der andern eine gewiffe Nobbeit und Mangel an Ginbeit, 
Welchem Zacharias das ſüdlichſte diefer Maujolern, nur 
rob, 30 Fuß hocdy-aus maſſivem Feld gebauen, ein monolitbi= 
ſcher Würfel 18 Fuß im Quadrat, in eine Pyramide zugeſpitzt, 
mit ein paar Pfeilern zur Seite von joniſcher Ordnung, zugeſchrie— 
ben wird, ift unbekannt; die Legende bezieht ed auf ven zwiſchen 
dem Tempel und dem Altar geſteinigten Prieſter Zacharias, den 
Sohn des Jojada, zu König Joas Zeit (2. Chron. 24, 21 und 
Ev. Matth. 23, 35). Eben ſo unzuverläſſig iſt die Deutung der 
Grotte des Jakobus, zu deren Vorkammer ein niedriges Por— 
tal, von 2 doriſchen Säulen getragen, führt, von welcher Tobler 
einen Grundriß des Innern gegeben hat, zu dem wenigſtens 6 Todten— 
fammern mit vielen Niichen gebören. Die Legende nennt «8 den Zur 
fluchtsort, in den fich der Apoftel Jakobus in der Zwilchenzeit von der 
Kreuzigung bid zur Auferftehung Jeſu zurücgezogen haben fol. 
Das Grab Abfaloms, an 60 Schritt gegen N., liegt dicht 
an der untern Brüde des Kidronbachs. Auch von ihm but Tob— 
+3) Mobinfen, Bat. 1. &.169-175; Kraftt, Tepogr. S. 199—202; 
Williams, The Holy City. Vol. Il. p. 157—160, the Tomb of 
Absaloın, mit 2 Tareln genauer Grund- u. Aufriſſe, vom Architert 
Scole, und p. 449 Tombs in tie Valley of Josaphat; Bartlett, 
Walks. p. 114, Tab. 14. Tombs in the Valley of Jehosaphat; 


. The Christian in Palestine. Tab. 41. p. 145: Toınbs in the 
Valley ot Jehosaphat. 
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ler einen Iehrreichen Grundriß gegeben; Williams nah dem 
Architecten Scole einen eleganten Aufriß, ſowie die architectonischen 
Verhältniffe feines Innern, das in der Tiefe aus einer foliven, 
quadratiichen Felsmaſſe, 20 Buß von jeder Seite, beftebt, mit klei— 
nen joniſchen PBilaftern nah Außen decorirt iſt. Im Innern bat 
es auch eine, zuvor jedoch unbefannt gebliebene, Grabfammer mit 
Nifchen, die von oben her, aber großentheils feit langen Zeiten von 
den Juden ſelbſt mit Steinen zugeworfen wurde, weil ihre Tradi— 
tion Died für die Säule ded Gmpörerd Abſalom hält; daher 
jeder vorübergehende Juve vol Abſcheu noch beure einen Stein 
auf ihn wirft und vor ihm ausſpuckt, wie die Orientalen über: 
haupt, zumal auch "die Araber, gegen Gottlofe fih zu benehmen 
pflegen (j. Erpf. XIV. ©. 883 u. 918—919). Von Abfalom 
wird im 2. B. Sam. 18, 17 bei der Grzählung von feinem 
Tode gejagt: „und fie nahmen Abjalom und warfen ihn in den 
Wald, in eine große Grube, und legten einen ſehr großen Haufen 
Steine auf ihn, und dad ganze Israel flobe ein jeglicher in feine 
Hütte. Abſalom aber hatte ibm eine Säule aufgerichtet, da 
er noch lebte, die ftebet im Königögrunde Denn er 
fprah: ich habe feinen Sohn, darum ſoll vied meined Namens 
Gedächtniß fein. Und hieß die Säule nach feinem Namen, und 
heißt auch bis auf diefen Tag Abialoms Denkmal.“ Ueber- 
einftimmend mit diefer Erzählung berichtet Joſephus, daß Abfa= 
lom fih in dem Königsthale (dv 77 xzouAddı ty Pucılıry, 
Antiq. VII. 10, 3, fol. 393) eine Denkſäule von Marmor errich- 
tet und fie „feine Hand‘ genannt habe; dieſelbe fei 2 Stadien 
fern von Serufalem gelegen, wo alſo nur das Kidronthal unter 
dem Königsthale verftanden werden fann, da nach Joſephus 
Angabe der Delberg 6 Stadien fern lag von der Stadt. Kann 
nun auch das Grab Abſaloms feiner Arcitectur nach wol ſchwer— 
lich der antifen Periode Davids angehören, fondern wird ed ein jpä= 
terer Bau eined unbefannten Idumäer Bürften fein (Williams) 
hält es für die alte Säule Abſaloms, die aber fpüter umgeformt 
worden fei, und auch Wilſon meint, nur der untere aus folidem 
Feld gehauene Würfel jei die erjte jüdische Grundlage geweſen, die dann 
nach oben eleganter umgeändert wurde), jo fand doch vie jüdiſche 
Zegende in jener Angabe des Joſophus einen Anhalt, dieſes mehr 





*) Williams, The Holy City, II. p. 456; Wilson, The Lands 
etc. I. p. 488, g 
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fäulenartig ſich erhebende Grabmal für die Säule Abſaloms 
zu halten, das unter ihren Pilgern zum eritenmale durh Benjamin 
von Tudela, doc nicht dad Grab, ,fonvdern dad Denfmal Abſa— 
loms und daneben auch ein Grab ded Königs Uſias genannt 
wird#5). Der Pilger von Burpigala erwähnt ſchon im I. 333 in 
berfelben Gegend zwei monolithifche Denfmale, und nennt fie 

Gräber ded Propbeten Jeſaias und ded Hiskias, Königs der 
Juden (Itiner. Hierosol. ed, Partlıey. p. 280: Monumenta duo 
monubiles (?) mirae pulchritudinis facta: in unum positus est 
Isaias Proplieta, qui est vere monolitus, et in alio Ezechias, 
rex Judaeorum). Die Angabe der folgenden Pilgerſchaaren bleibt 
über diefe Grabftätte verworren. Die heutigen Araber nennen 
Abfalomd Grab Tantür Zäraon#), vd. b. Horn Pharaos; 
dad Grab Joſaphats“), das fehr wahricheinlich ſpäter in dem 
Umfange des vorigen aus dem Felſen gehauen wurde, wird von 
der jüdischen Tradition dem frommen Könige deſſelben, Namens 
zugeichrieben, der aber nach 1.3. d. Kön. 22, 51 bei feinen Vä— 
tern in der Stadt Davids begraben wurde, aljo nit bier im 
Thale., Ein vreiediger Giebel Erönt den Gingang zu mehreren 
Belöfammern mit Nifchen, deren Wände Spuren alter Freskoma— 
lereien von Heiligenbilvdern zeigen. 

In der zweiten Kanımer, deren Toblerd Plan 4 bi 5 an— 
giebt, fand Krafft 12 Grabfteine von Juden regelmäßig auf ven 
Boden nebeneinander gelegt, alſo wahricheinlich noch im Gebraud). 
Hier wurde im Winter 1842 auf 43 die Pergamentrolle mit dem 
hebräifchen Pentateuch aufgefunden, die anfänglich großes Auffehen 
erregte, und in die Bibliothek des DBaticand abgeliefert wurde, wo 
fie von Scholz für eine moderne Schrift in Babeli- Characteren 
(f. ob. ©. 259) 4) erklärt wurde. Die Juden, fagt er, haben 
pen Gebrauch, jede Gejegrolle, ſobald fie im geringften verlegt ift, 
an einem verborgenen Orte zu vergraben, was erjt vor kurzem 
mit diefer Pergamentrolle gefchehen fein Eonnte. 

Zwiſchen diefen Orabvenfmalen und dem Kidronbach wird 
die gegenwärtige Orabflätte der Juden, wie in Hebron (j. ob. ©. 
217), mit dem Namen Haud des Kebens*#) belegt. Zwiſchen 


9 Benj. Tudel. ed. Asher. I. p. 71. **) Wolcott in Bibl. Sa- 
cra. 1843. p. 34. *') Robinson, Pal. II. p. 172; Krufft ©. 
201; Williams, The Holy City. II. p. 449 u. 451. **) Wilson, 
The Lands of the Bible, I, p. 489. **) Williams a. a, O. 
Il. p. 452, 
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ihnen und dem Mittelgipfet des Oelbergs, auf halber Höhe bergan, 
einige 100 Schritt ſüdwärts der Simmelfahrtöcapelle der Lateiner, 
liegt noch eine abgejonvderte Grabftätte, die Gräber der Prophe— 
ten der Tradition, Kubur el umbiad®) der Araber genannt, 
über deren Urfprung und jeltiame von allen anderen abmeichende 
Einrichtung, die ihm den Namen eined Labyrinthes zu Wege 
gebradyt, noch größere Unkenntniß ald über vie vorbergenannte 
Maufolenreihe obwaltet. Der Gingang ift von der Norpweftjeite 
zu einer runden unterirdiichen VBorballe, aus der man zu zwei 
concentrifch halbkreisfförmigen Gängen gelangt, die mit unzähligen 
Niichen verfeben find, alles aud einem weichen Kalkfteinfeld aus— 
gebauen. Anvere minder regelmäßige Gänge führen tiefer in ven 
Berg binein und bilden ein Fleines Labyrinth, davon die tieferen 
Stellen vol Schmug und ſchwer zu ermitteln find. Wahrfcheine 
lich find fie von T. Tobler genauer erforfcht worden. Den Ver— 
gleich diefed Monumentd mit dem Periftereon des Joſephus und 
einem Golumbarium (nah Schulk und Krafft) ſuchte Robin— 
fon zu miderlegenSt); die Beichreibung, welche Wolcott von dem 
Innern gegeben, ift folgende. Durch eine Beldöffnung von oben 
tritt man in ein freißrundes Felsgemach von 20 Buß in Durch— 
meſſer, mit gemwölbter Dede; ein Seiteneingang iſt zugelegt. Zwei 
Gänge gehen. von da aus, ein dritter feheint zugedümmt zu fein; 
fie gehen 30 Buß gerade aus. Zwiſchen ihnen bilden 2 concen= 
trifche Gänge Galerien: eine im Innern, die andere nach Außen; 
fie würden, wenn frei von Schmutz, 10 Buß hoch und 6 Fuß breit 
fein; fie find gemölbt und mit einem Stucco überzogen. Die 
äußere Oallerie hat eine Ränge von 115 Fuß, mit 32 Niſchen, und 
2 Eleinen Kammern mit 6 Nifchen. ine enge Greavation führt 
von dem nördlichiten Gange ab, und endet, nach einer Ausdehnung 
von mehr ald 100 Fuß, in einem thonigen weichen Boden, ber 
vielleicht die Urfache war, daß man vie Gallerien nicht weiter 
ausführt. Die Hypotbefe, vieles ſeltſame Labyrinth für einen 
Baaldtempel zu halten, ift nur auf dad conifche Gewölbe ver run— 
den Borballe ohne mweitern Grund geftügt; eben fo ungenügend 
iſt die Beziehung derfelben auf die Gräber, welche die Pharifäer 
denjenigen Propheten erbauten, die fie getödtet hatten (Ev. Luc. 
11, 47). 


*0) Schultz, Jeruſ. ©. 41, 72; Williams, II. p. 447; ein Grundriß 
f. b. Tobler, Kraft, Top. S. 202. *9) Robinſon, Beiträge. ©. 
134 , Wolcott, in Bibl. Sacra. 1843. p. 36—37. 
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3) Die Grabftätten im Norden des Thales Joſaphat 
und die der Norpdfeite Jeruſalems. 


Im Norden des Thales Iofaphat fett fich die Reihe unun— 
terbrochener Felsgräber um die ganze Nordweſtſeite der Außenjeite 
der Stadt fort, bi8 zum Scopus, deſſen Wafler zum Kidron ab— 
laufen, und über die Nabulusftraße (f. ob. S. 382) hinweg; theils 
find fie durch Steinbrechen zu großen Höhlen und Steingruben 
umgewandelt, dadurch unfenntlicher geworden; theild bewachſen 
und umbuſcht, wodurch ſie ein ſehr maleriſches Anſehen erhielten; 
theils auch zu Ciſternen und Waſſerſammlungen benutzt. Die 
entfernteſte und ausgezeichneteſte Gruppe dieſer Grabſtätten, die 
man eine halbe Stunde in N.W. des Damaskusthores erreicht, 
wenn man den Uriprung ded Kidronthales durchſetzt, die dortige 
große Waſſerſcheide überftiegen hat und nach den Beit Hanina ab—⸗ 
wärtd gebt, find die Gräber der Nichter, bei denen die Sen— 
fung der Waſſerſcheide zum Mittelänviichen Meere ihren Anfang 
nimmt, wo die Felsgräber wieder ſehr zahlreich werden. Sie find 
architectoniſch ſebr ausgezeichnet und durch ihre innere Anordnung 
ganz an die fchönen ägyptiſchen Katakomben erinnernd®2). Tob- 
Jer bat einen Grundriß verjelben aufgenommen, nad) dem man 
aus einem großen Vorhof in eine fehr große Hauptgrabfammer 
mit 3 bid 4 Seitenfammern tritt, in denen man bis 68 Nifchen 
gezählt hat. Das Portal am Eingange ift durd reihe Sculptus 
ren, wie fie am Grabe Joſaphats vorkommen, ausgezeichnet. Man 
bat fie für die Grüberflätte ver Sanhedrind gehalten, weil de⸗ 
ren Zahl 70 etwa mit der Zahl dortiger Niſchen übereinſtimmt; 
oder für die Gräber der Gerechten (Ev. Matth. 23, 29), die 
zugleich auch die Gräber der Propheten genannt werden, an 
denen die Heuchelei ver Schriftgelehrten und der Phariſäer offen— 
bar worden. Die Legende von ihnen tritt erft im 16ten Jahrhun— 
dert hervor. Die Gräber der Richter werden von den Juden” für 
ſehr beilig gebalten; ihre Umgebung ift ſehr lieblich. 

Das Grab Simon ded Gerechten (Kaber Sadik Si— 
mün) weiter in ED. liegt immitten des breiten Thales des 
oberen Kipron, bier Wari en Dſchös genannt, wird befonderd durch 
ein Beft der Juden am 33ſten Tage nach Oftern gefeiert, da fie 
durd) dieſes mit ihren Bumilien dad feftlihe Andenken an den 


% 


*32) Robinſon, Bal. I. 399; 1. 32; Kraft, Topogr. S. 204. 
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Sohn Onlas begeben, der zur Zeit der ägyptiſchen Herrſchaft 
des Ptolemäus Soter, Hoher Briefter war. 

Die Katakombe der Königin Helena von Udiabene; 
welche gerade ſüdwärts von der vorigen auf der'anliegenden felfigen 
Plateauhöhe allgemeiner befannt ift, wird audy öfter, wie jchon 
NRobinjend?) nachgewieſen, irrig mit dem Namen Gräber der 
Königes*) belegt; eine Benennung, die erft mit dem Ende des 
16ten Jahrhunderts bei den Reiſenden vorkommt. Die älteſten 
Pilger erwähnen dieſes Grab allerdings gar nicht, weil es keine 
heilige Pilgerſtätte war; Marin Sanutus nennt es an ein 
paar Stellen, wenn auch nur flüchtig, ein Sepulerum Helenae, 
reginae Jabenorum. Bor ibm hatte Euſebius, Hist. Eeccles. 
Il. 12, zwar von der Königin Helena gelagt, daß fie berübmte 
Stelae (oryAaı dıapanrsis) oder Cippi auf ihrem Grabe errichtet 
habe, die noch zu feiner Zeit in den Vorſtädten Jeruſalems gezeigt 
wurden; die Localität vieled Grabed wird aber ‚erft durch Hiero— 
nymusd Worte an der Nordfeite der Stadt genauer localifirt, wo 
er von der Baula, die vom Norden ber fih der. Stadt nahete, 
jagt, daß ihr das Maufoleum der Helena zur linken Seite, 
dv. i. in Dften liegen blieb (Hieron. ad Eustoch. Epit. Paulae: ad 
laevam mausoleo Helenae derelicto..... ingressa est Jerosoly- 
mam urbem. Tom. IV. 2, p. 673 ed. Mart.). Die Sauptitraße 
über den Scopus ift heute viejelbe wie damals, und die-Lage wie 
die Benennung dadurch genau angezeigt. Eine andere Bertätigung 
der Ipentität Diefed Denkmals giebt BPaufanias, ver dies Grab 
der Helena wegen feiner künſtlich ausgehauenen Steinthüren 
befchreibt, und mit dem Grabmal des Maufolus in Karien vers 
gleiht (Pausan. Gr. deser. VIII. 16). Dieje Katafombe ver 
Helena liegt etwa eine Viertelftunde im Norden vom Damasfus- 
tbor, rehtd an der Nabuluöftraße, mo diefe anfängt nach dem 
Kivrontbale binabzugeben. Zwei große vieredige, nach oben offene 
Höfe find 18 Fuß tief in den Felsboden eingefenft, von denen der 
länglichtere von Oft her als eigentlicher Vorhof den Zugang zu 


3) Mobinfen, Pal. I S. 183—193, nebſt Tafel des Grundriſſes von 
Gatherword; frühere find von Miebuhr u. Pococke gegeben, ein 
fpäterer von T. Tobler u. f.; Williams, The Holy eg Vol. 
1. p. 519, *) Kraft, Tepogr. S. 211— 217; Bastlett, Walks. 
p. 127—132; Dav. Roberts, Entree du Tombean des Rois. 
Livr. 1: The Christian ın Palestine, Tab. 51, p. 153: Fa- 
cade of the Tombs of the Kings. 
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dem zweiten an 90 Quadratfuß haltenden Vorhofe bildet. Diefe 
eingefenftren Höfe erinnern an die Gräber der Privaten, oder der 
PBriefter in Theben. Der Gingang aus dem äußern zu dem innern 
Hofe führt durch ein Portal, das auf 2 Säulen in ver Mitte 
ruhte, die jegt mweggebrochen find, fo wie die Seitenpilafter eben— 
falld ausgebrochen wurden; doch ſieht man noch das ganze obere 
Gebälfe, das in Feld gehauen darüber fchmebt, und an 27 Fuß 
ginge bat. Die genannten Säulen theilten den Gingang unter 
diefem reich verzierten Gebälfe in 3 ziemlich gleiche Abtheilungen. 
Dieſes Gebälfe over dieſer Fries iſt durch Eculpturarbeiten aus— 
gezeichnet, die dem Stil nach an die Sculpturen in Wadi Mufa 
erinnern; große Büſchel von Weintrauben in der Mitte zwiſchen 
Blumen und Kränzgewinden mit Früchten und Schnörkeleien, die 
über das ganze Portal hinziehen, und zu deſſen beiden Seiten 


herabhängen; auch finden ſich an den Seiten kleine Schilde von - 


doriſchen Tryglyphen eingeſchloſſen, ihnen fehlt die vollendetere 
Ausführung, aber der Eindruck iſt reich und voll, der Kunſtpe— 
riode der Herodiſchen Zeit mie die früher genannten Grabmale ent— 
fprehend. An dem Südende diefer Vorhalle, die jegt voll Schutt 
und Trümmer liegt, führen zwei Gingänge zu der Felskammer in 
Süd, und einer zu einer Pelfenfammer in Wet, aus denen 
wieder andere Gingänge zu vielen andern Belfenfammern führen, 
die Fatafombenartig fich vielfach verzweigen und mit vielen Nifchen 
verfehen find. Robinſon und Andere haben fie genau befchrie= 
ben; fie gehören unftreitig einem großen, reichen Erbbegräbniß 
föniglicher Geichlechter an; ihr Inneres enthält aber gegenwärtig 
nur nackte, ſchmuckloſe Felswände; ihr Boden ift mit Schutt und 
Trümmern von feulpirten Baufteinen fo bedeckt, daß es öfter 
ſchwierig ift in ihnen fortzufommen, da die Cingänge fehr niedrig 
geworden find. Diele Eingänge aud der genannten Vorhalle ha= 
ben aber dadurch vorzüglich die Aufmerffamfeit der Antiquare auf 
fi) gezogen, weil fie einft durh GSteinthüren mit audges 
hauenem Täfelwerk geichloffen waren, die von inmwendig zu— 
gemacht wurden; diefe Thüren find in Stüden zerbrochen, ihre 
Trümmer liegen noch umber. Cie waren nach oben und unten 
durch Zapfen eingehängt, in denen fie fich bewegten. Zu Maun— 
drells Zeit (1697) hing noch eine diefer Thüren -in ihren Stein 
zapfen, die in der natürfichen feftftehenden Belfenwand angebracht 
waren, in demfelben Geftein, aud dem aud die große Slügelthür 


— 
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beftand, die er ald eine Vierfwürpigfeit abgebildet hatss). Zur 
Auflöiung des Räthſels, mie man dieſe Ihüren einrichten konnte, 
bemerfte er ſchon, daß die oberen Zapfen die Doppelte Rünge ver 
unteren hätten, und daß die untere Thür nicht feft an ver Thür— 
Schwelle anfchloß, ſondern 2 Zoll über ibr fchwebte, wodurch das 
Einhängen verfelben ſich erflären ließ, was ſonſt fat unmöglich 
ſchien. In einer der innerften am tiefften liegenden Felskammern 
befinden fich drei große Niſchen an der Seite, in denen einft Sar— 
fophbage von weißem Marmor mit ſehr zierlich audgehauenen 
Blumen und Kränzen fanden, deren Trümmer gegenwärtig auf 
dem Boden zerjtreut liegen, ficher die Haupt Mubeflätte der Inha— 
ber, die man wegen der Pracht diefer Katafonıben, vie nur nicht 
den Umfang der altägyptiſchen erreichen, lange Zeiten hindurch für 
die der Könige Jsraels hielt. Obwol deren Gräber wahrſcheinlicher 
auf Zion zu fuchen (j. ob. ©. 356), aber unſichtbar geblieben 
find, und aud) wegen des weiteren Sinnes, den der Ausorud 
Zion haben kann, Zweifel gegen deren Lage in der Nähe ver Da— 
videburg erregt werden konnte, find diefe Katafomben im Norden 
der Stadt von den Pilgern meift ald die Gräber der wre be» 
jucht worden. 

Robinſon hat alle Gründes6) audeinandergefegt, die wol 
ald hinreichende Beweise gelten können (denn die Einwendun— 
gen Wilfons fcheinen unbedeutend zu jein) daß bier das von 
Joſephus dreimal erwähnte Grab ver Königin Helena lag, 
der Gemahlin des Königs Monobazus (Bazeus) von Adiabene, 
die, mit ihrem Sohne Izated zum Judenthum übergegangen, in 
Jerufalem wohnte (j. Erdk. X. 253; XI. 173), und bier ihr 
Maufoleum erbaute. Es jel 3 Stadien fern von ver Stadt er— 
richtet mit drei Pyramiden und liege dem Ihore an der Nords 
mauer gegenüber, was mit der heutigen Gntfernung übereinflinmt. 
Die drei Pyramiden, die jenem architectoniſch-gemiſchten Styl, mie 
fie auch in Petra auf Prachtmonumenten vorfommen (Erpf. XVI. 
&. 1073, 1109, 1118, 1120), wohl entiprechen, find längſt her— 
abgeftürgt; aber man fieht wol an der Anordnung des noch ſte— 
benven Bortalrefteö, daß fie beſtimmt waren, die drei Hauptein— 
gänge deſſelben über dem Eunftreich geſchmückten Bries zu verzieren, 


— 





5) H. Maundrell, Journey from Aleppo to Jerusalem. Ed. Ox- 
ford. 1740.. 8. p. 77, 28. March. °*) Robinſon a, a. ©. u. 
Aum. XXVII. m XXVIL in Th. IL ©. 744—746; vgi. Wilson, 
The Lands of the Bible. Vol. I. p. 428, 


% 
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wahrfcheinlich die äußerlicden Infignien der drei Föniglichen Ver— 
ftorbenen zu fein, deren 3 prächtige Marmorfarkophage in den 3 
Niichen ver Hauptfammer beigefegt waren; denn audy die 7 Pyra— 
miden auf dem Grabe der Maccabaer bezeichneten die 7 Häupter 
ihrer Bamilie (1.8. Maccab. 13, 28). Hiezu kommt die rühmende 
Erwähnung dieſes Grabmaled bei Paufaniad, das er nebft dem 
‚des Maufolus in Karien, unter den von ihm gefehenen (gegen Ende 
des 2ten Jahrh. n. Ehr.), zu den merfwürdigften zählt, und zu— 
mal wegen der aus demjelben Bellen Fünftlih gearbeite- 
ten Thüren, die auch durd einen beſondern Mechanismus ges 
öffnet werden konnten, indbefondere genauer, jedoch auf eine über- 
triebene Weife zu befchreiben jucht (Paus. Graec. deser. Arcad. 
Lib, VII. 16). Die Juden halten dieſes Grab heutzutag nach 
Krafft für vas eines fehr mohlthätigen und reichen Juden Kolba 
Sebuah, Kalba Shabuh nah Wilfon?”), der oft im Tal— 
mud genannt wird; unjtreitig eine jüngere Tradition, aber vielleicht 
doch eine dunfle Erinnerung am die reihen Spenden der Königin 
Helena an die Stadt Jerufalem, von welcher Jojephus viel rũh⸗ 
mendes, als einer großen Wohlthäterin, erzählt. 

Von der weiter in ©.D. liegenden Grotte des Jeremias, 
die man auch wol für eine Grabftätte halten mag°S), obwol fie 
gegenwärtig mehr dad Anſehen eined erweiterten Steinbruched dar— 
bietet, im Innern aber zu mohammedanifchen Gräbern dient und 
daher wenig befannt ward, it Schon früher die Rede geweſen, wie 
vom Walferd-Monument, das feiner Beſtimmung nach eben— 
fals wol zweifelhaft bleiben mag. Doch ift mande Wahrſchein— 
lichkeit dafür geltend zu machen, im der fogenannıen Grotte des 
Jeremiad, die feine Anwendung auf den Propheten des Namens 
zuläßt, dad Denkmal des Herodes (Howdor urnusior) zu 
fuchen, dad Joſephus an drei verfchienenen Stellen (de Bello. V. 
4,2; V. 3,2 u. V. 12,2) immer in diefer Gegend zwifchen dem 
Grabe der Helena und dem Grabmal des Walfers nennt; wahr 
fcheinlich ald das ded Erbauers ver dritten Mauer, des Hero— 
ded Agrippa, nach dem auch dad Bab ed Zahary, over die 
Porta Villae Fullonis des Mittelalter den Namen des He— 
rodesthores erhalten haben wird. Viele antre Grabftätten. in 
diefer Norpgegend können noch zu neuen Unterfucungen führen, 
deren bisher befannter gewordne Reihe wir bier fchließen. 


97) Wilson, The Lands of the Bible. Vol. I. p- 427. *9 Krafit, 
Zopegr. ©. 217—219. 
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$. 10. 
Erläuterung 7. 


Das Clima und der Boden, die Pflanzen und Thiere von 
Serufalem, Judäa und Palaftina, 


Ueber die natürlihen Verhältniſſe und feine Umgebung, 
nah GlimatifS?) und Naturproduction, find bisher nur 
fragmentarifche Mittheilungen gegeben; mehr hat man ſich bemüht, 
die Verhältniffe der menſchlichen Bewohner derfelben in der Gegen— 
wart zu erforfchen, doch auch jene würden für die Vergangenheit 
lehrreich fein. 

Die Erhebung der Stadtlage um mehrere Taufend Fuß über 
dem Meereögeftade wie über der Jordanaue und dem Todten Meer 
muß feine Temperatur gegen feine nächſten Umgebungen (unter 
31° 47' 47 n. Br) um ein bedeutended mindern, Die mi’tlere 
Wärmetemperatur der Stadt giebtv. Schubert") auf 13%, Grad 
Réaumur (doch nur ungefähr) an, mas vie mittlere Wärme von 
Neapel noch nicht erreicht. Daher, obwol in gleicher Breite 
wie Maroffo gelegen, wächſt bier die Balme zwar hoch, reift 
aber ihre Datteln nicht (f. ob. ©. 41, 51). Die firaudartige 
Baummolle und viele andre wärmere Pflanzen, die in dem be— 
nadıbarten Jericho heimisch (Erpf. XV. ©. 509) find, fommen bier 
nicht vor, dagegen gedeiht bei Jeruſalem, wie zu Bethlehem und 
Hebron, ein feuriger Wein, gleich dem auf den griedyiichen In— 
jeln und den Weſtküſten Kleinajiend, die eher mit Judäas Berg 
lande ein analoges Glima baben, wenn fie ſchon viel nördlicher ° 
liegen. Der Delbaum, die Feige, der Wallnufbaum, die 
Pirtacie haben bier ihre wahre Heimath und geben Früchte die 
Fülle. Die Kühle ver Winterzeit joll bier, wie an den mehriten 
weſtlichen afiatifchen Küftenlänvern des öftlichen Mittelmeered, weis 
ter in ven Frühling und die Wärme des Sommers tiefer in den 
Spätberbft bineinragen, al& in den mehr weltlichen Gegenven. Die 
mittlere Sommerwärme ſchätzt v. Schubert auf 23 bis WU" R., 
aber öfter ſoll dieſe jehr trodne Hige bis 32° fleigen. Selbſt die 
Nächte bringen dann, bei den herrſchenden D. und S.O.-Winden, 
wenig Kühlung, und ſchon die Kreuzfahrer verichmachteten oft an 
diefer dürren Hige und ſuchten Schug in den Höhlen und Gruben 





8%), Robinſon, Paläſtina, Glima ven Ierufalem. II. S. 305 —309. 
*) v. Schubert, Reije. IH. S. 104; Scyulg, Jeruſ. ©. 27 u. 28, 
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unter der Erve, da die Schattenlofigfeit im Rande zu allen Zeiten 
groß war. Die falten Nordwinde im Winter ſollen dagegen öfter 
die Pelzkleider ganz behaglich machen. — 

Um die Oſterzeit bedeckt ſich der Boden meiſt mit grünen 
Saaten und Gräſern. Im Mai wird der Himmel wolkenlos; es 
reichen am Ende der ägyptiſchen Chamſin auch dann ſchon em— 
pfindliche Sciroccos zuweilen bis zu dem Oelberge. Anfangs. 
Juni tritt die Ernte von Gerſte und Waitzen ein, dann folgt glübende 
Sonnenbige, Mit dem Anfteigen des Nils in Aegypten fangen 
auch über Judäa, Anfangs Auguft, leichte meiße Wölfchen an 
von S. W. ber aufzufteigen, vie hoch über Jeruſalem megzies 
hen; dann fällt reichlicher Thau, der erquidend ift, aber die Ge— 
wächle find da fchon verdorrt. Im September und October 
lechzt das Rand nach Regen; die Hite der Herbſtmonate ift febr 
groß. Ende October fallen die erften Regentropfen zur allgemeinen 
Freude des Landes; ihnen folgen dann veriodifche febr beftine Re— 
genichauer, oft herabſtrömende Negengülfe bis in den Decenber. 
Dann hat ſich alles neu begrünt; "der December ift oft naß und 
falt; vie S.W.- Winde treten milder ein, die Weihnachtszeit ift 
oft die lieblichfte ded Jahres, und der Januar ift der fhönfte Früh— 
lingemonat, bi8 wieder der Spätregen mit Februar und März 
mit falten, feuchten, ftürmiichen Tagen in vem Srühlingeäquinoctium 
den neuen Kreislauf beginnt. Im Januar tritt freilich auch zu= 
meilen ftrengere Kälte ein, wie in Nom, aber Schneefall ift an bei— 
den Orten nur vorübergebend, und Giöfroft felten; die fernern 
Gebirgsfuppen fab man wol mehrere Tage lang weiß beichneit. 
Diefe Periode ift ed, welche alle Gifternen und Quellen und un— 
terirdiſchen Wafferbebälter für das nächte halbe Jahr mit Vorrat 
verjeben muß. Die legten Monate ded Jahres find daher die un« 
günftigften für den Beſuch Judäa's. 

Der allgemein verbreitete Kalfftein mit untergeordneten 
Kreivelagern bilder auch die Umgebungen am Oelberg und Je— 
ruſalem. Unter diefen Maffen treten auch jehr eilenichüffige, roth— 
gefärbte Schichten mit Gneriniten in den größten Tiefen um Je— 
rufalem hervor, die auf der Oſtſeite des Jordans und ded Todten 
Meeres fich zu den größten Berghöhen erheben (Erdk. XV. 495). 
Mergel und ein fehr zur Gultur geeigneter Lebmboden, nadı Bove, 
zeigt fi in den fruchtbaren Vertiefungen, die dann bei Anbau reie 
dien Ertrag, auch an Dbft, geben; Sandſtriche fcheinen ganz zu 
fehlen, v. Schubert fagt, daß er ihmen erft jenſeit des Libanon 
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begegnete; aber überall zeigt fich im Kalkfteinboven ein Land ver 
Höhlen und Grotten®t!), dem man vielleicht zuichreiben dürfte, 
daß Paläftina weniger, als feine Umgebungen aus Bajalten und an« 
dern Gebirgdarten, durch Grobeben zerrüttet wurde. 

Bove fandE?) im Joſaphatsthale nur eine fehr gringe bota- 
nische Ausbeute für jein Herbarium, zu der Dürre des Bodens kam 
Ende Juli die große Hiße, die jchon alles verfengt hatte, doch fand 
er unter dem dichten Schatten der Oliven» und Feigenbäume im 
Hafeldama noch viele Kräuter, und die Königsgärten lieferten reich- 
lihen Kohl, Peterſilien, Artiichoden, Melonen mit grünem Bleifch 
(die Malthefer-Melonen), Kürbis, Ourfen und Gewürzfräuter, auch 
Obſt, vorzüglich Granaten, Pflaumen, Aepfel, Birnen, Pfirſich, 
Feigen, Maulbeeren, Jujuben, Piftacien. Wo Bewäflerung, da ift 
überall der reichite Ertrag. 

Scholz) hat zwar viele in Paläftina einheimijche arabijche 
Namen mitgetheilt, jedoch ohne fie mit den fuftematiichen zu ver— 
gleihen; v. Raumer bat nah Rofenmüller, Klöden, v. 
Schubert u. U. ein lehrreiches Verzeichniß der Pflanzen in Be— 
ziehung auf biblifche Zuflände6*) gegeben; bier folgen wir mebr 
den Angaben Schuberts66) ald Beobachter der Gegenwart, den 
zugleid; das Verdienſt bat, auch auf die einheimifchen neueren Be— 
nennungen geachtet zu haben. 

Der Delbaum, fagt verjelbe, war und ift noch der Fürſt 
unter den Bäumen des Landes; es ſcheint hier ſeine natürliche 
Heimath zu fein (ſ. geogr. Verbreitung in Erdk. XI. 516-637); 
jelten fieht man jo alte Bäume wie hier, die ein treffliches Del 
geben, Bei Allah, wie bei ver Beige und der Olive fchwört der 
Koran, d. h. fo viel, wie bei Damasdfusd und Jerufalem. 

Der Feigenbaum ift überall, aber in größter Menge im 
Norden Ierufalems um Jabrut (eine Tagreiſe fern), und auf den 
Hügeln von Bir und Sindſchil; nach Samaria hin, beverft er ganze, 
faft unüberjehbare Yandftriche; feine Frucht (Kin oder Tin Bere 
ſchuwy, zur Unterjcheivung von Tin Didimmayz, ver Syfomor- 
feige, Tin Serafendi, Zyziphusfrucht, und Tin Schufe, die Opun— 
tiafeige) ift von einer ganz befondern Lieblichkeit und aromatiſcher 
Süße, doch ift fie Eleiner alö vie Beige um Smyrna. 


”*) v. Schubert, Reife. II. S. 110; Scholz, Neife. S. 140. **) Bove, 
Naturaliste, Reeit im Bulletin de la Soc. G£ogr. Paris, 1835. 
T. III. p. 383. *4) Scholz, Reife. S. 140. °*) v. Raumer, Pal. 
te Ausg. S.35—91. *9 Schubert, Reife, IH. ©. 112—117. 
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Der Weinſtock gehört nur einzelnen Landſtrichen an. Wie 
in Hebron (f. ob. ©. 214, 219— 222) fo geht feine Eultur mit 
Bereitung von Dibs und Wein durch ganz Paläftina; im Liba— 
non wird ber Ießtere noch länger erhalten ald in den ſüdlichern 
Gegenden. 

Der Mandelbaum (Xoz) blüht ſchon vor dem Gintritt der , 
Falten Tage des Bebruard, um Bethlehem und Hebron erft im März, 
wann auch Aprikofen, Aepfel und Birnen aufblühen ; die Purpur— 
blüthe ver Granate fommt fpäter gleichzeitig mit dem weißen Blüthen— 
ſchmuck der Myrthe, und noch fpäter der Roſenflor, die er 
der duftende Jasmin u. a. 

Die hohe Eypreffe wird um SIerufalem nur in Gärten ge= 
pflegt, ver Azerolbaum (Crataegus azerolus) wächſt wild auf Hü— 
geln, eben fo find die Hügel und Höhen um Jerufalem wild be= 
wachen mit dem Wallnufbaum, dem Erpbeerbaum (Ar- 
butus), dem edlen Lorbeer und Laurus tinus, mit Piltazien, Te— 
rebinthen, immergrünen Gichen. Rhamnusarten, Gevernwachholver, 
einigen Arten Thymeläen, verſchiedenen Binus und Fichtenarten auf 
den Höhen, Shfomoren und Johannisbrotbraum, Maulbeerrbaum 
und Opuntia (Cactus opuntia), doch nur an den Abhängen und 
Tiefen, letztere beide meift erft angepflanzt. Orangen und Zitronen 
fomnen nur fparfam in Gärten vor. 

Von den Eerealien®) gehen gar manche Arten in vielen 
Gegenden ded Landes, vor allem auf der Ebene Jesreel und auf 
den Hochebenen Galiläas, in großer Menge-von jelber auf; 
vermuthlich nur ald verwilderte Nachkommen der vormals 
hier beftandenen Saatfelder (mie auf vem Tabor, Erdf, XV, S. 302 
und oben ©. 283); Zeugen, jagt v. Schubert, welch herrliches 
Getreiveland einft Paläftina war. Auf den Wegen nad) Nazareth 
und Nablus fand auch Hänel®”) fehr vielen wilden Hafer. Außer 
Waizen und Gerfte ſah von Schubert mit feinen Reiſege— 
fährten unter diefen Wildlingen auch häufig Roggen, dem 
deutihen Korn ganz gleih; am Tabor zumal, wie auf Esdraelom, 
wo er noch über den Bartwaizen bervorragte. Der jeßige meift 
nur fehr nachläjjig betriebene Aderbau in ſehr iporadifch unter- 
brochenen Belofluren, die nirgends meite Räume beveden, hat nur 
die ägyptiſchen Getreidearten: Sommer-Moorhirſe (Dura gaydi), die 


»c) v. Schubert, Reife. II. ©. a: 201. °) ©. Hänel, in Zctfchr. 
Eh Mom, Seelih. I. 8 a, Seiſch 
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gemeine (D. sayfeh) und die Herbſt-Moorhirſe (D. dimiri), ins 
gefammt Varietäten von Holcus sorghum. Waizen (Kumb), 
zumal Spelt und Gerfte (Schay-in) gedeihen überall. An Hül— 
fenfrüchten baut man die Klichererbie oder Hommos (Cicer arieti- 
num), die ägyptiſche Bohne, Buhl (Vieia faba), den Gifchrungana 
(Phaseolus mungo) und Gilban (Lathyrus sativus), die Rinfen, 
Abs, und Erbien, Bifilleh. 

Unter den Gemüfen fteben die Hibiscusarten obenan, zu— 
mal die Beliebteften Bamia towileh (Hibiscus esculentus), 
Bamia Belevi und Wanfa (Hib. praecox); Kartoffeln 
(Kolkas franfchi) werden nur bier und da von Franken ange- 
baut; Salat (Khus) und Artiſchocke (Karfchuf) ift in den 
Klöftern ſehy gemein; die in ven Königsgärten gebauten (Cinara 
" scolymus)®), find von vorzüglicher Schönheit und nicht mit der 
fogenannten Ierufalem= Artifchode zu verwechleln, die ein Helianthus 
tuberosus ift, und auch Gira Sole heißt. Die Waffermelone 
(Batifh), die Gurke (Khiar) in feuchten Stellen. Lein (Kettan) 
wird wenig gebaut; Hanf (Buft) häufiger, die Baummollen- 
Pflanze (Dotn, d. i. Coton) an günftigen Xoralitäten, fo wie 
die Bärberröthe (Fuah); beide wol nicht in der Nähe von 
Serufalem, jondern in den tiefer Tiegenden Gegenden. Wo die 
tiefe fruchtbarere Landſchaft mit Fleinen angeichwemmten Frucht— 
ebenen aufhört, und die Terraffen fich erbeben, da treten ſogleich 
die wohlriechenden, aromatifchen Kräuter und Gefträudye in 
großer Fülle hervor, wie der jvrifche Majoran (Origanum syria- 
cum), der Rosmarin, Oamander (Teucrium ros marini- 
folium; (micht der eretiſche, F. ereticum, wie man, früher meinte) 
und viele andere aromatiiche Gewächſe. Am trodenen Delberg 
fammeln die Bilger gewöhnlich die Eleine Blut-Immortelle (Gna- 
phalium sangwineum) ; vom Karmel und Libanon nehmen fie die 
große orientalifhe Immortelle (Gn. orientale) mit. Das 
Gnaphalium sanguineum, auch Blutstropfen Jeſu genannt, 
findet fich nicht in Aegypten, fondern ift ganz ausfchlieflich Pa— 
läftina eigen und daſelbſt von ausgezeichneter Schönheit®), dem 
deutschen gelben Gnaplı. arenarium fonft fehr ähnlich, nur find 
die pergamentartigen Kelchblätter nicht goldgelb, ſondern blutrotb; 
die Blüthezeit ift der Monat Mai. Die Pracht ver Lilienge— 
wächſe, ver Tulpen, Hyazinthen, Narcifien, Anemonen 


*°) Wilson, The Lands of the Bible, IL, p. 33. *9 Sieber, Reife. 
1818. ©. 32. 
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ift beſonders ein Schmud der Frühlingszeit; felbft die wilden 
Zaucharten geben hier Prachtblumen. Auch nad) ven Früchten ber 
paläftinifchen Manpragora (Mandragora autumnalis) fuchen 
die orientalifchen Chriften, fowie die Muhamedaner in der Umge— 
gend von Jerufalem, weil fie diefen Brüchten beſondere Kräfte zu— 
Schreiben ; fie ift aber gerade hier fehr felten, häufig dagegen ſüd— 
wärtd von Hebron, am Tabor und Garmel (über Mandragora 
officinalis f. Erdf, XV. ©. 578). Die Höhbenflora der Umges 
bung Jeruſalems und des fyrifchen Bergrüdens kann nicht fo 
mannichfaltig ſein, wie die im tieferen Thale ded Jordan vom 
Todten Meere aufwärts bis zur oberfien Duelle im Antilibanon, 
ein furzer Raum, in dem man, wie v. Schhubert?‘) bemerft, in 
wenigen Tagen climatiihe Zonen und zugleih die Hauptformen 
des Gewächsreichs durdywandert, die in andern Gegenden der Erde 

Hunderte von Meilen auseinander liegen. " 

Die Angaben v. Schubertd über die Fauna?!) beichränfen 
fi nicht auf Ierufalem allein, das hierin wol weniger Mannich» 
faltigfeit darbietet, doch auch Einiges, was hier mit einer allge- 
meineren Ghbaracterifirung der thierifchen Belebung Paläſtinas 
feine Stelle finden mag. 

Rindviehheerden ſieht man der reichen Grafungen unges 
achtet nur felten; der Stier um Jeruſalem ift klein, unanſehnlich; 
Kalb» und Rindfleiich find feltne Speifen; im obern Jordanthale 
am Tabor, um Nazareth, gedeiht der Stier beffer, noch mehr an 
der Oſtſeite des Jordand gegen Damasfus bin. Der Büffel 
(Gamus) findet fih nur fparfam an der Meeresfüfte entlang, an 
Größe und Stärfe ift er dem ägyptifchen gleich, aber für das dort 
reichliche Butter ift feine Zahl nur gering; ftärfere Büffelzucht ift 
im oberen Jordanthale (j. Erdk. B. XV. 221, 228—230, 276, 
383). Die ftarfen Abgaben vom großen Vieh find der Viehzucht 
jehr nadhtheilig; geringer find fie von Schaaf- und Ziegen= 
Heerden, die fehr zahlreich find. Die gewöhnliche Art biefiger 
Schaafe zeigt noch die Anlage zum Bettfchwanz; das Haar ber 
ſyriſchen langöhrigen Ziegen ift von ziemlicher Feinheit, fcheint 
aber dem der Eleinafiatifchen Abart am Sipylus und Imolus 
nachzuſtehen. Bon Hirſcharten ſah v. Schubert nur den Damm 
hirſch am Tabor, eben da wo ihn einft auch Haffelquift ange» 
troffen; dagegen zeigen fih mehrere Untelopenarten. Die 
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Kameelzucht ift nur im Jordanthal und an veffen Oftfeite von 
Bedeutung, zumal am Libanon bei Baalbef und im Süden Ju» 
däas; auch die Pferdezucht ift ſehr vernachläffigt, nur Hier und 
da zeigt fih ein ſchönes arabifches Pferd. Der Efel fteht bier 
auf einer höhern Stufe der Veredlung als felbft dad Roß, und 
eben jo dad Maultbier und der Maulefel, die beide auf den be— 
ſchwerlichen Bergreifen die beſten Reittbiere abgeben. 

Jagdthiere find ſehr felten geworden; der Eber (Khanzir) 
nur in den wajlerreichen Gründen am Hermon, Tabor und Jors 
dan, auch wol in die Ebene Jesreel hinabfteigend vom Garmel; 
von Löwen (Affed) und andern wilden Thieren (Waheſch) wird 
nur viel gefabelt; vom gemeinen Panther (Nimr) zeigen fih nur 
hier und da Spuren; der Wower oder Wubber (Hystrix syriacus, 
Grof. XV. 584), der Klippdachs, der doch an der Oft» und Welt» 
feite de8 Todten Meered und in den Klippen des Et. Sabafloftere 
niftet (Erof. XV. 584, 611), wurde bier nicht bemerft; aber häu— 
figer ver Fleine Abul Hhoſſeyn (Canis familiaris), eine Art 
Fuchs (Taleb), ein Haaſe, die arabifche Art (Erneb), ver Scha- 
Fal (Dis), der große Beind der Heerden, und dad Stachelſchwein 
häufig in den Felſenklüften. Der Igel um Bethlehem, - jagt 
v. Schubert, ift nicht etwa der Äägyptifche langöhrichte, ſondern 
die europäiſche Art; die Blindmaus (Bar) ift haufig, wie bie 
gemeine Ratte. Bären kommen nur im Gebirge des Libanon und 
Antilibanon, zumal gegen Damaskus hin vor, am Garmel jcheint 
feine Spur mehr davon übrig zu fein. 

Unter ven Raubvögeln ift ver große Aasgeyer (Cathar- 
tes percnopterus) mit der Weihe (Hedy) ver gewöhnliche; 
Taubenſchaaren, von den europäifchen fehr verichieven, find 
überall die Bewohner der Grotten und Klüfte; ſowie viele andere 
europäifche Vogelarten, wie Neuntödter, Krähen. Schlangen find 
fehr felten; dad Chamäleon ſah man im Süden von Hebron, 
Schildkröten (Testudo graeca) nicht felten um Bethlehem, Naza« 
reth u.a. O., diefelbe Art, die auch um Nom und fonft um Mit» 
teländischen Meere vorfommt. Un Inſecten ſcheint dad Land 
reich zu fein, von Mosquitos erlitt man wenig Plage; das ruhm— 
würdigſte biefiger Inferten, fagt der Wanderer, ſei die Biene (1. 
ob. ©. 283). . 
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Die Bewohner Zerufalems; ihre Volkszahl; die Muhameda— 
ner, die morgen= und abendländifchen hriftlihen Bewohner, 
nad ihren verichiedenen Confeſſionen, und die Juden, 


Serufalem, ift in die verfchiedenen Quartiere (Hareth) un 
terfchieden, die wir ſchon ala el Jahuͤd, d. i. der Juden, ver 
el Arman, der Urmenier, der el Nuffärah ver Chriften, 
ver el Mughäribeb, ver Afrifaner, das Fleinfte, und ver 
Moslemen, Hareth el Muslimtn, das größte von allen, 
genannt haben; aber von dieſen find wieder die Quartiere der 
Moslemen wie der Chriften an vielerlei Secten vertheilt, letztere 
am die der Lateiner, Griechen, Syrer, Kopten, Abyffiner, 
Georger, Maroniten, Neftorianer u. a.??), und nur die 
Armenier bilden eine Einheit, denn auch dad Quartier der Jupen 
ift wieder unter die Sephardim, Aſchkenazim und Karaiten 
geteilt. Nimmt man bierzu die vielerlei Völker und Spracden 
aus allen Weltgegenven, die fich zu dieſen verfchiedenen religiöfen 
Abtheilungen halten, — denn 3. B. auch Hindus73), die eine eigene 
Abtbeilung des moslemiſchen Quartierd innehaben und eine für 
fich beftehende Golonie mit ihren beibehaltenen Sitten und Spra= 
‚ chen bilden, find dort für immer angefiedelt, — fo wie die jährlich 
zur Ofterzeit durchziehenden Pilgerſchaaren fammt den Touriften 
aller Völker, das ganze Jahr hindurch, von Indien wie aus Per— 
jien, aud Rußland und ganz Europa, bi nach Nordamerifa bin 
über, jo möchte es nicht leicht einen Ort geben, der in der an ſich 
geringen Zahl eine fo große Mannichfaltigfeit de8 Völkergewirres 
darböte, wenn auch nur vorzüglich in einem Theile des Jahres, um 
die Ofterzeit, während in der übrigen Hälfte dad Innere der Stadt, 
die Bazare auögenommen, nur leere Straßen zeigt, und die ganze 
Umgebung in völlige Ginfamfeit zurüdfinft. Es fei denn, daß 
einzelne Bauern mit ihren beladenen Gfeln auf den Hauptwegen 
zur Stadt ziehen, oder Weiber ihre Wailerfchläuche an den Tei— 
hen und Quellen füllen, wo auch Schäfer ihre Heerden tränfen, 
oder daß meißverichleierte Mosleminen die Gräber der Ihrigen ums 
wandeln, oder gruppenwei® auf ibnen verweilen; ſonſt bleibt 


*'?) Robinfen, Pal. Statiftiihe Angaben. I. ©. 288-305. ) Wil- 
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meiftend Stadt und Land in Todtenflile und Einöde verfunfen, 
da nur das Leben etwa noch zu Mofcheen, Kirchen und Armen 
häuſern fich drängt. 

Die Zahl der Bevölkerung ift wie überall im Orient fchwer 
mit Genauigfeit feftzuftellen, aucy ift der Abgang und Zufluß un— 
gemein wechjelnd. Robinſon gab die Gejammtzahl der Bewoh— 
ner Serufalemd auf 11000 an (1150 männliche, in Summa 4500 
Seelen Muhamedaner; 500 Juden, mit Weibern und Kindern 3000; 

dazu 580 hriftlihe Männer, mit Weibern und Kindern 3500 
Seelen: nämlich 460 Griechen, 260 Lateiner, 130 Armenier), und 
dieje hält Williams für die correctefte Angabe). Nach ven 
forgfältigften Erfundigungen des Conſul Schultz, einige Jahre 
jpäter 5), kann man 5000 Mubamevaner rechnen, 3400 Chriſten und 
- 7120 Juden; alfo in runder Summe, etwa 15,500 Seelen; dazu 
an 1000 Mann türfifche Garniſon und einige Hundert mit den 
Gonjulaten und Miffionen in Verbindung ftehende Perſonen, melde 
zufammen böchftend eine dauernde Bolfämenge von 17000 Seelen 
geben. Zu den Ghriften zählt man 2000 Griechen, die bei wei— 
tem, wie in ganz PBaläftina und Syrien, die größere Zahl ausma— 
chen; 900 römiſch-katholiſche, 350 armenifche Chriſten, 100 
foptiiche, 20 ſyriſche und eben fo viel abyifinifche. Der Juden 
ald türfifche Untertanen find 6000; die Sephardin meift ſpa— 
nifcher Abftammung, der fremden Juden, meift Polen und Deutiche, 
die Aſchkenazim, deren Sehr viele unter dem Schuß verichiedes 
ner Gonjulate ftehen, rechnet man 1100, der Karaiten 20. — 
Die Zahl ver zur Ofterzeit berbeiftrömenvden Pilger kann höchftens 
noch bis 10000 angeldjlagen werben; im Jahr 1843 waren es nur 
5000; im 3. 1844 nur 3000. Ihre Zahl hat gegen frühere Jahr« 
hunderte jehr abgenommen. Die Bevölkerung ſcheint zu allgp 
Zeiten großen Wechfeln unterworfen gewejen zu fein durch die po— 
litifchen Zerwürfniffe, dad tyrannifche Gouvernement und die Vers 
heerungen der Peſt. Nur 8 alte Patriciergeſchlechter oder 
Effendifamilien rühmen fih von Begleitern des Sultan Sa— 
ladin herzuſtammen; unter den Juden iſt keine einzige alte Fa— 
milie. Die Chriſten, die nicht zu den Kirchen, Klöſtern und an— 
dern religiöſen Inſtituten gehören, zumal die griechiſchen und are 
menifchen, find die Krämer ver Bazare76) und betreiben eine fleine 


) Williams, The Holy City. Vol, II, p. 548 u. App. Nota 4; p. 
613—614. * Schultz, Jeruſ. ©. 33 u. f. °*) Wilson, The 
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Induſtrie, haben die Seifenfabriken, die Webſtühle inne, und ver— 
fertigen wie in Bethlehem die Roſenkränze, Kreuze, Wachskerzen, 
Heiligenbilder u. a. m. (ſ. ob. ©. 290)77). Der Grundbeſitz wie 
die Rechte der verſchiedenen Bewohner ſind von ſo verſchiedener 
Art unter dem türkiſchen Scepter, daß bier an fein Leben in 
Frieden zu denken ifl. Vor dem Landesgeſetz gilt gegen den Mus— 
lem nur des Muslems Zeugniß, das des Chriften nicht; gegen ben 
EHriften gilt dad Zeugniß des Muslem und des Ehriften; gegen 
den Juden das Zeugniß von allen Dreien. 

Der größte Theil des Grundbefiges in Jerufalem ift 
fogenanntes Wakf, d. h. gehört der Moſcheen, Kirchen, oder 
Öffentlichen Anftalten, es bleibt daher nur ein ſehr Fleiner Theil 
für das Privateigentbum übrig. Walf el Haram ift dad größte 
Gigenthum der Mofcheen, dad dann nur auf gewiffe Reiben von 
Jahren, oder auf einige Generationen an Andere überlaffen werben 
fann, und dann an die Moſchee zurüdfällt; wie 3. B. faft alle 
Häufer des Judenquartierd Fein Gigenthum fein fünnen; daher ihr 
elenver Zuftand. So giebt 08 ein Wakf el Tefijjeb, des Hospi— 
tal® der Helena, jest ein moslemiſches Armen- und Krankenhaus, 
Aber auch ein Wakf frandfchi ift Kirchengut des lateiniſchen 
Klofters, Wakf rumi des griechiichen, Wakf armani des armeni— 
ſchen Kloſters. Andrer Grundbeſitz heißt Mülk Maufuf (manus 
mortua), d. h. ift Privateigenthum, das aber den Moſcheen und 
Öffentlichen Anftalten zufällt, wenn eine männlichen oder fonftigen 
Erben bleiben. Dem Mülf, daah. dem Privateigentbum, 
bleibt daher nur der Fleinfte Theil übrig. Der Werth vefelben 
wird allemal im 24 Kiräth (Bortionen) vertheilt, die verhältniß— 
mäßig felten in einer Hand find. Faſt jedes Grundſtück Hat 
daher mehrere Befiger, daher ift es jehr ſchwer, dort Grundbeſitz 
zu erwerben, was bei dem Ankauf ver Stellen für die evangelifche 
Kirche und andere Stiftungen ſehr fchwer empfunden ward, da 
ein einziges Kiräth over eine Parcelle in einer unwilligen 
Hand dem Verkauf die größten Schwierigfeiten in den Weg legen 
fann. Schon zur Zeit ver Kreuzfabrer, bemerft Schulß, fcheine 
ed nicht leicht gemwefen zu jein, Grund und Boden in Ierufalem 
zu erhalten, wie viel fchmerer beutzutag bei der Eiferfucht der 
Moslemen. 


°°") Ueber das Leben und Treiben in Serufalem, die Marftpreife u. ſ. w. 
in Wolffs Reife, S. 101—106. | 
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Das Leben der Muhammedaner bietet bier feine wejent- 
liche Berfchievenheit von dem im übrigen Driente dar, dad und 
aus vorhergehenden Angaben hinreichend befannt geworben; aber 
ſehr fchwer wird es empfunden, daß ſeit 1840 an die Gtelle ver 
ägpptifchen Herrſchaft, welche wenigſtens Sicherheit des Gigen- 
thums und der Perfon durch Stadt und Land verbreitet hatte, 
die türfifche Obergewalt wieder die alte Verwirrung herbeigeführt 
hat, in welcher die Bedeckung durch bewaffnete Beduinen wieder, 
wie zuvor, nothwendig geworden, um nit auf jedem Schritt 
und Tritt im Lande audgeplündert oder todtgeichlagen zu werden, 
ungeachtet deilen, daß ſeitdem ein eigner Paſcha in Jerufalem feine 
Reſidenz auffchlug, da die Stadt zuvor nur dem Paſcha von Das 
maskus unterworfen war. Die Abgaben und Befteuerungsverhält- 
niſſe find aus der früheren ägyptiſchen Zeit theilmeiß mit in die 
türfifche Verwaltung berüber genommen, aber in dieſer nach dem 
alten verderblidhen Syſtem der Steuerverpachtung 8) für ganz 
PBaläftina geregelt, das In Jerufalem vorzüglich nur die Ghriften 
betrifft, die jährlih an die Stadtcaſſe Jeruſalems 6605 Thaler 
preuß. (105,680 Biafter) zu zahlen haben’). Kine befonvere 
Abſchattung des vorherrſchenden Lebens der Muhammedaner Weit: 
aſiens zeigt ſich in der Colonie von indiſchen Muhamme— 
danern, die erſt kürzlich durch Wilfon®) in Jeruſalem ent— 
deckt wurden, da fie früher gänzlich unbeachtet geblieben waren. 
Diele Muhammedaner, die aus Indien nach Mekka und Medina 
walfahrten, rüden auch bis nach Ierufalem vor, und bleiben nicht 
jelten da zurück, verheirathen fich und fiedeln fich in einem beſon— 
dern Stadttheile ded muhammedanifchen Quartierd an. Gie find 
ven türkifchen „Behörden willfommen, da fie ihnen zuweilen Ge— 
ichenfe, zumal an Reis, mitbringen. Es jollten dort, ald Wilfon 
fie befuchte, auch 25 Unterthanen aus dem englifchen Befigthum 
jein. Weit mehr haben fih noch in Damaskns angefievelt, und 
jo bilden dieſe Hindurolonien merkwürdige Gegenſtücke zu ven 
ſchon befanntern weſtlichen Hinducolonien, die freilich ihrem 
Glauben treu geblieben, welche ſchon Ballas in den Pagoden 
zu Aftrachan kennen gelernt hatte. Als Urſache ihrer Anſiedlung 


*) Schule, über Beſteuerungsverhältniſſe Paläflinae. Dez. 1846. Mier, 
) Gadow, über gegenwärtige Beſteuerung einiger Diftricte des Pa— 
ſchaliks Jerufalem, nad) authentifchen Quellen, im Monatsberichte der 
Gejellfchaft für Erdkunde in Berlin. R.F. B. VI. 1850. ©. 2—7. 
*°) Wilson, The Lands of the Bible. Vol. I. p. 446, 
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in Jeruſalem gaben fie an: „bawäpaniu.f.w., d.i. Wind und 
MWaffer find in Hind gut; aber die von Sham jind 
befier. Hind ift dad Land der Ungläubigen, Sham ift' 
das Land der Gläubigen‘ Sham if Syrien, denn 
Werten ift bei den Moslemen fo gepriefen, wie Hedſchas bei den 
Arabern. | 

Zu den alten unchriftlichen Leben ver Chriſten zu Ierufalem 
in Kirchen und Klöftern bat fich durch die Miffionen und das 
evangelifhe Bisthum manches neue beflere Element hinzuge— 
fügt, das auch zu neuen Hoffnungen berechtigt, Die ewigen Zän— 
fereien der verichiedenen chriftlichen Parteigänger unter fich, die 
unchriftlichen Beftfeiern von Dftern, Pfingften- und den andern 
heiligen Tagen der Kirche, die Unwiſſenheit, ver Aberglaube, vie“ 
Giferfucht, die Gewinnfucht und die Breundfchaft mit den Ungläu— 
bigen, um den Haß gegen andere chriftliche Confeſſionen deſto nach= 
drüdlicher, wie 3. B. die Griechen gegen die Lateiner u. A., vers 
folgen zu fünnen, find bier wie zu Bethlehem (1. 0b. ©. 293 u. f.) 
zu befannt, von allen Beobachtern ®') längft gerügt, und zu unwür— 
dige Erfcheinungen, um noch einmal fie zur Anfchauung bringen 
su wollen. Die daraus fort und fort bervorgebenden Scandale 
find um fo mehr zu beflagen, da fie immer mehr und mehr dazu 
beitragen müſſen, die Verachtung der Diener ded Koran gegen die 
Chriſten zu fleigern und fie in dem Wahn ihrer eigenen VBortreff« 
lichkeit zu verhärten, zumal da ihnen die Obermacht zur Seite 
fteht. Die orientalifhen Confeſſionen der Ghriften zer— 
fpalten fih in die riechen, Georgier, AÄrmenier, Syrer 
oder Safobiten und Kopten; ‘die occidentalifchen in die 
®ateiner, die proteftantifche amerifanifche Congrega— 
tion und die englifchedeutiche evangelifche Miffion. 


1) Die Griechiſch orthodore Kirche des Orients). 
Vier Patriarchen ftanden in ven erften Jahrhunderten ohne 
beiondere Kirchenrechte den Chriftengemeinden des Orients vor, 
unter denen der Biſchof zu Gäfarea, wo einſt Euſebius refidirte, 


*4) Scholz, die Ghriflen in Syrien, Reife. S. 192225; das Ofterfeft 
in Serufalem, ebeud. ©. 225—230; Wolff, Reife. S 96 u. f.; 
Williams, The Holy City. II. p. 531—538; Wilson, 'The 
Lands of the Bible. I. p. 449—451. »2) Williams, The 
Holy City. Vol. II. p. 539—549; Wilson, The Lands of the 
Bible, Vol. I. p. 451—479. 
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durch dad Kirchenconcilium in Nicäa auch zum Metropoliten von 
Jeruſalem erboben wurde. Später wurde in Jeruſalem felbft ein 
Patriarch eingefeht, dem von der bisherigen Didcefe im Norden 
Cäſarea und Scythopolid abgenommen, dagegen im Süden, von 
dem ägyptiſchen Patriarchat, Rabbat Moab und Petra in Arabien 
(Petra deserti, Erf. XIV. ©. 100, 117; XV. 1214 u. a. D.) bin 
zugefügt wurde, fo, daß 68 Bisthümer und 25 Guffraganbifchäfe 
unter feinem Hirtenftabe fanden. Bon viefer Diöceſe vom Libanon 
bis zum Rothen Meere und vom Mittelländifchen bis zur arabi— 
ihen Wüſte jenfeit des Todten Meeres ift das heutige Patriarchat 
nur noch ald Wrad übrig geblieben. Obwol zu veflen weiten 
Gebieten Phönicien, Judäa, Galiläa, Samaria, Judäa, Idumäa 
und Arabien Peträa gehören, fo find ibm doch nur 14 Biſchofs— 
fige zugetheilt, die keineswegs alle befegt werden fünnen, von deren 
vielen nur der Titel geblieben. Diefe Bifchöfe (meift in partibus 
iofidelium) reſidiren meiftentheils in dem großen. griechiichen Gon« 
ftantin=Klofter zu Ierufalem, das von Kaifer Gonftantin 
geftiftet ward; fie befuchen von da aus, wenn es Noth thut und 
die räuberifchen Zuftände, des Landes es geflatten, gelegentlich vie 
meist jehr verwahrlojten Heerden in ihren Didcefen. Nur die Bis 
Ihöfe von Ptolemais oder Acre, zu denen auch Nazareth gehört, 
und die zu Bethlehem pflegen in ihren Biſchofsſitzen anfällig zu 
bleiben. 

Auch der Batriarh von Jeruſalem, dem erft Fürzlich ein 
fürftlicher Pallaft zwifchen ver Heiligen Grabeöfirche und dem La— 
teinifchen Klofter erbaut wurde (der alte PBallaft ver Patriachen 
Jeruſalems, zur Zeit der Kreuzfahrer, ift gegenwärtig die Woh— 
nung des Auffeherd der Scherife, des Nafib el Ajchräf), hatte lange 
Zeit in Eonftantinopel refidirt, weil man dafür hielt, daß er in ver 
Nähe des dortigen Gouvernements vortheilbafter für fein Patriarchat 
wirfen könne ala in Baläftina; fein Vicarius führt ven Titel Wakil. 
Als 90jähriger Greis hatte dieſer Patriarch Athanafius aber lange Jahre 
in Zurücgezogenheit auf einer der Prinzeninjeln im Marmoras Meere 
zugebracht, indeß eine Synode von 150 Gefchäftsführern ihm zur Seite 
in Gonftantinopel, meift Bifchöfe und Geiftliche von den griechischen 
Infeln, für ihn die Verwaltung leitete, ald er im Jahr 1843 ftarb, 
Nach feinem Rechte hatte er Hierotheus, den Bilchofvon Tabor, 
der als fein Gefandter am Hof zu St. Peteröburg fungirte, zu 
jeinem Nachfolger erwäßlt; der Divan des Sultan, dem die Be— 
flätigung zufam, verwarf deöpotifch die Wahl und wählte einen 
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Fremden. Die in Ierufalem zurüdgebliebenen Glieder der Synode, 
deren 2 Öuardiane oder Häuptlinge die Biſchöfe von Petra und 
Lydda waren, ließen ſich dad Necht ihrer Wahl jedoch nicht nehmen; 
fie wählten den Biſchof Cyrill von Lydda zum Patriarchen, ver 
Divan gab diedmal nach, und er wurde im J. 1845 inthronifirt 
in feinem Pallaſte. Durch ihn fam neue Thätigkeit in Gang; 
er wählte feine Schagmeifter, Sarriftane, Cuſtoden und viele Une 
terbeamte im griechifchen Klofterfig, die vollauf durch die zahl» 
reich ſich einfindenden Pilger beſchäftigt find, da ein jeder von dies 
fen einen Tag und eine Nacht gaftfreie Aufnahme in demſelben 
findet. Am folgenden Tage werden ihre Opfer und Geſchenke an— 
genommen, fie jelbft werden durch die Verwaltung einregiftrirt, 
und nach Umſtänden an die verfchiedenen Gonvente ihrer Kirche 
zur Aufnahme und Seelforge während der Pilgerzeit vertheilt; ihre 
12 Monafterien und 5 Nonnenklöfter für die Frauen liegen inner« 
halb ver Mauern Serufalemd. Die leßteren find mitunter ſehr flein; 
doch Fünnen die Pilger in allen täglich ihre Meſſe in den Gapellen 
hören, und erhalten ihre Anweiſung zum Beſuch der Stationen, 
wodurd eine gewifle Ordnung unter ver großen Zahl erhalten wird. 
Sechs verbeirathete, einbeimifche Priefter find mit ver Seelforge 
der Pilger beauftragt, predigen in griechifcher Sprache und nehmen 
allein-die Beichte ab, wovon alle andern und vor allen auch die 
unwiflenden Mönche jchon feit langem ausgefchloffen find, um viele 
Scandale der frühern Zeiten zu vermeiden. Uber auch diefen Seel« 
jorgern fehlt alle Bildung und Schule; eine ſolche würde das wohl» 
thätigfte Inftitut für Ierufalem fein. Nach Ausfage dieſes Patriar— 
hen, der mehr Verdienfte als jeine Vorgänger, um feine Didcefe 
zu haben jcheint, follen nur 600 orthodoxe griechiſche Chriſten per» 
manent in Serufalem wohnen; in feinem Patriarchate rechnet er 
deren 17,280, davon die meiften in ben Dörfern zwiichen den Mos— 
lemen zerftreut find. 

Im Klofter St. Demetrius wohnt die Hauptmaffe der grie« 
chifchen Mönche; an der Kirche zum Heiligen Grabe find ftetd 30 
Mönche, die nach einem Turnus dort den Kirchendienft verſehen. 
Syrer werden nicht in dieſe Mönchsorden aufgenommen; die griee 
chifchen Chriften von arabifcher Abftammung find, wegen ihrer 
Unzucht und Herrſchſucht, fchon jeit 200 Jahren von dieſen Klöftern 
audgeichloffen; nur Gingeborne der Infeln des griechiſchen Archi— 
pelagus bilden Hier den Priefterftand. Die Griechen befigen den 
größten Theil der Heiligen Grabesfirche, alle andere Confeſſionen 
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zwar auch den ihrigen, aber oft nur fehr befchränften und eifer— 
füchtig bewachten geringern Antbeil an verfelben, zu Ausübung ihrer 
Meilen und Geremonien. 


2) Die Georgier®). 


Ihre Kirche ift gegenwärtig fchlecht in Jeruſalem vertreten, 
obwol fie dem hohen Alter und ihrer frühern Bedeutung nad) einen 
der erſten Pläge einnehmen könnte. Iberien, Albanien und die 
Länder an der Südſeite ded Kaukaſus gingen feit den Apofteln 
Andread® und Simon, feit ©. Clemens, der unter Kaifer 
Hadrian aus Rom verbannt dahin z0g, und feit der St. Ninna, 
deren Oheim ein Bifchof (im 3ten Jahrhundert) in Jerufalen war, 
frühzeitig zum Chriftenthum über. Der erfte chriftliche König von 
Iberien, Miriam, erbielt unter Kaifer Conftantin in Ierufalem, 
wohin er noch in feinem 8Often Jahre gepilgert war, eine Schens 
fung, um dort eine Kirche zu bauen, die von feinen Nachfolgern 
mit vielen Gaben und Erweiterungen verjehen wurde. So bie 
Legende. Diefe wird aber durch die Geſchichte unterſtützt; denn 
ſchon Procopius fagt (de Aeficiis, V. 9 in fine), daß Kaijer 
Juftinian dad Klofter der Iberer in Jerufalem und das der 
Lazi, ihred Seitenzweiged, in dem Eremus zu Jeruſalem einge= 
richtet habe. Die fürftliche Bamilie der Bagratione, die ihren 
Stammbaum bid auf das Haus Davids zurüdleitete, und die ſpä— 
ter ald die Könige von Öeorgien und ald die eifrigften Chri— 
ften aus ihren taufend Jahre langer Kämpfen mit Berfern®) und 
Türfen befannt find, wanderten nach Berichten des Kaiferd Con- 
stantinus Porphyrog. (de Administrando Imperio c. 45, ed. I. 
Bekker. p. 197 seq.) aus ihren erften Wohnfigen zu Ierufalem 
aus, und befeftigten unter Kaifer Juftinian II. (reg. 685— 711) den 
Thron in Georgien. Bon da aus haben fie, durch alle Jahrhunderte 
hindurch, ihre Iheilnahme am Heiligen Grabe in Jerufalem durch 
reihe Spenden und Stiftungen fortgefegt bis zum allmähligen 
Verfall ihres Königreihd im 17ten und 18ten Jahrhunderte, da 
died Königreich, durch dad Vermächtniß des greifen Kaiſers He— 
raflius, 1801, ein Erbe ver ruſſiſchen Czaren wurde. 

Es war einft zu ihrer Blüthezeit, da die Georgier nicht we— 
niger ald 11 Kirchen und Klöfter in Jerufalem beſaßen; ihr König 


>) Williams, The Holy City. II. p. 549—554. 24) B. Dorn, 


— — zur Geſchichte der Georgier. St. Petersb. 4. 1843. 
. 7—119. 
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Vachtang VI. Ichiefte noch ein Gefchent von 2000 Toman an das 
Heilige Grab. Anfangs ded 16ten Jahrhunderts befaßen fie in Je— 
rufalem noch jo große Freiheiten und Vorrechte, wie Feine andre 
der hriftlichen Confeſſionen; venn, fagt der Pilger Baumgarten, 
im J. 1507 zogen fie in vollem Pomp, mit Waffen und Bahnen; 
ohne allen Tribut, ohne Beſchwerde, in voller Freiheit in der heili- 
gen Stadt ein, und ihre ritterlichen Srauen waren wie die Ama— 
zonen Fampfgerüftet. Sie waren damald im Belig der Heiligen 
Kreuzcapelle. Während ver vielen Kriege mit Perſern, Türfen, 
Kaufafiern gerieth Georgien in Verfall; Armenier und Grie— 
hen brachten ihre verarmten Stiftungen, Kirchen und Klöfter in 
IJerufalem an fih, und nur ein einziges Klofter, wabrfcheinlich 
dafjelbe, dad ihr König Tatian im 5ten Jahrhundert auf dem an 
Miriam von Gonftantin gefchenkten Grunpftüde erbaut hatte, ift 
ihnen unter dem Namen „zum heiligen Kreuzholz,“ Deir 
el Maſallabeh, bis Heute geblieben. Es liegt außerhalb Jeru— 
falems, in Wet 20 Minuten von der Stadt, in einem Seitenthale 
zur linfen Sand auf dem Wege nad Jaffa. Es ſoll dort, nad 
der Legende, das Holz zum Kreuze Chrifti im Walde gewachen 
fein, worüber viele alberne Babeleien im Gange find. Die maſſi— 
ven Mauern des Gebäuded mit feinem eifernen Thore und dem 
niedern Gingange, das im 17ten Jahrhundert nody 220 Zeflen 
hatte, zrigt die gefährliche Rage an in der räuberifchen Nachbar— 
Schaft, durch welche einer der letzten Superiord bei einem nächtli— 
chen Ueberfall von den Arabern in feinem Bette ermordet wurde. 
In ven legten Jahren herbergte es nur noch 3 bi8 4 Mönche un— 
ter einem georgifchen Archimandriten. Die Kirche, des Verfalles 
ungeachtet, hat noch etwas Grandioſes in ihrer Anlage, manche 
merkwürdige Mofaifen, fcheint aber wenig bejucht zu fein; eine 
Herftelung diefer Stiftung wäre wol des Erbes eines Kaifer He— 
raclius würdig. Tiſchendorf, der e8 1846 auf dem Wege nach 
dem St. Johanniskloſter, weiter weitwärtd, befuchte85) und 
von der Stadt in Y, Stunden erreichte, fand noch eine Biblio» 
the mit vielen georgiichen, armenifchen und arabiſchen 
Handfchriften vor, auch einige griechifche auf dem Boden ume 
berliegende Pergamentblätter, und überzeugte fi, daß noch man— 
ches Werthvolle darin vorhanden fei, obwol die größere Zahl von 


»5, 6, Tifchendorf, Reife in den Orient. IT. ©. 69; Kraft, Topogr. 
©. 263. i 
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400 georgiſchen Mſer. und viele andere, die der gelehrte Scholz 
ſchon 20 Jahre früher darin nachgewieſen, von da entfernt ſein 
möchten. In der Kirche fand er noch erbauliche, reiche Freskoma— 
lereien, die nach Krafft diejenigen alten georgiſchen Könige vor— 
ſtellen ſollen, die nah Mirjams Beiſpiele nah Jeruſalem ge— 
wandert find. 


3) Die Armeniersb), 


ältefte Stammverwandte der Georgier, wie fie frühzeitig dem Chri— 
ftenthum ergeben, trennten jich auf den Kirchenconeil zu Chalce— 
- don (491) von der orthodoxen Kirche, und wurden jeitdem ala 
Schismatiker von dieſer angeleben und bitter gebaßt; fie bilden ven 
Hauptftamm der monophilitiichen Häreſie. Die Unirung mit der 
orthodoxen griechifchen Kirche wird durch ihr allgemeines geiftlis 
ches Oberhaupt, den Gatholicod oder Patriarchen zu Etſchmiad— 
zin (j. Erdk. X. ©. 519), und durch den dortigen Einfluß ver 
ruſſiſchen Oberberrfchaft zu vermitteln verfucht, und würde, wenn 
died gelungen, zu einer größern Einheit und Macht gegen die rö- 
mifche Kirche führen. Katholiſche mit pen Armeniern unirte Chriften 
find in Jeruſalem Feine, obwol ihre Zahl in ven ſyriſchen Städ— 
ten, wie zumal in Aleppo und andern, jehr groß ift. Die Zahl 
der ſchismatiſchen Armenier in Jerufalem ift gering, höch— 
ftend 350 Seelen, aber fie find im Beſitz des größten Reichthums, 
Wohlſtandes und des angefehenften Klofterd in Jeruſalem, wie ver 
reichften Kirche, die an Größe jelbft den Umfang der Hauptfirche 
des Heiligen Grabes übertrifft und von dem fchönften Garten um— 
geben ift (1. ob. ©. 362). Sie ift wie dad Klojter dem St. Ja— 
fobus, Sohn Zebedäus auf Zion, der ald erfter Biſchof in 
Jeruſalem aufgeführt und ald Märtyrer jehr verehrt wird, geweiht; 
beide waren früher Gigenthum ver Georgier, die aber, zu arm, den 
Tribut, den die Modlemen von ihnen forderten, ferner zu zahlen, 
beide ſammt ver Eleinen Kirche, im Haufe Kaiphas auf Zion vor 
der Stadt (ſ. ob. ©. 353), den Urmeniern wahrfcheinlich zu An— 
fang des 16ten Jahrhunderts überließen mit dem Vorbehalt ihres 
Anrechts, Die Kirche war von Georgl. Guropalata im 11ten 
Jahrhundert aufgebaut. Bis jetzt find die fehr alten Archive die— 
fer Stiftungen unbefannt geblieben. Der Großhandel, den die Ar- 


*0) Scholz, Reife. S. 215-223; Williams, The Holy'City. Vol. II. 
p- 554—560; Wilson, The Lands. 1.452; H. p. 479—506. 
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menier ſeit den langen Jahrhunderten ihrer Zerftrenung aus ihrer 
Heimath, als die Vermittler ded Weltverfehrd zwiſchen Morgen- 
und Abendland, von Wien an der Donau bis Galcutta am Gan- 
ged und von der Newa bis zum Guphrat bei Baffora und den 
Nil bei Cairo, fih anzueignen wußten, bat mit ihrer anerfann- 
ten Redlichkeit im Handel und Wandel ihnen im Orient und aud) 
bier in Ierufalem den größten Wohlftand zugeführt. Ihr großer 
Apoftel Gregorius Jlluminator ift dad Band, das alle ihre 
zerftreuten Gemeinden im Oft und Weit ald eine Brüderfchaft 
zufammenbält; der Katholifos ift als deſſen Nachfolger und Wür- 
denträger anerfannt. Seine beiden Vicarien, die vielmehr als feine 
politifchen Agenten angefehen werben können, find die armenijchen 
Patriarchen, die in Jerufalem und in Eonftantinopel ihre 
Nefivenz aufgefählagen haben; aber erft im 3. 1310 nahm der erjtere 
als Biſchof in Ierufalem den Titel ald Patriarch an, nody jpä- 
ter 1461 der in Gonftantinopel, deſſen Diöceſe fi unter dem Sus 
premat des Katholicod über das ganze türfifche Reich, Paläſtina 
außgenommen, verbreitete, deſſen Patriarch, unabbängig vom 
Katholifos, die oberfte Autorität innerhalb der Gränzen feiner 
Diöceſe ift, deren Jurisdiction fich dagegen über ganz Palä- 
ftina und Cypern ausdehnt. Der armenifche Patriarch genießt 
daher in Serufalem ein großed Anfehen. Ginige hundert in der 
Stadt wohnende Armenier find meift Kaufleute und Agenten. 


4) Die Syrer oder Jafobiten?). 


Die ſyriſche Nation, einft zu den gebilvetften Völkern ver 
alten Welt gehörig, hat ihre politische Selbftändigkeit mit der Aus— 
breitung der perliichen Herrichaft über Weſtaſien verloren, und ift 
feitdem nie wieder zu politifcher Bedeutung und Unabhängigkeit ge« 
langt. Frühzeitig zum Chriſtenthum befebrt, verbreiteten die Sy— 
rer das Gvangelium Mit größtem Eifer von Antiochia am Orontes 
und vom Guphrat zumal, ald Neftorianer, bid nad China. 
Die aufder Weitjeite des Tigrid zurückbleibenden Syrer hielten fich, 
da die Meftorianer als ketzeriſche Serte aus der orthodoren Kirche 
verbannt wurden, an die monopbyfitiiche Lehre, gleich den 
Kopten in Uleranprien, und den Armeniern, mit denen fie in 


*7) Schulg, über jyrifch-jafobitifche Chriften in Alten, f. in Monats- 
berichte über die Verhandlungen der Gefellihaft für Erdkunde in 
Berlin. N. 8. B. VI. 1850. ©. 267—281; Wilson, The Lands 
of the Bible. Vol, U. p. 506—519, the Syrian Church. 
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Gemeinſchaft, doch in Sonderung von der orthodoxen Kirche 
blieben, obwol ihre Lehren nur in verſchiedenen dogmatiſchen Schat— 
tirungen von einander abweichen, Sie nannten ſich Iafobiten, nad) 
einem Jakobus Baradäus (Erdk. IX. ©. 680, 738), einem hä- 
retifchen Mönd, einem Schüler des Severus von Antiochia, der in 
der erſten Hälfte des 6ten Jahrhunderts die ſchon gefunfne Partei 
der Monophyfiten wieder emporbrachte; deffen Anhänger unter dem 
Namen der Jafobiten auch die größte Zahl des einheimifchen 
Volks der Kopten in Aegypten audmachten, die von der höhern 
Elaffe der dort herrichenden griechiichen Kirche fortwährend verfolgt 
und unterdrüdt. wurden, jo lange daſelbſt die Kaiſer von Gonftan- 
. tinopel Einfluß behielten. 

Diefe ſyriſchen Ehriften, aud) Surjani genannt, behauptes 
ten ihre aſiatiſchen Hauptfige, vorzüglich im Lande der Kurven, 
am obern Tigrid und Guphrat, wo auch ihr höchfter Würdenträ— 
ger, der Patriarch, feinen Sig behielt, früher in Amida in 
Diarbefr, in neuern Zeiten bei Marvin im Klofter Deir el 
Zafaran (Erof. XI. 58 u. 59, 382 u. a. D.), von wo aus er feine 
zwölf Erzbisthümer mit Metropolitanen verficeht, die in Moful, 
Diarbefr, Bitlis, bis nach Damaskus, Aleppo, Ierufa= 
lem und Malabar in Oftindien ihre Sie haben, aber nur in 
fo Schwachen Zufammenhange unter ſich ftehen, daß die römiſch— 
Fatholifche Propaganda, zumal in Damaskus und Aleppo, neuer- 
lich durch ihre franzöſiſchen Emiffäre ihnen 6 Kirchen und Klöfter, 
durch erneute religiöfe und politifche Beſtrebungen, abipenftig zu 
machen wußte. In SIerufalem ift das einzige ihnen von ihren 
frühern Befigungen übrig gebliebne Gut die Eleine Kirche und das 
Klofter St, Markus) auf Zion, da die andern ihnen früher 
zur Aufnahme der Pilger gehörigen Gebäude theild von den Tür- 
fen, da fie zu arm waren den hohen Tribut zu zahlen, confiscirt, 
theild von ihren Protectoren, den Armeniern, abgenommen wurden. 

Der Vorftand des Klofterd vor einem Jahrzehend war ein 
Bifchof von Orfa, Abd el Nur, ver jehr gerühmt wurde, aber, 
nah Damaskus verfegt, einen Vicar hinterließ, der die Gejchäfte 
des Klofterd verwalten, fo wie für die Fleine Gemeinde in Je— 
ruſalem, die nur noch aus 3 Familien beftand, forgen follte. Auch 
diefe fcheint fpäter gefchwunden zu fein, da auch das große abyifi- 
niſche Klofter, das ein Supremat mit Protection über die mono— 


0) Williams, The Holy City. II. p. 560—562. 
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phyſitiſchen Secten ausübt, die Angelegenheiten des ſyriſchen Kloſters 
übernommen hat, da dieſes ganz vermaifete, und aud) die Kirchen 
geräthe nebft den Urkunden deſſelben, die von befonderm hiftorifchen 
Intereffe fein möchten, aber noch unbefannt geblieben find, in Ver— 
wahrung nahm. 


5) Die Kopten und Abyffinier®®). 


Die zahlreichfte Maſſe ver Bevölferung Aeghptens, die nad) 
Makrizi in den fpäteren Jahrhunterten unter dem Namen der 
Kopten am Nil, aus einem Gemifh von Aegyptern, Nubiern, 
Abyſſiniern und jüdischen Nachkömmlingen beftand, hatte ſich ven 
monopbyfitifchen Lehren ihrer Patriarchen in Alerandria ergeben, 
die von der herrichenden Macht der orthodoren griechifchen Kirche, 
fo lange die Kaifer von Byzanz dort die Gewalt hatten, fortwäh— 
rend fo jehr bedrängt wurden, daß zur Zeit der Eroberung Omars 
fogar ihre Partei fi auf die Seite der Mufelmänner ſchlug und 
mit ihnen gegen die Griechen zu Belde zog. Der Patriarch 
Benjamin der Jafobiten in Aleranpria zahlte Tribut und 
wurde ald Schügling in feinem Patriardhate im I. 640 n. Chr. 
Geb. beftätigt und anerfannt®). Die Bekehrung der Abyffinier 
zum Kreuz, die von WUlerandrien ausging, dauert bis heute be= 
kanntlich in ver Ginfegung des oberften Würdenträgerd der abyſ— 
finifchen Kirche, ded Abuna, durdy den Patriarchen von Alexan— 
drien fort. 

Die Kopten, etwa 100 an der Zahl in Ierufalem, fchließen 
fih daher auch nebft ven Abyſſiniern in Serufalem, wie ibre Con— 
feifiondverwandten die ſyriſchen Iacobiten, von denen fie aber längft 
außer directen Verkehr gekommen find, und als alte Gegner ver 
griechiſchen Kirche, um fo eher an die armenifche an, da biefe 
ihnen durch ihr Anfehen größere Protection und durch ihren 
Wohlftand auch reellen Beiftand gewähren fann. Won ihren eiges 
nen inneren Angelegenheiten ift nur wenig befannt. Erft in ven 
legten Jahrzehnven, bei dem mehr erwachten Intereffe für die 
abyſſiniſchen Zuftände, wird die Aufmerffamfeit auf fie wol reger 
werden. Im Jahr 1842 hatten die fehr verarmten Kopten in Je— 
ruſalem nur noch 6 kleine Häufer dafelbft im Belig, von denen 





»2) Williams, The Holy City. p. 562-567; Wilson, The Lands 
etc. I. p. 452; II. p. 519—543, the Coptic and the Abyssinian 
Church, ”") Mafrizi, Gefchichte der Gopten, aus den Arabiſchen 
v. Ferd. Wüſtenfeld. Götting. 1845. ©. 51. 
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fie zu ihrer Erhaltung dort nur eine geringe Rente zogen; da 
ihnen, den hart Bedrängten, auch dieje noch durch Kabale beftritten 
wurde, und Feine Dorumente zum Beweis ihres Nechtöbefiged fo 
ſchnell aus dem Nillande herbeigejchafft werden Fonnten, fahen fie 
ſich genöthigt, bei den Armeniern eine Summe an Werth von 
105 Pr. Sterling zu leihen, um damit den türfifchen Kadi zu 
beichwichtigen, denn died war der Werth ihrer Käufer, die ihnen 
confidcirt werden jollten. Eben jo wurde ihnen von ihrem 
türfifchen Nachbar die fernere Mitbenugung einer ihnen bis— 
ber gemeinfamen Waflereifterne beftritten, und um nicht zu ver« 
durften, mußten fie fih mit 45 Pf. St. bei dem Kadi von ver 
Anklage loskaufen. Sie befaßen ein Feines Klofter St. Georg, 
nahe dem Hisfia- Teiche in Jeruſalem, wo fie zur Zeit ver ägypti— 
chen Herrichaft, unter Ibrahim Paſcha's Protection, einen 
Neubau begonnen hatten, ald Convent oder eine Urt Karawanſerai, 
zur Herberge ihrer Pilger; feit der Wieverfehr des türfifchen Re— 
gimented wurden fie daraus vertrieben, und ver ziemlich große 
Bau zu einer türfifchen Solvatenbarade verwendet. 

Ihr Hauptbefig ift ihre großes Foptiiched Klofter, das 
dicht an die DOftjeite der Heiligen Orabeöfirche anftößt, über der 
großen Eifterne, weldye dad Schaphaus der Helena genannt wird, 
und aus Zeiten flammt, die fih für fie günftiger geftaltet hatten 
als die Gegenwart; wahrjcheinlich aus der Periode, da die äghp— 
tifchen Mameludfen-Sultane noch die Beberricher von Paläſtina 
waren, unter deren Schuß fie ftanden, der fehlen mußte feit dem 
Jahre 1517, in weldem unter Sultan Selim I. die Befignahme 
Jeruſalems durch die Türfen ftattfand. Im’ Klofter felbft ift vie 
Sage, daß der damals Foptiiche Schreiber eined der Mameluden- 
Sultane für feine treuen Dienfte fi eine Gnade von feinem 
Herren zu erbitten hatte, und um ven Ausbau des verfallenen 
Kloſters am Heiligen Grabe bat, dad nun in feiner ftattlichen 
Herftellung, zum Danf für den Protector, ven Namen Deir es Sul» 
tan erhielt. Dies fcheint, nach andern Umſtänden zu urtheilen, 
furz vor der Eroberung der Türken fid) zugetragen zu haben, fo 
daß das Koptenkloſter doch zu feiner Blüthe. gelangen konnte. 
Als Zeichen?!) des einft mächtigen Schußes der ägyptifchen Sul— 
tane und ihrer Freigebigkeit gilt bei vem Thore des Kloſters 
eine ſchwere eiferne Kette, die in der Mauer befeftigt ift, und 


*ı) Kraft, Topogr. S. 263. 
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mweldye den Kopten ven Befig ihres Kloſters bis Heute ge— 
fihert bat. 

Ihm fteht Heute noch ein Prior vor, der, wie in andern 
ägyptiſchen Gonventen, verbeirathet ift; das Klofter wird von 
einigen armen koptiſchen und abyſſiniſchen Prieftern bedient, 
und ift zugleich die Herberge für ihre Pilger (Deir bezeichnet 
ihon bei-Mafrizi jowol Klofter ald auh Herberge‘ und 
Chän)P), deren Zahl ſtets gering zu fein pflegt. Im Jahre 1816 
machte Mr. Bankes mit feinem damaligen Begleiter Buding- 
ham’) einem abyſſiniſchen Prinzen, der im koptiſchen Klofter 
ald Pilger berbergte, einen Beſuch. Darin fanden fie eine Menge 
Fleiner Zimmer um einen großen gepflafterten Hof, in deſſen Mitte. 
man die bobe Kuppel ver Grabeöfirche erbliden Fonnte. Der 
Prinz war mit 5 bid 6 feiner Begleiter in feiner Zelle, auch Wei— 
ber und 3 fchöne Dienerinnen waren bei ibm. Man ſah bei ihm 
ſchön geichriebene Bücher in der Amhara Sprache, auf Pergament 
mit Schilvereien. Dieſes Inftitut, das in dem legten Jahre der 
oberften Leitung des evangeliichen Bisthums, in fo weit dies vom 
abyſſiniſchen Könige von Schoa möglich war, anheimgeftellt wurde, 
fönnte dadurch wol einer neuen Wirfjamfeit für vie fo fehr 
vernachläffigte Ausbildung abyifinifcher Priefter entgegen gehen. 
Vieleicht daß wir dur den ehrwürdigen und fo werfthätigen 
Bifchof Gobat über diefe merfwürdige Fügung Gottes und 
feine africanifche Gemeinde dereinft Aufſchluß erbalten, in der 
jo manches Bünfchen des Evangeliums heller ald zuvor leuchtet. 

Bon den abendländifhen Chriften find die Rateiner, 
oder die der, römisch= Fatholifchen Kirche angehörenven, die zahl« 
reichften, nicht nur in Paläftina, fondern auch in Ierufalem, ge— 
borne Araber, die auch arabifch fprechen, an 1000 ver Zahl 
nad. Bon diefen hat Scholz) vie Ichrreichiten Nachrichten feiner 
Zeit gegeben, auf die wir hier zurüctweifen. Seit Sieronymud-gei- 
ten verbreitete ſich das Eremiten- und Mönchsleben durch ganz Pas 
läftina, zumal begünftigt durch die Verbeerungen im Abendlande 
und die reichen Schenfungen der byzantiniſchen Kaifer zu Stiftun= 
gen von Kirchen, Klöftern, Zenododhien in ihren päläftinifchen 


>) Mafrizi, b. Wüftenfeld a. a. D. ©. 85. °°) Buckingham, Pa- 
laestine. I. p. 329. °’) Dr. I. M. A. Scholz, Profeffor der 
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Provinzen, die aber mit den Eroberungen der Khalifen größten— 
theils wieder vernichtet wurden und verödeten. Die Kaufleute von 
Amalfi hatten, unter den wenigen Chriſten ihr KlofterSct. Maria 
de Ratina in der Nähe ver Heiligen Grabesfirche bis in die 
Zeiten der Kreuzzüge erhalten können, das fpäter zum Hospital 
der Iohanniter-Mitter erweitert wurde. Nach der Vertreibung der 
abendländiſchen Chriften aus ihren Gtiftungen dur Saladin 
fiedelten fich die Ratinen, zumal unter ver Leitung des Ordens 
von St. Franzidcud, auf dem Berge Zion in dem Coenacu- ' 
lum an, wo König Robert von Gicilien für fie ein Pilger- 
haus errichtete, das in den nächſten Jahrhunderten ſehr ftark von 
den abendländischen Walfabrern beſucht wurde, bis die Ghriften 
im I. 1560 gewaltfam daraus vertrieben wurden, da man ihnen 
den Belig der Grüberftätte Davids zum Verbrechen anrechhete. 
Sie fuchten ein anderes Unterfommen auf, und fanden e8 in dem 
Klofter -Sct. Salvator, das früher ven Georgiern gehört hatte, 
aber wahrſcheinlich fchori, wie deren meifte Stiftungen, in tiefen 
Berfall geratben fein mußte, fo daß ed durch Ankauf in Befig 
der Sranzidfaner fommen Fonnte, die ed im I. 1569 bezogen. 
Es wird für dafjelbe iberifche, durd) König Vachtang gejtiftete 
Klofter gehalten, das Kaiſer Juftinian fpäter hatte herftellen laffen >). 
Die Vorrechte, welche ven Franken feirvem durch den Schuß zus 
mal der Könige von Branfreich, befonvders Louis XV. im Jahr 1725, 
und anderer Bürften zu Theil wurden, kamen auch den Patinen 
dieſes Klofterd zu, die ſeitdem in politifcher wie Firdhlicher 
Hinfiht nah Scholz;'8 Ausdruck gewiſſermaßen einen Statum in 
statu bildeten. Aber ihre Rechte wurden jeit der franzöfiichen 
Revolution und Invafion im Driente ſehr gefchmälert. Garl IV., 
König von Spanien, bewarb fih im 3. 1793 bei Sultan Selim 
II, um ven. Titel eined Protectord der Sanctuarien und der Vä— 
ter des gelobten Landes, der früher den Königen von Branfreich 
zufam; daffelbe geſchah auch durd Napoleon, aber ohne Erfolg. 
Das Tateinifche BranziöfgnersKlofter ſteht jeßt unter 12 bis 15 
Mönchen, meift Spaniern over Jtalienern, mit einem alle drei 
Jahr vom Papſte beftätigten Guardian vom Berg Zion, der 
fih auch Cuſtos des heiligen Landes nennt, der Terra Santa mit 
ihren 20 SranzisfanersKlöftern. Früher übte. er auch bijchöfliche 
Jurisdiction aus, bis zum Jahr 1847, wo ein Titular-Patriarch 
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feine Reſidenz in diefem Klofter nahm. Im Klofter ift eine neue 
arabiiche Druderei; auch ift der Garten Gethſemane Eigenthum 
deſſelben, jo wie den Rateinern noch ein Eleineres Klofter neben ver 
Grabedfirche und die Eleine Kirche ver Geißelung in der Via do- 
lorosa gehört. Das ftattlihe Pilgerhaus neben dem Haupt 
Flofter, die Casa nuova, ift die gewöhnliche Herberge ver Pilger 
aus den Abendlande. Ueber die Beftrebungen?6) ver römifch-Fa= 
tholifchen Kirche, auch die Georgier, Armenier, Syrer, Kopten und 
Abyſſiner zu ihrer Gonfeffion Herüberzuzichen, hat Wilfon vie 
neueften Nachrichten mitgetheilt. 

Ueber die erfte beherzigungswerthe Begründung de evange— 
liſchen Bisthums zu Jeruſalem baben wir eine inbaltreiche 
officielle Schrift mit gefchichtlicher Darlegung und Urfunden??) er= 
halten, die dem eigenen Studium in diefer für die Zukunft des 
Drientes jo wichtigen Angelegenheit überlaffen bleibt... In Bezie— 
bung auf den jüngften Zuftand der evangelifchen Kirche in Pa— 
läftina weifen wir auf die Schriften von Augenzeugen®) Bin. 
Auffallend muß e3 fcheinen, diefen Gegenftand in des Caplan 
Williams fo umftändlichem Werfe unter dem einfeitigen Titel: 
The English Mission abgehandelt zu jehen®). 

Die englifche Ranvdesfirche war nur im Beſitz eines Pfarrhaus 
jed auf dem Berge Zion, ald Friedrich Wilhelm IV., König 
von Preußen, ſich gedrängt fühlte: a 

„Der preußifchen Landeskirche eine jchwefterlidhe 
„Stellung zu jener im Gelobten Lande zu bewirfen, da, ſei— 
„ner Ueberzeugung nach, das evangelifche Chriſtenthum im 
„Orient, und namentlich im ©elobten Zande, Feine Hoffnung auf 
‚„‚vole und dauernde Anerkennung wie auf fegendreiche und blei— 
„bende Wirfung und Ausbreitung babe, wenn daſſelbe fich nicht 
„in jenen Gegenden möglihftalseine Einheit darftelle.‘ 

Dies hohe Ziel, nad) des Königs eigenen Worten, zu errei— 
chen, wurde das erfte evangeliiche Bisthum von beiden Thei— 
len, von England und Preußen, begründet, gleichmäßig botirt, der 


») Wilson, The Lands of the Bible. Vol. U. p. 585— 600. 
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B. 11. ©. 48 -64; Krafft, Topogr. ©. 258—260; Wilson, The 
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biſchöfliche Vorftand abwechjelnd gewählt, und ald zweiter Biichof, 
nad) des eriten Aleranderd Tode, Samuel Gobat von deuticher 
Seite eingefegt !W). Die Kirche auf dem Berge Zion ift feitvem 
erbaut und eingeweiht; evangelifhe Schulen find in Jeru— 
jalem, Nazareth, Nabulus und Szalt in Gilead eingerich- 
tet, und legtere von dem griechiichen, den Gvangelifchen befreundet 
gewordenen Biſchof jelbft in Pflege genommen. Gine Hand— 
werksſchule ift im blühenden Zuftande, ein Hospital, in hrift- 
licher Liebe eingerichtet für Chriften, Juden und Muhammedaner, 
befonderd jegendreih, eine Diakoniſſen-Anſtalt begründet, 
ein Bruderhaus, von Bajel aus geftiftet, im’ guten Fortgang, 
die Wuppertbaler Eolonie bei Bethlehem (j. ob. S. 282— 
284) ?) im Zunehmen, und dad abyſſiniſche Klofter im 9. 1851 
mit etwa 100 Pilgern, die nach einem zweijährigen Aufenthalt 
gewöhnlich heimfehren, vom König von Schoa felbit unter des 
evangeliich-deutichen Biſchofs Gobat Keitung geftellt, von denen 
eine Hälfte ſchon nach Abyifinien zurückgekehrt ift, um ven See— 
gen, der ihnen in Gemeinfchaft mit Gläubigen im Heiligen Lande 
dur Bibelftudium und Unterricht zu Theil geworden, den Ihri— 
‚gen mit beim zu bringen. Die englifhe Miſſion ift durch 
Gobats weife Leitung, der ibr ehemaliges Mitglied war, in ges 
meinfchaftliche Verbindung und freundlidy wirkſame Thätigfeit mit 
dem Bisthum Jerufalem getreten, zum Beften ver Reinigung 
auch der griechifchen Kirche im Orient, woraus, wenn Gott das 
Gedeihen giebt, die heilfamften Erfolge erwartet werden fünnen. 
Ein erſtes Senfforn ift alfo in obigem Sinne mit Gottes 
Beiftand ausgeftreut, dad auch ſchon im Keimen feinen Seegen 
bi8 in den Norden des Gelobten Landes, bis auf die font unzu— 
gängliche Seite des Jordan, ja bis zur äthiopiſchen Kirche nad 
Habeffinien im fernen afrifanifchen Süden hin, verbreitet hat. 
Meber die nordamerifanifche Miffion in Syrien, die 
ihre Hauptmittelpuncte in Jeruſalem, ganz vorzüglich aber (feit 
1821) ?) in und um Beirut im Libanon genommen bat, finden 
ſich die reichhaltigften, fortlaufenden Mittheilungen in ihrem literä» 
sifhen Organ, dem Missionary Herald, dem wir, unter allen 


1000, Die Jahresfeier der evangelifchen Etiftung in Jerufalem, |. Be: 
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neuern Miffionsberichten, die Iehrreichften Nachrichten über die heu— 
tigen Zuftände des Gelobten Landes tınd deſſen Bewohner, jo wie 
über viele wifjenfchaftliche, den paläftinifchen Orient betreffende 
geographifche, hiftorifche und antiquarifche Gegenſtände verdanfen. 
Diele dieſer wichtigen Ergebniffe find uns aus Robinſons und 
Eli Smiths Schriften wie aus der Bibliotheca Sacra befannt, ' 
auf die wir hier wie auf,den Oriental Herald jelbft hinzuwei— 
ſen und begnügen müffen. Obmol aus diefen reichhaltigen Duel« 
Ion vie höchſt verdienftvollen Arbeiten dieſer Miffion klar und 
deutlich von jelbft hervorgehen, jo daß ihnen feine mißdeutende, 
parteiifche Darftelung ihrer großartigen und ausdauernden, wie 
höchſt wirffamen und Fräftig unterflügten Beftrebungen ſchaden 
fann, fo wiederholen wir doch mit zwei Worten Robinſons 
die ächt evangelifche Abficht ihrer Milfion, deren ehrenwerthe er- 
leuchtete Mitglieder, was die Neinheit und Bortrefflichfeit ihrer 
Sefinnung wie ihres Charakters betrifft, jelbft von ihren Wider— 
ſachern anerfannt werben mußte ?). Die Abficht ver amerikanischen 
Miſſion *) ift e8 keineswegs, die Mitglieder der morgenländifchen 
Kirchen von diefen abzuziehen und zum Proteſtantismus zu vers 
führen, fie gebt Iediglid dahin, folde zur Kenntnig und zum 
Glauben an die Wahrheiten de8 Evangeliums zu ermeden, in ver 
Reinheit und Einfachheit, wie fie fih in ihrer urjprünglichen 
ichriftlichen Borm fund gethan. Auf dieſes Ziel allein richten die 
Miffionare ihre vereinten Kräfte, in ber Hoffnung, daß foldher- 
geftalt erleuchtete Individuen, wenn fie im Schoofe ihrer eigenen 
Kirche bleiben, nad) und nach felbft die Werkzeuge werden mögen, 
in jene Leben und Kraft und eine Xiebe zur Wahrheit zu ergies 
Ben, vor der die verfchiedenen Geftalten de8 Irrthums und des 
Aberglaubend von jelbft verfchwinden werden. Der Erfolg ihrer Be— 
ftrebungen, fann man daher fagen, ift zwar langſam, doch keines— 
weges feit zwei Jahrzehenden unfichtbar, wenn fie auch faum einige 
Täuflinge gewonnen haben. Sie felbft wirken geräuſchlos; fie 
greifen eben jo in das häusliche und bürgerliche, wie in das kirch— 
liche Leben ein; fie wirfen vorzüglich durh Schulen und Pre— 
digen in den dort einheimiſchen Spraden, die fie zu ihren 
Hauptjtudien gemacht, um darin Bibelüberjegungen, Schul= 
und Lehrbücher zu geben, denn auch die wiflfenfchaftliche Bil« 


) Williams, The Holy City, on American Congregationalists. Vol. 
I. P- 572-579. *) Robinfon, Pal, I. ©. 374. 
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dung unterlaffen fie nicht, fo wie fie auch als Aerzte, Seelforger 
und durch jede fonftige Art der Unterftügung des Volkes ſich das 
allgemeine Vertrauen bereitd durh ganz Syrien im Ho=, 
ben Grade bei Ehriften, Muhammedanern, Juden, wie bei Drufen, 
trog aller Wechiel der politifchen Herrſchaften und ber confeſ⸗ 
fionellen Parteiungen erworben haben. Mögen fie auch ferner- 
hin die dort leicht verführeriiche Klippe politifcher Partelintereffen 
meiden. — | 

Die Juden in Jerujalem, in ihrem eigenen Rande, bleis 
ben und noch zulegt zu erwähnen übrig, nachdem wir fie ſchon 
an einzelnen andern Xocalitäten, wie in Safet, Tiberias, He— 
bron und anderwärts, in ‚ihren gebrüdten Verhältniſſen kennen 
gelernt. Wilfon, der überhaupt, wie der Miffionar Ewald vor 
ihm, die volftändigften neuen Beobadytungen über ihre Verbreitung, 
ihre religiödspolitiichen und fittlidhen, wie wiflenfchaftlichen Zu— 
fände im Drient 3), von Aegypten durch Syrien, Paläſtina, Demen, 
Perfien und Indien, bi8 Bombay, ſich zu einer Berufdaufgabe 
gemacht hatte, kann hier unfer lehrreichſter Wegweiſer fein. 

Das Hareth el Jehüd mit feinen 7000 Bewohnern, in den 
fleinften Raum zwiichen dem Haram und dem Berg Zion, in bie 
dortige Vertiefung zufammengedrängt, hat die elenveften Käufer, 
Hütten, Winkel und häßliche Gafjen und Gäßchen, vol Schmutz 
und Edutt, wohin die Türken, um der Juden zu fpotten, noch 
dazu die Fleiſchbänke verlegt haben. Sie haben fich jelbft in drei 
Parteien zerfpalten, in Aſchkenazim, Sephardim und Ka— 
raim 6), d. i. jüdiiche Separatiften. 

Die Aſchkenazim (fogenannte deutſche, ruffifche und pols 
nifche Juden, |. Erdf. XV. ©. 320—322) theilen ſich wieder in 
Secten, die Peroſchim, d. i. Pbarifäer, und die Khäſidim, 
d. i. Puritaner. Sie find gröftentheild aus Jeruſalem gebürtig, 
zu ihnen find aber auch devote Juden aus allen Theilen Europas 
hingezogen, um dort zu fterben. Die meiften kamen aus Polen 
und Deutfchland, nur wenige aus England. Sie find meiften- 
theild arm, und leben nur vom Almofen, das für fie in Guropa 
gefammelt wird. Doch find auch manche wohlhabenden Bamilien 
unter ihnen, die aber ohne alle Oftentation leben, Sie ftehen größten« 


) Wilson, The Lands of the Bible. Vol. I. p. 601—686; the 
Eastern Jews. *) Wilson, The Lands of the Bible, Vol. 1. 
p. 454—461. 
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theils unter dem Schuß der verfchiedenen Gonfulate, und haben 
nur fehr wenig mit dem türfiichen Gouvernement zu tbun. Gie 
find ohne Häuptling, da fie ganz verjchiedenen politifchen Gorpora= 
tionen angehören, da 5 ver verſchiedenen europäifchen Großmächte 
durch Gonfule in Ierufalem vertreten werden. 

Die Peroſchim Haben 2 Synagogen, von denen die eine 
lange Zeit hindurch in Nuinen lag und erft neuerlich wieder durch 
Ginfammlung von Beiträgen aus allın Ländern im Orient und 
Occident hergeftellt werden fonnte. Sie begreifen unter fich alle 
zuvor zu den Nichfenazim oder fogenannten Deutfchen gehörigen 
Juden, ehe die moderne Secte ver Khaſidim in Galicien entſtan— 
ven war. Diefe Peroſchim Schägten ihre Zahl ſelbſt auf 600 
Seelen. 

Die Khaſidim find viel weniger zablreih, nur an hundert 
Individuen, zu denen auch noch Anhänger ihrer fanatiſchen Secte 
aus Safed oder Tiberiad fich zu geiellen pflegen, Sie zeigen 
einen bis in dad Fanatifche ausartenden Enthuſiasmus durch Ge» 
ſchrei und heftige Gefticulationen bei ihrem Cultus; fie halten ihr 
dem Wahnfinne ähnliches Benehmen bei ferupuldjefter Befthaltung 
ihrer Geremonien für nothwendig zur Brömmigfeit, und halten ſich 
jelbft für viel devoter ald andre ihrer Glaubensgenoſſen. Ihr Ober: 
haupt, dad fie Zadik (d. i. der Gerechte) tituliren, halten fie für 
einen Heiligen, der in directem Verkehr mit übermenjchlichen We— 
jen ftebe. Sie glauben an eine Seelenwanderung, wie die Hindu, 
ſtudiren die Gabala und fehen die Sohar ald ihre höchſte Auto= 
rität an. Ihr Ober-Rabbi, Moſes ben Aaron, jchreibt ihnen 
Zauberformeln, citirt die Engel u. a. m. Ihr Lebendwandel ift 
übrigend vormwurföfrei; fie haben 2 Synagogen und eine gute 
Druderei. In diefer ift vor. furzgem von einem gelehrten baieri« 
ichen Juden, Nabbi Joſeph Schwarz, der erfte Band einer 
Geographie und Topographie von Paläftina erfchienen (I. — 
XV. S. 59). 

Die Zahl der Sephardim, der zweiten Klaſſe, iſt in — 
ruſalem die größte, fie geben ſich ſelbſt auf 700 Familien an und 
auf 3000 Seelen. Von ihnen ſtammen die meiſten aus den ver— 
ſchiedenen Provinzen des türkiſchen Reichs; viele von ihnen woh— 
nen jedoch ſchon ſeit mehreren Generationen in Jeruſalem. Viele 
ſollen auch aus der Vertreibung der Juden aus Spanien durch 
Ferdinand und Iſabelle, am Ende des 15ten Jahrhunderts, 
herſtammen; daher auch viele ſpaniſche Juden heißen. Sie ſind 
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theild Unterthanen der Pforte. Ihr Ober-Nabbi hat die Würde 
eines Hafim Paſcha oder Chacham Paſcha, mit Eivils 
autorität, und ſteht ald folcher unter dem Gouvernement, hat eine 
Ehrengarde vor feiner Wohnung, um die Abgaben einzutreiben; 
fein Einfluß reicht über alle Sephardim im ganzen PBaläftina., 
Gr felbft lebt in feinem fehr reinliden, gut und bequem eingerich- 
teten Haufe ſehr anftändig, ganz nach Art ver Türken und Araber. 
Wilfon fand ihn fehr frievlich und mittheilend, feine Bibliothek 
bedeutend und reich an hebräiichen Manufcripten. Ueber die Geo— 
graphie von Paläftina rühmte er, ald vorzüglich, die Topographie 
des Landes vom Jahr 1322 (Khafthor va ferady, j. 0b. ©. 6). Im 
zwei Synagogen, die nebeneinander ſtehen, halten. die verſchiedenen 
Landsleute ihre gemeinfame Andacht. 

Die Serte ver Karaim oder Karaiten bat nur wenige ihrer 
Nepräfentanten in Serufalem; Wilſon fand dort nur von ihnen 
fünf erwachfene Männer, die fih Interpreten nannten. Man 
nannte fie auch Ierufalemiten, weil fie den Fall Zions mit 
Devotion beflagen und bejammern. Ihren Urfprung leitet man 
von den Juden Aegyptens ber. Die Sepharpim verachten fie und 
nennen fie Sadduräer, dem fie felbft aber feierlich widerfprechen; 
auch fchienen fie nichtd mit dieſen gemein zu haben. 

Die Juden kommen überhaupt alle aus devoten Abfichten 
nach Paläftina; fie verachten daher jeved Gewerbe, und treiben faft 
gar feine Art von Geichäft; wenige haben einen Kram, ein einzi— 
ger war Steinfchneider, die mehrften treiben jüpdifchegelehrte Stu— 
dien 7), und verrichten für ihre Brüder in der weiten Welt Gebete, 
da, nach dem Talmud, die Welt zum urfprünglichen Chaos zu— 
rüdfehren würde, wenn nicht wenigftens zweimal in jeder Woche 
in den 4 heiligen Städten Paläftinas, in Jerufalem, Hebron, Sa— 
fed und Tiberiad, zu Gott gebetet werde. Dafür werben die frome 
men Gelehrten von ihren Glaubensbrüdern durch Geldſpenden uns 
terftügt, welche durch Agenten vom heiligen Lande, eigentlich- durch 
den Oberr- Rabbiner ver ſpaniſchen Juden, collestirt werden. Krafft 
jagt, daß der jüngfte diefer Abgeſandten 4 Jahre auf der Almofen- 
einfammlung außerhalb Paläftinas blieb, und mit der Summe von 
46,000 Franken heimfehrte, davon die fpanifchen Juden zwei Drit- 
tel, die Deutichen ein Drittel, die Khafivim aber gar nichts er— 
hielten. — Die Weiber diefer frommen Juden zeigen ſich defto emſi— 


) Kraft, Topogr. ©. 264 u. f. 
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ger in ihren häuslichen Arbeiten, forgen gut für ihre Kinder; fie 
‚ flehen auf einer weit höhern Stufe der Ausbildung ald die mode 
lemifchen Brauen; die Juden find auch ftolz auf fie; viele derfelben 
fleiven fi ganz ftattlidh.. Ihre Hauptangelegenheit ift der Beſuch 
ded Ortes dir Wehflage an der Weftmauer ded Haram, „Berg 
des heiligen Hauſes“ geriannt, deffen Bau die Juden von jeher 
ald das Werk ihrer Väter angefehen haben. Die Moſchee Omars 
ift ihnen identifch mit ihrem antiken Tempel, und die el Akſa— 
Mofchee nennen fie die Midraſch, d. i. dad Collegium, die Me— 
drefie Salomo&, die Porta aurea an der Oftjeite ded Haram das 
Thor der Gnade. 
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Zweite Abtheilung. 
Dasnörblihe Judäa, nordwärts Jeruſalem. 


$. 11. 

Zu den nädften Umgebungen Jeruſalems auf-ver Oftfeite 
des Delberged gehören Bethanien, dad wir fchon einmal berührt 
haben, auf ver Weftfeite jenfeit ver Waſſerſcheide aber die Klö— 
fter ded Heiligen Kreuzes, Deir el Mufallabeh und St. 
Johannes, Ain Karim, bei denen wir nur kurz verweilen, um 
unfere Wanderung in größere Berne fortzufegen gegen Nordweſt 
zum Meereögeftade und nordwärté nach Samaria. 


Erfted Kapitel. 
Die nähften Umgebungen von Jeruſalem. 


Erläuterung 1. 


Im DOften und Weften der Stadt: Bethanien, Abu Dis und 
andre in Oſt; die Wüfte Johannis des Täufers, Ain Karim, 
das St. Johanniskloſter und Deir el Mafallabeh in Welt. 


Ueber den Delberg führt ein flacher Wadi (f. ob. ©. 322) vom 
Stadtthor in drei Viertelftunden zum Dorfe Bethanien, weni— 
ger al& zwei römische Meilen, alſo mit den 15 Feldwegs (d. i. 15 
Stadien, bei Ev. Joh. 11, 18) übereinflimmend, die der Evangelift 
dahinwärtd angiebt zu dem Haufe ver Martha, Maria und des 
2azarud, der drei Gefchwifter, dad man einen Himmelsvorhof 
im Thale ded Todes genannt hat, in deſſen liebftem Gehege feines 
hoffnungsvoll erblühennen Gottesgartend der Herr nad) des Tages 
Laſt und Hige zu weilen pflegte 8). 

In W.N.W. liegt eine Anhöhe; etwas ſüdlich vom Dorf. ift 
ein ſehr tiefer, enger Wadi, eine Schlucht, die nach Oft hinabläuft. 


) FJ. W. Krummader, Gvangel. Kalender. 1851. S. 75—84. 
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Senfeit derjelben, höher als Bethanien, 20 Minuten fern liegt das 
verlaffene Dorf Abu Dis (Betabudiſon nah Xobler) ?), das 
Schubert für Bahurim gehalten hatte (2 Sam. 16, 5—13). Dies 
Bahurim nennt Brocardus!!) nur eine Reuca in Welt von Adu— 
mim gelegen, ein ſchönes Schloß auf hohem Berge, von welchem 
Bethanien nur 2 Bogenfhüfle fern in Weſt liege. Berhanien ift jegt 
ein verarmted Dorf von einigen 20 Hütten zwifchen bie und da zer— 
ftreuten großen, behauenen Quadern aus antiker Zeit mit Fugen— 
rändern, die auf größere Blüthezeit zurüdreijen.. Die Möndye zei- 
gen noch ein Haus der Maria, Simons ded Ausfägigen und La— 
zarud Grab, das dem Drte den heutigen Namen el Aziriveb 
(el äzir die arabiiche Form von Lazarus), nad dem chriftlichen 
Lazarium des Mittelalterd, gab. Died Grab ift ein fellerartiges 
Gewölbe in der Mitte ded Dorfes, aus Kalkfteinfeld gehauen, in 
dad man 26 Stufen binabfteigt. Robinſon bemerft jedoch, daß 
died Feinedwegs die Form alter Grabmäler fei, auch die Lage nicht 
mit der Ungabe Ev. Job. 11, 31 u. 38. übereinfliimme, da die 
Gruft außerhalb des Fleckens lag und mit einem Stein zugedeckt 
war. An der Identität des Ortes el Aziriyeh mit dem antifen 
Bethanien ift fein Grund zu zweifeln. Diefe Benennung bat 
man für moslemijchen Uriprungs gehalten, aber Tobler!t) zeigte 
aus den Leben des Euthymius, von Eyrillus befchrieben (Bollandi 
‚Acta Snet.XX. ann. 304), ven Zufammenhang mit dem Lazarium 
der Klofterbenennung (Quidam ex Läazarii pastoribus aliquando 
addueunt oves ad torrentem), nämlich feined Klofterd zwiſchen 
Bethanien und Jericho, wo Cyrillus dies fchrieb (ſ. Erdk. XV. ©. 
611), fagt er, und nannte die Dörfler feiner Zeit Lazariotae; daher 
ift el Aziriyeh nur eine arabifche Ueberſetzung des Lazarium, 
das ftetd ald Grenzdorf der Wüfte angeſehen ift, das feine 
Schaafe noh in die Wüftenftellen zur Weide fchidte. Derfelbe 
Cyrillus ift es, der das heutige Abu Dis noch Bet-Abudi— 
fon nannte (im 6ten Jahrhunderte) im derfelben Vita ded Euthy— 
mius, zu dem Kranke dieſes alſo fehr alten Dorfes ihre Zufludht 
nahmen, da Eythymius 100 Jahr vor Eyrillus um das Jahr 500 
n. Chr. Iebte. Diefe faft vergefiene Dorfruine wurde zuerft wieder 
von Scholz genannt, im J. 1821, bis fie Tobler jüngft wieder 


) Zobler, im Ausland. 1848. ©. 79; v. Schubert, Reife. III. ©. 70. 
'°%) Brocardi Terr. Sctae Descr. in Novus Orbis Sim. Grynaei. 
Basil. 1532, fol. 512. '*) Scholz, Reife. S. 210; Tobler, Mier. 
Mittheilung. 1847. 
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befucht bat. Von der Gruft des Lazarus, die man in Bethanien 
zeigte, ſpricht jchon das Itinerarium Burdig. vom Jahr 333 (Itin. 
Hierosolym. ed Parthey. p. 280: ad orientem passus mille quin- 
gentos est villa, quae appellatur Vetania; ibi cripta, ubi Lazarus 
positus, quem Dominus suseitavit.) Nur 70 Jahre fpäter ſpricht 
Hieronymus von einer Kirche, die über der Gruft erbaut jei, die 
B. Antoninus Mart.1?) ein monumentum Lazari nennt. Nach 
der Groberung durch die Kreugfabrer wurde dieje Kirche Beati 
Lazari dem Canonicus Scti Sepuleri übergeben, die Königin Mele- 
finda!3) trat dieſen aber die Stadt Thecua dafür ab und ftiftete 
zu Bethanien ein ſchönes Nonnenklofter, dem fie ihre Schweſter, 
Juveta, als Aebtilfin vorjegte. Bei der Abtretung des Casale 
Thecua (j. ob. ©. 270) wird in der Urfunde darüber, vom Jahr 
1138, die merfwürdige Note hinzugefügt, daß die Thecuaner nad) 
biöherigem Gebrauche auch die Freiheit beibehalten ſollen, das Ga» 
thrane (Kitran) ver Araber, ſ. Erpf. XV. ©. 756), oder den As— 
phalt und vad Salz der umliegenden Gegenden zu jammeln!*), 
“ eine Gerechtſame, die den Villanis und Beduinis auch jpäterhin 
wiederholt zugefihert wurde und die fie bis heute bebalten haben. 
Da aber ver Ort Bethanien häufigen Leberfällen der Näuber ſehr 
audgejegt war, erbaute fie im 3. 1142 mit bedeutenden Koſten 
dafelbft einen großen Ihurm zum Schutz und zur Aufnahme für 
eine ftarfe Garnifon. Der Papſt verlieh dieſes Caſtell von Be— 
tbanien im 3. 1254 den St. Johannes Hospital-Rittern. 
Die behauenen Quadern mögen wol Ueberreſte des Thurms der Me» 
lifinda fein, da diefe (nad Willerm. Tyr.) turrim munitissimam 
quadris et politis lapidibus erbaut hatte. Gine Kirche, die 8. 
Babri in Berhanien noch vorfand, ift ſpäter in eine Moſchee 
verwandelt, gegenwärtig aber alled in Verfall und Verarmung 
gerathen. 

Auf der Oftjeite Jerufalems, 1°, Stunden fern von der Stadt, 
bat Tobler!5) den Ort Om Rasras ald zertrümmerte Beite, 
oder Klofter aufgefunden, der feit Jahrhunderten von den Branfen 


'*) Itinerar. B. Antonini M. 1. c. p. 13. 2) Willermi Tyr. 
Archiepisc. Historiae Lib. XV. 26. fol. 887; Sebastiano Pauli, 
Codice diplomatico,ete. Lucca. 1733. I. Notizie Geogr. p. 443. 
Diploma ver Patronen SS. Marta, Magvalena und Lazarus. 

'*) Seb. Pauli, Codice diplomat. l.c. Fol. I. ad. Ann. 1138, 
u.deRozitre, Cartulaires de l’Eglise du St. Sepulere. Paris. 4, 


— p. 61. *) T. Tobler, im Ausland. 1848. Nr. 20. 24. Jan. 
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unbeſucht geblieben. Eben fo ſcheint es mit den Orten ver Fall 
zu ſein, die derſelbe auf einem Ausflug über die Ebene Baka nach 
Sur Bacher, Antubeh und nordwärts zurück nach Jeruſalem 
nennt, über die Hügel und Thäler nach Beit Sacher el Adra 
(verichieven von Beit Sachur bei Bethlehem), das nur Y, Stunde 
in ©.D. von Ierufalem liegt. Von Berhanien befuchte er über 
Om Rasras aud Chorbet Almid, Anata, Itawijeh und 
fehrte über den Delberg von da zurüd. 

Auf der Weftfeite der Stadt find außer ven beiden genann= 
ten Klöftern nody viele andre Orte aufzufinden, die bisher wenig 
erforfcht worden find, wie ſich ebenfalld aus Toblers Ausflügen 
in jene Umgegend zu ergeben jcheint. Da wir noch feine genaueren 
Nachrichten über dieſelbe befigen, fo fcheint ed wol nicht „une 
paflend, zum Beften Fünftiger genauerer Erforfchung ver fehr ver» 
nachläſſigten Topographie in der nähern Umgebung der Stadt Je— 
rufalem, wenigftend auf fie hinzuweiſen: denn felbft Robinſon 
gefteht offen, daß fo höchſt wichtige Orte, wie 3. B. die biblifchen 
Arimathia (ſ. ob. S. 113) und Emmaus (Ey. Xuc. 24, 13), 
ihrer Lage nach noch nicht einmal ermittelt find26). 

Ueber Malche ging Tobler zur dortigen Quelle Yin Jalo, 
dann dicht dabei zum Ain Hannina der Araber, dem Philipps- 
brunnen der Legende (ſ. ob. ©. 269), dann über Scherafat und 
Deit Sufafa nad) Jerufalem zurüd. . Ein anderer Auöflug ging 
über Deir Jaſin, Beit Tulma, Beit Ikſa, Nebi Sam— 
wil (j. ob. ©.106), Chorbet Dſchahus und Fifta. Das Dorf 
Deir Defin liegt nicht zwifchen Beit Iffa und Beit Nufuba, 
wie man früher annahm, fondern 1 Stunde 12 Minuten weftlidh 
von Ierufalem, nahe ſüdlich über dem Wege (auf Robinfond 
Karte mit einem Bragezeichen) nördlich von Kulonieh. Ein andrer 
Ausflug, zu dem 2 Tage verwendet wurden, ging über Lifta, Ku= 
lonieh (j. 06. ©. 104, 110), Kuftel Soöoba (ebend. ©. 110), 
Safat, Ain el Habis (Johanneswüſte), Ain Kondek, 
Ain Karim (St. Johanneskloſter), Ain Sannina, Yin 
Chebrian, el Ehoder (St. Georgskloſter; f.ob. ©. 167, 
272), Beit Dſchala und Mär Eliäß (f. 0b. ©. 325) mit feiner 
weiten Umſicht!“), dem einzigen Bunct in der Stadtnähe, von 
der man zugleich Ierufalem und Bethlehem erbliden Fann. 


**) NRobinfon, Pal. HI. S. 240. '') ebend. Bal. II, S.375; Sieber, 
Reife. I. ©. 45. 
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Bon den erwähnten, zum Theil ihrer Dertlichkeit nach noch 
unbefannt gebliebenen, zum Theil aber auch im früheren fchon ernite 
telten und auf Robinjond Karte der Umgebung Ierufalemd einge- 
zeichneten - Ortichaften nennen wir hier nur noch, zwifchen den 
und ſchon befannten Thälern Wadi Werd und dem großen Gränz« 
thal Wadi Beit Hanina (irrig das Terebinthenthal ver Legende, 
j. ob. ©. 103), vad St. Johannisflofter im S.D. von Soba 
(dem Ramathaim Zophim, |. 06. ©. 110 u. 111) gelegen, das 1'/, 
Stunden in Weft von Jerufalem und halb jo weit, ebenfalld gegen 
MWeft, von dem obengenannten Deir el Mafallabeb dv. i. dem Klo— 
fter des Heiligen Kreuzes (j. ob. ©. 494) entfernt ift. Dieſes 
Kloſter des Heiligen Johannes hat den einheimiſchen Namen 18) 
Ain Karim, und liegt in einem reichgefegneten Thale, von freund« 
lihen Hügeln umgeben, aud deren Mitte dad Gebäu ftattlich her— 
vorragt. Ruffegger!?) fagt, in diefem Thale wachfen die edelſten 
Dliven und Trauben, die im ganzen Lande unter dem Namen 
Ain Karim befannt jeien. Tifhendorf?0), der es befuchte, fand 
es von Branzidfanern, lauter Spaniern, bewohnt, und fagt, daß es 
feinen gegenwärtigen Beftand dem Wohlwollen Ludwigs XIV, vers 
danke und für dad ſchönſte unter allen lateinifchen Klöftern des 
Gelobten Landes gelte. Seine Kirche auf 4 Pfeilern fol, nad 
der Legende, über der Geburtsſtätte Johannis des Täufer 
erbaut fein (ſ. ob. über Dütta S. 199—200), ver hier in der wile 
den, aber romantifchen, benachbarten Ginfamfeit, welche die Legende 
die Johanniswüſte genannt hat, und in ihr auch die Johan‘ 
nidgrotte mit einen Felſenquell zeigt, ſich joll vorbereitet haben 
für feine gewaltige Previgt in der Wüfte jenſeit des Jordans. Die 
Wände und der Boden jener Kirthe find mit ‚Marmor belegt; eine 
Marmorftiege führt zur Geburtägrotte hinab, Die in Marmor, Gold 
und Seide glänzt, und den Altar mit der Nifche und Infchrift trägt: 
Hie praecursor Domini natus est. Darüber fteht an der Dede von 
Schwarzen Marmor ein weißed Lamm mit ven Worten ded Täu— 
ferd: „Siehe, das ift Gotted Lamm.’ Zierliche Basreliefs 
ringdum auf den Wänden enthalten vie Geſchichte Johannes, von 
der Heimfuchung feiner Mutter bis zur Enthauptung. Der fchönfte 
Schmuck nebft einer Orgel ift in der Kirche über einem der Altäre, 


u 


18) Wilson, The Lands of the Bible. Vol. II. 3 267 etc, 
»’) Ruſſegger, Reife. — II. ©. 113. *°) Tiſchendorf, Reiſe in 
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ein Gemälde des Johannes von Murillo. Auch Buding- 
Ham?!) hat zu feiner Zeit (1816) Ain Karim befucht und ift auf 
dem Rückwege von da nach SIerufalem am Yin Dalo, dem ver 
meintlihen Philippstrunnen der Legende, durch Das fogenannte 
Rofenthal zurüdgefehrt, das durd feine Rofencultur berühnnt 
ift, welches allen Roſenſchmuck zu den Feſten in Jerufalem Tiefert. . 
Sieber srflärte das Thal von Ain Karim mit dem fühlen Fels 
fenquell und der Grotte für eind der lieblichſten Belfenthäler in 
der Umgebung Ierufalems, das fehr reich an feltnen Gewädh- 
fen für den Botaniker fei und den fchönften Rosmarin— 
Ganmander (Teucrium rosmarinifol.) herworbringe. | 

a D. v. Richter??) befchreibt feinen Weg von Jerufalem zum 
St. JZohannidflofter gegen Welt, dad Deir el Maffallabeh 
links laffend, fo wie auch am Ain Karim vorüber, mit der hohen 
Lage von Zuba (wol Soba) nördlich laſſend, fo, daß er fogleich 
bis zur Wüfte Johannes des Täufers vorbrang, die er eben 
fals für eine der angenehmften Gegenden von Judäa erflärt. Mit- 
ten im dortigen Garten erhebet fich ein fteiler Fels; ein Quell mit 
klarem Waſſer fülle zwei Becken, daneben feige man auf einigen 
Felsftufen zu einer geräumigen Grotte hinan, die für die Ein— 
fievelei des Johannes ausgegeben wird. Daneben führen Feld» 
ftufen nach einer andern Seite zu den Gewölbe-Reſten eines alten 
Klofters, von deſſen Trümmern fi eine weite Ausficht über bie 
ſehr fruchtbaren Umgebungen darbietet, die nur Wüſte genannt wird: 
denn auf dem gegenüberliegenden Berge erhebt fich audy heute noch 
ein Dorf von nicht geringem Umfang. Auf dem Rückwege von 
da zum Klofter Ain Karim trifft man nod andre Gewölbe eines 
zerftörten Klofters, yon großen Beigenbäumen und Rebenge— 
hängen umgeben an, eine ſehr malerifche Scene, unter deren Schat- 
ten viel Volks lagerte, das damals diefe Stationen bepilgerte. 
Das Klofter jelbft gleicht, nach Richter, mehr ald viele andre im 
Rande, einem Schloffe und zeichnet fich durch feine Gaftfreiheit aus. 
Von da auf dem Südoſtwege gegen Bethlehem Fommt man an ber 
Dorfichaft Scherefut und Beit Dſchiala (Beit Jäla) vor- 
über,‘ die auch auf Nobinfond Karte eingetragen find, aber, da 
er nicht felbft Diefe Gegenden genauer nach allen Richtungen Hin 
durchforfchen Fonnte, noch mander topographiſchen Berichtigung 


®') Buckingham, Tr. p.355; Sieber, Reife. ©. 82. 2) O. Er. v. 
Richter, Wallfahrt im Morgenland. ©. 36-37. 
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bedürfen möchten 22), wie 3. ®. die Quelle Yin Jälo, der ver- 
meintliche Philippöbrunnen (0b. ©. 269), die Rage von el Wer 
lejeb (St. Philippus der Lateiner, ſ. ob. S. 272) im Wapi el Werd, 
dad Wafler Nepbtoah und andere. Zur Vervollſtändigung des 
Vorigen fügen wir hier noch hinzu (f ob. ©. 272), daß man von 
Jerufalem gegen S.W. über dad Dorf Beit Jäla fommt, wenn 
man von Rachels Grabmale fi) vor Bethlehem gegen Welt wen- 
det, um das Klofter St. Georgs, el Khudr, zu erreichen (j. ob. ©. 
164, 167 u.a.), von wo der Hinabweg in dad Wadi Mufurr zur 


Küfte führt. Dad Dorf Beit Jäla wird nur von Chriften _ 


bewohnt und gehört zu ven größern Dörfern, da es an 2000 Seelen 
mit 500 fleuerpflichtigen Männern zu Einwohnern bat; feine Ein- 
fünfte gehören dem Tekiyeh in Serufalem (ſ. ob. S. 403). Da 
Nobinjon?*) von hier jeinen Küßrer nahm, fo konnte er von den 
Chriſten des Ortes über veflen gegenwärtigen Zufland genauere 
ftatiftifche Nadfrichten einfammeln. Die Umgebung ift, nach anti» 
fer Fannanitifcher Art, mit Terraffencultur bevedt, der Ort 
von Obſtgärten und Weinpflanzungen umgeben. Das Wadi 
Bittir ſenkt fich von da gegen R.W. Hinab zum Wadi el Werd, wo 
ver St. Philippus-Brunnen der Lateiner und die Feſte Kirbet el 
Jehud liegen fol. Das Fleine Dörfchen el Khudr liegt am ſüdlichen 
Anfange des Wadi Bittir, wo eine grlechiſche Kirche, „vie mit dem 
griechifchen Klofter des St. Georg zuſammhing, welches von Pils 
gern bewallfahrtet wird und ſchon von den Teichen Salomos aus 
(f. 06. ©. 272, 281) erblickt wird. 


Erläuterung 2. 


Ortſchaften in der unmittelbaren nördlichen Nähe von 
Serufalem. 


Wenn auch in deren volftändiger localen und hiſtoriſchen Be« 
ſtimmung noch gar manches zu wünſchen übrig bleibt, ſo iſt doch 
durch die meiſterhafte Methode in der Erforſchung dieſer Lo— 
calität, zu welcher, wie dies fchon Olshauſen anerkannt hat?5), 
durh Robinſon und Eli Smith zuerft ver Weg gebahnt wurde, 
mancher lehrreiche Bortichritt geſchehen, den wir bei dem bloß frag— 
mentarifchen topographifchen Willen an der Oft: und Weitjeite 
von. Serufalem, wie die vorigen Noten beweifen, noch gar fehr 


») Robinfon, Pal. H. S. 128, 141, 376, 575, 588 u. a. m. *) Die: 
haufen, Rec. a.a.D. S. 145. 25) Robinfon, Bal. I. &. 575-578. 
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vermiffen. Diefe ganze Seite der jubälfchen Specialgeographie 
bedarf noch) vieler genauerer Erforfchung durch Augenzeugen, die bis— 
ber nur nad gewiffen Richtungen gewiffe gangbare Wegftriche 
verfolgt haben, zwifchen denen überall Lücken übrig geblieben, die » 
noch audzufüllen fein werden, um fagen zu können, daß und bie 
Umgebung Jeruſalems wirklich einigermaßen wifjenfchaftlih und 
befriedigend befannt geworden fei. Wir erinnern nur daran, wie 
früherhin das fchon von Nobinjon gerügte, gang uncriti— 
ſche Verfahren 26) überall, bei den verfchievenften Reifenden und 
deren Darftellungen zu den verfchievenen Zeiten, auch die unhalt— 
barften Hypotheſen hervorrief, mie viele hiſtoriſche Puncte legen— 
darifch gedeutet, und eben fo viele Orte in ven Altern Zeiten unter 
den feltfamften Namen beichrieben wurden, die niemals eriftirt 
hatten, wodurch unzählige Verwirrungen herbei geführt worden 
find, die gegenwärtig fchon zum Theil berichtigt erfcheinen, aber 
noch viele Berichtigungen übrig laffen. 

Um bis dahin von Franfen noch unbefuchte Orte im Nor— 
den von Ierufalem genauer zu beftimmen, die man meift nur an 
den Seiten der Hauptftraßen in größerer Nähe oder Berne hatte 
liegen jehen, und die nah Wilführ von den Touriften gedeutet 
waren, begab fih Robinfon mit Eli Smith und einem be— 
freundeten . chriftlichen Priefter aus Taiyibeh (f. Erdk. XV. ©. 
527), ald Wegweiſer, am 4. Mai 1838 von Jerufalem auf 
den Weg gegen N.O., um Anata, Ieba, Tuleilel ul, er 
Nam, Beitin und andere dortige Ortölagen genauer in Augen= 
fchein zu nehmen ?”), 


1) Weg nah Anäta, Anathoth. 


Der und ſchon befannte Weg führte, von der Stadt gegen 
Nord, in 25 Minuten über die Anhöhe des Scopus, von wo 
Titus zuerft die Pracht des Tempel bewunderte (Jos. Bell. Jud. ' 
11. 19,4; V.2,3)28), von wo zwar auch jegt noch der effectvollfte 
NRüdblid über die ganze Stadt mit ihren Kuppeln und Minarehs, 
wie bis zum Todten Meere hinab am Frühmorgen die erfte Er- 
quickung gab, aber auch dieſelbe Stadt in ihrer ganzen Erniedri« 
gung in ihrem Wittwenthum zeigte. 

Wie wunderbar und bis auf das Fleinfte Wort ift doch der 


6) Robinfon, Pal. II. S. 315—316. 7) ebend. Pal. II. ©. 318. 
20) — ag U. ©. 43, 570; Wilson, The Lands of the Bible. 
[ P- “ * 
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Seegen wie ber Fluch erfüllt, ven Moſes feinem treuen, wie 
feinen treulofen BolE von Jehovah verheifen hatte: 5. B. Mof. 
28, 49—52: Der Herr wird ein Volk über dich ſchicken von ferne, 
von der Welt Ende, wie ein Adler fleucht, deß Sprache du nicht 
verftebft. Ein frech Volk, das nicht anfieht die Perfon des Alten, 
noch fchonet der Jünglinge. Und wird vergehen die Frucht deines 
Viehs und die Frucht deines Bodens, bis du vertilgt werdeſt, und 
wird dir nicht8 überlaffen an Korn, Moft, Del, an Früchten der Och— 
fen und Schaafe, bis daß dichs umbringe.. Und wird dich ängften in 
allen deinen Thoren, bis daß ed nieberwerfe deine hohe und fefte 
Mauern, darauf du dich verläffelt. In allen deinen Landen wirft 
du geängftigt werben'n. f. w. — Vom Scopus herab auf die 
einſt fo gepriefene Stadt, wie muß heute foldyer Blick mit tiefem 
Ernft ven Denfenden durchſchauern. 

Nur , Stunde vom Scopus gegen N.Oſt erblidte man in 
einem Thale das Fleine, ſonſt wenig befannte Dörfchen el Ifä= 
wiyeh; gegen Nord aber in größerer Berne, im Oſt der Nabulus- 
Straße, dad Dorf er Nam (Rama). 

Bom Scopud flieg man zunädft in den nahen Wapi e8 
Suleim hinab, ver mit zwei andern ihm parallellen Wadis, dem 
Wadiſes Selam und dem Wadi Farah, ver von Ram feinen 
Anfang nimmt, von Welt gegen Oft zieht, wo fich dann alle drei 
in om Wadi Barah vereinen, der an der Süpfeite ded Quaranıs 
tana=Bergd vorüber in dem Tiefthale von Jericho mündet. 

Diele drei Wadis lagen im Norden vor, und waren mit 
ihren zwifchenliegenden Hügelzügen zu durchjegen, auf deren erſtem 
Hügelftrih, zwiſchen dem Wadi Suleim und Selam, dad Dorf 
Anäta, in der Berne von 1', Stunde von Jerufalem, erreicht 
wird. Die Entfernung entipricht derjenigen von 20 Stadien, in wels 
cher die Stadt Anathoth, nah Joſephus, fern von Jeruſalem 
lag; diefelbe Stadt, in weldyer der Prophet Jeremias, ber 
Sohn Hilfia’3, aud dem Prieftergefchlecht geboren war, die, wie er 
ſelbſt fagt, im Lande Benjamin lag, wo er fi feinen Ader 
faufte (Ierem. 1,1 u.32,8). 

Noch war die verhängnifvolle Zeit der Zerflörung für Jeru— 
falem nicht gefommen, ald Jeſaias die Errettung der Stabt von 
Sanheribs aſſyriſchem Heere, dad vom Norden her heranzog, ver« 
fünden Fonnte, da dieſes durch die Peft aus dem Affyrerskager in 
einer Nacht durch den Herrn zurüdgemwiefen wurbe (Je 37, 36; 
ſ. 06. ©. 370, 373). Diefer Heeredmarfch von Nord her gegen Jen 
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rufalem wird von Jeſaias in ver großartig begeifterten Bifion, 
wenn auch nicht?) grade den einzelnen flrategifchen Etappen und 
gangbarften Wegen nach, auf demfelben Boden, den wir fofort zu 
betreten haben, aber doch topographiſch erfenntlich 30), mit leben« 
digen Worten nachgewiefen, Jeſ. 10, 28—33: „Er fommt (Affur 
„wird kommen) gen Ajath; er zeugt durch Migron, er muftert 
‚Seinen Zeug zu Michmas. Sie ziehen durch den Felspaß (1. ob. 
„S. 323), übernachten zu Geba; Rama erjchridt, Gibea Sauls 
„fleucht. Du Tochter Gallim fchreie laut; merk' auf, Laiſa, 
„o unglüdliched Anathot. Medmena weicht, die Bürger zu 
„Sebim flüchten. Noch einen Tag verweilt er in Nob, dann, 
„wird er feine Hand regen wider den Berg der Tochter Zion, 
„wider den Hügel Jeruſalems. — DB. 33: Aber fiehe, ver Herr, 
„Here Zebaoth, wird die Aefte mit Schrecken verbauen, und was hoch 
„aufgerichtet ftehet (dad große Heer der Aſſhrer), verfürzen u. f. w.“ 

Zu den bier aufgezählten, nody erfennbaren Dertlichfeiten ge— 
bört, Schon dem verfürzten Namen nach, Anäta, die alte Ana— 
thoth, von der aber auch eine wol ſehr alte Feſtungsmauer aus 
großen gehauenen Steinen, noch theilweife ftehend, ihre frühere Be— 
deutung bezeugt; rin paar Säulen ſah man noch zwifchen den 
Ruinen liegen. Der jegige Ort hat nur noch wenige ftehende Häu— 
fer mit vielleiht Faum 100 Ginwohnern. Auf der Höhe über 
dem Drte liegen Kornfelver, die jchen der Ernte nahe waren 
(4. Mai), Beigene und Oelbäume umgeben ihn; in feiner Nähe 
wird ein Bauftein gebrochen, ver in Jerufalem ſehr beliebt ift und 
auf Ejeln und Kameelen dahin trandportirt wird. ine meite 
Ausſicht breitet fi von da über den ganzen Öftlichen Abfall des 
bergigen Landſtrichs von Benjamin aus, auch über ven Jordanlauf 
und dad Mordende des Todten Meered. Den von Jeſaias ges 
nannten Ort Rama, das ſchon erjchrieft, weil es fo dicht zur 
Seite des Weges Tag, jahb man von da gegen N.N.W. auf einem 
Kegelberge, wo dad Dorf er Ram; Gibeah Saulß (jegt Tell 
oder Tuleil el Ful) mit feinen hohen Haufen von Steinen blieb 
noch weiter jübwärts, aber direct nordwärts ſah man Geba, das 
heutige Jeba, wo das Heer fein Nachtlager halten follte. Die 
ſüdwärts von Anathoth genannten Orte Medmena, Gebim 
und Nob, die aljo ſchon in ver Nähe Jeruſalems lagen, zumal 


29) Mobinfon, Pal. II. S. 367--369. *) Nach den in ver Luthe: 
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Nob, da ed hier vom Aſſyrer Heißt: „hier macht er Halt und regt 
feine Hand wider den Berg der Tochter Zion,’ — diefe waren jegt 
nicht zu erfunden, und ver legtere, Nob, ver zur Zeit Sauls ein 
Heiligthum Jehovas durch die Stiftöhütte war, wo Goliaths 
Schwert fland, dahin der verfolgte David zum SPriefter Abime- 
Ich floh, derſelbe Ort, deſſen Priefterfchaft auf Sauld Befehl er» 
mordet wurde (1 Sam. 21,1 u. 22,19), war ungeachtet alled Su- 
chend von Robinſons Seite?!) nicht_aufzufinden, was nicht zu 
verwundern, da jchon zu Hieronymus Zeit Feine Spur von biefer 
Stadt mehr übrig war. Auch Wolcott??) konnte alles Aus— 
forfchens ungeachtet Feine Nuinenrefte auffinden, die auf die Spur 
der Rage von Nob hätten führen können. In weitelter Verne ge— 
gen Nord jah man noch auf hohem Berge gelegen dad Dorf Taie 
yibeh (Ophra, j. Erdk. XV. ©. 527), dad Ziel des diesmali— 
gen Ausfluges. 


2) Weg von Anäta über —— nach Jeba (Dſcheba), 
das alte Geba des Jeſaias, verſchieden von Geba 
Sauls; die Gräber der Amalekiten. 


| Bon Anäta ging der Weg durch die beiden nächften Wadis 

quer hindurch zum Dorfe Hizmeh (Häsmeh), das im Süden 
des Wadi Farah auf ähnlicher, nur etwas geringerer Höhe liegt 
als Anäta. Das Dorf hat maffive Käufer, fie ftanven aber leer, 
denn die Bewohner waren feit kurzem, aus Furcht vor der Mili- 
tairconfeription, in die Wüfte zum Jordan entflohen. Es iſt ſchon 
früher bemerft (ſ. ob. S. 27 u f.), daß der ganze hohe, Hier fol« 
gende Lanpftridy aus einer abmwechjelnden Reihe von tiefen und 
rauben Ihälern, die gegen Oft laufen, befteht, mit breitem Rüden 
eines unebnen Tafellandes dazwiſchen, das vielfach zerriffen zu— 
weilen zu Spigen auffteigt, die als hohe Klippen nicht felten 
überbängend über den Jordanebnen audlaufen. Der Weg von 
Anathoth über Hizmeh (over Häe'meh nach Krafft?); 06 
das alle Asmaveth, das bei Nehemia 7, 28 neben Anathorh 
genannt. ift?) und weiter norbwärtd, ging diesmal nicht über ven 
gemeinfchaftlichen bequemern Hochrücken des Zuged auf der großen 
Hauptftraße gen Samaria hin, fondern durchkreuzte weiter oſt— 


29) Robinfon, Fat. I. S. 368 u. 570. ??) Wolcott, Jerusalem and its 
Environs, in Bibliotheca Sacra. New-York, 1843. p. 37—38. 
”) Dr. Kraft, Mſe. Mitth. 1848; Bartlett, Walks eto, p. 
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wärtd daß tiefer eingefchnittne Land ver Wadis, deren Wände 
meift fo fteil und hoch waren, daß man jtetd beim Hinauf- und 
Hinabwege vom Pferde abfteigen und zu Buß geben mußte. Diefe 
Wände beitehen überall aud dürrem und unfruchtbar emporragendem 
Kaikfteinfeld; aber aller Boden zwiſchen denſelben ift fruchtbar, 
wenn fhon nur hie und da mit Kornfeld angebaut, doch meift 
mit Beigene und Dlivenbäumen überfchattet. Weiter ven Abhang 
oftwärtd hinab, gegen das Jordanthal, ‚beginnt die furchtbare 
Wüſte, zu weldyer auch der Wadi Farah fi hinabſenkt, vielleicht #) 
dad Para over Hapara Benjamind b. Joſua 18. 23, wo auch 
Budingham ein Dorf des Namens angiebt, dayon Robinjon jedoch 
nicht3 erfunden konnte. 

Nachdem auch vieler Wadi Farah durchfegt war, wurde auf 
dem jenfeitigen breiten Söhenrüden die Anhöhe von Jeba (ſprich 
Dſcheba)*) nod vor 11 Uhr am Morgen erreicht. Der Ort ift 
nur Elein von Umfang, liegt in Ruinen; unter den behauenen 
Steinen zeigen fidy vie Nefte eines alten, majjiven quadratifchen 
Thurmes, den Nobinjon für einen frühern Kirchthurn hielt. 
Der Ort war erft 2 Tage zuvor von Näubern ausgeplündert. Im 
Norvoften von Jeba erblidt man dad Dorf Rummon (Grof, 
. XV. ©. 527), ſehr frappant auf dem Kegel eined Kalkſteinbergs 
gelegen, der Feld Rimmon, auf dem ver legte Reſt des Stam— 
med Benjamin feine Rettung fand (Richter 20, 45 u. 47), ald 
er in dem vernichtenden Nachefriege von Israel in mehreren Schlach— 
ten geichlagen und aus feiner Stadt Gibea verjagt war, ein Aſyl, 
welches Israel durch Beuer und Flammen zerflört hatte (Richter 
21). Dieje Jeba ift unftreitig die erfte in Jeſaias Bifion ges . 
nannte, durch das Nachtlager bezeichnete Geba, und nicht, wie 
Robinjon felbft anfänglich annahm, die zweit genannte Giben 
Sauld, welche dem Namen nach leicht mit jener vermechielt wer« 
den Fonnte, dir aber erft fpäter nach Rama genannt wurde, und 
daher jchon darum weiter ſüdwärts, Jeruſalem genäherter ges 
fucht werden muß. 

Obwol Heutzutage im Süden von er Näm, dem alten Mama 
bei Jefaiad, fein Ortöname wie Gibea vorfommt, fo ift doch 
aud andern Gründen dieſes Gibea Sauls, ald Geburtsort 
des Königs Saul, in vem Tuleil el Zul Her Fulil, 
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eine gute Stunde im Norden von Ierufalem wieder aufgefunden 
(j. oben ©. 111), und Robinjon jelbft bat dieſe Thatfache durch 
feine fortgefegten Studien zur ntfcheivung gebracht36). Die 
Zweifel, welche Groß zuerft gegen die Identität von Gibea 
Sauld und Jeba (Geba bei Iefaiad)-erregt hatte, wurden durch 
Robinfons Nachweis, daß Gibea Sauls iventifch mit Tu— 
leil el Zul fei, zu einer hiftorifchen Ihatfache berichtigt. Jo— 
ſephus führt. viefed Giben Saul zweimal an, es einmal an 30 
Stadien, ein. andermal ed nur 20 Stadien im Norden vom Je— 
rufalem anfegend. Nimmt man dad Mittel von 25 Stadien an, 
jo flimmt dies keineswegs mit dem. entferntern Jeba, wol aber 
mit der Entfernung Tuleil el Büls, das 1 Stunde (3 röm. 
Meilen = 24 Stadien) fern von Jerufalem Tiegt. Nun aber liegt” 
Rama, nad) Joseph. Antiq. 8. 12, 3, 40 Stadien von Jeruſalem; 
es muß aljo Giben Sauls füdlicher von Rama (dem heutigen er 
Näm zu fuchen fein, da Jeba noch etwas nördlicher liegt, doch 
nur eine halbe Stunde öftlih von er Räm?”), Das Routier, 
welches Hieronymus von dem Wege der Baula giebt, die von 
Unter- und Ober-Beth Horon (jegt Beit Ur el Föka) gegen S.D. 
rechtd an Gibeon (jegt el Jib, ſ. ob. ©. 105) vorüber, nad 
Gibeah (Gabaa), wo fie ein wenig raftete, gegen Ierufalem 
binaufftieg, giebt Diefe Lage genau an, obwol aud damals ber 
Drt Schon in Nuinen lag, aber genau die Stelle an der großen 
Kameel- und Heerftraße vom Meere her bezeichnet, die auch 
heute noch dort von Jafa und Lydda heraufführt und gerade 
bei dem modernen Tuleil el Sul’ mit der andern großen Nord— 
firaße von Nabulus nad Ierufalem zufammenftößt, von wo 
dann ver Weg zur Stadt über den Scopus, und wie die Paula 
ausvrüdlich berichtet, an dem Grabe der Helena, diefed zur 
Linken laffend, vorüber zur Stadt Jerufalem 309. Gibea Saul 
mußte alfo offenbar zwifchen Gibeon (el Jib) und Jeruſa— 
lem liegen, füdlich von Ramah (er Räm). 

Diefed Gibea (Sauld) nennt Joſephus bei Gelegenheit 
von Titus Heeresmarſch, der aus feinem Nachtlager zu Gophna 
(jest Jifna, |. Erdk. XV. ©. 451) am Morgen aufbradh, und am 
Ende ded Tagmarſches fein Lager in dem Thale der Dornen aufs 


20) Bibliotheca Sacra. New-York, 1844. Vol. I. E. Robinson, 
on Gibeah of Saul and Rachels Sepulere. p. 598—602, 
2) Robinson, Pal. U. ©. 326. 
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flug, mabe dem Dorfe Gabath Saul, d. h. „Berg dei 
Saul,‘ 30 Stadien fern von Jerufalem, von wo er über ben 
Scopud noch jeine mißglüdte Necognosrirung antrat (f. ob. ©. 
385). Der Bergrand ded Scopus breitet ſich aber nordwärts als 
ein weites Tafelland bi zu dem heutigen Tuleil el ul aus. 
An der Weſtſeite dieſes Fegelförmigen Hügels ſenkt fich der Boden 
und der Weg allmählig in eine nievere Ebene, die fich gegen Nor- 
den und Oſten erweitert, bis zur Anhöhe von er Raͤm, und auf 
der Weſtſeite ſich in die breite Hochfläche von el Jib (Gibeon) aus— 
dehnt. Un der Stelle des Zuſammenſtoßes jener beiden genann« 
ten N.W.- und Nordftraßen erhebt fich auch heute noch, wie zu 
Joſephus Zeit, ein Aogos, d. i. ein Kegelhügel, Tuleil el 
Ful genannt, der einzige ‚und ganz ijolirte der ganzen Gegend, 
der Berg Sauld. Nur etwas weſtwärts von ihm zeigen jih 
einige alte Subftructionen aus großen unbehauenen Steinen in 
nieberen mafliven Mauern, die wahrfcheinlich Nefte der alten Stadt 
bezeichneten, welche von dem Hügel gegen Welt hinabreichte. Die 
Identität diefer alten, einft ſüdlichen benjamitifchen Gibea 
und der Gabath oder Gibea Saul, wo Saul geboren ward, 
fcheint alfo außer Zweifel zu fein und von der nördlichen 
benjamitifchen Stadt Geba (dem heutigen Jeba) unterihie 
den werben zu müflen. 

Diefe Iegtere ift e8 wol, bei welcher Gapt. Nembolv#) auf 
einer Umwanderung der Gegend, im Jahr 1846, durch feinen aras 
bifchen Führer auf einige rohe Steinftructuren aufmerfjam gemacht 
wurde, die diefer Kabur ul Amalikeh, d. i. die Gräber der 
Amalefiten, nannte. Es find ihrer 5, am Abhange des Hügeld 
bei dem Dorfe Jibaa, das nach ihm 17 engl. Miles in NL. 
von Serufalem liegt, und fein anderes als dieſes Jeba fein fann, 
obgleih Newbold noch ver älteren Vorftellung folgte und bie 
ſes fein Jibäa mit dem Gibea Sauld verwechielte. 

Es find nad) ihm lange, niedrige, maffive, rertangulaire Baus 
ten, aus großen, roben, ſehr verwitterten Kalkſteinblöcken aufge 
führt, die eben fo grau und mürbe geworben wie die Kalkfteinfel- 
fen, auf denen fie ftehen. Von den comparativ modernen Gräben 
in Syrien find viele einer uralten Zeit angehörigen fehr verſchie— 
den; fie gleichen mehr ven langen Grabflätten, welche die Gata- 
fomben an der Bafis der Pyramiden in Aegypten bilden, Eins 


’*) Asiatic Soc, 21. April, im Atheneum 1849, Nr. 1124. S. #1. 
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diefer Gräber war 98", Buß lang, 16 Buß breit und 15', biß 
17 Buß Hoch; darin zeigte fi eine Deffnung oder Kammer, vie 
14 8. lang, 5", 8. breit uno nur 4 F. 4 Zoll hoch, aber Ieer 
war. Gegen dad Ende dieſes Grabed war ein Schacht durch die 
Dede angebracht, der bis auf den Boden reichte, und vieleicht als 
ein Gingang zu unterirdifchen Gemwölben diente, ver aber ohne 
Audgrabungen fich ſchwerlich wird ermitteln laſſen. Newbold 
hielt fie von fo hohem Alter wegen ver Uehnlichkeit mit den älte 
ften Gräbern an den ägyptiſchen Pyramiden, die ja auch den Hyk⸗ 
fo8-Königen, d. i. den Söhnen Amaleks (f. ob. ©. 180, 
185, 188), zugeichrieben werben, und neuerlich39) ſogar mit den 
Scheta, ald einem Zweige ver Rephaim, die in Aegypten eins 
gefallen waren, iventificirt wurden, deren Heimathſitz nach Rameſes 
Il. in feinen Feldzügen nach Paläflina bis zum Lande Gilend in 
den Papyrus-Rollen von Abufimbel man nachzumeifen verfucht 
hat. Aber befonderd auch wegen des ihnen bei den Arabern ge= 
bliebenen traditionellen Namens bielt Newbold fie für 
wirfliche Gräber diefes älteften der Völker, das ja aud 
feines Namend Gedächtniß im Gebirge der Amalefiter im 
Lande Ephraim zurüdgelaffen hat (Erdk. XV. ©. 135 u. a. O.). 
Vielleicht daß eben Hier diefe Grabftätten den Berg Amalefs 
bezeichneten, auf dem der Nichter Abdon, ein Sohn Hillel, zu 
Pirsathon auf dem Gebirge der Amalefiter begraben warb 
(Richter 12, 15). 


3) Weg nach Mukhmäs, Mihmas, ver Felspaß am Wadi 
es Suweintt. | 

Bon diefem Jeba, dem Geba ded Jejaiad, wurde ver Weg 
direct norbwärtd zum Dorfe Mufhmäst) fortgefegt, in dem 
fi) aucy der antife Name Michmas aus Jeſaias Zeit unver- 
fennbar erhalten hat. "Man mußte zuvor den ſehr fteilen Hinab⸗ 
weg zum Wadi es Suweintt betreten, ver zwifchen hoben fenf- 
rechten Wänden einen impofanten Durchbruch zeigt. Diefer Wadi 
fommt von N.W., von Beitin und el Birch herab gegen S. O., 
von ſehr fteilen Wänden begleitet, und unterhalb dem Durchwege 
immer enger und wilder werdend, an einer Felshöhle, Jaibah ges 


) F. Corbeaux, nah Bird, in Procedings of the Royal Society 
of Literature, 1850. No, 21. p. 319, 221. Robinſon, Pal. 
li. S. 327-330. j 
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nannt, vorüber, bis er fidh mit zwei andern Wadis Fuwar und 
Sarah vereint und mit viefen zum Wadi Kelt nach Je— 
richo gebt. 

Dieſes fteile Thal ift höchſt wahrfcheinlich ver Felspaß, ven 
Jeſaias zwifchen Michmas und Geba nennt: denn dieſe Lage 
nimmt er ganz genau ein. Im Thale, links vom Durchgange, 
den Robinfon*) nahm, Tiegen 2 faft vereinzelte Hügel von jegt 
Bugelförmiger Geftalt mit fteilen Felsſeiten, die einſt wol fpißere 
- Kegel fein mochten, und den Poſten der Philiſter zwiſchen ven 
beiden Belfen Bozez und Senne bezeidnen können, an welchem 
Jonathan, Sohn Saul, feine Heldenthat gegen diefen Erzfeind 
vollführte (1. Samuel 13, 23 u. 14, 1,4 u.5). Denn bis Mich— 
mad waren die Philifter heraufgezogen und hatten da ihr Lager 
aufgefchlagen, von wo aud drei ihrer Heeredhaufen dad Land zu 
verbeeren auszogen: der eine auf die Straße nady Ophra, der an— 
dere auf die Straße von Beth Horon, der dritte an bie Straße, 
bie in das Thal Zeboin zur Wüfte führt (1. Sam. 13, 16—18). 
Dann aber wurden fie durch den Helden Jonathan und das Volk 
zurücgefchlagen von Mihmas bis gen Ajalon (1. Samuel 
14, 31). Dieſes Thal fcheint in fpäteren Zeiten die Gränze 
zwifdhen den Stämmen Benjamin und Ephraim gemwe- 
fen zu fein: denn Geba an der Südſeite war die nörd» 
lihe Gränze von Juda und Benjamin (2. B. d. Kön. 23, 8), 
Bethel an der Nordſeite aber, weiter wetlich, lag an der ſüdli— 
hen Gränze von Ephraim (Jofua 16, 1 u. 2; 18,13). Aus 
diefem Thale Suweinft flieg man nur eine Wiertelftunde aufs 
wärtd zu dem Abhange, auf dem Mufhmäs liegt; -died Dorf 
wurde in der Mittagsftunde, nah 3%, Stunden Wegs nad) dem 
Morgenaufbrudye von Ierufalem erreicht (nah Euſeb. u. Hieron. 
liegt es 9 römische Meilen von Jerufalem). Einſt jchien es feſter 
gewefen zu fein; jegt war ed noch verödeter ald Anathoth. Linter 
vielen Grundmauern von großen gehauenen Steinen ſah man noch 
einige Säulen. Die Ausficht reichte nur zurück nad Jeba und 
jeitwärtd gegen SW. nad er Ruͤm; gegen Of und Nord war 
aller Fernbli durch höhere Berge abgefchnitten. 


+) Robinfon, Pal. IL ©. 328. 
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4) Weg nah Deir Diwan. Aufſuchung der Ortölage 

von Ai. Ruinen von Mevinet Chai over Gai (Xi) und 

Goba an der fenfrechten Steilwand ded Wabdi ed Su— 
weinit. 


Nobinfon feste feinen Marfch von Mufhmäs weiter nord— 
wärtd fort über fchwellende Anhöhen und folgte zur Linfen einem 
Seiten-Wadi, voll Grabhöhlen, der von Deir Diwäant?) fi 
gegen Süd zum Wadi von Mufhmäs wendet und ſüdwärts mit 
dem felfigen Wadi Sumeintt zufammenftößt. In feiner nörplichen 
Annäherung an Deir Dimän nimmt die Zahl ver Gräber zwi— 
ſchen Steinbrücden nody zu, und eben da zeigten ſich Reſte, vie 
auf eine alte Ortslage zurüdichließen liefen. Da dieſe bei dem 
erften Befuche (dten Mai) nicht näher unterfucht werden fonnten, 
fo kehrten Robinſon und Eli Smith, auf ihren Rückwege 
von Sericho, noch einmal auf der alten Prophetenſtraße von 
Gilgal gen Bethel (ſ. Erdk. XV. ©. 527) über Deir Diwan 
zurüf (14. Mai), in ver Hoffnung, in diefen Reften bei dem dor— 
tigen Dorfe Kudeirah, von denen ihnen nur die Araber geipro- 
den hatten, vielleicht die Rage der alten berühmten Stadt Ai zu 
entdecken, die in jenen Umgegenden gefucht werben mußte, aber bie 
dahin noch unbekannt geblieben war. 

Dad Dorf Deir Diwän ift ein großer wohlhabender Ort, 
hoch, doch in einem unebenen felfigen Beden gelegen, von noch 
größeren Höhen umgeben, reih an Korn, Dliven, Beigen- 
bäumen, und mit induſtriöſen Bewohnern, aber ohne alle Spur 
eines höheren Altertbumd. Die Höhe, auf welcher der Ort liegt, 
ſenkt fich gegen Süd zwifchen zwei feichte Wadis; in dem öſtlichen 
derjelben find ausgehöhlte Felsgräber. Der weftliche Wadi ift 
der breitefte, und bat 3 in Belfen gebaume Wafferbehälter 
aus antiker Zeit, die einer über dem andern liegen, fo daß ber 
obere eine Länge hat von 110 Fuß, eine Breite von 32 Fuß und 
Tiefe von 6 Buß, der mittlere von 37, 26 und 12 F. der untere 
von 88, 22 und 15 Fuß. Auf der darüber hervorragenden Höhe 
lagen auch Grundmauern von großen behauenen Steinen, davon 
die mehrften aber zum Aufbau des Dorfes meggefchleppt find. 
Die Stelle ſchien zwar von einiger Beveutung zu fein, aber weder 
hier, noch weiter in N.W. gegen Bethel hin, aud) zwifchen Ieba 


») Robinfon, Pal. I. S. 330—331, 562—564. 
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und Nam nicht, wo nur nackte Bodenfläche ſich zeigte, konnten 
irgend wie Spuren einer früberhin bedeutenden Localität, wie 
die von Al, aufgefunden werden. Die antife Lage diefer Ortichaft 
blieb daher Nobinfom unbefannt, weshalb fie nur mit einem 
Fragezeichen in feine Karte eingetragen wurde, wie denn aud 
Wilfon®), der fich um deſſen Auffindung bemühte, geftand, daß 
alle Nachforfchungen und Nachiragen darüber auch ihm ohne Er- 
folg blieben. 

Indeß Hatte Nobinfon, obmwol zu fpät, nach feinem Ab— 
mariche von Jeba erfahren, daß im Dften diejed Ortes 
allerdings bemerfenäwerthe Nuinen*).lägen, von denen er 
jevoch ſchon zu weit entfernt war, um fie befuchen zu können. Es 
war nad) jenem vergeblichen Auffuchen in Welten nun ſchon wahr- 
fcheinlich, daß Ai mehr in Often liegen Fünne, und died wurde 
durch Dr. Kraffts Befuh zu Medinet Chai over Gai beftä- 
tigt, der in deſſen Nuinen die alte Ui wieder aufgefunden zu*) 
haben glaubte... Die fogenannte Stadt (Mevinet), welche die heu— 
tigen Araber Chai oder Chieb del Chai ausfprechen, liegt an 
40 Minuten in Oft von Jeba (dem Geba oder Djeba Jeſaias), 
nicht von der Gibea Sauls, wie der Verf. in der Vorrede 6) an- 
fänglicdy gefagt hatte, wo er die Gibea Sauld als verfchievden von 
der Gibea Benjamins trennte, da doch beide iventiich??) mit Gi- 
beab, dem heutigen Tuleil el Ful, find. Die Situation dieſer 
Chieb vel Ehai, hält er dafür, entipreche aber ganz ver Be— 
fchreibung, die Joſua 7, 2 von ver Lage Ai's im Oſten von 
Bethel auf ver Höhe gebe, und von der Eroberung der Stadt 
des Königd von Ai durch Lift (ebend. 8, 1—35), der mit feiner 
zwölftaufend Mann gefchlagen und deſſen verbrannte Stadt in 
einen Afchenhaufen verwandelt ward, eine Anficht, mit welcher 
jedoch Robinfon Feineswegs übereinftimmt. 

Schon Abraham hatte bei feiner Ankunft in Baläftina fein 
Zelt in der Mitte zwifchen beiden fanaanitifchen Städten Bethel 
und Ai aufgeichlagen, wo er einen Altar an einem Berge aufge- 
richtet und vom Namen des Herrn gepredigt hatte (1. Mof. 12, 8). 
Beide Orte waren einander fo benachbart, daß die Männer von 





*") Wilson, The Lands of the Bible. U. p. 287. **) Robinfen, 
Pal. 11. ©. 326. *) Dr. Kraft, Mſer. Mittheilung. 1848; Strauß, 
Sinai u. Golgatha. S. 393. **) Krafft, Topogr. Vorrede ©. 
IX. ») v. Raumer, Pal. 3. Aufl. ©. 177. 
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Bethel wol an der Verfolgung der zum Schein vor dem König 
von Ai fliehenden Israliten Theil nehmen konnten, wodurch beide 
Städte von Vertheidigern entblößt wurden: doch waren ſie auch 
nicht jo nahe, daß Joſug nicht hätte einen Hinterhalt in W. von 
A aufftellen fünnen, ohne von den Leuten zu Bethel beobachtet 
zu werden, während er ſelbſt jenſeit des Thales im N. von X 
(wol des Wadi Sumeinit?) zurüdblieb. Uber eben dieſe Di» 
ftanzangaben hat Robinfon*) in feiner Wiverlegung der Krafft'- 
ſchen Entvefung von Ai's Lage geltend zu machen gefucht, indem 
er fih auf Joſua 8, 12, und zumal auf Vers 16 u. 17 beziebt, 
nach welchen Ai und Bethel keineswegs fehr weit außeinander lies 
gen Fonnten; nach feiner Berechnung aber in directer Diftanz 
Bethel von diefer Trümmerftadt Ai 8 Miles entfernt liege, alfo 
auf frummen Wegen noch fchmwerer erreichbar gemwelen fein müſſe, 
weshalb ihm diefe Trümmer nicht die wahre Ai zu fein fcheinen. 
Aber welcher Name ihr fonft angehören könne, bleibt dann ganz 
unbefannt. Die hypotbetifche Rage ver Ruinen von Ai bei el 
Kudeirahb auf Robinjond Karte entipricht allerdings einer grö— 
feren Annäherung an Bethel, dem heutigen Beitin. In einer 
fpäteren Periode war Ai wieder aufgebaut, denn die Männer von 
Bethel und Ai werden an Zahl 223 mit unter denen aufgezählt, 
die aus dem Eril zurüdfehrten (Edra 2, 28), und von Nehenia 
11, 31 ebenfalld die Kinder Benjamin von aba, die wohnten zu 
Michmas, Ai und Bethel und ihren Töchtern. Zur Zeit des 
Eufebiud und Hieronymus zeigte man die fpärlichen Ruinen 
diefed bei Nehemia Aja oder Agai genannten Orted in nidt 
großer Entfernung oftwärts von Bethel (Onom. s. v. Ayyar, 
Agai, wobei fol. XXI. 1. c. Ugolin. fol. V. gefagt wird, daß ed 
auch Tai, d. i. Ai, gefchrieben werde). Auf ver Flachhöhe eines 
Bergzuges, der fih 40 Minuten oftwärtd von Jeba oder Dieba 
nach Oſten abdadht, und ſüdwärts des Wadi es Suweinit, 
eines heutigen Hauptpaſſes für die Araber, der ſich nördlich 
des Ain es Sultän oder der Eliſa-Quelle bei Jericho (Erdk. XV. 
437 438 u. f.) in dad Jordanthal mündet, liegt die Ruine die— 
fer Medinet Chai, deren antifer Name auch in der modernen 
Ausſprache ver Araber fich, wie fo viele andere, erhalten zu haben 
ſcheint, alfo nicht verloren war, wie man früher dafür hielt.  Gie 


*#) E, Robinson, in Bibliotheca Sacra. Vol. V. Nr. XVII. Febr. 
1848. p. 93. 
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ftehen nicht fo nahe am genannten feljigen Wadi, um von ihnen 
zu feiner faft fenfrechten Thalwand hinabfchauen zu können. Gie 
beftehen aus zahlreichen Käuferfubftructionen, die einft eine balb« 
freisförmige Mater umzog, innerhalb teren fich wol noch die re— 
gelmäßigen Subftructionen von einigen 40 Käufern herausfinden 
ließen; das übrige find Steinhaufen und Scherbenrefte; die Sub- 
ftructionen find mit Moos überzogen. Nach Kraffts Bemerkung 
würde die Zeichnung des Wadi ed Sumeinit auf Robinjons 
Karte in etwas zu berichtigen fein, daß derfelbe nicht von Birch 
fommt, fondern von Bethel direct ſüdlich geht, dann erft in mehr 
ſüdöſtlicher Wendung bei Mukhmäs vorüberzieht, wo er, von 
Jeba kommend, wie died die Karte fehon richtig angiebt, im ſteilen 
Paß durchſetzt wird, aber noch nicht die ſenkrechte Steilwand 
bildet, wie bei Chai oder Ai. Vielleicht daß eine berichtigte 
Kartenzeichnung und Orientirung auch zur Berichtigung der oben 
angeführten Diſtanz-Differenzen zum Vortheil der Beſtimmung von 
Ai's Lage Einiges beitragen könnte. 

Meſſungen mit der Bouſſole, die von Chai aus von Krafft 
gemacht wurden, geben für Tell el Fül ©. 70" W.; Haeſi— 
meh (Asmaveth) ©. 65° W.; dad Todte Meer überfieht man 
von defien Norvdende bis D. 40° ©.; den Delberg ©. 35° W.; 
Zaiyebeb N. 10° O.; Deir Diwan N. 20° W. Ginige 50 
Schritte in Oft von Chai find einige in ven Fels gehauene Grü— 
ber; 25 Minuten von da find die auch von Robinſon ſchon 
erfundeten, aber unbefannt und unbefucht gebliebenen Ruinen, vie 
Medinet Goba hei den. Arabern heißen. Bon ihm liegt 
Chai N. 70° W. Chai und Goba find auf diefem nad Oft 
bin fi hinabziehenden Rüden zwei ein wenig hervorragende 
Höhenpuncte, die mit Ruinen bedeckt find. Gleich öftlih von 
Goba, das ebenfalls von Krafft und Strauß zuerjt genannt 
und befucht ift, vereinigen fich die beiden Wadi es Sumeinit und 
Farah zu einem Wadi, der unter dem erften Namen zum Jordan 
zieht. Die Ruinen von Goba beveden einen größern Raum ala 
bie von Chai; aber eine furchtbare Zerftörung bat hier gehauft. 
Die Juden jollen Hier Steinhaufen aufwerfen, deren Krafft auch 
einige vorfand, in diefer Gegend, welcher die Wüſte ſchon ihren 
ganzen Charakter aufgeprägt hat. , 

Der antife Name für die Ruinen von Goba bleibt jedenfalls 
noch ganz unermittelt. Krafft ftieg bei Chai über ven dort fie- 
ben gebliebenen Mauerreft hinweg über mehrere Terraffen, um 
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dann auf den sHiefen Grund ded Wadi Suweinit hinabzufchauen, 
und ſah fleile Felswände zu beiden Geiten, an der nörblichen Fels⸗ 
wand aber eine große Höhle, wie fich deren in den Thälern nadh 
.  Dften zum Jordan hin manche finden. Sodann unterfuchte er 
einen nah Often bin in den Fels gehauenen unterirdifchen 
Gang, der, wie in Chieb el Jehudi (Bitter, ſüdlich von Ierufa- 
‚Im, f. ob. ©. 515), wol ein geheimer Audgang au ver 
Stadt war. 
Im Süden von Chai, eine halbe Stunde fern, wo beide Wa⸗ 
did noch getrennt vorüberziehen, liegen auch noch Ruinen eines 
Drted, der den Namen ded weniger tief einjchneidenden Wadi 
Farah trägt und auf einem mehr terraffirten Abhange deffelben 
erbaut war, den Krafft für dad alte Ophra hält, welches Ro— 
binfon erſt weiter in Norden zu Taiyibeh gefunden zu haben 
glaubte. 


5) Bon Deir Diwän nah Talyibeb; Lage von Ophrat 


Bon Deir Diwän liegt Beitin nur 1 Stunde gegen N.W., 
Taiyibeh*) etwas weiter, 1%, Stunden gegen N.O. Der be= 
ſchwerliche, an 300 Fuß tiefe und fehr fleile Wapi el Muthäh 
(ij. Erf. XV. S. 475), der weiter abwärts Wadi en Nawä’ie 
meh heißt, wo er zum Jordan füllt (ſ. Erdk. XV, II. 445, 458, 
459 u. f.), muß mühſam vurchfegt werden, um in der Richtung 
gegen Taiyibeh den von diefem Orte von Nord gegen Süd her— 
abfommenden Wapdi el Ain zu erreichen, der feinen Namen einer 
kleinen Beldquelle verdankt, die als ein ſehr Flared Waſſer aus 
der Weftwand des Wadi bervorquillt. Bon diefer Quelle auf« 
wärts bis Taiyibeh ift noch 1 Stunde Wegs über fehr holpri= 
gen Thalboden, der nur wenig Grafung bietet, aber mit vielem 
heivefrautartigen Gebüfch (Bellän genannt), mit Garten-Gal« 
bey und mit duftendem Za’ter bewachfen ifl. Das Dorf bilvet 
bie Krone eines fegelförmigen Hügeld auf einem fehr hoben Lands 
rüden. Auf deſſen äußerftem Gipfel, dem höchſten aller biäherigen, 
auf denen fih, von Anathoth an, eine Reihe von Gränzfeften 
mit Warten, die weithin die Thäler beherrfchen, aneinanderreihen 50), 
liegen die Ruinen eined Thurmed, wie in fo vielen ähnlichen 
ber dortigen Dörfer, unter deffen Schuß fich die Käufer an ben 


*9 Ben Pal. II. 332—338. °%) Strauß, Sinai und Golgatha. 
. 395. 
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Gehängen ded Hügels zwifchen Dlivenbaum» und Peigenbaums 
Pflanzungen audbreiten; auch find ale Hügel umber mit zerftreus 
ten Gruppen von Delbäumen befegt. Gin weites Panorama breis 
tet fi von der Thurmruine mit zwei Thoren und einer Burg, 
- die über die Zeit der Römer hinausreichen, oftwärtd über das 
Ghor des Jordan aud; ver Blid dringt von hier in die Schluch— 
ten des Zerfa und des Wadi Adſchlun ein, und erhebt” fi 
bis zum Bergichloß, dem Kalaat er Rabbad (ſ. Erdk. XV. ©. 
369, 442 u. f.), auf ven Höhen von Belfa jenfeit des Jordan. 

Gegen Süden war Jerufalem und der Delberg zu fehen, und 
der Frankenberg über Berhlehem hinaus fchloß den Horizont. Die 
Landſchaft ift ohne Grün, ohne Kieblichfeit, aber fie macht einen 
großartigen Eindruck. Nur 300 Schritt fern vom Dorfe auf der 
Spitze eined niederen Hügeld gegen ©.D. liegt die Nuine einer 
Fleinen St. ©eorgenfirche. Alle Bewohner des Orts find grie= 
chiſche Chriften, bier Gingeborene; fie nahmen die Begleiter 
eines ihrer Priefter fehr gaftlic) auf, waren jedoch, wie. gewöhnlich 
dort im Lande, jehr zupringlid. Im Ort zählte man 75 fleuer= 
fähige Einwohner, alfo an 300 bid 400 Seelen. Die andern 
Dörfer nördlich von Jeruſalem, innerhalb ver Provinz, die von 
Chriften bevölfert find, nannte man Ram Allah und Jifna 
(Gophne), und dazu noch Eleinere Ortſchaften Bir Zeit und 
Yin Ari, jedes mir 25 chriftlichen Bewohnern neben ven Mos— 
Iemen. In Taiyibeh befigen fie ihr Land in Lehnsunabhängig— 
keit, doc) gehört dad ganze Dorf zu dem Haram eſch Scherif, 
an deſſen Mutawelli e8 jährlih 75 Mids (Maafe) an Gerfte und 
Maigen zu zahlen hat (1 Mid = 12 Ruba der Aegypter; 1 Ruba 
== !/, Arveb; 1 Ardeb = 3), Schyeffel). Außerdem mußten noch 
Steuern gezahlt werden, für jeden Dliven- und Feigenbaum an 
die Regierung 1 Piafter; für jede Ziege und Schaafmutter 1. Pi- 
after, für jeden Ochſen 75 Piafter ald Steuer auf das zugehörige 
bepflügte Land; außerdem zahlte noch ever 100 Piaſter Firveh, 
dv. i. Kopffteuer. Da alle Ehriften von ver Confeription befreit 
find, fo hat jeder Kopf noch außerdem 25 Piaſter ald Kharadj, 
d. i. Kopffleuer, zu zahlen. In allem fol das Dorf jährlich die 
Summe von 75 Beuteln, das ift gleich 1875 ſpaniſche Thaler, zah— 
Ien. Der Scheifh el Beled, d. i. der Aelteſte des Dorfs, iſt 
hier wie gewöhnlich das Organ des Verkehrs zwiſchen dem Ort 
und der Regierung. 

Die merkwürdige Lage der Ortſchaft, glaubte Robinſon, könne 
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im höhern Alterthum nicht unbenußt geblieben fein, und hielt fie 
daher etwa für das alte bid dahin unbefannte Ophra in Ben— 
jamine Stamme (verfhieven von dem Ophra in Samaria), dad 
nach Euſeb. und Hieronymus 5 römische Meilen öftlidy (vielmehr 
nordöftlih) von Bethel Liegen follte, wad wenigftend der Wahr— 
beit eben fo nahe zu ftehen fheint, als die im Süpoften des Wadi 
Barah von Krafft bypothetifch angenommene Lage, die wol vor« 
züglich nur die Namendverwandtichaft des Wadi mit Ophra und 
die Trümmer einer antifen nicht unbedeutenden Stadt für fich bat, 
da aus den Angaben des Drted bei Joſua und Samuel fich Feine 
genauere Localität ermitteln läßt. Rödiger jagt, Ophra heiße 
hinnula; folte Taiyibeh etwa aus Thabje entflanden und dies die 
Ueberfegung von jenem alten Namen fein? - 

Bon hohem Intereffe wird die Rage von Ophra für bie 
Geſchichte der legten Leidenstage Jeſu Chrifti, wenn man viefen 
Drt für identifch mit Ephrem anſehen darf, dad vom Ev. Jo— 
banned 11, 54 als das Aſyl genannt wird, in das fich der Hei— 
land nad) ver Auferweckung des Lazarus zu Bethanien, mit feinen 
Jüngern zurüdzog, um den Verfolgungen der Hohenprieſter aus— 
zumeichen, die untereinander rathichlageten, wie fie ihn tödteten. — 
„Jeſus aber, jagt Johannes, wandelte nicht mehr frei unter den 
„Juden, jondern ging von bannen In eine Gegend nahe bei ver 
„Wünte, in eine Stadt, genannt Ephrem, und hatte fein We— 
„ſen daſelbſt mit feinen Jüngern.“ Im diefer Zeit fchon war es, 
noch vor dem Dfterfefte, daß die Phariſäer und Hohenpriefter 
ihr Gebot ausgehen ließen, fo jemand wüßte, wo er wäre, daß er's 
anzeigete, daß fie ihn griffen, V. 57. — Dieſe Stadt Ephrem 
oder Ephraim, Eyosıu und "Eypaırı im Onom,, ift mit Recht für 
identisch gehalten mit Ephron in 2. Ghron. 13, 19, ein Drt, 
den König Abijah von Juda dem Jeroboam entriß, nebft ver 
Stadt Bethel, von der er wol nicht fern lag u. a. Eben fo fagt 
Joſephus, daß Vespaſian von Cäſarea zum Berglande zog und 
die Toparchen von Gophna und Acraba mit den Fleinen Städten 
Berhel und Ephraim unterwarf, und dann nad) Ierufalem 309. 
Dies ift alfo entſchieden Ephron (’Eyowv) bei Eufeb. u. Hieronye 
mud, das Eufebius 8 röm. Meilen, Hieronymus aber, ihn berichs 
tigend, 20 röm. Meilen nördlich von Ierufalem anlegt. Im Buche 
Joſua 18, 23 wird ein ähnlicher Name Ophra in Benjamin an« 
- gegeben, dad in 1. Sam. 13, 17 dem ’Eyoada, 5 rdm. Meilen 
öſtlich von Bethei, entſpricht; dies ſcheinen nur verſchiedene Wort⸗ 


212 


5332 Weſt⸗Aſten. V. Abthellung. II. Abſchnitt. 6.11. 


formen zu fein, welche diefelbe Bedeutung haben. Die wahrſchein⸗ 
liche Iventität diefer Benennungen Ephraim, oder Ephron mit 
Ophra im Alten Teftamente und Ephrem im Neuen Teftamente 
ſcheint fi durch die angegebene Lage in der Nähe der Wüſte zu 
beftätigen, 5 römiſche Meilen in Oft von Bethel und 20 in Nord 
von Serufalem, was, nah Robinfonss!) Berehnung, gut mit 
der Lage von Taiyibeh flimmt. Von diefem Orte aber ift der Weg, 
den Jeſus zum legten Male nah Peräa jenfeit des Jordans nahm, 
wohin ihn viel Volks begleitete (Ev. Matthäus 19, 1 u.2 und Ev. 
Marc. 10, 1), fehr oft bemandert, was mit Johannes Erzählung 
vortrefflich. übereinftimmt. 


6) Bon Taihibeh nah Beitin, Bethel. 


Bon Taiyibeh wurde für diedmal von Robinfon ver Rück— 
weg gegen Suüd⸗Weſt nad Jerufalem angetreten, um zumächft 
BeittnS?) zu erreihen, dad 2 Stunden von Taiyibeh entiernt 
an der großen Nabulus- Straße liegt. Der einzige Zwifchenort 
auf diefer Tour ift el Alya, auf hohem Plateau gelegen, ein paar 
Häufer zwijchen ‚geringen Ruinen, in der Nähe mit einem Waj- 
ferquel, Ain el Alya genannt, d. i. der obere Duell, zum 
Unterfchiede ded untern Quells im Wadi el Ain, der in der 
Tiefe des Thales am vorherigen Tage beſucht war. 

In den von Anhöhen rings umfchloffenen Ihalkeffel fommen 
vom Norven zwei Thäler herab, welche ſich an dem füplichen Ende 
des Kefield vereinen und gemeinfam nah &.D. wenden. Zwiſchen 
beiden Ihälern, am Abhange ded norböftlichen Hügels, liegen vie 
großen und umfangreihen Ruinen von Beitin. Die Häu— 
fer waren verfallen und verlaffen, fie dienten nur vorüberziehenden 
Heerden zu nächtlicher Lagerung. Die Ausficht von da ift beengt, 
nur gegen S.W. erblidt man Birch (Beeroth); gegen Süd 
nach Ierufalem zu in größerer Berne dad Dorf Schäfat. Nur 
8 Minuten fern vom Ort gegen ©.D. liegen die Ruinen eines 
kleinen Gafteld, Burj Beitin, oder Makhruͤn genannt, eine 
kleine vieredige Feſtung von gehauenen Steinen, mit einer griechi=- 
ſchen Kirche in ihrer Mitte, von zerftreuten Säulen unter ben 
Trümmern umgeben, an deren einer ein chriftliches Kreuz audges 


*) E. Robinson, Biblioth. Sacra. Vol. II. New-York, 1845. p. 
398—400. *9) Robinfon, Bal. II. ©. 338—345, 565; Bartlett, 
Walks etc. p. 242—243; The Christian in Palestine,. Tab. 29. 
p- 122: Wells and Remains of the Pool at Bethel. 
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hauen ifl. Noch 10 Minuten weiter gegen S.D., auf ber dort 
böchften Höhe gelegen, fieht man eine zweite größere Kirche mit 
vielerlei Säulen umber, alles in wilder Zerftörung. Ein dortiger 
Priefter gab diefe Refte für vie alte Ai aus, wofür aber fein Grund 
anzugeben. Die Ruinen von Beittn nehmen die ganze Ober« 
fläche der Kügelipige, die gegen S.D. abfällt, an der mehrere Stra⸗ 
ben der Stadt berablaufen. Sie beveden einen Raum von 3 bie 
4 Morgen Randed, und beſtehen meift aus Grundmauern, theils 
aus wirklichen Häuferreften. Auch bier ftehen auf der höchſten 
Spige gegen N.N.W. die Ueberreſte eines burgartigen quadratifchen 
Thurmed; an der Süpdipige der Mauer haben fich die Mauern 
einer griehifchen Kirche erhalten, die innerhalb ver Grunpfteine 
eines weit größern ältern Gebäudes ftehen, deſſen Baufteine zum 
Theil zur Aufführung der Kirche verwendet wurden. Im weftlis 
hen Theil der Stadt ſah Robinjon den Reſt eined Waſſer— 
behälters, des größten, den er (die Salomonifchen Teiche audges 
nommen, f. 0b. &. 274) in Paläftina gefehen: 314 Buß lang von 
N.O. nah SW. und 217 F. breit, deifen maffive Ummauerung 
zum Theil noch befand, indeß der innere Raum, mit Gras bes 
wachfen und von ein paar Quellen beriefelt, einigen Zelten ber 
Araber zu ihrem Standlager diente. Wilfon fand deſſen Bau 
dem der indifchen Tanks in der Gonftruction ganz gleih, ben 
in dem untern Theile quer vorlaufenden Hauptvamm (Band) mit 
den beiden Seitenmauern 5?) theils durch Grundquellen, theild durch 
abfließended Regenwaſſer genährt. 

Ungeachtet die Rage der alten fo berühmten Bethel (früher 
Lus genannt) auf der urfprüngliden Gränze von Ephraim 
und Benjamin (Joſua 18, 13 u.16, 1 u. 2) noch zu Anfange des 
Jahrhunderts völig unbekannt geblieben war, fo ift doch gegen⸗ 
wärtig: fein Zweifel mehr an ver Iventität von Bethel mit Bei— 
tin, deflen Umlaut nur’ aus dem fehr häufigen Uebergange ber 
hebräifchen Endung el in die arabifche in, nämlih aus Beitil, 
hervorgegangen ift (mie Beit Jibrin aus B, Jibril, ob. ©. 144; 
Zerin aus Jezreel, Ervf. XV. ©. 412; Birket Israin aus Israil, 
ob. ©. 329, u.a. m). Die Lage und die Diftanzgen (von Beitin 
His el Birch 45 Minuten, und vom da bis Ierufalem 3 Stunden 
zu Pferd) ältefter und neuer Angaben flimmen auf das befte 


‚zwifchen dem heutigen Beitin mit dem antiken Bethel und 
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Bank (in Eusebius u. Hieron. Onom.) überein, wie dies durch 
NRobinfon ermittelt if. Erft feit vem Jahr 1836 haben die Mif- 
fionare Nicolayfon und Elliot diefe Entvefung von Ierufalem 
aud gemacht, da fie, durch dortige Chriften darauf aufmerkſam ge= 
worden, dieſe fhon dem Erzvater Abrabam befannte, aber längſt 
wieder vergeflene Erpftelle befuchten. Sie gehörte zu ven gewichtigften 
Heiligthümern ver älteften Zeit, da fhon nach Prophet Amos 5,4 
der Herr dem Haufe Israel die Worte zuruft: „Suchet mich, fo 
„werdet ihr leben. Sudet nicht Berhel, und fommt nicht gen 
„Bilgal und gehet nicht gen Ber Seba. Denn Gilgal wird gefan— 
„gen werden und Berhel wird (mie Bethaven) zerftört werben. ’‘ 

Zu Beth-El (dad Haus Gottes) ſchlug zuerſt Abra- 
ham auf hohem Boden, der noch heute die berrlichften Weidepläße 
trägt, fein Zelt und Jakob feinen Altar des Herrn auf. Doch war 
"die Weide nicht reich genug, „um fein und feined Bruders Loth 
zahlreiche Heerden zu nähren. Daher ſich beide Brüder, nach Abra⸗ 
hams Rückkehr aus Aegypten, zu Bethel um des Friedens willen 
trennten, und Abraham feinem Bruder die Wahl überließ, „ob er 
zur Rechten oder zur Linken ziehen wollte‘ (1 Mof. 13,9). 
Der Prophet Samuel zog alljährlih nad Bethel, das Volf zu 
richten (1 Sam. 7, 16). Um, das Bolf von diefer Jehovah 
geheiligten Stelle abwendig zu machen, wählte Jerobeam fie zum 
Götzenſitze feined golonen Kalbe (f. ob. ©. 15). Bethel gehörte 
fpäterhin zu Juda, wurde zerflört, aber von den aus dem Exil zu» 
rüdfehrenden Juden wieder bewohnt; zu Eufeb. uud Hieronymus 
Zeiten war ed nurnoch ein fleiner unbeveutender Ort (Onom.. 
s. v. Agai u. Bethel), vefjen Lage in der Zeit der Kreuzzüge ſchon 
völlig vergeffen war. Doc zeigen die Kirchenrefte und die übri— 
gen nicht geringen Ruinen, daß der Ort nicht fo ganz unbewohnt 
geblieben fein Fann; man fuchte aber Berhel in ven folgenden 
Jahrhunderten ganz wo anders, in der Nähe von Sichem, und 
auh zu Robinfond Zeit war ven Mönchen in Ierufalem die 
Identität von Bethel mit Beitin ganz unbefannt geblieben. Daher 
auch alle Touriften, die fich der Leitung ihrer Legenden und Füh— 
ser überließen, e8 nicht genannt haben. Von der Propbetenflraße 
aus Gilgal nach Berhel war fchon früher die Rede (Erpf. XV, 
©. 461, 527, 542). 
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7) Bon Beitin nad el Birch, Beeroth). 


Bon Bethel gegen S.W. nad el Btreh (f. ob. ©. 103, 
405), 1 Stunde fern, führt der Weg an der Duelle Ain el Akaba 
vorüber und bald darauf an einer von 2 Säulen geftüßten Höhle, 
die zu einem Wafferbehältniß dient, dad wahrfcheinlich durch eine 
innerhalb verfelben befindliche Quelle genährt wird. EI Bireh 
liegt auf dem Rüden eined von Welt nach Oſt ftreichenden Bergzus 
ges, der bier die große Waſſerſcheide zwiſchen dem Jordan 
und dem Mittelländiichen Deere (XV. ©. 474, 479, 599), auf der 
großen Nabulusftraße, bezeichnet, auf welcher der Ort jelbft fo hoch 
liegt, daß er aud weiter Berne gefeben werden fann. Doc lagen 
feine Häufer fehr niedrig, ja halb in der Erde, fo daß der Weg 
ſelbſt über55) den Dächern vieler Häufer hinwegführt, die ſich zu« 
nächſt an eine Felſenwand anjcließen. 

Viele große Steine und gewaltige Mauerrefte, auch ein gros 
ßes quadratiſches Gebäu febeinen aus früherer Zeit zu ſtammen, 
da die Tempelritter im Befig ded Orted waren, von denen wahrs 
ſcheinlich auch die fehöne Kirche auf der Spitze ded Berges erbaut 
ward, deren Altar, Sacriftei und Mauerwände noch ſtehen. An— 
einer Quelle zeigte ſich auch noch ein Steintrog aus alter Zeit. 
Birch hatte 1838, 135 fleuerpflichtige Einwohner, von denen 60 
als Soldaten gepreft waren, jo daß man danach auf die Zahl von 
700 muhammedaniſchen Ginwohnern zurückſchließen konnte. 

Bon el Bireh find 2 bis 3 Stunden Wegs auf der diree⸗ 
ten Nabulusroute jüowärtd nad Jeruſalem; es ift nah No» 
binſon wahrſcheinlich das Beeroth (Brows b. Eufeb) des 
Alten Teſtaments, dem Stamme Benjamin gehörig, das jedoch von 
keiner großen Bedeutung im Alterthum erſcheint (2Sam. 4, 2; 
23, 37) und auch nach Hieronymus kaum an ſeiner richtigen 
Stelle wieder genannt wurde, bis MaundrellS6) ver erſte zu fein 
fcheint, der died el Birch (Bira) wieder ald dad antike Beeroth 
anerkannte, deſſen Name er von einer fehr reichhaltigen Quelle 
(Bir)57) ableitet, vie am fünlichen Eingange auch von O. v. Ride 
ter bemerkt wurde. | 





5) Robinien, Val. II. ©. 345—349 u. 565. ss) Dito v. Richter, 
MWallfahrten. ©. 53. °°) Henr. Maundrell, Journ. 1697. Ed. 
Oxford. 1740. 25. March. p. 64. °”) Wilson, The Lands etc. 
I. P- 39 'p 287, : i 
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8) Bon Birch über Atära (Ataroth), er Ram (Ra« 
ma der Propbetin Debora), Tuleil el Fül (Giben 
Sauls) und. Schafät nad Jerufalem zurüd, 


Don el Birch gegen S.W. über die Quelle Ram Allah, 
die große Wafferfcheide zum Mittellänvifchen Meere überſtei— 
gend, von der man gegen Weft die große Uferebne und in weis 
ter Berne dad Meer felbft erbliden Tann, mit feinen weißen 
Sandvünen um Jafa den Küjftenfaunm bildend, würde man über 
Beit Unia, In NW. von el Jib (Gibeon)S), und Neby 
Sammwil (Mizpa) fehr bald in die große Jafa-Route nad 
Beitzür (Beth Horon) gelangen, von welcher erft fpäter die 
Rede fein kann. Ueber die Orte Gibeon und Mizpa und bie 
meftlicheren Abfenkungen des Judäer-Gebirgélandes find wir ſchon 
in obigem (ſ. ob. ©. 105—108 u. f.) hinreichend orientirt. Aber 
auf dem directen Suüdwege der Nabulusftraße bleiben uns noch 
die Orte Atära und Er Räm zur nähern Erörterung übrig. 

Dad Dorf Ram Allan 59) Liegt felbft auf ver Höhe des 
flachen Sceiverüdens; von ihm fenft fich fogleich ver Wadi gegen 
Welt, in dem Beitsür liegt, gegen dad Mittelmeer hinab. Das 
Dorf ift von 800 bis 900 griechiichen Chriften bewohnt, die im 
einem befondern Wohlftand zu leben fchienen;, ihre Häufer waren 
dauerhaft und alle neu gebaut, von Altertum Feine Spur, das 
Land umher gut angebaut, fruchtbar, reih an Korn, Dliven, eis 
gen und Weintrauben. Der Ort gehört wie Taiyibeh dem Ha= . 
ram ober der großen Mofchee in Jerufalem an, ver es jährlich 
feine 340 bis 350 Mids Korn zu zahlen bat, fo wie, gleich ven 
Ehriften zu Taiyibeh, die übrigen Steuern an die Regierung. Die 
Einwohner zeichneten ſich durch Fleiß und Ihätigfeit aus. 

Nimmt man von Bireh aber den Weg dirert ſüdwärté 
auf der Höhe ver Wafferfcheide Hin), fo gelangt man, nad 
einer Keinen Stunde Wegs, an einigen alten Mauern, Suweikeh 
genannt, vorübernady Atära, von wo fchon ber erfte Anfang des 
oberftien Wadi Beit Hanina feinen ſüdwärts gehenden Kauf 
zum Meere am Dorfe Beit Hanina beginnt, von dem in obigem 
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als dem großen Gränzthale zwiſchen den Gebirgögruppen von 
Judäa und Ephraim ſchon vollfländig die Rive war (f. ob. ©. 
103—105). 

Zu Atära trifft man einige größere Ruinen mit Bogen, und 
oberhalb derjelben 2 alte Waflerbehälter von 100 Fuß Länge und 
40 Fuß Breite; wahrfcheinlicy der Ueberreſt einer alten Drtölage, 
die Atarotb geheißen haben mag, wenn man auf die Identität 
des Namend zurüdgehbt. Zwar werben im Buche Iofua 2 Orte 
ded Namend genannt, die beide an ver Gränge Ephraim und Ben 
jamin lagen, von denen bier wahrjcheinlidh die mit Beth Horon 
zugleich genannte Atharoth-Adar (Joſua 16,5) zu verftehen 
fein möchte, die unfern er Ram liegt, da die zweite, V. 7, weiter 
gegen Iericho zu lag. Es ift diefelbe, die auch noch einmal Joſua 
18, 13 genannt wird; aber unter diefer Fann auch die Atharoth 
im Stamme Ephraim verftanden fein, die weiter im Norden 
gegen Sichem zu liegt, nahe Jilgilia, norbwärtd von Jifna, 
wo auch ein Atära von Robinfon6l) beſucht wurde. Die doppelten 
Arharoth, die auch im Onomaſticon aufgeführt werben, geben doch 
auch feine Entfcheivung. 

Wichtiger ift die Lage von Er Raͤms?), das ſüdwärts von 
Atära auf einem Berge, etwa 10 Minuten öſtlich der großen 
Serufalem- Straße zur Seite liegt, wo der Wadi Farah feinen 
Anfang gegen Dften zum Jordan und der Wadi Ram als einer 
ber erften Norbarme des Wadi Beit Hanina feinen Urfprung nimmt, 
der gegen S. W. zum Mittelmeere zieht. Räm ift ein elendes Dorf 
mit wenigen Käufern, zwiſchen denen aber, wie auf den umgeben« 
den Feldern, viele große Steine zerftreut liegen, und darunter auch 
Säulen, Zeichen einer alten Ortölage. Die Feine Mofchee, vie 
früher eine Kirche geweſen, ift auch aus ſolchen Säulen aufgebaut. 
Es liegt diefe er Näm auf einem fehr hervorragenden Puncte, ift 
aber von Rama Samueld, wie von Rama bei Hebron (f. ob. ©. 
110,113) und andern gleichnamigen Orten wohl zu unterfcheiven; 
aber entichieven dad Rama, dad auf dem Wege des Kevitifchen 
Mannes lag, der von Ierufalem über Giben in Benjamin und Ra— 
ma nah dem Gebirge Ephraim manderte (Richter 19, 13), 
nach Hieronymus 6 oder 7 römische Meilen von Serufalem entfernt 
lag (Onomast. s. v. Rama). 





*) Robinfon, Bal. III. ©. 298; vergl. Keil, Gommentar zu Jofua, 
S. 309—310. *2) Robinfon, Pal. I. S. 566-569. 
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Zwifhen Rama und Bethel auf dem Gebirge Ephraim 
(dad entichievden au bi8 in den Stamm Benjamin hineinreichte)®3), 
fagt dad Buch der Richter (4,4 u.5, 12 u. m.), faß die Pro— 
phetin Debora unter den Palmen ald Nidhterin in Is— 
rael, und die Kinder Israel famen zu ihr hinauf vor Gericht. 
Die rief Baraf mit den zebntaufend Mann von den 
Söhnen Naphthali und Sebulon, umd ſchlug Siffera, den 
Feldhauptmann ded Königs Jabin der Kananiter, und fang mit 
Barafihr Triumphlied (j. Erdk.XV. ©. 247 u. f.). König Sa— 
lomo, fagt Hieronymus, foll viefe Rama und Beth Horon als 
eole Städte wieder aufgebaut haben. E8ra (2, 26) und Nebemia 
(7,36) nennen fie wieder nach dem Gril; aber viele Jahrhunderte 
hindurch gerierh dieſe Rama im Mittelalter wieder in Vergeffene 
heit; kaum daß fie Bad eine oder das andre mal wieder genannt 
wurde. Gelbft die jüngern Wanderer kannten ihre Lage nicht, 
wenn fie auch den Namen nannten und von Mönchsſagen geleitet 
wurden; denn felbft v. Schubert®*), der an diefer Nama nach Bir 
vorüberzog, lernte fie jo wenig fennen, wie Richardſon, Scholz, 
Monro und Andre, obgleich fie hart an der Straße und nur ein 
paar Stunden fern von dem fo viel befuchten Jerufalem liegt. Ihre 
Wiederentdeckung gehört zu den zahlreichen Bereicherungen, die wir 
Robinſons und Eli Smiths unermüpdlichen und critiichen For« 
fhungen verdanken. Das früher bejuchte Jeba, dad Geba des 
Jeſaias, Liegt nur eine halbe Stunde oſtwärts von Gr Räm, ift 
aber nur erft von einer öſtlichern Anhöhe des Ortes zu erbliden. 
Nur weniges entfernter liegt von demfelben er Nam gegen Weft, 
das el Jib, Gibeon, und eben fo weit ſüdwärts nad) Serufalem 
zu Tuleil el Fulss) das Gibeah Sauld. Somol dieſes Gi- 
beon, wie Anathot, Mizpa und Michmas find von der hochgeleg- 
nen Ram zu erbliden. 

Verläßt man das ärmliche Dorf er Räm, fo erreicht man in 
10 Minuten fünwärtd vom Orte die Khuraib er-Näm, vi. 
die Ruinen von er Näm%), wo 8 bid 10 zertrümmerte Bogen 
in einer der Straße parallelen Richtung liegen, die einem zerflör« 
ten Khan angehörten, der hier an der Hauptftraße fein mochte, wie 
v. Schubert aud einen andern zerflörten Kagerort im Norden : 


*2) Robinfon, Pal. I. S. 586. *9) v. Schubert, Reife. III. S. 124 
u.f. °°) Wilson, The Lands ete. Il. p.38; The Christian in 
Palestine. p. 124, Tab. 32: Gibeah from Michmach. *“) Robin: 
fon, Pal. U. ©. 569; Wilson, l, c. II. p. 38. 
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von Bir (Bireb) ganz ähnlich bejchreitt®?), den er für den Reſt 
eined alten Klofterbaues hielt, vielleicht daſſelbe, was DO. v. 
Richter einen großen quadratifchen Bau dafelbft nannte. 

Noch weiter in Süd muß man dort von der Hauptflrafie ge= 
gen Oft abweichen, um den hohen Tell (d. h. Hügel) zu erreichen, 
den die heutigen Araber Tuleil el Zul, d.h. Bohnenberg, 
nennen, welcher mit großen Steinhaufen bedeckt iſtes). Es Scheint 
urſprünglich auf ihm ein großer viereckiger Thurm von 56 Buß 
Länge und 48 Fuß Breite aus gebauenen Steinen geftanden zu 
haben, von deſſen hoben Reſten man auch heute noch eine meite 
Ausſicht in die Umgegend yewinnt, die nur von derjenigen auf 
der Höhe von Neby Sammil (over Mizpa, ſ. ob. ©. 106) noch 
übertroffen wird. Andre Grundmauern finden fich an diefer ifolir- 
ten Höhe nicht, die aus den oben angeführten Gründen für das 
alte Gibea, die Geburtäftätte Sauld aus dem Benjamiten= 
Geſchlechte Kis, gehalten werden muß (1. ob. ©. 111—112 u. ob. 
©. 522). Weiter ſüdwärts von diefem Hügel wird über das Fleine 
Dorf Schafät, dad nur 50 Minuten vom Damadfustbore liegt, 
dann die Paßhöhe des Sropud, und nach einer Stunde Wegs 
von Tuleil el Fuͤl Jeruſalem erreicht. Schafät iſt wahrſcheinlich 
das von D.v. Richter‘®) genannte Dörfchen Scharefat, bei dem er 
an vielen fünftlichen Felshöhlen vorüber ging, die er für alte Woh- 
nungen der Wächter vortiger Gärten, Felder und Heerden bielt, 
weil er überall, auch in Gifternen daſelbſt, Spuren frühern An 
baues vorfand; auch Robinfon nennt dajelbft vie Ueberreſte alter 
Mauern, überall nach allen Eeiten in der Umgebung Jeruſalems 
bin, Beweiſe einer früberhin fehr ftarfen Bevölferung gegen die 
heutige Einöde und Menfchenleere. 


my Schubert, Reife. I. S. 125. **) Wilson, The Lands etc. II. 
p. 36. ) O. v. Richter, Mallfahrten. S. 53; Nobinfen, Pal. 
II. ©. 570. 
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6. 12. 
Zweites Kapitel. 


Die Gebirgsmege von Serufalem mit ihren Päffen 

gegen Weft hinab zum Küftenftrich des Mittelländifchen 

Meeres und zur Ebene Saron nah Ramleh, Lydda 
und Kefer Saba (Antipatris). 


Bon Jerufalem gegen Wet zum Hafenorte Jeruſalems, 
nah Jaffa, dem alten Joppe, an 10 Stunden Wegs fern, fleigt 
man von dem Gebirgdlande auf verfchiedenen Wegen hinab zum 
Meereögeftade. 

Die große Communication?) zum ſchweren Tranb- 
port fcheint zu allen Zeiten, mie auch heute noch, von Jaffa 
über den Bethhoron⸗-Paß gegangen zu fein, der in N.W. von 
Jerufalem liegt, wo ein obere& Beit⸗Ur und ein untered 
Beit-Ur die Strede des eigentlichen Steilpaffes von der Höhe 
nach der Tiefe bezeichnet, und von da nach Ludd (Lydda) und 
Jaffa hinabführt. 

Ein ſüdlicheres Thal vom Bethhoron⸗Paß, der Wadi 
Suleiman, iſt nur ein Seitenarm von jenem Hauptwege, der 
ſich vom vorigen auf der Höhe ſüdlich abzweigt (bei el Jib), aber 
auch unterhalb bei Jimzu ſich wieder mit ihm vereinigt, und ges 
genwärtig für die leichtere Noute gehalten wird; daher bald vie 
eine oder die andere begangen wird. Vermuthlich war dies auch 
in frühern Zeiten ver Ball, obgleich ſich darüber Feine beftimmten 
Angaben vorfinden. 

Gine dritte noch ſüdlichere Route macht feinen fo großen 
norbweftlichen Umweg wie jene beiden, ſondern iſt die directefte 
von der Gapitale zum Seehafen, die über Knlonieh und 
Kuryet el Enab (f. ob. ©. 109) durd dad Wady Aly hindurch 
ebenfalls nach Ludd führt, und dafelbfi mit der Nord- und der 
Mittel-Route, ald die Südroute, zufammenftößt, dienun alle 
drei vereinigt nah Jaffa führen. Auch diefe Route mag wol 
unzweifelhaft Schon im höhern Altertum benugt worden fein, ob= 
gleich Fein beftimmtes Zeugniß fich darüber nachweifen läßt. Denn 


0) Robinſon, Pal. II. ©. 276. 
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die mehrſten Routierd, an denen es ja feit ein paar Sahrtaufenden 
nicht fehlte, find doch zu forglod und unbeflimmt in ihren Diftanz« 
und Ortd-Angaben, ald daß fi, vor den jüngften Angaben, Ge- 
naueres daraus jchöpfen ließe. Das Bergland mir feinen Thal— 
fenfungen zwiſchen diefen drei Gommunicationen, obmol fie 
nur in geringen Abjtänden von wenigen Stunden an einander 
vorüberziehen, ift auch in feinen Querrichtungen nody wenig bes 
fucht worden; e8 bleiben aljo ſchon darum, aber auch wegen vie= 
ler wechfelnden Benennungen der Ortölagen, der Ihäler und Ans 
höhen und der Gonventsangaben, noch gar mandye Zweifel über 
dortige topographiiche Beſtimmungen übrig. Wir wollen und zus 
nächſt auf diefen dreierlei Wegen von Süden nach Norden zu 
Hrientiren fuchen, um dann zu den Orten der Ebne und der Küften- 
ſtadt fortzurüden. 


Erläuterung 1. 


Die Sübroute von Jeruſalem über Kulonieh, Kuryet el 
Enab und durch Wadi Aly nach Ludd. 


Die directeſte Hindeutung auf diefen Weg in älterer Zeit, 
fagt Robinſon, fei vielleicht die Angabe des Euſebius und 
‚Hieronymus, daß Kariath Jearim 9 römijche Meilen von Ie- 
rufalem entfernt auf vem Wege nah Diospolis, d. 1. Ludd 
oder Lydda, liege (euntibus ab Aelia Diospolim in milliario 
nono, Onom. s. v. Cariathiarim). Iſt nun die heutige Kuryet 
el Enab identifh mit Kariath, oder Kiriat-Jearim, d. i. 
mit der alten Grenzftadt von Juda und Benjamin, zu welcher die 
Bundedlade von Beth Semes hinaufgebradht wurde (j. ob. ©. 
109), ſo kann kein Zweifel fein, daß diefe Straße auch fchon zu 
Hieronymus Zeiten begangen wurde. 

Robinfon hat diefen Weg nicht jelbft zurüdgelegt; er giebt 
darüber zwei Routierd mit Diftanzangaben?!): das eine von 
E. Smith, der mit Damen und mit Muße auf Umwegen 
von Jaffa nach SIerufalem aufftieg; dad andre von dem Miffionar 
Zanneau, welder die Rechnungen des gemöhnlichen Weges ges 
nauer angiebt, aber über Ramleh flatt über Ludd ging; fchon darum 


2) Robinfon, Pal. IL S.260; Anh. Anm. XL. ©. 760-761. 
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giebt er Fürzere Diftanzen an, weil er von der Höhe nach der Tiefe 
hinabflieg. Doch find beide für die Kenntniß des Weges belehrend, 
über den die mehrſten Touriften nur flüchtig Hinmegeilen. - 


1. Eli Smithsés Routier von Jaffa nah Jerufalem. 
Stbde. Min, 


1) von Jafa nad Yazur, Be 

re DORT. ı —242 
3) = nach Ludd, 1 35 a 
4) = nad er Rank, . 2 2 2 45 = 
5) = Kubab, auf erſter Anhöhe . » . 2 — JE 
6) = nad) Lätrön, Anfang des Wadi Ay 1° — = 
7) = Saris, Gipfel des Bergd . . . 2 3018 
8) = Kuryet el Enab, in einem Thale . — 301 
9)’ = nad Ierufalem . 2.2.3 30 


2. Ranneaud NRoutier von Ierufalem nah Jaffa. 
Ste. Min. 


1) von Ierufalem nad KRulonieh, . . . 1 30\ 8 93% 
2) = nad Kuryet el Enab, . . .. 1 30 |Ew25R 
3) := 2 Sarid, . ee — 335 
4) = = Bab el Wady, .4 1 — WARS, 
5) ⸗ Latron .. 1 —lersi® 
6) = = Kubäb, 0.0.1 — Jagist 
7) =» Naked, 22 —155 
8) = =» Gurafend, . —— — 30 —— = 
9) = - Beit Dejan, . .1 —2 12 z2558 
10) = = Dazür,. — 30 ]F%, E32 
11) = = Yafa, i ‚za 5555 


Wilſon wählte dieſen legtern Weg R 843) 2) ald den fürzeften, 
um von Ramleh nach Jerufalem hinaufzufteigen; wir begleiten ihn 
auf diefem Wege, den in ältern Zeiten auch Tuchern und Bel. 
Babri, in vielem Jahrhundert auh Turner und Buckingham 
(1815), v. Prokeſch (1829), v. Wildenbruch (1843) und 
Andere genommen haben. Als Wilfon aus den Gärten von Ram— 
Ich beraustrat, erblicte er Qudd zur Kinfen, dad durch feinen Mi— 
naret fich weit hin verfündet. Namleh liegt noch in der Ebene, 
die längft der Küfte von da nordwärts bis zum Gebirge Karmel 
unter dem berühmten Namen Saron fid hinzieht. Ihr Sand— 


’”?) Wilson, The Lands of the Bible. Vol. Il. p. 263—268. 
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boden hört Schon bei Ramleh auf; der unterliegende Fels in dieſem 
öſtlichen Theil der Ebene ift der gemeine, verhärtete Kreidefels des 
Bergzuged. Im S. O. von Namleh hört dieſe Ebene bald auf, 
und bei-dem erſten Dorfe Anäabah fangen ſchon die Vorberge 
von Judäa an, auf denen ein elended Dörfchen Finch über, wie 
es fcheint, antiken Nuinen erbaut ift und nahe dabei einen Brun— 
nen, Bir Eyub, den Hioböbrunnen, hat; au ein Deir Eyub”>) 
liegt, nach Wildenbruch, in der Nähe von Ramleh in einem Thale, 
dad mit uralten Dlivenbäumen bevedt ift. Die weiter gegen ©.D. 
folgenden Berge zeigten meijtend fegelfürmige Geftaltungen mit 
zwifchenliegenden Thälern, Wadis, oder auch nur Deprefjionen in 
Form von Beden, deren breitefted oben als das fchon gegen S. W. 
in ven Wadi Sarar fich fenfende fehr fruchtbare Merj Ibn 
Dmeir?*) genannt ift (f. ob. ©. 123), das gegen S. O. durchſetzt 
wird, und an deſſen ſüdlicher Randhöhe die Orte el Kubäb 
(2 Stunden von Ramla), dann Beit Nuba und Dalo Liegen. 
Die Schichtungen des Kreidegebirgslager find anfänglich nicht 
deutlich marfirt, große Belöftüde ragten nur hie und da aus Buſch— 
werf hervor. Weiterhin wurden aber die Kreiveichichten immer 
deutlicher hervortretend, bald in entſchieden borizontalen Lagern, 
bald wieder in verſchiedenen Winkeln abfallend, und je näher nach 
Serufalem, deſto terraffenmäßiger auffteigend, hie und da wol durch 
Terrafieneultur belebt. Dicht vor Jerufalem aber nehmen viefe 
Steilfeiten der Berge zu, und mit ihnen die Dede ihrer Oberfläche. 
— Mandye der zmwiftbenliegenden Ortichaften bevürfen noch gar 
fehr genauerer Beſtimmungen und Benennungen. 
Jene häufig genannte el Kubäb, die ohne hiſteriſche Anklänge 
geblieben, liegt Ion auf der Güpfeite der mweidereichen Merj Ibn 
Dmeir; ihr ganz nahe gegen ©.D. Breit Nuba’5), wahrſcheinlich 
das Anob, welches zu Eufebius und Hieronymus Zeiten Betho— 
annaba hieß, und 4, nadı Andern 8 römifche Meilen fern von 
Lydda (Diospolis) auf dem Wege nad) Jerufalem lag, jo daß, 
nad Hieronymus (im Epitaphio Paular), die römische Pilgerin 
Paula auf ihrem nörvlichen Wege, den fie bergan flieg, von Lydda 
und Arimathia aus den Ort liegen ſah, den Hieronymus bier 
Nobe nennt (er verwechfelt ihn mit dem Nob ver Viſion des 


2) 9, Wildenbruch, Reiſeroute in Syrien. 1843. im Monatsberichte 
der Berliner geographifchen Gefellichaft, Neue Folge Th. 1. S. 229. 

*) Robinion, Pal. II. S. 278. "°) ebend. Pal. II. ©. 589, 627 u. 
Ill. 279—283, \ 
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Jeſalas, In der Nähe des Delberges). Erft in ven Kreuzzügen wirb 
diefed Beit Näba (Nobe , oder Bethenuble genannt) berühm⸗ 
ter, als ein Castellum Arnoldi’6), dad. von den Patriarchen und 
den Bürgern von Serufalem ald Schugfeftung für die Straße 
nach Ierufalem, zumal gegen die Streifereien der Asfaloniten (wie 
auch andre, f. ob. S. 92—93), errichtet wurde, und dann auch zu 
einem Standlager ded Königs Richard Löwenherz (im Juni 1192) 
diente, fpäter aber, in den moslemiſchen Zeiten, bei veränderten 
biftorifchen Zuftänden des Landes gänzlich in Vergeflenheit gerieth. 

Dad dritte Dorf Dälo ift ſchon in Obigem als das alte 
Ajalon im Stammedtheile Dan (Joſua 19, 42) in Anſpruch ge= 
nommen (f. ob. ©. 105, 123). Die Zweifel gegen die Ipentität 
von Dälo mit Ajalon werben einedtheild durh Hieronymus 
befeitigt, deſſen Alkogı (s. v. im Onom. und ’Jurw bei Epiphan.; 
Reland, Pal. 553) zu feiner Zeit, nad) den Hebräern, 2 Meilen 
fteine von Nicopolis (Lydda) liegen follte und Fein andres als 
dieſes Mälo, kein öſtlicheres, bezeichnen fonnte; fo wie anderntheil® 
dadurch, daß dieſes Ajalon nicht blos mit ferner im Süden liegen« 
den Oriſchaften in der Chronik zufammengeftellt wird, wodurch 
feine Lage zweifelhaft bleiben Fonnte, wie mit Beth Semes, 
Hebron, Lachis, Gath, Bethlehem u.a. (2.Chron. 9,6—10); 
fondern auch ??) in einer andern, auch fhon von Robinfon bemerf- 
ten Stelle (2. Chron. 28, 18) in mehr zufammenhängenvde 
Reihe mit ven Städten der Aue tritt, welche die Philifter in 
Befig nahmen: nämlih mit Beth Semes, Ajalon und ans 
dern in der Aue, welde mit Gimfo fließt, die noch heute ganz 
in der Nähe in N.W. als Jimzu, ſüdöſtlich von Lydda, befannt 
it und alfo die Iventität von Dalo oder Jalo, Ajalon 
und Allom beftätigt. 

Noch find dieſe 3 genannten Ortichaften von feinem Reifenven 
näher erforiht; denn auh Wilfon, der einzige, der fie vollflän« 
dig in ihrem Zufammenhange aufzählte, fagt, daß auch er fie nur 
auf dem Vorübermarſch beim Drte Latrun auf der Uferrand« 
höhe des Wadi Ali liegen fahe. Diefes Ratrun oder Lätrön, 
noch 6 Stunden von Jeruſalem fern, liegt etwa auf der Hälfte des 
Weges, und ihm etwa eine Stunde zur Süpoftfeite das Dorf 
Amwäs, das in der Mönchdlegende für das neuteftamentalifche 


*9) Wilken, Geſch. der Kreuzzüge. II. S.615. 7) Wilson, The Lands 
of the Bible. Vol. Il, p. 266. 
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Emmaus bei Ev. Luc. 24, 13-35 gehalten, mit Nicopolid 
identifieirt und dann jpäter, nach einer veränderten Kloftertrabition, 
weiter norboftwärtd in das Dorf el Kubabeh Hin verlegt ift®0). 
Die frühern Pilger ſprechen von diefem Orte ald einem „Castel- 
lum Emmaus“ und geben dabei die Kirche und Stadt der 
Makkabäker an; fo Tuder (1479, ed. 1483, fol. 6. IV.), ver 
dort das Grab Cleophas nennt, und zu beiden Gebirgäfeiten fich 
erhebend die Geburtäftätte des Propheten Samuels, die er zugleich 
ald die Heimath Joſephs von Arimathia angiebt. Wielleicht daß 
fi die Tradition dafelbft von einer Stabtanlage aus ven Zeiten 
der Makkabäer erhalten hatte. Babri (1483, im Evagator I. p. 
235), der denfelben Ort Emmaus ald Pilger betritt, jagt, daß 
er nach dem Gvangeliften Luc. 60 Stadien von Jeruſalem Tiege, 
das fei 7%, italifche Meilen. oder 7506 Schritte. Er fand dort 
ein Hospitium der beiden Jünger Lucas und Cleophas, und dankte 
Gott dafür, daß ihm, dem armen Pilger, der fo mühfelig feinen 
Weg bis Hierher zurüdgelegt, nun die erften Spuren des Heilan— 
des felbft entgegen traten, die er anbefen und küſſen fünne. Mit 
der Zerftörung Jeruſalems, ſagt er, fei diefer Ort auch zerftört, 
aber von den Nömern wieder aufgebaut und Nicopolis genannt. 
worden. Daß Itinerar. Burdigal. im 3. 333 nennt fchon diefe Ni- 
copolissi) an der richtigen Stelle, 22 Mil. von Ierufalem und 
10 von der Stadt Lidda, ohne einen andern Ort ald Gmmaud 
"aufzuführen. Dann fei er von den Sararenen wieder ganz zerftört 
wörden, zumal die Kirche ded Hospizes Jeſu Ehrifti, davon nur 
noch die Grundmauern vorhanden, wenig Menſchen wohnten zu 
feiner Zeit im Orte, aber noch flanden große und hohe bevachte 
Wohnungen daſelbſt. Weiter gegen N.D. flieg man zum There— 
binthen- Thal (ver Xegende, d. i. Beit Hanina, ſ. ob. S. 103) hinauf. 
Da die Entfernung diefed Orted Amwäs von Ierufalem über 
Zatrun etwa 7 Stunden Wegs beträgt, dad Ev. Ruck aber die 
Entfernung Emmaus von Jerujalem auf 60 Feldwegs, d. i. Stadien, 
nur 3 Stunden Wegd, angiebt, jo ſcheint diefed damit nicht ver» 
glichen werben zu können; indeß bemerkt Rödigers?), daß nicht 
alle Codices in der gewöhnlichen Ledart von 60 Stadien überein- 
flimmen, ſondern auch die Variante von 160 Stadien in mehreren 


0) NRobinfon, Pal. II. S. 239 u. 282. *') Itin. Hieros. ed Parthey 
l. c. p. 283. *?) Nödiger, Recenf. im Allg. Lit. 3. a. a. D. 1842. 
Nr. 72. ©. 576. 
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verfelben vorfommen, was dann ganz gut mit der Diftanz dieler 
im Mittelalter genannten Nicopolis oder Emmaus, der jegigen 
Amwäs, übereinftimmen würde und wol die alte merkwürdig 
zufammenhängende Kirchentrabition beftätigen möchte. Und wirk— 
lich ift bis jegt Fein andres Öftlichered Emmaus befannt, dad mehr 
biftorifche Anſprũche auf diefe merfwürdige Localität in der Auf— 
erftehungsgeichichte des Heilandes machen könnte, bei ver die größere 
Entfernung gegen Weft in ver Sache felbft feine Schwierigkeit dar⸗ 
bietet. Dr. Barth bat (am 6. Febr. 1843) das Dorf Ammäß, 
das er ſchon aus größerer Ferne) von dem Dorfe Kubab aus 
wegen feiner höheren Lage hatte erbliden können, befudyt und da— 
felbft noch bedeutende Befeftigungen wahrgenommen, die zumal auf 
feiner Oftfeite fehr bemerkbar find, mit Gewölben und Bogen, die 
feine alte Benennung eines Gaftelum Emmaus rechifertigen. 
Auf dem ganzen Wege von Ierufalem bis Ramla, fagt v. Pro: 
£efch®*), lade fein Ort fo fehr zu einem feften Ruhepuncte ein, ' 
wie diefe Nicopolis zwifchen Bergen und Ihälern, von der noch 
5 Stunden fehr beichwerlichen Auffteigend zu Pferde nöthig waren, um 
endlich die Höhe zu erreichen. Es fcheint nicht unpaffend, mit 
Duatremere in dieſer Gegend den Berg Modin, die Heimath 
Matathias des Makkabäers, zu fuchen, mofelbft nach obigem, bei La— 
trün, dad hohe Säulengrabmal der Familie der Makka— 
bäer von Simon errichtet ward (f. ob. ©. 111, nach 1. Maff. 13, 
25—30), das noch in fpäter Zeit zu fehen war. Woher die 
erft fpäterhin feit dem 16ten Jahrhundert vorkommende Benen« 
nung beflelben Ortes: „Castellum s. Domus boni Latronis,“ La- 
trön ber Araber, wie bei Cotovic. p. 143 und andern . Reifenden, 
konnte Robinfon nicht ermitteln). Quatremere hält bie Bes 
nennung für urfprünglich arabiſch: es fei vor der Invafion dr 
Mufelmänner ein foldes Caftel gleiches Namens im Lande ſchon 
da geweien, das fpäterhin erft ald eine Naubburg die Umbeutung 
des Namens honi Latronis, bei den Franken der Maison du bon 
laron, erhalten habe86). Richardſon erklärte fie als ein rechtes 
Raubneft, an denen es überhaupt in diefen durch Pilgerzüge viel— 
bejuchten Gebirgspäflen nie gefehlt habe. 





) Dr. Barth, Mfer. 1841. 9%) A. Profefch, Ritter von Oſten, Rei 
in das Heilige Land. Wien. 8. 1831. ©. 39. *°) Nobinfen, BI 
II. S. 231, Note 3. *6) Quatremöre in Makrizi, Hist. de 
Sultans Maml, Paris, 1842. T. L p. 256, App, 
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v. Wildenbruc®7) beftätigt es, daß die Rage beider genann- 
ten Orte auf der Robinfonjchen Karte fehlerhaft fei, infofern näm— 
lich, daß Amwas links, d. i. im Norden von der Straße liege, das 
zerflörte Latrün aber recht, d. i. im Süden verfelben, alfo umge- 
Eehrt wie auf der Karte, die wahrfcheinlih, da Robinſon nicht 
ſelbſt an Ort und Stelle war, nad) v. Prokeſchs Verwechälung 
beider Orte entworfen fei. Die Diftanz, fagt er aber, Latruns 
3°/, Stunden fern von Ramla fei richtig. Diefelbe Berichtigung 
gaben Wolcott und Tipping in der Bibliotheca Sacra$). Erft 
Diezzar Paſcha, jagt v. Wildenbruch, habe den Ort mit feinem Ca— 
ſtelle zerſtört. Amwüs liege %, Stube fern von Latrunz es fei 
ein kleines Dorf, aber mit einer großen Kirche. Bei Latrun trete 
man eigentlich erft in dad Gebirge Judäa's ein durch einen 
etwa 500 Schritt breiten Paß, erjt von niedrigen Kalffteinfelfen 

‚eingefaßt, dieaber immer höher und Fahler werden. Diefer Eintritt 
wird durch v. Wildenbruchs barometrifches Nivellement zwijchen 
Ramle und Jeruſalem beftätigt; denn hiernady liegt Ramleh = 
256%, Fuß Par. über dem Meer, el Zatrun = 619% Fuß und 
Serufalem = 2349, F. Der Neft des Weged wird über Sa— 
riö, ein wenig befannter Ort auf der Berghöhe, ver aber längft 
durd) feine wilden Bewohner?) gefürchtet ward, die fortwährend 
auf Plünderung und Mord criftlicher Pilger audgingen, zurüd- 
gelegt, von em nod 4 Stunden Wegs bis Ierufalem find. Im 
neuefter Zeit ift Saris zu einem ſehr hübſchen Dorfe mit netten 
hoben Käufern aufgebaut, und zeigt ſehr fruchtbare Abhänge, bie 
mit Oliven und Wein angebaut wurden®), Dann führt die Straße 
über den uns ſchon befannten Ort Karyet el Enab (f. ob. ©. 
108—110), der von vielem Raubvolk bemphnt war (1815 gab man 
mehr ald 1000 Einwohner an), das eine längere Zeit hindurch 
unter feinen Häuptlingen, den gefürchteten Abu Goſch (nidt 
Bogorz bei Profefch), die v. Wildenbrud dort noch im 9. 
1843 als die Herrn der Gebirgspäſſe vorfand, die ganze Gegend 
unficher machte; daher auf Berghaus Karte von Syrien fogar das 
ganze Gebirgsland Abu Goſch genannt iſt. Erft im Jahr 1847 
wurde ihrem Unweſen ein Ende gemacht, indem man ihre Räuber- 


* 


) v. Wildenbrudh, Reiſeronten in Syrien, in Monatſchrift der Berliner 
Gefellihaft für Geographie, 1843. N.F. Th. I. S. 229 u. Th. I. 
©. 251. *9 Wolcott, in Biblioth. Sacra. New-York, 1843. 
p- 38. *’) Will. Turner, Journal of a Tour in the Levant. 
Lond. 8. 1820. Vol. IL. p. 281. °°) Dr. Barth, Mfer. 1847. 
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bauptleute einfing und in die Gefangenfchaft?!) nach Conſtanti— 
nopel abführte. Im Jahr 1815 fand W. Turner in dieſem Orte, 
den er faft unfenntlich Gairettelnep fchrieb, ein Oberhaupt mit 6 
Brüdern und 85 Söhnen, deren Schredendgewalt fich bis an den 
Jordan ausdehnte. In einem dortigen Fatholifchen Klofter waren 
in einer Nacht alle Mönche ermordet worden. Der Häuptling nahm 
den englifchen Reiſenden gaftlich in feinem Haufe auf, daß er neu 
und groß aufbaut. Budingham nennt in demfelben Jahre den 
Ort felbft, ohne veffen eigentlichen Namen zu fennen, Abu Gofdh%), 
und Sagt, e8 liege auf der Grenze der Paſchaliks von Acre und 
Damascus; daher die politifche Unabhängigkeit diefem Gebirgs— 
“ Häuptling zu flatten komme, ver feinem von beiden Paſchas ge= 
borche und durd Raub und Erpreffung von Weggeldern der durch— 
ziebenden Pilger und Karawanen ſich Reichthum und Macht erwerbe, 


wozu die Wirren der Zeiten nicht wenig beitragen mochten. 


v. Brofefh?), der den Ort Grrit el Enneb nennt, und dort 
geräumige nette Käufer fand, machte auf eine dortige ehrwürdige 
Kirche aufmerkjam, die er eine Kirche ver Templer mit 3 Schiffen 
nennt, melche aber zu feiner Zeit zu einem Salzmagazin und zu 
Viehſtällen benugt wurde. v. Wildenbruch%) beftätigt ed, daß 
fie durch ihre Architectur Aufmerkſamkeit verdiene, und auch noch 
volftändig erhalten ſei; das Schiff ſei 30 Schritt lang, 24 breit; 
4 vieredfige Pfeiler tragen auf jeder Geite die Spitzgewölbe ver 
Seitenichiffe und ihr Dedengewölbe, ver Altar, nad) Oft liegend, 
ſei durch ein großes Fenſter erleuchtet. An den Wänden des Haupt— 
Schiffes laufen, in 20 Buß Höhe, Fresken von guter Arbeit um 
die ganze Kirche, die theilmeid noch erfennbar find; aber nur die 
blaue Barbe allein jei -gut erhalten. Leber ver Altarnifche find 
Moſaiken in denn Dedengemwölbe der Kapelle angebracht. Unter der 
Kirche find fehr-gut erhaltene Gewölbe. Der franzöfifche Reiſende 
L. de Mas Latrie®) nennt bei feinem Beſuch, 1845, viefe die 
Kirche Ieremiä und beftätigt ihre gute Erhaltung, bis auf bie 
Zerftörung ded Altars und des Fußgetäfeld; eine Neftauration 
durch die Türken jei dem Bau nicht nachtheilig geworden, ver aus 


*') Wilson, The Lands of the Bible, Vol. II. p.266. *) Bucking- 
ham, Trav. in Palestine. Lond. 8. 1822. Vol. I. p. 267. 

2) v. Prokeſch, Reiſe a. a. O. ©. 41. *) v. Wildenbruch a. a. O. 

») L. de MasLaatrie, Lettre du Caire. 17. Dec. 1845, in Archi- 
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ber Branfenzeit herrühre. Gin hohes Gaftell, dad die Stadt ge— 
gen die Seite von Bethlehem und Jafa flanfire, nannte man ihm 
- Baftell Piſanos). Den Namen ver Kirche Jeremias, der und fonft 
unbefannt, finden wir durch Sieberd Bericht (1818) beitätigt, 
der, bei feinem Durchmarſch durch diefen Ort, damals die Nefivenz 
der Gebirgsfürften Abu Goſch felbft St. Jeremias nennen 
börte und feinen andern Namen veflelben Eennen Iernte. 

Eine daſelbſt benachbarte Quelle fand er mit Arbutusbäumen, 
Cypreſſen und Pinien umwachſen, obwol der Boden umher fonft 
öde war und nicht einmal mehr Dlivenbäume trug, die bis dahin 
am Weftgehänge des Gebirgs alle Hügel und Klippen geziert hatten, 
von denen er nach verichiedenen Richtungen bin viele mit Trüm— 
mern befegt ſah, die ihn an alte Ritterfchlöffer aus den Zeiten des 
Bauftrechtd, den man auch bier unterlag, erinnerte. Er bewun— 
berte die Gewandtheit, mit der er die wilden arabifchen Reiter auf 
ihren Schönen Pferden das zerriffene Klippenland hinab» und ber» 
aufjagen ſah. i 

Auch bei der nächſten Station Különieh (Colonia, f. ob. ©. 
110), deren Lage und aus obigem befannt ift, fab Wilſon eine 
verlaffene Kirche, wahricheinlich viefelbe, die v. Profefch früher 
in Trümmern liegen ſah, aus denen Terebinthen hervorwuchſen. Bid 
zu diefer Höhe, auf welcher der Wanperer, der von Ierufalem fommt, 
den erften Blick zur weſtlich vorliegenden Ebne erhält, aus der ihm 
das hellglängende Sandgeftade bei Jaffa eritgegen leuchtet, dahinter 
die Linie ded dunfeln Meeres vorüberzieht, reicht von der mariti— 
nen Weftfeite noch bie und da der Anbau- ver Abfälle und der 
Gehänge ded Bodens; aber auf diefem Rüden des trodner und 
nadter werdenden Höhenzuges Judäa's hört der Anbau meift jchon 
ganz auf, und man fieht nur noch zahlreiche Ziegenheerden””) an 
den nadten Wänden umherklettern, ihr ſparſames Futter zu fuchen 
unter der Leitung wilder Hirten, vie fletd mit der Muskete und der 
Keule bewaffnet einhergehen. Die Ziegen find feinbehaart, aber 
fchwarz von Barbe, rothgelb an Füßen, Bauch und Stirn, mit 
zurüdgefrümmten, roth angeftrichenen Hörnern, ein eigenthümlicher 
Anblick. 

Don Különieh, das wenige Anpflanzungen umgeben, ſteigt 
man erft in die Tiefe zum Beit Hannina hinab, dann windet 
fih der Weg wieder gegen ©.D. zu dem Berge von einer Stein— 





*%) Sieber, Reife a. a. O. ©. 33. °”) v. Profefch, Reife, ©. 124. 
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lage des weißen wagrechten Kalf» und Kreidefteined zur andern, 
auf deren Höhe das Dorf Lifta liegt, hinauf, von wo man auf 
dem Steinfelde der Plateauhöhe des judäiſchen Bergrückens bleibt, 
und gegen S. O. über öde wellige Flächen des Waſſerſcheidezuges 
am Gihonberge (ſ. ob. ©. 372) den erften Bli auf den fernen 
Sipfel ded Delberged, dann auf die weftliche Ummauerung des vor— 
gelagerten Jerufalemd gewinnt, über welde nur die einzelnen 
Dächer und Kuppeln und die Thürme ver Citavdelle über dem Ja— 
fathore bervorragen, jo daß von diefer Seite nur die unvortheil« 
baftefte Unficht dieſer Weltftadt fich dem hinzueilenden Pilger dar« 
bietet. 


* 


Erläuterung 2. 


Die Nordroute von Lydda, die große Karawanenſtraße über 

den Paß von Bethhoron und über el Jib (Gibeon); die 

mittlere Seitenſtraße durch das Wadi Suleiman, ebenfalls 
über el Jib, nach Jeruſalem. 


Auf der großen Nordſtraße von Lud über din Pak von 
Beit Ur, dem alten Bethhoron, nad Ierufalem begleiten wir 
Robinfon, der diefe Route bei feiner Rückkehr aus dem Küſten⸗ 
ſtriche Philiſtäa's wählte, um zugleich durch einige Abweichungen 
von der gewöhnlichen großen Transportſtraße noch verſchiedne Lo— 
calbeſtimmungen zu gewinnen. 

Ludd oder 2od°8), eine alte Benjamiter-Stadt (1. Chron. 
9, 12), die auch nach dem Eril wieder von Benjamiten aufgebaut 
wurde (Nehemia 11, 35), hat aller wechſelnden Schickſale unges 
achtet, indem fie die fpätere EHdda, auch Diospolis genannt 
von Römern, Griehen und chriftlichen Biſchöfen, deren Sitz fie 
wurde, doch bis heute bei den einheimischen Arabern ihren ältften 
Namen Ludd beibehalten. Sie ift noch ein großes Dorf, doch 
mit geringen Käufern und den Ruinen einer berühmten St. 
Georgd- Kirche, deren öſtliche Mauern nur noch in ver Nähe des 
Altard ftehen geblieben. Das wmeftliche Ende ift beffer erhalten, 
aber zu einer Mojchee umgebaut, mit einem hoben Minaret, das 
die Zandpmarfe von Ludd bildet. Die zwifchenliegenden Mauer= 
theile find vernichtet, aber mehrere Säulen find noch vorhanden, 


*) Robinfon, Pal. II. S. 262. 
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und ein hoher, zugeſpitzter Vogen in Süden des Schiffes iſt ſte— 
hen geblieben. Die Breite der Kirche hatte 78 Fuß. Sie ſoll in 
der damaligen Diospolis über dem Grabe des Set. Georg, der 
auch dort geboren fein fol, erbaut fein; verfelbe welcher unter 
Diveletian ald Märtyrer in Nicomedien fiel, und veffen Legende 
ald el Khudr, in der er auch ald Schußpatron der Kreuzfahrer 
hervortrat, eine jo allgemein verbreitete Verehrung durch ganz 
Syrien fand, von der jchon früher die Rede war (f. Erdk. XV. 
&. 952 u. aà. O). 

Der Pilger von Burdigala) im J. 333 weiß in Lydda noch 
nichts von diefer Grabftätte, aber vrittehalbhundert Jahre fpäter 
nennt Antoninus Martyr fchon das Grab des Set. Georgiud Mar— 
tyr in der Stadt Diospolis (er jchreibt irrig Diapolis) AWO), und 
feitdem tritt auch deſſen Kirche und der dortige Biſchofſitz hervor. 
Der Aroftel Baulus hatte in Lydda, mo frühzeitig das Gvange- 
lium feine Anhänger gefunten hatte, durch ein Wunder den kran— 
fen Aeneas geheilt (Apoftelgeich. 9, 32—35), von wo er nach dem 
nahen Joppe wanderte und gleiche Wunderthaten verrichtete (ebd. 
38). Späterhin ergab fih Lydda, die zur Gapitale einer Topare 
hie von Judäa erhoben war, an Kaifer Vespaſian, wurde nad 
der Zerftörung: Serufalemd ein Hauptfiß jüdischer Gelehrſamkeit, 
dann eined der erſten Gpidcopate, Eydda ober Diospolis ge— 
nannt, in Paläftina, deſſen Bifchöfe bid zum Jahr 518 in ihren 
Unterjchriften befannt find. Vom erften Aufbau der Kirche ifl 
nichtd befannt (man fagt von Kaifer Yuftinian; aber Procop er« 
wähnt fie nicht); eine Herftellung fol fie nach ver Legende durch 
König Nihard von England erhalten haben !). 

Der Wadi, an welchem Lydda liegt, fendet feine Wafler 
nicht weftwärtd zum Meere nach Iaffa, fondern nordwärts zum 
Fluß el Aujeh, ver fid zwei Stunden nordwärts von Jaffa zum 
Meere ergießt. 

Die große Karawanenftraße führt von Lydda Direct nach 
Jimzu?), das antife Gimfo (2. Chron. 28, 18), dad bie 
Philifter einmal eroberten, das ſeitdem auch feinen Namen be= 
hauptet bat. Nimmt man einen fühlichen Umweg dahin über 


- 


») Itin. Burdig. ed. Parthey I. c. p. 283. *0) Itin. B. Anton. 
Martyris, ed. 1640. 4. p. 20. 9 Die Gefchichte von Lydda f. 
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eine Anhöhe, jo wird Neby Dänyäl berührt, wo aber fein 
Wely Danield, wie man nach dem Namen vermuthen könnte, fich 


vorfindet. Die Ebene gegen Jimzu ift ſehr fruchtbar; man war. 


anı 9. Juni volauf mit der Ernte bejchäftigt und brachte pas 
Betraide von den vielen offenen Drejchtennen (j. 06. ©. 67 u. f.) 
in die Gilöß ein (f. ob. ©. 38). 

Bon Jimzu theilt fih die Route in, den ſüdlichen Zweig 
durh dad Wadi Suleiman, und in die mittlere Straße 
über Berfilya, die direct nach el Jib (Bibeon, ſ. ob. ©. 103) 
in die große nördliche Straße und mit diefer durch das 
obere Beit Hannina nah Jeruſalem zurüdführt. Da beide, 
diefe mittlere und die nördliche Straße nur in geringer Ent— 
fernung audeinander liegen und durch Querwege in Verbindung 
fteben, fo kann man auch leicht aus der mittleren Straße wieder 
in die nördliche übergehen, und diefen Weg nahm NRobinjon, 
um den Hauptpaß von Bethhoron zwiſchen dem unteren 
Beit Ur und dem oberen Beit Ur fennen zu lernen. 

Man ritt alfo von Jimzu über die Anhöhe zum Dorf Ber» 
filya, dann über el Burj und Um Rüſch, wo ein Brunnen 
zwifchen Eichen- und Kharubenbäumen, und Ienfte über dad Dorf 
Suffa in die Nordroute, bei Beit Ur et Tahta?), das un— 
tere Beit Ur, ein. Nur Grundmauern von großen Steinen find 


an diefem kleinen Orte noch Ueberrefle Der jehr alten Stadt, 


deren Erbauung durd eine Tochter Ephraims um Enfelin Ja— 
fobd, mit Namen Seera, im 1.3. d. Chron. 8, 24 für bie 
Nachwelt aufbewahrt ift (Ephraimd Tochter war Seera, die 
baute dad niedere und daß obere Betbhoron und Ufen 
Seera). Diefer untere, jet no Beit Ur genannte Ort ifl 
vom Buße ded anfteigenden Gebirgd durch einen tiefen Wadi ges 
trennt, der von der Linken, von Raͤm Alah, Fommt und zur 
Nechten zum Wadi Suleiman ſüdlich Hinabzieht. Er wurde 


durchiegt, um dann ven langen, teilen Paß binaufzufteigen, der. 


anfangs ſehr felfig und rauh ift, aber durch, an vielen Stellen 
eingehauene Belfenftufen zu einem Treppenwege wird, der ſchon 
in ältefter Zeit hier gebahnt war. Auf ver erften Stufe der Bo— 
denerhebung, etwa in der Mitte des Paſſes, liegen Grundmauern 
von großen Steinen, wahrjcheinlih von einem Gaftel zur Bewa- 


ung des Paſſes, der, nach einer vollen Stunde GSteigens, zum 
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höchſten Puncte des Vorſprunges führt, wo dad Dorf Beit Ur 
el Föka (dad obere) auf einer Belderhöhung an dem äußern 
Rande ded Gebirges fteht, mit einem tiefen Thale an jeder Seite, 
jomol im N. als im S. Weiter öftlih nach ver Hochebene von 
el Jib fleigt der Boden noch zu felfigen Bergen, aber viel all- 
mähliger empor. Das Dorf ift nur Elein, bat aber Spuren alter 
Mauern und ein fehr alted Waflerbehälter zur Seite. Beide Orte 
werden ſchon von Joſua ald Gränzorte genannt: das obere 
Bethhoron (Jofua 16, 5) von Ataroth her ald eine Gränze 
der Kinder Ephraim, und dad untere Bethhoron (Jofua 
18, 13) ald eine Gränze des Stammed Benjamin, von wo 
fie nach Kiriat Jearim zogen. Ganz deutlich führt Iofua 10, 
10--11 an, wie er nach ver Schlacht gegen die 5 Könige der Amo—⸗ 
riter, die gegen Gibeon herangezogen waren und die er auf dem Felde 
zu Gibeon gejchlagen hatte, den Flüchtlingen nun auch weiter 
nachjagte nach dem Par von Betbhoron, von dem fie hinab _ 
in das Thal von Ajefa und Mafeda verfolgt und auch von dem 
großen Hagel erreicht wurden, der fie vollends vernichtete (f. ob. 
©. 105). Eine jo wichtige Paſſage zur Beherrſchung des Landes 
wurde von König Salomo nicht überfehen, denn nad 2. Chron. 
8, 5 u. 1. Kön. 9, 17 bauete er auch dad niedere und obere 
Betb-Horon, welche befte Städte waren, mit Mauern und 
Thüren und Riegeln; zur Römer-Zeit blieb fie auch nicht unbe- 
fefigt; aber zu Eufebius und Hieronymus Zeiten waren beide 
nun fchon zu Eleinen Dörfern verarmt, die fpäterhin ganz ver- 
geſſen waren und erft von Glarfe*), Nicolayfon und Ro— 
binfon als fo wichtige, auch in ihren die 3000 Jahre überbau- 
ernden Benennungen und gleichartigen Xoralitäten, wieder entvedt 
werben mußten. Zur Zeit der Kreuzfahrer wird viefer Paß fel- 
ten einmal Gaftrum Bethar, Betberon over Betelon) ge— 
nannt, womit aber nicht dad Botrin oder Botrus im nörplichen 
Gebail zu verwechfeln ift. 

Die Einwohner von Beit Ur waren am 10. Juni vollauf 
mit. der Ernte ihrer Belver beichäftigt. Von ihren Höhen erblidte 
man gegen Wet Lydda und Namla; Jafa fonnte man nicht er» 
blifen, wol aber in großer Nähe die tiefe, grüne und fruchtbare 
Thalebene von Merj Ibn Dmeir, die fih bis Efron (Afir) 








*) E. D. Clarke, Travels. 4. Ed. Lond. 8. 1817. Vol. IV. p. 424— 
427. ) Sebast. Pauli, Codice diplom. I. p. 430. 
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binabzieht und fchon früher von und durdwandert wurde (f. ob.’ 
©. 123). : 

Bon el Jib, dem alten Gibeon (f. ob. ©. 103—-104), find 
noh 5 Wegftunden am Brunnen Bir el Ozeiz vorbei, durch 
Beit Hannina und über die und ſchon befannten Höhen des Sco- 
pud, an den Gräbern der Richter vorüberzugehen (f. ob. S. 474) 
bi8 Jerufalem. —* 


Erläuterung 3 


Die Norbweftroute von Jerufalem über das Gebirge Ephraim 
nah Kefr Saba, die alte Antipatris, Bon Bireh, Zifna 
nad Tibneb am Wadi Belät, die alte Thamna in der To- 
pardie Thamniticaz Joſua's Grabſtätte. Ueber Mejdel 
Yaba, Ras el Ain nah Kefr Saba, Nah Eli Smiths 
Entdeckungsreiſen im April 1843, 


Die vielbewanderte Querftraße von Ierufalem nad 
Jafa, ald der ältefte Hafenort Jerufalems, zu dem fchon König 
Hiram von Tyrus jeine Gedernbäume vom Libanon flößen ließ, 
die zum Tempelbau Salomo’s beftimmt waren, und alfo von da 
nach Salomo's Anmeifung (1. Kön. 5, 8; 2. Chron. 2, 16) nad) 
der Hauptftadt zu Lande, wahrfcheinlich über den dazu auf dem 
Felspaß zu Beth-Horon gebahnteren Weg zu transportiren 
waren, bat fait allen andern Verkehr des Binnenlandes mit dem 
Geſtadelande abgemendet, jowol im ältefter wie in neuefter Zeit ' 
Aber in einer Zwifchenperiode von Herodes M., der den nörbli- 
hern Hafenort Stratonis turris zwiſchen Jafa und Dora, 
nach dem Bluffe Choreus gelegen, zu einem großen Safenorte 
und einer Prachtſtadt während Kaifer Auguftus Herrfchaft an— 
baute und diefe ihm zu Ehren Cäſarea nannte, und dann die 
folgenden drei Jahrhunderte römifch-heinnifcher Zeit, in welcher 
Jeruſalem ganz darniederlag, wurde dieſer Hafenort Cäſarea 
der Mittelpunet der ſyriſchen Verwaltung, der Sitz der 
römiſchen Landpfleger, nach der Zerſtörung Jeruſalems durch 
Vespaſian zu einer römiſchen Colonie (Colonia prima Flavia) 
und zur Hauptſtadt Paläſtina's, Caesarea Palaestinae 
oder maritima, im Gegenſatz der Binnenftabt Caesarea Philippi 
am obern Jordan (ſ. Erdk. XV. ©. 197). Als ſolche beftand fie 
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auch 4 Jahrhunderte hindurch, wurde ein erfter Bifchofsfig und zu 
Kaifer Juſtinians Zeit ald Wohnort des Patriarchen zur Caesa- 
rea Metropolis von Palaestina prima. In dieſer Periode ift es, 
daß ein directer Straßenverfehr zwiſchen Jeruſalem oder 
ver Aelia Capitolina Hadriana und Caesarea maritima zu 
Stande fam, von dem zwar die römijchen Itinerarien Feine Nach— 
richt geben, denn jelbft in, den vollftänvigften verjelben, dem Itiner. 
Antonini und der Tabula Peuting., ift feine Anzeige davon, von 
welchem aber die noch beſtehenden bedeutenden Streden 
antifer Viae militares aud der Nömer Zeit in dieſer gan- 
zen Zwifchenftredfe die beftinnmteften Denkmale geblieben. 

Daß Itiner. Burdig. ®) vom J. 333 giebt von Caesa- 
reaPalaestinae nad Serufalem zwar 146 Mill. P, an, nennt 
aber die Stationen über Scithopolid und Neapolid (Nablus), 
Sehim (Siem), Bethar (Berhel) bis dahin, was alio Feine 
directe Noute, fondern die gewöhnliche Nordroute auf der Berg- 
höhe nah Samaria bezeichnet, die dann erſt von Scithopolis 
gegen Weſt nach Caeſarea abzweigt. Den Rückweg nimmt e8 von 
Hebron über Nicopolis (Amwäs, ſ. ob. ©. 545), von da über 
Lidda (Rupp. ſ. ob. ©. 550), Antipatrid und Bethar nad 
Gäfarea 46 Mill. P. over von Lidda nach Gäfaren nur 36 Mill. 
P., alfo auf ver Küftenjtrape am weftlichen Buße des paläftini= 
jchen Gebirgszuges zurüd, was aber zu wenig if. Es rechnet 
von Nicopolid nah Lidda 10, nah Antipatris 10 (wahr: 

ſcheinlich 20 ftatt 10 zu Iefen) 7), nach Bethar 10 und nad 
Gäfarea 16 Mill. P., wonad) die Entfernung von Lidda nad 
Gäfarea 46 Mill. P. betragen und der wirklichen Diftanz näher 
fommen würde. Diejelbe Iegtere Noute gab das Intiner. Antonini 
ald große Heerftraße 8) von Caeſarea nah Eleutheropos 
1i8 ebenfalls über Betaro, aber bier nicht 16, fondern 31 Mill. 
P. dann flatt über Nicopolid vielmehr Diospolis, d. i. 
Lydda, und zwar 28 Mill. P. an, was vielmehr 59 Mill. P, 
betragen würde und wieder die wahre Diſtanz etwas zu groß be⸗ 
zeichnen möchte. | 

Die Tabula Peuting. Seet. IX, e. führt den Querweg von 
Jeruſalemm ebenfal® zum Meere XVI. Mill. P, nah Ama= 





'"*) Itin. ed, Parthey. p. 276—277 u. 283, ) v. Raumer, Pal. 
3. Aufl. S. 131— 132, Not. 9 6.; Robinſon, Pal. IN. S. 258, 
Not. 4. °) Itin. Anton. ed. Parthey. p. 89—90. 
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vante (? wol Amwas ftatt Nicopolis feßend), dann XVII. P. nach 
Ludd und XI. nad) „Gäfarea, ebenfalld 45 M. P., aber feinen 
directen Weg durd das Ephraim-Gebirge nad) Gäfarea, fondern 
giebt auf der hohen Bergftraße nah Samaria die Stationen von 
Jerufalem nach Cofna (jonft Gofna, jett Iifna) zu XVI., von da 
nach Neapolis (Nablus) zu XX., und von da nah Cäſarea 
zu XXXI M. P. an; fo daß auch auf diefer Route jene birecte 
Straße nicht verfolgt wird, wenn fie ſchon von den vorhergenann= 
ten abweicht, und in fo fern viel directer genannt werben muß, 
da fie nicht erjt über Scithopolis (Bethſean over Beifän, ſ. Erdk. 
XV. ©. 426), fondern fchon von Neapolid (Nablus, dem heuti— 
gen Sichem) mwahrjcheinlih über Bethar (jegt bei Barin) direct 
nah Cäſarea zur damaligen Gapitale Paläftinad hinüberführte. 

Auch aus der Apoftelgefchichte ift e8 befannt (23, 23—-35), 
daß der Apoftel Baulusd, da er von den Juden in Serufalem 
als des Todes fchuldig bei Claudius Lyſias, dem Oberhauptmann, 
verflagt war, von biefem unter dem Geleit von 200 Kriegsfnedy- 
ten, 70 Reitern und 200 Schüßen. dem oberften Ranppfleger Fe— 
lir in Gäfarea übermacht wurde, um dort gerichtet zu werben. 
Die Kriegsknechte, heißt ed nun D. 31: „wie ihnen befohlen war, 
„nahmen Baulum und führten ihn hin bei ver Nacht gen Ans 
„tipatriden. V. 32: Des andern Tages aber liefen fie die Rei— 
„ter mit ihm ziehen, und wandten wiederum um zum Lager. 
‚Da die gen Cäſarien famen, überantworteten fie dad Schrei— 
„‚ben des Lyſias dem Landpfleger Belir, und ftellten ihm Paulum 
„auch dar.” 

Alfo beftand eine directe Via militaris zu jener Zeit, 
welche in einer Nacht, d. h. in einem nächtlichen Marfche, wie 
denn überall die Tagmärfche im heißen Orient auch heute noch in 
Nachtmärſche umgewandelt werben, um ver Tageshitze zu entgehen, 
bis nah Antiparris führte, dad noch 26 röm. Meilen ſüdwärts 
“von Caesarea Palaestinae im Tieflande auf der Küftenroute lag, 
zu welcher Station aljo das Soldateneommando an dem angege= 
benen Tagemarfche‘ mit feinem Gefangenen von der Gebirgséhöhe 
zum Tieflande hinabzog. Es ift merfwürdig, daß eine ſolche Marſch— 
route wieder in gänzliche Vergeſſenheit zurüdjinfen Fonnte, daß 
felbft die Ortslage von Antipatrid und der größte Theil des 
Weges dahin völlig aus dem Gedächtniß ver folgenden Jahrhun— 
derte bis in die neuefte Zeit verihwand, und erft vor wenigen 
Jahren die dortige Terra incognita, die freilich auf allen Lands» 


\ 
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karten, ſelbſt auf denen von Robinſon und Kiepert, eine große 
leere Stelle zeigte, erſt wieder entdeckt werden mußte, eine leere 
Stelle, die auf Berghaus ſonſt ſo ſchöner Karte von Paläſtina 
nur durch die willkührlichen Schraffirungen eines Gebirges Ephraim 
maskirt werden konnte: denn noch hatte fie Fein Beobachter durch 
wandert. Auch die große Jacotinſche Karte von Syrien, nad) 
den Feldzügen der Neufranfen entworfen, welche die Grundlage 
aller neuen Karten diefer mweftlichen Seite von Paläſtina, zumal 
auch der Nobinfonfchen geworden, und mad die Küftenrouten be= 
trifft, überall zu Rathe zu ziehen, aber doch auch vielfach zu be= 
richtigen ift, blieb auf diefer Strede ganz leer und wird bei einer 
neuen Kartenconftruction durch E. Smitbd Winfelaufnahme vie— 
ler Zufäge bedürfen. Um fo dankenswerther ift die Entdeckungs— 
reife ded erfahrenen, in Paläftina jo bewanderten und um vafjelbe 
ſchon fo vielfach verdienten Miſſionars Eli Smith, ver fih am 
26. April 1843 mit Seren ©. H. Calhoun von Ierufalem auf 
feiner Nüdreife nach Beirut über Jafa, die Erforfchung der Straße 
des Apoftel Paulus bis Antipatrid?) zum Ziele ſetzte, und 
deshalb die Direction über Birch und Jifna auf ver großen 
Nabulusftraße einichlug, um von da aus, von ihr gegen Weft ab- 
zweigend, dad unbejuchte Gebirgsland Ephraim’ und feine 
MWeftgehänge gegen N.W. nad) Kefr Saba zu durdfegen, das 
für die wahrjcheinlihe Lage der antiken Antipatris, wenn auch 
nur bupothetifch, in Anfpruch genommen war, da man e8 mit 
Gapharjaba iventificirte, von dem Joſephus fagte, daß es ver 
frühere alte Name von Antipatrid geweſen feil0), 


Erfter Tagemarſch (26. April): Bon Ierufalem über 
Bireh, Iifna, Zibne, Thimnath Joſuas und feine 
Grabflätte, nah Mepj el Däba (30 Mil. engl.). 


Birch (Beeroth, f. 0b. ©. 535) wurde von Ierufalem in 
2:/.Stunde erreicht, von mo die gewöhnliche große Nabulus— 
Strafe an Jifna, dem alten Gophna, vorüberführt, wovon 
das Nühere weiter unten nachzuſehen, da Eli Smith jchon frü« 
her mit Robinſon viefen Ort befucht hatte. 


»®) Eli Smith A, Visit to Antipatris, Letter 10. Mai 1843; E. Ro- 
binson, in Bibliotheca Sacra. New-York, 1843. p. 4T8—498, 
10) Reland, Palaest, p. 455. 
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- Sept lag das kleine Flüßchen Balua, das im Norden von 
Birch feine Richtung gegen R.W. zum Mittelmeere nimmt, troden. 
Dad Land im Dften des großen Waſſerſcheiderückens, nad 
Bethel zu, war trefflich angebaut mit Weinbergen und Oli— 
venwäldern. 

Das erfte jenjeit beginnende Thal ſenkt fich gegen den Wadi 
Ludd nah Weit hin, wo wir, fagt Eli Smith, nah 35 Minu- 
ten Ritt von Birch zu Nuinen kamen, Salemiyeh genannt, 
die von ein paar Eichen überfchattet wurden und vielleicht früber 
einer Kirche angehörten, Bon einem faljchen Seitenwege, den wir 
beim Hinabfteigen genommen, fehrten wir durch Kornfelder bald 
in den rechten Weg zurüd, über einen Bergrücken, jenfeit welches 
der Uriprung des Wadi bei Jifna beginnt und zum Wapi 
Belät wird, der auf Robinſons Karte von da gegen Norden 
fireiht. Wir ritten an deſſen rechter Seite, alfo der öftlichen, bin, 
an der weftlichen und gegenüber ſahen wir das Muslim-DorfSurda, 
dejlen Einwohner den ganzen Abhang bebauen. Eine halbe Stunde 
von Salemiyeh, von einer Anhöhe zur Linken, überſah man 8 
Dorficdyaften, deren Winfel mit einem Smalcalvder Compaß ver— 
meſſen wurden, der in N. beginnt und rundum läuft. — Da 
diefe ganz neuen Winfelmeffungen, deren viele im Verlauf der 
Wanderung aufgenommen wurden, für eine fünftige Vervollſtän— 
digung der paläftinifchen Karte, zumal bei der Vertrautheit des 
Beobachters mit der Sprache ded Landes, die wichtigſten Grund— 
lagen zur Gonftruction dieſes Routierd darbieten, fo fügen wir ſie 
bier und auch fernerbin in Klammern bei [1) Kefr Ana 61',, 
2) Scheikh Hufein 63, 3) el Rutrawänch 353, 4) dad alte 
Bir Zeit 343, 4) dad neue Bir Zeit 327, 6) Dorf Surda 
279, 7) die Route Hinter der Wafferfcheide 195, 8) Nam 
Allah 213]. 

In einer halben Stunde von diefer Höhe, wo alle Bergbe- 
wohner Waffen trugen, wurde Jifna, Jafna bei Eli Smith, 
erreicht, dad 1'/, Stunden und 5 Minuten von Birch, und 4 
Stunden und 5 Minuten in N. von Jerufalem fern liegt. 

Im Ort gab man 90 griechifche Chriften ald Bewohner an; 
die Cultur hatte feit ven 5 Jahren des erften Befuched Fortſchritte 
gemacht. Die Ebene war voll Getreidefelder, die Gehänge mit 
Meinbergen und Beigenbiumen bedeckt, auf den Höhen umber la— 
gen Dörfer; bei guter Bewirthichaftung Fünnte dad Land paradie- 


ſiſch fein. 
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Ein Bruder Scheifh Ibrahims warb unfer Bührer über den 
Berg, an deffen Fuße Jafna liegt, über den man in 20 Minus 
ten Bir Zeit!!) erreicht (dieſer Ort ſteht auf Robinſons 
Karte). Auf dem Wege dahin zeigten fich ſchon Nefte einer rö— 
miſchen Via. Bon der Gruppe der drei Bir Zeit genannten 
Dörfer ift nur dad eine bewohnt, dad wir befuchten und vas 
90 Einwohner hat, davon 70 Chriften; aber noch lagen an 
10 Dörfer fichtbar umber [1) Atära 6, 2) Scheikh Huſein 86, 
3) Debrüd 82%, 4) Ain Mebrüd 118, 5) Arnütia 150%, 
6) Kefr Ana 101, 7) Surda 179'/,, 8) Alt-Bir Zeit 252, 
9) Turfin 28]. 

Don Bir Zeit ging -unfer Meg dur üppige Weinberge, 
Dliven- und Beigenbaumpflanzungen nach 15 Minuten zum Rande 
des Bergzuged, von dem man den dort beginnenden Weſtabhang 
zur Blaine überſchauen fann, auf dem bei dem Puncte A. die 
Winfelmeffungen von 18 Ortichaften!?) genommen werden konn— 
ten, ein Beweis, wie lückenhaft die Kartenzeichnung ſchon auf die— 
fem Gebiete ſich darftellte [1) Scheikh Hufein 44, 2) el 
Kütrawäneh 8, 3) Neu-Bir Zeit 165, 4) Neby Sam— 
wil 191%, 5) AlteBir Zeit 207, 6) Ram Allah 185, 
7) Abu Schufheivim 243%, 8) Beit Illu 275, 9) Deir 
Abu Mefh’al 286, 10) Kaubar 295, 11) Khirbet Mi- 
riam 302, 12) Khirbet Jibia 307, 13) Neby Salih 
307, 14) Beit Rima 310, 15) Deir-Gküffäneh 314%, 
16) Ferkha 341, 17) Deir ev Dim 294, 18) Scheifh Khan- 
wäs 313]. 

Der Weftabhbang des Grbitgäzugel beftand nicht ſowol 
in Kettenzügen, als vielmehr au8 Erhöhungen, deren Zufammen- 
bang man nicht immer deutlich unterfcheiden Fonnte, um die hin- 
durchziehenden Wadis zu tragiren. Diefelbe Schwierigkeit zeigte 
fih und bei dem ganzen Verlauf des Kinabfteigend in dad vor» 
- Tiegende Tiefland. Nur fo viel kann ich, fagt Eli Smith, mit 
Beftimmtheit fagen, daß unfer Weg und zur Tiefe hinabführte, 
auf der Waiferfcheide zwifchen zwei großen Wadis, die allen 
andern zum Ablauf dienen. 

Der eine, der nördliche dieſer Wadis, wurde und von dem 
Führer Wadi Belät genannt, ver, wie wir fpäter fahen, bei 


219) Eli Smith, Visit to Antipatris a. a. DO. p. 480, '*) Gbenb. 
p. 481, 
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Fafna feinen Urfprung nahm; doch vermuthe ich, daß dies nur 
fein Zocalnanie in jener Gegend ift; leider war, ald wir gegen 
Abend ihn durchfegen mußten, Niemand da, der und feinen wah- 
ren Namen angeben Fonnte. Den anderen, den füdlicheren 
von jenen beiden großen Wadis, nannten unfre Führer Wapi 
Ain Tuleib. nad einer benachbarten Quelle. 

Mit ihnen vereinen ſich viele andere Wadis, aber beide ftoßen 
in der Tiefe in dem gemeinſamen Wadi Ludd zuſammen, der 
bei Lidda vorüberzieht. 

Der Wadi Belät bildet die heutige Gränze zwiſchen den 
Provinzen Jeruſalem in Süd und Näbulus in Nord; 
doch find einige Dörfer davon ausgenommen, die an feinen nörd— 
lichen Abhange liegen und doch noch zu Ierufalem gehören. 
Unter den Dörfern, die wir von unferm Standpuncte aud an ber 

Nordſeite de8 Wadi erblicdten, gehörte dad Dorf Ferkha aber 
doch ſchon zu Näbulus. 

Unfer ganzer Hinabmweg war durchaus practicabel und meift 
bequem, er fchien von Natur ſelbſt gebahnt zu fein, aber bald 
trafen wir auf römiſchen Pflafterweg, und diefen verfolg- 
ten wig den ganzen übrigen Tagemarſch mit wenig Un— 
terbrehungen bid zum, Abend. An einzelnen, ziemlich langen 
Streden war diefe Römerftraße jogar no ganz vollfom= 
men erhalten; dann aber auch plötzlich wieder aufgebrochen, 
oder unfer Pfad ließ fie zur Geite liegen. Nirgends hatte Eli 
SmithbB) noch fo große Streden einer ViaRomana vor— 
gefunden ald Hier; fie jchien ihm zu beftätigen, daß er fich auf 
der richtigen Straße von Gophna nad Antipatris befinde, 
auf derfelben Straße, die einft der Apoftel Paulus mit ver 
Escorte von 470 Mann Soldaten hinabgeführt wurde. Bei einer 
fleinen Abweichung, zur linfen Hand von unferm Wege, erhielten 
wir nach 35 Minuten folgende Winfelmeffungen: 

1) A. 148, 2) Alt-Bir Zeit 169',, 3) Neby Sammil 
186, 4) Beit Uniah 190',, 5) Abu Schufheidim 201'%, 
6) Khirbet Miriam 218, 7) Kaubar 255, 8) Khirbet Ji- 
bia 280, 9) Räs Kerfer 237, 10) Janieh 227, 11) Beit 
Illu 256, 12) Deir Abu Meih'al 277, 13) Deir ev Däm- 
281, 14) Neby Säalih 297',, 15) Beit Ntma 303, 16) Scheifh 

© Khaumäs 308%, 17) Kafr 'Iyen 320, 18) Ferkha 344%, 


113) Eli Smith etc. p. 482. 
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19) Aruͤrah 355, dies Liegt auf der Nordſeite des Wadi Belät, 
gehört aber noch) zu Ierufalem, 20) Wely auf dem Berg Ga— 
rizim 27]. 

Nah 25 Minuten wurde das Fleine Dorf Um Süfäp er⸗ 
reicht; nahe dabei führt der Weg eine weite Strecke über einen 
ſehr glatt abfallenden Felsboden, wo die Saumthiere oft hinſtürz— 
ten. Der Name Süfäh erinnerte auch an die Localität von Hor— 
mah, wo wirander Südgränze Paläftinas vorübergingen, welche 
beive Benennungen im Arabiſchen ſolche glatte Felſenſtrecken be— 
zeichnen. Außerhalb des Dorfes nahmen wir drei Winkel: 

[1) Alt-Bir Zeit 159%, 2) Khirbet Jibia.219, 3) Deir 
Ghuſſaneh 310]. 

Wenige Minuten jenfeit Um Süfäh zweigte der Weg rechts 
ab, und jollte nach unfern Führern dem Kaufe des Wadi Belät 
entlang der directere Weg nach Kefr Säba fein; aber eben an der— 
felben Stelle blieb glüdliher Weile die Nömerftraßelt) und 
zur Linken jihtbar, und zeigte und deutlich, daß dieſes ver 
Weg war, den wir jegt zu nehmen hatten. Wenige Minuten 
Darauf maßen wir 5 Winkel: 

[1) Arurah 44',, 2) Berfha 6, 3) Keräwa 342; 
4) Mütwy 338, 5).Kefr-Iyen 331]. 

Die 4 erſten Orte liegen in N. des Wadi-Belät; aber Arü- 
rah und Keräwa gehören noch zu Jeruſalem. 

Noh 15 Minuten auf ver Via Romana fortgefchritten, 
maßen wir 6 Winkel: 

[1) Tibneh 263',, 2) Deir ed Dam 248'/,, 3) Beit 
Illu 212, 4) Raubar 143',,5) Alt-Bir Zeit 139'%, 6) Kü= 
teamäneh 115]. 

Don hier fliegen wir nun bald hinab zum Anfang eines 
Wadi, in welchem wir nah 25 Minuten Berne eine Eleine 
Duelle fanden; an der rechten Seite des Wadi eine Eleine Ruine 
Wadi riya auf einer Anhöhe, zur Kinfen 10 Minuten weiter 
lag Deir ed Dam. Hier wird nun das Thal breit und ift mit 
den berrlichiten Kornfelvern bedeckt. Ein großer Theil des Berg- 
gehänges, dad wir Hinabftiegen, war bebaut und ſehr fruchtbar, 
wenn es auch aus der Verne keineswegs das Anſehen hatte, weil 
der Baumwuchs fehlt oder fehr gering ift, ver das Land viel öder 
ausſehen macht, ald es ift, wie in ven Vereinsſtaaten oft viel ödere 


*) Eli Smith etc. p. 483. 
Ritter Erdkunde XVL Mn 
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Landſchaften durch den Baumwuchs dagegen viel fruchtbarer er⸗ 
ſcheinen, als fie find. i 

An ver linken Seite des Thales, dad fich bald im eine tiefe 
Schlucht verengte, erreichten wir bald zwiſchen fteilen Beldufern 
den Wadi Belät. Zwiſchen ihm und unferm Pfade, 15 Minu- 
ten von der zuvorgenannten Fleinen Duelle, erhob ſich ein fanfter 
Berg mit Nuinen und Grundmauern einer einft großen 


Stadt. Auf der gegenüberliegenden Geite ded Weges, gegen Süd, 


lag ein viel höherer Berg, am deſſen Nordſeite wir mehrere Höhlen« 
gräber fanden, die viel Aehnlichfeit mit den Königdgräbern 
(Grab der Helena) zu Ierufalem zeigten. Die Bronte eined jeden 
hatte einen Portico, von 2 Säulen getragen, darüber ein Gebälke 
oder Bogen, alles aus ſolidem Fels gehauen. Im Rücken und in 
der Mitte des Portico, nicht an dem einen Ende, wie in Ierufas 
lems Gruft, war die Grabesöffnung, aber mit Schuft gefüllt. 
Die Zeit fehlte und leider, fie auszugraben und hineinzufteigen, 
was fehr wünfcenswerth, da wol Feine foldye Gräber wie viele, 
außer denen in Serufalem, noch im übrigen Paläftina aufgefunden 
worden find. Diefe Stelle hieß Tibneh, derfelbe Name, der auch 
die Lage ded alten Thimnath (Heimath von Simfond Weibe, auf 
der Gränge von Juda und Dan, in N.W. von Berhichemes, |. 
ob. ©. 116) bezeichnet. Aber dieſes nördlichere Tibneh muß 
einem andern nörplihern Thimnath in Ephraim angehört 
haben (denn es gab mehrere bed Namens)15), das zur Zeit 
der Römer au einem nördlichen Theile Judäas den Namen 
gab, aber bis dahin noch unentdeckt geblieben war, wonad aber 
die Toparchia Ihamnitica genannt ward. | 
Joſephus, in der Aufzählung der Topardhien Judäas 
(de Bell. Jud. II. 3, 5) nennt zuerft 1) Jerufalem, 2) Gophna, 
Acrabatta, dann Thamna, Lydda und Ammausd. — Er 
ſchreibt Thamna (Ouuva) für Thimnath, deſſen Lage mit 
diefer Reihenfolge ftimmt, die an einer andern Gtelle (Antiq. 


XIV. 11, 2) nody deutlicher Hervortritt, wo er die Städte nennt, » 


deren Ginwohner von dem römifchen Prätor Caſſius von She 
rien ald Eclaven verfauft wurden, und unter diefen vorzüglich 
die 4 Städte: Gophna, Emmaus, Lydda und Thanına 
hervorhebt. Es ift viejelbe, die, nod mit andern benachbarten 
Städten vergejellfchaftet, im B. d. Maccabäer 9, 50 unter den 





15) Mobinfon, Pal. I. ©. 599, Not. 4. 
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Städten genannt wird, die Bachides befeſtigte, nämlich: Jericho, 
Ammaus, Bethhoron, Bethel, Thamna, Phara und Topo. 
Ganz daſſelbe ſagt Josephus, Antiq. XIII. 1, 3, wo er Oduvada 
fchreibt, ftatt Bhara und Topo aber Pharaton (Dapasw), uns 
ftreitig das heutige Ber’ata, das in einiger Entfernung nördlich 
von Tibneh (Ihimnath) Liegt, im Jürat Merda. 

Bei Beiichreibung von Vespaſians Heeresmarſch von An—⸗ 
tipatrid, wo er zwei Tage vermweilte, fagt Joſephus (Bell. 
Jud. IV. 8, 1), daß er dann die Toparchie Thamna verheert 
habe und über Lydda und Jamnia nad Ammaus gegen Ierufa- 
lem gezogen fei. Ale dieſe Daten zeigen dieſe heutige Tibneh 
als die alte Thimnath oder Thamna, Thamnatha, in Ber- 
bindung mit Emmaud, Bethhoron, Gophna, Pharathon und An« 
tipatris, von ihnen rings umgeben, in deren Mitte fie liegt. Die 
Provinz Thamna mußte von ber Gebirgsfeite an die Ebene 
gegränzt haben, da Bespafian fie auf feinem VBorübermarfce 
hatte verheeren fünnen. Nach einer Angabe des fonft unbekannten 
Ortes Berbialifa (im Onom.), der im ‚Diftriet Thamna, 15 Mill. 
P. in Nord von Lydda liegend, angegeben wird, muß ebenfalld vie 
Lage dieſes Diftrictes mit ver bier angegebenen Lage der Nuinen 
von Tibneh zufammenfallen (vergl. Reland, Pal. p. 191, 1043). 

Im Buche der Richter 2, S—9 heißt e8, da nun Jofua, 
der Sohn Nun, geftorben war, der Knecht deö Herrn, als er hun« 
dert und zehn Jahr alt war, da begruben fie ihn in den 
Gränzen feines Erbtheiled zu Thimnat Heres, auf dem 
Gebirge Ephraim, von mitternachtwärtd an dem Berge 
Gaas. — Diefelben Worte find dem Ende des Buches Joſua 
entnommen (Iofua 24, 28—29); im Gap. 19, 49—50 heißt es 
aber: da fie nun dad Land audgetheilet hatten an die Stammed- 
antheile, gaben die Kinder Israel Jofua, dem Sohn Nun, ein 
GErbtheil unter ihnen. Und gaben ibm nad) dem Befehl des Herrn 
die Stadt, die er forderte, nämlihd Thimnath Serach auf dem 
Gebirge Ephraim; da bauete er die Stadt und mwohnete darin 
nen!6), Beide Orte Thimnat Hered oder Cheres und Thim— 
nath Serad find, wie ſchon Reland zeigte (Pal. p. 1044), viefel« 
ben. Früher war die Lage dieſes Berges Gaas und bdiefer 
Thimnath, die Joſua auf dem Gebirge Ephraim erbaut 


16) Reil, —— au Joſua. ©. 357; vgl. v. Raumer, Pal. Ite 
Aufl. S 148—149 
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batte, fo in Vergeſſenheit gerathen, daß zu Eufebius und 
Hieronymus Zeiten ven Pilgern, wie 3. B. der Paula, irriger 
Meife dad Grab des Jofua in dem ſüdlichen“ Thamna bei 
Beth Schemes in der Niederung Judas, d. i. zu Tibneh, im 
Stamme Dan gelegen (ſ. ob. 116), gezeigt und fogar darauf auch 
der Name Thamnathſara, d. i. Thimnath Serach, verlegt 
wurde. Dagegen fceint ſich alled zu vereinen !7), daß Eli Smith 
hier nit nur dad Erbtheil Joſua's auf dem Gebirge 
Ephraim, die von ihm erbaute Stadt, und au dad Erb— 
begräbniß des großen Heerführers an der Norpfeite 
de8 hohen Berges wieder entdeckt hat, der Fein anderer als der 
Berg Gaas zur Zeit ver Richter fein wird, obgleich fein Name 
fih dort nody nicht wieder im Munde des Volks hat ermitteln 
laffen, in dem fidy aber der Name der Stadt Tibneh mit-geringen 
Umlaute wol erhalten und durch die Ruinen von großem Umfange 
bewährt bat. Zur vollen Beftätigung dieſer Grabftätte bedarf es 
freilich wol noch näherer Erforſchung, da felbft Robinfon!S) Zwei— 
fel gegen das hohe Alter diefer Grabhöhlen und gegen die Identi— 
tät der Thimnat Heres mit Thamna, der Gapitale in der 
Toparchia Ihamnitica, zu hegen fcheint, obwol er dieſe Tibneh als 
iventifch mit der Gapitale Ihamna für eine nicht unwichtige Ent— 
befung anerkennt. Bon Tibneh wurden folgende Winkel ge= 
meſſen: 

[1) Deir ed Dam 133%, 2) Beit Illu 204, 3) Deir Abu 
Mesh'al 262, 4) Ferkha 35'7]. 

Ferkha ift nach einer Route von Seidlig in Zimmermanne 
Karte eingetragen; auf Berghaus Karte von Syrien ift zwar 
ber Berg Gaas und Thimnath Serach eingezeichnet, aber hy— 
pothetiich viel zu meit füplich im Parallel mit Jophna, von dem 
beide doch viel weiter gegen N.W. Tiegen. 

Bon Tibneh und der wahrfcheinlichen Grabflätte Iofua’s . 
10 Minuten fern, von einem Hügel zur Kinfen, wurden 10 Win« 
kel gemeffen: | 

1) SheifH Khauwäs 381, 2) Beit Rima 14, 3) Medj— 
el Däba 306, 4) Abüd 292'/, 5) Deir Abu Mesh'al 258, 
6) JZemmäla 194, 7) Deir Ammär 182, 8) Deir ed Däm 
119'%, 9) Kütrawäneh 105%/,, 10) Tibneh 99]. 





) Eli Smith, Visit to Antipatris a. a. O. p. 485. '°) Robin- 
son, Nota in Bibliotheca Sacra. 1843. 1. c. p. 496 


Nordweſtweg über Abud nah Kefr Isha. 565 


Eilig weiterziehend über die Römerſtraße wurde in 40 Mi« 
nuten die große Stadt 'Abud!P) erreicht. (Deir Abu Mesh'al 
ift auf Robinſons Karte nach 4 verfchievenen Winfelmeffungen von 
Süden bei Lydda aus eingetragen, muß aljo in weiter Berne ſicht⸗ 
bar ſein und ziemlich hoch liegen; die Stadt Abu muß wol in der 
Nähe dabei liegen. Sie hat 100 Muslem und 50 griechiſche 
Chriſten zu Einwohnern, die eine Kirche haben und eine Schule, 
darin 30 bis 40 Kinder ſaßen, die mehrere bibliſche Schulbücher 
der amerikaniſchen Miſſion in Gebrauch hatten, ungeachtet dieſer 
Ort den Miſſionaren ſelbſt ganz unbekannt geblieben war. So 
wahr, jagt Eli Smith, ſei es, daß die Bibel auch dahin vor— 
bringe, wohin der Prediger nicht eindringen könne; denn fein 
Miſſionar hatte bisher diefen Ort erreicht, in dem nun fchon die 
Bauernfinder mit dem Worte Gotted vertraut wurden. 

MWinfelmeffungen von bier waren 7: 

[1) Delred Dam 115; 2) Deir®hbüffäneh 41,3) Scheifh 
Khaumäs 32, 4) EI Kefir 20, 5) Fer'ata 20, 6) Ferkha 
58, 7) Deir Rurat 339.] 

Die wohlwollenden Bewohner von Abud wünfchten ums, fagt 
der Neifende, bier zurüczubalten, wir eilten aber weiter und ſahen 
ur Linken mehrere Grabhöhlen, die eben auch diefem Ort ein 
hohes Alter zu geben fchienen. Wir hatten eine ziemliche Strede 
einen fanften, aber Elippigen Abftieg zu verfolgen, ver der Anfang 
eines Wadi war, und faft.die ganze Strede wurde von der römi— 
fhen Pflafterftraße durchzogen; endlich weitete fich der Abſties 
zu breiteren Abhängen, mit Kornfeldern überdeckt. 

Hier erreichten wir, 45 Minuten von Abüd, zu unſerer Lin⸗ 
fen auf einer Anhöhe das kleine Dörfchen Lubban, und. 5 Mie 
nuten weiterhin die Nuinen eined andern Dörfchend zur Rechten, 
das man Beni Na’ifch nannte. Nur 5 Minuten fpäter wure 
den zwei Winfel gemeffen: 

ſLubban 147',, Schüfba 178%, 

Ohne: Aufenthalt wurde nach "zo Minuten ein ‚Seitenmweg 
links yaffirt, der zum Dörfchen Rentis?0) eine halbe Stunde 
fern führt; weiterhin durch das ſchöne Eulturland über eine we— 
niger angebaute, aber bebufchte Anhöhe. Nah 30 Minuten zur 
Heinen Ruine Kefr Isha, die links ', Meile liegen blieb, an 
einer Anhöhe. Nach 40 Minuten zu einer andern Ruine, Dikh— 





») Eli Smith etc. p. 486. ?°) Ebend. p. 487. - 
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rin, von welcher links ein Abſtieg zum Wadi Belät. Auch an 
dieſem kurzen Abftieg waren Spuren einer Nömerftraße merf- 
bar, doch fonnte man bei dem eintretenden Dunkel auch irren. Nach 
20 Minuten war ber tiefe Grund des Wadi erreicht, der ganz 
troden lag; beim jenfeitigen Hinauffteigen über horizontale fteils 
abfallende terraffirte Steinfchichten fam man vom Wege ab, die 
Maulthiere mußten durch die Beldeinfchnitte fich ihren Weg fuchen ; 
doch ward, nach 20 Minuten Zeit von der Tiefe des verlaflenen - 
Wadi, auf der Höhe Abenns 8 Uhr das Dorf Mejdel Däba 
erreicht, nachdem man jeit dem Morgen 30 engl. Miles weit ges 


ritten war. 


Zweiter Tagmarfh (27. April). Mejvdel Däba über 
Nas el Ain und dem Aujeh nah Kefr Saba, Anti« 
patriß, 


Diefer Ort fleht auf ver Spitze eined Berges, dem das Thal 
von Belät gegen Süd liegt, in dad ein Arm des Wadi von 
Dft her einmündet, und bis zu welchem non Weft her die Ebene 
Saron bid an feinen Fuß heranreicht. Der fpäte Empfang war 
ſehr ungaftlich, dad Haus des Scheifhs, auf dem Neft eines alten 
Caſtells ftehend, war folive gebaut, aber vor kurzem Vieles darin 
und in den umliegenden Ortſchaften durch eine Privatfehde 
verheert. 

Am frühen Morgen binverte die unklare Sonnenbeleuchtung 
daran, viele Buncte durch Winfelmeffungen zu beftimmen, und vie 
Unwiffenheit des Volkes, oder feine Gleichgültigkeit gegen bie Frage 
nad den Namen der Ortichaften, gab nur wenig Ausbeute zur 
Kenntniß der, weit vorliegenden Landſchaft. 

8 Puncte gaben folgende Winkel: [1) Deir Abu Mefh'al 
137'%, 2) Ferkha 99, 3) Ludd 207, 4) Ihurm von Ram« 
[eh 213, 5) Räs el Ain 322, 6) Jiljülieh 9, 7) Rentieh 
236, 8) el Nehüdtyeh 236]. 

Medjel Yäba muß eine alte Stadt von nicht geringer Be— 
deutung geweſen fein, Mejdel bezeichnet einen Thurm, eine Anz 
höhe, eine Feſte (f. ob. ©. 69 u. a. D.). - 

Statt von diefem Orte?t) direct nach Kefr Säba zu reifen, 
wad mehr norbwärts in der Nichtung ver Via Romana geführt. 
haben würde, ritten wir zuerft gegen Weft ab nah Räs el Ain. 


2!) Smith etc. p. 491. 
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Nur wenige Minuten waren zum Hinabſteigen vom Berge noth⸗ 
wendig, dann führte der Weg durch die Mitte der Plaine in geras 
der Linie nad JO Minuten zu diefem Räs el Ain. 

Ein Hügel erbebt fich hier aus der flachen Ebene, auf wel⸗ 
chem ein quadratiſcher Bau faſt ganz die Oberfläche deſſelben 
bedeckt; in einiger Berne hatte er dad Anſehen eines alten Khans, 
gleich dem_zu Ramleh; aber Scyießiharten und Eckthürme ohne 
alle Spur von Minaretd zeigten bald, daß es ein Fort ſei. Am 
weftlichen Buße diefed Hügeld in einem Eleinen Moraft voll Schilf 
und Rohr beginnt ver Fluß Aujeh. Es ift hier eine ver größ— 
ten Quellen, fagt Eli Smith, die er jemals geiehen habe; doch 
nimmt fie eine fo große Skrecke ein, daß es noch die Brage ift, 
ob man fie nur ald eine Duelle betrachten darf. 

Hier, fo wie an einigen andern Stellen entlang dem Aujeh 
abwärts, jpringt alled Waller aus dem Boden hervor, dad der 
Bluß in diefer Jahreszeit überhaupt enthält; denn die umliegenden 
Wadis waren zu gleicher Zeit ganz troden, und body war ber 
Aujeh faft fo breit wie der Jordan bei Jericho, und nur aa wenis 
gen Stellen furthbar. Sein Waſſer bat eine bläuliche Farbe, 
fein Lauf ift fehr träge, doch fein Gefälle noch flarf genug, um 
mehrere Mühlen zu treiben. Er fließt nur in geringer Gtrede 
von Jaffa norpwärtd zum Meere, wo v. Wildenbrud??) ihn 
zu einer Zeit, wo es lange nicht geregnet hatte und im Sommer 
alle andern Flüſſe troden lagen, wegen feiner Tiefe nit durch— 
reiten fonnte. 

Der Weg über die Ebene wurde durch ihre Mitte hindurch 
gegen Norden verfolgt. An der Dftfeite fliegen die Berge von 
Samaria flufenweid über einander empor und begränzten nad 
diefer Seite die berühmte Ebene Saron oder Scharon. Gegen 
NW. lag eine Reihe von niedern, walvigen Bergen, welche vie 
Ebene von der Seefeite einichlojfen. Der Boden ift hier ein uns 
ergründlicher, Schwarzer Lehmboden, faft überall angebaut und 
von fo ungemeiner Bruchtbarfeit, daß hier eine Gulturebene wie 
wenige, eine wahre Kornkammer für dad Land, jein fonnte. Un— 
überjebbare Felder vol Waigen und Gerfte in wogenden Achren, 
der Neife fehr nahe, gaben den herrlichſten Anblid, vazwifchen hie 
und da ein Hirfenfeld, dad von den Bauern ſchon emjig ge— 


2%) v. Wildenbruch, Neiferoute in Syrien, in Monatsber. d. Geogr. Gef. 
in Berlin. N.F. Th. 1. ©. 232. 
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fchnitten wurde, feltener ein Baummollen-Ader, deſſen biesjährige 
Schöflinge von den Stengeln überragt wurben, welche ven Win— 
ter überlebt hatten. Nah 20 Minuten Wegd wurden 10 Orte 
durch Winkelmeffungen beftimmt: [1) Mejdel Däaba 160, 2) 
Kefr Käfim 105, 3) Zäkür 70%,, 4) Hableh 48, 5) Jiljü= 
lieb 29, 6) Kefr Säba 9, 7) Bir Adas 349, 8) Räs el 
Ain 193, 9) Deir Abu Meſch'al 143%, 10) Meſcha 124]. 

Don diefen gegen Oft Tiegt Kefr Käfim auf der nächſten 
Bergkette, welche die Plaine dominirt; Zäfur liegt nur wenig 
dahinter, Hableh am Nande der Plaine; und eben fo liegt an 
der Weſtſeite Bir 'Adas gleichfalls an demfelben Rande. 

‚Nah 40 Minuten Wegs, nachdem wir das feichte Bett eined 
Wadi, der von den Bergen gegen Welt zieht, durchſetzt hatten, er= 
reichten wir JiljulieH?3). Diefes fteht auf einer fehr niedern, 
zerriffenen Reihe von Höhen, die ſich von dem öſtlichen Berge bis 
in die Hälfte der Plaine Hineinziehen. Das Dorf ift ziemlich 
groß, war einft aber bedeutender, ift jegt ganz moslemiſch; an 
feiner Süpfeite fteht ein Khan, ein früherer Bau, dem eined alten 
Khans zu Ramleh gleich, aus jener Zeit, da nod eine ganze 
Linievon ſolchen Karamanferaid'viegroße belebte ägyptiſche 
Handelsſtraße aus Aegypten von Gaza, die Küfte entlang, 
über diefen Küftenftrih nach Iezreel, Scyhthopolid und. Das 
maskus bezeichnete, 

An der Stelle des fubterranen Raumes in der Mitte des 
quabratifchen Khanhofs ift ein großer, runder Brunnen, der jeßt 
troden lag, und am Gingange der Ummauerung zum Khan. fteht 
noch die Nuine eined Minaretd. Hier in diefer Gegend ift wol 
das Gilgal des Königd der Heiden (Gojim?)?*) 'in der Nähe 
von Garmel und Dor zu fuchen, dad Joſua 12, 23 mit unter den 
unterworfenen Königreiche aufzäplt. Zwar führt dad Onomasti- 
con ein Gelgel (s. v. Villa nomine Galgulis ab Antipatride 
in sexto milliario contra septentrionem) auf, das es aber 6 
Meilen nordwärts fegt, während dieſes Jiljühieh doch nur 2 
Meilen in D.S.D. von Kefr Säba, dem alten Antipatris, liegt, 
weshalb v. Raumer früberhin, ehe noch die Lage der Orte durch 
E. Smith Beſuch genauer erörtert war, fchon vorichlug, flatt 


2) v. Wildenbruch, ©. 492. *) Keil, Commentar zu Joſua. ©. 
237; Robinſon, Pal. II. ©. 260; v. Raumer, Pal. Ite Aufl. 
©. 139, Not. | 
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der Angabe ded Hieronymus contra meridiem zu Iefen. Aller» 
dings, fagt Eli Smith, liege nur wenig entfernt in Norvoften 
von Kefr Saba auch ein Kilfilia, doch werde die Ortbhographie 
diefes Ortes ſchwerlich mit der des Galgulis des Onomasticon 
vereint werden können. Es bleiben alſo hier noch Differenzen übrig, 
ſelbſt wenn man einen Irrthum des Onomasticon in der verfehlten 
Direction annehmen wollte. 

Hier wurden die Winkelmeſſungen zweier Orte gemacht: 
[1) Kefr Käfim 152%, 2) Bir 'Adas 283]. 

Bon Ziljülieh wandten wir und zur Linfen von der gro— 
fen nördlichen Strafe umd folgten dem directen Wege nach Kefr 
Sähba. Nah 15 Minuten wurben folgende 6 Winfel gemeffen: 
f1) Hableh 102, 2) Kilfilia 41, 3) Neby Schemön 23, 
4) Neby Demin 3, 5) Kefr Säba 342, 6) Bir 'Adas 252]. 

Fünf Minuten fpäter hatten wir die niederen Anhöhen ver— 
laffen, vurchichritten einen nievern Wadi, der die Ebene gegen 
Süd durchzieht, und dann nad) 15 Minuten Ritt durch die Mitte 
der Felder erreichten wir Kefr Säba?5). 

Das jegige moslemifche Dorf diefed Namend ift gleich allen 
Drtfchaften ver Ebene ganz aus Erve erbaut, nur ein einziges 
Steinhaus zeigte fich, das eine Mofchee geweſen zu fein fchien, 
obwol ed ohne Minaret war. Keine anderen Reſte von Ruinen 


“- einer Stadt waren ſonſt noch zu finden. Gin Brunnen in 


geringem, Abftand öſtlich von den Käufern iſt das einzige dortige 
Zeichen forgfältiger Conftruction; er ift mit einer Mauer von bes 
hauenen Steinen umgeben und 57 Buß tief bis zur Wafjerfläche, 
Das Dorf fteht auf einer geringen, freidrunden Erhöhung, nahe 
den weftlichen Hügeln, von denen es aber durch eine zwiſchenlie— 
gende Plaine ganz abgejchieven iſt; nur einen geringen Wadi 
fonnte man da verfolgen, ver feinen Lauf wie der zulegt erwähnte 
gegen die Richtung des "Aujeh nimmt. Der um den Ort etwas 
erhöhete Boden ſchien eben fo fruchtbar wie die tieferliegenve 
Ebene felbft zu fein und war faft überall angebaut. 

So ift die Lage von Kefer Säba,- die fihon wegen Joſe— 
phus Angabe (Antig. XII. 15,1: XKaßaolapa 7 vür’Avrınatoig 
xahtitae), da fie früher, ehe Herodes fie neuerbaute und nach feinem 
Pater Antipater (1. ob. S. 75) nannte, Gapharfaba geheißen, für- 
identifch mit diefer Nömerftadt gehalten werden fonnte, ba beide 


”#) Eli Smith, Visit ds a. O. pP: 493. 
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Namen volllommen übereinftimmen 26) ; ob aber auch die Localität? 
darüber fonnten noch Zweifel übrig bleiben, da man wol Beifpiele 
von Verſchiebung alter Ortslagen in benachbarte Rocalitäten 
hat, wie des alten Hebron auf der Höhe in das fpätere in der Tiefe 
(ſ. 0b. ©. 226), auch wie bei Jericho und Riha, oder wie bei 
Surafend, das alte Sarepta, dad -früher am Seeufer lag, jegt in 
einiger Ferne auf der Höhe fleht. 

Der äußerft bepächtige Eli Smith hatte felbft beim Herab⸗ 
fteigen vom Bergzuge den Ort Mejvel Däba für die entipres 
chendfte Lage von Antipatrid gehalten, da ſchon die natürliche Si— 
tuatign ihr eine dominirende Herrichaft gewährt. Dort tritt man 
aus dem Gebirg hervor, gefichert vor jedem Ueberfall feiner Ge— 
birgöbemohner. Auch war die Entfernung von 30 Miled groß 
genug. Von da bid zum heutigen Kefer Eäba, noch 8 Miles 
entiernter von Mejdel Däba, würde dad Antipatrid, wenn ed 
dort gelegen wäre, kaum in dem einen großen Nachtmarſche zu 
erreichen möglich gemwefen fein, wenn diejer vor dem Morgenanbrud 
hätte beendet fein müſſen (dies war jedoch, nach Robinſons Be- 
nierfung, keineswegs der Kal). Auch wurde die Angabe bei Hie— 
ronymus, daß Galgulid 6 M. P. im Nord von Antipatrid® (ges 
ſetzt 08 fei darunter Mejdel Yäba zu verftehen) liege, genau paffen, 
fo wie die Angabe des Itin, Burd., daß von Lydda nach Antipatris 
10 M. P. jeien. 

Gegen eine Annahme der Identität von Antipatris mit 
dem heutigen Kefr Saba fpricht aber dad Unternehmen ded jüdi- 
ſchen Fürften Alerander Jannäus, der nah Joſephus Bes 
richt (Antig. XIII. 15, 1), um dem König Antiohus (Dionyfius) 
von Syrien, dem legten der Seleuciven, auf jeinem Marjche von 
Damascus über Antipatrid nah Arabien, d.i.nah Gaza, 
den Weg zu verrennen, von diejer Stadt, gerade da, jagt er, 
wo der einzige Durchzug feines Heeres von 8000 Mann 
Fußvolk und 800 Reitern ftattfinden EFonnte, bis zum Meer 
von Joppe, auf einer Strede von 150 Stadien (7’4 Stunpe), 
einen tiefen Graben mit Verfchanzung von Ihürmen ziehen lief, 
an dem auch) die für des Antiochud Heer vernichtende Schlacht vor» 
fil. Von Kefr Saba quer durd die Ebene bis zum Meer 
einen folchen tiefen Graben zu ziehen, würde nicht nur ſehr ſchwere 





26) Reland, Pal. p. 690; v. Raumer, Pal. ©. 131 u.a. D.; Robin 
fon, Pal. U. ©. 259, Note, und in Bibl. Sacra, 1843, p. 497. 
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Arbeit, fondern auch eine ganz unnütze gemwefen fein, da das Heer 
den Graben dann immer noch leicht auf der Oſtſeite umgehen 
konnte, wie noch heute die große Damaskusſtraße nach Gaza im 
Oſten von Kefr Saba auf der Ebene vorüberzieht. Anverd, wenn 
man Mejvel Däba für die alte Antipatrid bielte, die, wie Joſe— 
phus fagt, nahe am Berge lag (Bell. Jud. J. 4,7): denn von da 
aus konnte ein Graben von nicht mehr als 2 engl. Miles (80 
Stadien) leicht bis Ras el Ain gezogen werden, von wo dann der 
Aujehb- Fluß fchon einen natürlichen Graben bid an dad Meer 
bilvet, fo dak von dem Gebirge bis zum Meere wirklich eine Vers 
ſchanzung ftattfinven Fonnte. - 

Doc Sprechen andre Stellen bei Joſephus wiederum gegen dieſe 
Annahme, wie Antig. XVI. 5,2, wo er jagt, daß Herodes viele 
Stadt in der Ebene, die Capharſaba geheißen, erbaut habe, 
und Bell. Jud. I. 21, 9 noch Hinzufügt, daß dies die jchönfte 
Ebene feines Reiches geweſen, was von Mejvel Daba, dad nur am 
Rande ver Ebene gelegen, nicht gefagt werben kann. Dieſe Stadt 
fei von einem Waſſer umfloffen, gut bewäflert und von fhönen 
Waldbäumen umgeben. Gegenwärtig find ed nur noch zwei Bäch— 
lein, die auf jeder Seite den Drt Kefr Saba umgeben und die 
zur Zeit des Beſuchs (Ende April) troden lagen, wol aber zur Win« 
terzeit noch der antiken Angabe entfprechen mögen. Gin Brunnen 
dafelbft ift 57 Buß tief und ein zweiter am Wely Neby Demin 
liegt nur eine Biertelftunde fern von dem Ort. In Mejdel Däba 
giebt e8 zwar im Winter Regenbäche, aber ihr Irinkfwafler müf- 
jen fih die Einwohner erſt aus Nas el Yin, 2 Miles fern, her— 
beiholen. Dann, Ipricht die Benennung des Drted für die 
Ioentität, da Joſephus Antig. XIII. 15, 1 ausdrücklich fagt, 
daß der Ort vorher, ehe ihn Herodes feinem Water zu Ehren 
aufgebaut und Antipatrid genannt, Gapbarfaba (mehrmals 
Kogyupoufßa over Außuaolaßa) geheißen habe. Da Mejdel 
fo viel ald Thurm oder Feſte, Kefr aber Dorf beißt, und das 
S-leiht in Y übergeht, konnte man auch die Verwechdlung ver 
Namen wol erklären; aber nach allem bleibt Eli Smith?) 
dod dafür, daß die heutige Kefr Saba, übereinftimmend mit v. 
Raumers früheften Diftanzbeftimmungen veffelben Ortes, am beften 
der alten Antipatris entipreche, obgleich ver völlige Mangel an 
Ruinen auffallen muß, da der Ort nach Herodes befannter Baus 


2) 9. Raumer, Pal. 3. Aufl. ©. 130, Not. 95, c. 
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fuft gewiß nicht ohne große Prachtbauten geblieben ift, die jedoch, 
fo nahe der Küſte, leicht verfchleppt werden Fonnten, oder bei Aus« 
grabungen auf der Erhebung, die es einnimmt, wieder aufgefunden 
werden könnten. 

Bon Brunnen, wo Halt gemadht worden, ergaben fich fol« 
gende 11 Winfelaufnahmen 8): [ı) Kilfilia 80, 2) Hableh 122; 
3) Zafür 140; 4) Deir Abu Mefchal 155',;5 Kefr Käfim 
159; 6) Siljulieh 1681243 7) Mejdel Däaba 178; 8) Ras 
el’ Ain 192; 9) Ramlehs Thurm 200; 10) Bir Adas 221; 
11) Neby Demin 120'/]. 

Da Eli Smith von Kefr Saba gegen Süden umfehrte und 
alfo nicht weiter nordwärts feine Forſchungen fortfegen Eonnte: fo 
bemerken wir bier nur, daß auch v. Wildenbruchs Routier 
Nr. 6 zwifchen Ramleh über Ras el Ain?) nah Kalenſawe 
und meiter norbwärtd diefelbe Straße von Kefr Saba paſſirte, 
ohne von diefem Namen dafelbft eine Spur im Munde des Vol— 
kes auffinden zu können. Wir führen bier nur an, daß v. Wil— 
denbruc von Ramleh bis Nas el Ain 8 Stunden zählt, dem er zur 
Seite öſtlich auf der erften Anhöhe dad Dorf Mejdel mit dem 
von Ibrabim Paſcha zerftörten Fort liegen fab, und auch in Nas 
el Ain das Dafein des quadratifchen verödeten Forts beftätigt, fo 
wie die Müblen, die an dem Waſſer des Aujeh Tiegen, deſſen waſ— 
ferreiche Sümpfe fich gegen N.W. bit nad Arfuf ziehen follen. 
Aber da v. Wildenfruh von Muchalid 6 Stunden nach Jaffa 
die Küftenroute entlang zog, fo verfichert er, daß Fein Fluß auf 
biefer Strede bei den am Nahr Arfuf genannten Sümpfen gegen 
NW. zum Meere von Ras el Ain abfliefe, fondern daß ver Nahr 
Aujeh der einzige etwas nördlich von Jaffa ſich mündende 
Fluß fei. Don Ras el Ain marfcirte er, ein großes Dorf Gil— 
gulie mit Ruinen rechter Hand liegen laffend (das Jiljuͤlieh bei 
Eli Smitb), in 5 Stunden über eine von W. nah N.O. quer— 
laufende Via Romana, nad) einem zweiten Gilgoul mit der Ruine 
eines Thurmes, einer Mofchee und eines Khand mit fchöner arabischer 
Medreile, die er für die fonft Kefr Saba genannte Ortfchaft hält, 
deren Name bier aber ganz unbefannt war. Ob bier die Gtelle 
Kilfiliad, die denn doch vielleicht mit der nördlichen Galgulis des 


1 


‚*) Eli Smith, Visit 1. c. p. 495. *) v. Mildenbruch, Reiſeroute m 
Eyrien, in Monatsber. der Geogr. Geſellſchaft in ie N. F. 1 
S. 233 nebſt Tabul. V. 
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Onomasticon 6 Mill. P. im Nord von Antipatrid übereinftim= 
men fönnte? Bon diefem Gilgoul Iegte v. Wildenbruch ven 
Meg ins Stunden nah Kalenfawe zurück, wo ein Bort wie 
in Nas el Ain. 


$. 13. 
Dritted Kapitel. 


Die Küftenebene vom Lande der Philiftäer bis zum 

Karmel-Gebirge. Sephela und Sarom mit ihren 

Städten und Hauptfiraßenzügen. Joppe oder Jaffa, 

Ramleh, die Ebene Saron. Die öftlihe Bergitraße 

zum Karmelpaß nah der Ebene Esdraelom. Die 

weſtliche Küftenftrape nach Cäſarea und dem Vorge— 
birge Karmel. 


Wir haben früher auf der Küſtenſtraße von Gaza über die 
Städte der Philiſte Ascalon, Asdod, Jabne und Ekron das 
Tiefland Sephel am Mittelländiſchen Meere entlang durch⸗ 
wandert, bis über den Nahr Rubin zu den Thoren von Name 
leh und Jaffa (1. ob. ©. 127). Gegenwärtig fteht und die Fort« 
fegung diefer Wanderung durch die große Küftenebene Sarom, 
zur Geite ded ſyriſchen Gebirgszuges, entlang den Gebirgen von 
Ephraim und Samaria, bevor, bis zu dem großen Vorgebirge 
des Karmel, das hier, nach der Meeredfeite zu, eine natürliche 
Oränzicheide zwifchen Samaria und Galiläa bildet. 

Die Küftenebene Sephel war ganz im Befig der Phili— 
ſtäer gewefen, bi8 zum Nahr Rubin, ver zwifchen Afir (Efron) 
und Debna vorüberzieht; nordwärts veffelben lagen ſchon phöni— 
eifche Städte, auf die fie Feine Anſprüche gemacht zu haben ſchei— 
nen, da*fie nur ihre Herrichaft nach Oft, gegen Judda bin, aus— 
zubreiten bemüht waren, aber von feiner ihrer Unternehmungen, 
ihre Groberungen gegen Norden bin zu ermeitern, die Rede ift. 
Schon die nächſten phönicifchen Städte, ihre Golonifation, find 
Jope und Dor, die fpäterhin unter Israels Scepter famen, aber 
lange. Zeit unter Einfluß ver Phönicier als ihre Schußftaaten ge— 
ſtanden zu haben fcheinen. 
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Erläuterung 1. 
Joppe und Ramla mit ihren Zugängen. 


1) Jope, Ioppe, Phoenicum, Taga, der Hafenort 
Jerufalemd. 

Jope, unter 32° 2° N.Br.30), 6 Stunden im N. von Jamnia, 
dem heutigen Debna, die Seeftadt, war der wichtigfte Handels— 
plag der ganzen Küfte, von hohem Alter, den Blinius das 
Joppe Phoenicum nennt und mit wenigen Worten trefflich cha⸗ 
racterifirt (H.N. V. 14: Joppe Phoenicum, antiquior terrarum 
inundatione, ut ferunt. Insidet collem praejacente saxo, in quo 
vinculorum Andromedae vestigia ostendunt. Colitur illie fabulosa 

- Ceto; inde Apollonia), dann aber ſogleich folgen läßt: „Caesarea... 
finis Palaestines . . . deinde Phoenice,“ ein Zeichen, daß er mol 
die Phönicierftapt vom Rande Phönicien unterfchieven wiſſen 
wollte. Nach feinen Angaben beftand der Ort ſchon vor der gro« 
hen Fluth. Plinius wie Strabo (XVI. 759) ſchreiben Töonan, 
richtiger wol "Ion, ohne Verdoppelung, Jope, da dies im Phöni« 

ciſchen eine Anhöhe bezeichnete!), wie auch Strabo, obgleich 
er nicht felbft in Paläftina war, deſſen Lage genauer bezeichnete 
(£v dıya yüp dorıv ixurwg TO ywelor), aber die Höhe derſelben 
übertrieb, indem er irrig behauptete, daß man von da Serujalem 
ſehen könne, was nicht der Ball ift, den Ort aber ald Hafenort 
Jeruſalems bervorbob und dabei bemerkte, daß er nicht felten ein 
Eig der Seeräuber ſei. 

Im Buche Sofua heißt der Ort Japho (Joſua 19, 46), das 
‚ Tuga der fpäteren Maccabäer, daher auch die gleichperechtigte Schrei« 
bung IJaffa3?) oder Jafa, welche bei der Vertheilung der Stams 
medantbeile Israeld vom Stammesantheile Dans, der es umgab, 
audgefchloffen blieb. Es ift Feine Spur vorhanden, daß Diele 
bedeutende Sees und Handeleftadt in den ältern Zeiten im Befig der 
Philiſtäer oder ver Jöraeliten gewejen wäre, wol aber zeigt die dor— 
tige Sage von einer früheren Ueberfhwenimung, von der Andromeda 
und dem Seeungeheuer, daß bier früheſter phönicifcher Verkehr 
-berrichend war. Die Beflimmung ded Könige Hiram von Tyrus, 


3%, 5, Miebuhr, Reifebefchreibung. 1837. 4. Th. III. ©. 41. 
+) Movers, Phönizier. Th. I. 2. S. 177; Higig, Die Philiſtäer. 
S. 131—134. *) Keil, Gommentar zu Jofua. ©. 356. 
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die von ihm ausging, das Flößholz der Cedern vom Libanon 
nad; Japho zu fchaffen (2. Ehron. 2,16: So wollen wir das 
Holz hauen auf dem Libanon, wie viel ed noth ift, und wollen's 
auf Flößen bringen im Meer gen Japho, von bannen magft du 
ed hinauf gen Jeruſalem bringen), bemweifet den alten Zufammene 
bang der Trier mit diefem Hafenorte, der fich auch bis zu Cyrus 
Zeiten erbielt, da nad) der Nüdfehr aus dem Eril daffelbe Japho 
die Meeresanfurth ver Phönizier für ihr Schiffsholz zum 
neuen Tempelbau geblieben war (Gera 3,7). Es hatte ja auch 
der Prophet Ionad mit andern Audmwanderern im Hafen von 
Japho ein Schiff beftiegen und Fährgeld bezahlt, dad zum tyri— 
fhen Eoloniallande Tarteſſus auf das Meer (gen Tarfis) 
führen wollte, um ded Herrn Gebot zu entfliehen, ver ihn gen 
Niniveh zu geben berufen hatte. Da er fih auf dem Echiffe der 
Gögendiener vor Jehova verbergen wollte, fo mar died offenbar ein 
pbhönicifche® Schiff, und dieſe Fahrt fegt auch einen phönickſchen 
Hafenplag, von dem fie ausgehen follte, voraus, der zugleich phö— 
nicifhes Emporium für Judäa war und blieb, wie denn auch 
noch fpäterhin diefer Hafenplag mit judäiſchem Getreide dad Land 
von Sivon und Tyrus verjah, von woher jährlich dagegen Staats— 
fehiffe mit Gelvern gefandt wurden, dad Korn in Jope -inzulapden 
(Joseph. Antiq. XIV. 10,6). Nur die Boraudjegung der älteften 
innigen Verbindung diefer Hafenftadt mit Jeruſalem fann die 
Erklärung der Kadytid des Herodot, die er II. 5 zu den Em— 
porten der Küfte zählt, aͤls ſei Ierufalem damit gemeint, worauf der 
Titel als heilige Stadt??) auch gut paßt, einigermaßen rechtferti« 
gen (1. ob. ©. 57). Und allerdings hatte ein ſeefahrendes Volk, 
wie die Phönicier, alle Urfache, ſich hier anzufieveln, mo die Küfte 
von Aegypten ber, wie. fhon Strabo fehr richtig bemerkte (XVI. 
759), eine biöher von Welten ber nun aber plöglich mehr, nörd— 
liche Richtung annimmt, mo reichere Waflerquellen waren und ein 
wenn auch nur für Fleinere Schiffe geeigneter Hafen fich zeigte, 
der doch den beften Schuß an vieler fonft hafenarmen Küfte dar— 
bieten mochte. Doch läßt dieſes aus-feinem gegenwärtig fehr ver« 
änderten und verfchlechterten Zuſtande wol für die frühefte Periode 
feine genauere Beurtbeilung zu3*). Erft feit ver Marcabäer Zeiten 
jegten fich die Jsraeliten in Jope feft (1.B.der Maccab. 10, 76; 
14,5 u. 34), und feitvem blieb ihr Geſchick mit den von Paläftina 


2) Kraft, Topogr. ©. 143. *) €. Niebuhr, Reife. II. S. 42. 
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in ftetem Zufammenhange. Die ältere Form Jope over Joppe 
blieb neben ver Ipätern allgemeiner werdenden Form Jafa oder 
Jaffa befteben, fo daß beide in verfchiedenen Zeiten, bis heute, 
bei verichiedenen Völkern in Gebrauch geblieben. 

Die heutige Jaffa hat viele Veränderungen erlitten, ift oft 
zerftört und wieder aufgebaut und durch alle chriftliche Jahrhunderte 
hindurch vorzugsweiſe von den Pilgern, wie in den Kriegszeiten 
von den Kreuzfahrern, befucht worden, da fie die erfte durch Gott— 
fried v. Bouillon eroberte Stadt in PBaläftina war, die er ber 
Kirche zum Heiligen Grabe in Ierufalem übergab), eine Schen- 
fung, der dann viele andre gefolgt find, die dann faft alle mit Sa= 
lavind Eroberung wieder verloren gingen. Als 2. Rauwolff im 
3. 1573 Joppe befuchte, fand er fie gänzlich zerftört, fein Haus 
mehr vorhanden, jo daß er daran zweifeln Fonnte, ob hier jemals 
eine jo große Stadt geftanden habe?6). 

Doch hat die günftige Lage, ald Emporium und Hafen- 
ort, der einzige für das innere Paläftina, diefe Jaffa immer wie— 
der in einige Aufnahme gebradt. Zu Niebuhrs Zeit (1766) 
zählte man daſelbſt 400 bis 500 Häufer und viele Mofcheen ; einen - 
in der Nähe liegenden Sumpf hatte man audgetrodnet und in Gär— 
ten verwandelt, wodurch die Luft gefunder geworden war ald zu— 
vor. Die Häufer am Meere waren aud Stein mit Kalf erbaut. 
Die mehrften lagen auf der Anhöhe von höchſtens 150 Buß Höbe; 
ein paar Eleine Gaftelle waren unbeveutend, der Hafen, immer ges 
fahrvoll gemwefen, war fo unficher durch wahrjcheinlich fpätere Ver— 
Ihüttung geworden, daß Sciffe immer auf offener Rhede eine 
halbe Stunde fern von der Stadt halten und diefe öfter felbft 
mitten im Sommer ihre Anfer zurüdlaffen mußten. Niebuhr??) 
ſchien es, als habe in diefer Gegend ſich die See zurüdgezogen, 
und darauf mag auch wol Plinius oben angeführte Ausjage bes 
ruhen; ein alter Mann verficherte wenigftend Niebuhr, daß in 
feiner Jugend Eleine Schiffe bis dicht an die Häufer hätten kom— 
men fönnen, wo e8 jegt ganz troden fei. Ein fleinerner Quai?$) 
aus älterer Zeit ift noch zu feben, von dem man auf Stufen zum 
Meere binabftieg, das gegenwärtig an 20 Schritt davon entfernt 
liegt und ganz feicht ift. Dr. Barth bemerkte auch noch neuerlid, 


'3#) Sebastiano Pauli, Codice diplomatico etc. Regno di Gerusa- 
salemme. I, p. 441. *9) Dr. &. Rauwolffen, Reyß etc. Franff. 
a. M. 1582. 4. ©. 15. °°) C. Niebuhr, Reiſebeſchr. IU. ©. 42. 
)D. v. Richter, Wallfahrten. ©. 10. 
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daß dad Fleine Baffin des dortigen Hafens felhft für Teichte Fleine 
Handelsſchiffe einen fehr unfichern Schuß darbiete, und daß die 
Padleute, welche dieſe Schiffe zu belaften haben, mit ihrem Gepäd 
bis an die Bruft durch das Waffer waten müffen, um viefelben nur 
zu erreichen. Die ägyptiſchen Schiffe, die bier ankommen, Fünnen 
niemald bequem und oft gar nicht landen?®), und ihre Paflagiere 
müfjen durch das Wafler nach dem Lande getragen werden. Der 
Hafenverfehr ift daher nur fehr ſchwach. Luſignan (f. Erdk. XV. 
©. 611) jagt) Genaueres aus eigner Erfahrung und Elärt dadurch 
die merkwürdige Stelle ded Joſephus über den Hafen ver Pira- 
ten in Joppe, wie Strabo's Schilderung auf, der ihn eine See 
räuberhöhle nennt. Aus eigner Erfahrung bemerkt er, ver Hafen 
dehne fih von N. nad S. aus, liege dicht an der Stadt, von Fel- 
fen umgeben, habe zwei Eingänge, davon der eine im N. ver 
weitefte, aber gefährlichfte fei, weil er Sandbänfe habe; ver zweite 
inW., ver aber fehr enge fei, nur 10 Buß breit und eben fo tief, 
daher bei Stürmen wegen der Klippen auch höchſt gefahrvoll werde. 
W. G. Bromne fagte, daß ed fehr viele Corallenbildungen 
in der See bei Jaffa gebe?Y. Die ganze Breite viefed Hafens im 
nördlichen Theile ift nur etwa 20 Schritt, den Winden fehr aud- 
gejegt und dazu fehlt ihm noch die Tiefe. Daß ſüdliche Hafenbajfin 
ift nicht einmal ganz fo breit ald jenes, doch etwas fichrer, da 
es zur Seite durch hohe Zelien und im Süd durd) die Staptmauer 
gefhügt fei, wo eine Batterie und ein Molo errichtet waren. Die 
zu geringe Tiefe bei 6 Fuß, oder mit hohem Waflerflande bei 10 
Buß, iſt nur eine Folge der Verſchüttung des reinen Felsgrundes, 
der an mehrern feichten Stellen fichtbar wird; durch deſſen Reini— 
gung Fönnte hier wenigftend ein Hafenbaffin für 15 bis 18 Schiffe 
gewonnen ‚werden, wenn auch nur für Eleinere Schiffe, vie nicht 
über 150 Tonnen laden. Ad Vespafian Syrien gegen Jeru— 
falem mit feinem Heere durchzog und Tiberias in Befig nahm 
(de Bello Jud. 111. 9, 2—4), ſchickte er feinen Feldherrn Ceſtius 
nach Jaffa’zur Bertilgung der Piraten und des Hafenorted, in dem 
die jüpifchen Seeräuber ihre Blotten hatten, mit denen fie das 
Küftenland umher verbeerten. Die Piratenflotte, im engen Hafen 


39) Sieber, Reife. S. 17. *°) S. Lusignan, Letters. Il. p.79; Wil- 
son, The Lands of the Bible, II. p. 257; Buckingham, Trav. 
in Palestine I. p. 229. ) W. ®. Browne, Reife in Darfur 
u. Syrien. Ueber, v. M. C. Sprengel. ©. 353. 
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zufammengedrängt, mußte bei den heftigen Norpfiurm, Mela= 

noboreas bei Joſephus und auch heute noch die ſchwarze Bora 
genannt, der ſich erhob und fein Auslaufen gegen vie ſich von 
Weſt her anbäumenden Wogen geftattete, zwifchen ven Klippen, ge= 
gen die ihre Schiffe gefchmettert wurden, den Untergang finden, da 
die römischen Truppen, welche das Ufer beſetzt, alle, die ſich dorthin 
retten wollten, nievermachten. Auf diefe Begebenheit fcheinen ſich 
wol Strabo's Angaben an der lüdenhaften Stelle XVI. 759 über 
den Biratenbafen zu beziehen. Die Klippen, die man auch noch 
zu Hieronymud Zeiten ald eine Stätte der Befreiung zeigte (Com- 
ment, in Jon. I, c.), find dieſelben, wo die gefellelte Anpromeda 
einft von Perſeus befreit fein fol, ein Beweis altafisriichen Göt— 
tercultue an diefem Meereögeftade. In der Upoftelgeichichte ift Joppe 
durch des Apoſtels Petrus Thaten befannt (Apoftelgeih. Kap. 9, 
10 u. 11). 

Welchen Gefahren in foldyer Meeredanfurth durch die langen 
Jahrhunderte des Mittelalter hindurch die vielen Taufend Schiffe, 
mit Pilgern und Kreuzfabhrern beladen, entgegen geben mußten, da 
Joppe durd alle Zeiten hindurch ihr Haupthafen bis in die neuere 
Zeit geblieben, iſt begreiflid. 

Die Bauwerke und Mauern des heutigen Jaffa, dad auf einer 
langgezogenen Anhöhe mit übereinander in Terraſſen auffteigenvden 

Häuſern und in treppenartigen Gaſſen fich erhebt, find keineswegs 
gering zu nennen; doch ift ed nur eine verwirrte moderne Qäufer- 
mafle; ihr fehlen alle ältern Denfmale nad) den vielen Verheerun— 
gen, welche ver Ort zu erdulden hatte. Die Stadt ſelbſt ift gleich 
den meiften andern im Orient in ibrem Innern nur ein fehr un« 
anfehnliches Neft, in dem jedoch nach Nufjegger 2000 bid 3000 
Einwohner leben follen. Der Blick von ihrer Höhe, jagt D. v. 
Richter), auf dad ſmaragdgrüne Meer auf der einen Seite, von 
der andern auf die weithin bebaute Ebene Saron, von fladyen Schluch— 
ten durchichnitten, in der Nähe auf die Didichte der Obfigärten 
mit dem üppigften Grün, in weiter öftlicher Berne auf die blauen 
Gebirge von Jupia und Ephraim entſchädigen den Wanderer für 
das Widrige im Innern ihrer Gaſſen. Am Oftthore zeigt fidy eine 
Fontaine von weißem Marmor, im faracenifchen Style fchön orna— 
mentirt, mit einer goldenen arabifchen Infchrift. Die beiten Häu— 
fer der Kaufleute und ihre Magazine liegen an der Seeſeite ber 
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Stadt unter dem Schuß der Batterien ®), wo auch die Wohnungen 
ber europäifchen Gonjular= Agenten, ein Franciscaner-Kloſter für 
katholiſche Pilger, ein Fleines griechifches und ein armenifches lie— 
gen. Der Bazar ift gut befegt, die zahlreichen £unftlofen, aber in 
üppigfter Vegetation prangenden Gärten, weldye die Stadt ſtunden— 
weit umgeben, liefern Obftreichthbum. Al W. ©. Browne Ende 
ded vorigen Jahrhunderts (1797) #) hindurch Fam, waren alle aus 
großen Citronen- und Pommeranzenbäumen beftehenden Waldun— 
gen, die zuvor Jaffa umgaben, durch Belagerungen gänzlich niever- 
gebrannt; die Mameludenberrichaft Hatte die Stimme ald Brenn« 
holz aufgebraucht. Geitvem find fie wieder emporgefchoffen, denn 
ald Rufjegger (1838) hindurch Fam, beugten ſich die Gitronen- 
und Orangenbäume, wieder unter der Laft ihrer goldnen Früchte; 
mitten im faftigften Grün ihrer Haine glühte. die rothe Granate 
und am Abend füllten fich vie Lüfte mit dem gewürzbaften Dufte 
diefer reizenden Wildgärten. Sie werden durch Schöpfräber be- 
wäljert, ihre Zeigen und Orangen find von befonderer Süße und 
Wohlgeſchmack. Die Waflermelonen, welche ven Sandboden lieben, 
werden in vielen Schiffslaften von hier nach Aegypten bis Ale 
xandrien und Cairo ausgeführt. Auch durch ganz Syrien, fagt 
Eli Smith#), feien die Melonen von Jaffa berühmt und aus— 
geführt. Eine Kameelladung folder Melonen, oder Paftefen, Foftete 
zu Sieberd Zeit (1818) am Drte nur wenige Kreuzer, Auch die 
Gemüse find vortrefflih und billig: die Erde ift dort noch immer 
jo freigebig wie vor Jahrtaufenvden.. Der Gärtner Bone war 
(1832) 6) dur die forgfältige Obfteultur in Joppe überrafcht. 
Er beobachtete dreierlei Arten von Beigen, violette Längliche, 
runde und grüngelblihe; dann Apricofen, Mandeln, Granaten, 
Drangen, Sycomorfeigen, Pfirfiche, Birnen, Aepfel in verfchiedenen 
Barietäten, Pflaumen, Bananen, Weintrauben. Das Zuder- 
rohr wächſt bier 4 bis 6 Buß hoch, wird aber nicht zur Zuder 
bereitung benugt. Von Gemüfen baut man bier die fo belichte 
Tomate, Mais, Kohl, Hibiscus esculentus. Alle Gärten find mit 
ſtachligen Cactus opuntia umzäunt, die auch in allen Orten ver 
Saron-Ebne die beiten Umzäunungen und Ummallungen bilven, 
da fie zu holzigen Stämmen heranwachfen. Die forgfältigfte Be- 


*') Sieber, Reife. S.20. *)W. ©. Browne, Reife in Darfur, Sprien. 
Ueberf. von Sprengel. Berlin, 1801. ©. 352, ) Eli Smith, in 
Bibl. Sacra lc. p. 495. **) Bove, Bulletin I. c. II. p- 385. 
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wäflerung ift hier vorhanden. Auffallend war es Bove, daß bie 
Agave, die große americanifche Alo&, welde im ganzen wefts 
lichen Baffin des Mittellänpifchen Meeres jo einheimifch geworben, 
und auch von Franzoſen vor nicht langer Zeit nach Aegypten ges 
bracht war, in Paläftina und Syrien noch gänzlich zu fehlen ſchien. 
Wilſon“) fand nur eine geringe Zahl von Juden, 120 
Seelen in 26 Bamilien, die bei der zu feiner Zeit angegebnen Po— 
pulation von Joppe, 5000 Einw,, zu denen ftet8 noch eine Garni— 
fon Hinzuzuzählen ift, einen fehr geringen Antheil ausmache. Die 
dortigen Sephardim-Juden waren erft feit 8 bis 10 Jahren meift 
aus Nordafrica, wol durch ven Schuß der äghyptiſchen Herrichaft, 
in Jaffa angefievelt, meift Kaufleute, Krämer, Seidenwirfer, Zim« 
merleute, doch auch einige aus Bagdad, die hier ihre Glaubend« 
genofjen auf der Pilgerfchaft nad) Ierufalem zu beherbergen haben. 
Die Seifenfabrifen zu Joppe haben feit langen Zeiten einen bedeu— 
tenden Abfag im Orient erhalten. Das armenifche Klofter in Joppe, 
einft dad Hospital der Neufranfen, wird als der Ort gezeigt), 
wo Buonaparte feine Kranfen vergiften lief, um fie den Händen 
ver fiegenden Türfen zu entreißen, und eine Viertelftunde von ber 
Stadt fein Feldlager, wo er die Jaffabewohner mit faltem Blute 
niederhauen ließ, ald die Stadt fchon in feinem Befige war. 


2) Ramleh, Ramula (Rama?). 


Von Jaffa gegen S. S.O. über die reichen Saatfelver von 
Jeför*) (Mazur, ſ. ob. ©. 127), über Kubab, Beit Dejan (Beit 
Dagon oder Caphar Dagon) und Surafend (Sariphaea) 3 Stun» 
den fern (zu Pferd leicht in 1'/ St. zurüdzulegen) liegt Ramleh auf 
der großen Karamwanenftraße von Aegypten nach Damaskus, 
die hier wie im benachbarten Ludd von der großen Querftraße 
von Serufalem nach Jaffa gekreuzt wird, woraus fich die Wichtig- 
feit der Situailon beider Ortfchaften in den Zeiten großen Welt» 
verkehrs von jelbft ergiebt. Der ganze Weg von Jaffa iſt zwar 
jandig, doch der Boden mehr wellig ald eben und im allgemeinen 
ſchon anfteigend und mwafferreich, daher auch culturbar. Die ge= 
nannten Orte umber liegen alle auf Anhöhen und find wol meift 
antiken Grundlagen übergebaut, wiez. B. Surafend an der Stelle 


) Wilson, The Lands etc. II. p. 258; John Kinnear, Cairo etc. 
1839. p. 214. **)Irby and Mangles, Trav. p. 184; Buckingham, 


Pal. I. p. 249. *°) Robinfon, Pal. II. ©. 233—244; Wilson, 
The Lands etc. II. p. 259—263. 
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von Sarifaea (auch Safariyah), die fchon Reland (Pal. p. 987) als 
jenen berühmten Bifchofsfig erfannte. 

Wie Oaza und Iaffa, fagt Robinſon?(), liegt auch Ramleh 
in Bruchtgärten mit den köſtlichſten Orangen und andern Obftarten ; 
auch Dlivenwälder nennt Browne, aus denen bie und da Palmen, 
Kharüben, Syfomoren und andre Bäume mit ihren hohen Kro— 
nen bervorragen. Auch Palmen, bemerft Sieber ausdrücklich, mit 
hohen Kronen ftehen bier noch, die im fältern Clima zwar felten 
Früchte zur Reife bringen, aber dafür fi) auch weniger erfchöpfen 
und ſchönern Wuchs mit reichern Blattfronen tragen als die ägyp= 
tifchen Palmen51). Die Stadt mit ihren weißgetünchten Käufern 
liegt auf der öſtlichen Seite einer niedern, aber breiten Erhöhung in 
fandiger, doch fruchtbarer Ebene; fie ift von Sactusgehegen, deren 
Früchte hier eine fehr Liebliche Nahrung liefern, umgeben ; ihre Stra- 
Ben fenfen fi gegen Oft. Die Käufer von Stein find in wenig 
Straßen, aber nett und gut gebaut, vazwifchen mehrere Mofdheen, 
deren einige früherhin Kirchen waren; auch fteht bier eins ver 
größten Klöfter ver Lateiner in Paläftina, fehr geräumig 52), - 
mit hohen Mauern umfchloffen, das früher von Philipp dem 
Guten, Herzog von Burgund, im J. 1420 ald Hospiz geftiftet 
war, feit dem achtzehnten Jahrhundert zu einer Pilgerberberge durch 
Franciscaner verwendet wird. Deffen Kirche ift nur Fein, die Pflege 
der Pilger gut, dad Klofter fucht ſich durch jährliche Zahlung von 
100 Biafter und ein Geſchenk von 4 Ellen Tuch an den Gouver- 
neur der Stadt deſſen Schuß zu fichern. 

An der Nordſeite der Stadt mit 3000 Ginwohnern, darun— 
ter 1000 Armenier und Griehen (2000 Muhammedaner und 
800 Griechen nah v. Profejch) liegen gute Gifternen, und 
etwa 10 Minuten in Welt der Stadt, auf der vort höchften 
Stelle, mitten unter Ruinen einer großen quadratiichen Ringmauer, 
die das Anjehn eines frühern prachtvollen Khans hat, erhebt fich 
der berühmte Thurm, der ſchon aud weiter Berne die Lage von 
Rama verkündet, der fogar noch zu Kefr Saba zu einer Winfel- 
meffung Eli Smith dienen konnte (f. ob. ©. 572). 

Die frühere Ramleh, die in ältern Zeiten auh Namula 
und Ramel heißt, fcheint, nach den vielen Ruinen und Gifternen 
zu urtbeilen, die fich in ihren weitläufigen Gärten finden, einft von 





0) Robinfon, Pal. JU. ©. 257. 1) Sieber, Reife. ©. 27. 
2) A. Profefch, Reife in das Heilige Land. ©. 37. 
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weit größerm Umfang gewefen zu fein; eine verfelben im Norden 
der Stadt, fagt v. Profefch, habe 24 Gewölbebogen und wurde, 
wie freilich fo vieles, irriger Weile ver Kaiferin Helena zugefchrie« 
ben. Diele Ruine hat nah Scholz; 53) eine jeltene Größe 
und Beftigfeit, ift 33 Fuß lang und 30 Fuß breit; auch in Ider 
Nähe des Franfenflofters find fehr große Wafferbehälter, und über⸗ 
haupt Waflerreichthbum in ver Umgegend, der ihre große Fruchtbar⸗ 
keit möglich macht. 

Schon frühe, zur Zeit des Hieronymus, wurde dieſer Ort 
der Pilgerin Paula, bei ihrer Wanderung in der Nähe von 
Lydda, als ver Ort Arimathia gezeigt, die. Heimath Joſephs- 
des reichen Mannes, der ſich von Pilatus den Leichnam Jeſu Chriſti 
erbat, ihn in ſein neues Grab zu legen ( Evang. Matthäi 27, 57; 
Job. 19, 38). Ob aber diefe Ramleh oder Namula damals ſchon 
Beſtand hatte und nicht erft eine fpätere Begründung erhielt, if 
bei den verfchievdenen Namad, mit denen fie identifleirt werben 
fünnte, wol noch nicht zur Entſcheidung gefommen, und bier nur 
zu erinnern, daß Reland, Pal. 580 ichon darüber feine Bedenken 
ausſprach, Nobinfon*) aber durch die im obigen angeführte 
Entdeckung der Toparchia Thamnitica, in weldyer Arimathia 
liegen ſollte, diefen Ort weiter im Norden fuchen zu müſſen be= 
Härft wurde. Keine Gewähr fonnte er für ihre fo frühe Exiſtenz 
im Süden von Diospolis (Lydda) finden, da Lydda die Gapitale 
einer eignen Toparchie war, während v. Naumer alle Gr 
lehrſamkeit aufbot, deffen Einwürfe zu widerlegen, ohne jedoch zu 
einer abjoluten Gewißheit über diefen Punkt zu fommen, was we— 
gen mangelnder pofitiver Thatfachen auch ſchwierig bleiben mag. 

Der Name Ramleh, d.h. „das Sandige,” findet fi 
zuerft im Jahr 870 von Bernardus de Loc. Sctis (deinde ve- 
nerunt de Alarixa (d.i. von EI Arifch) in Ramula, juxta quam 
est Monasterium Beati Georgii Martyris, was aber fonft in Lydda, 
oder Diospolis genannt wird, ſ. ob. ©. 551); und diefe®enennung 
Ramleh, die nah Rödigerss) etymologifch nicht von Rama und 
ihrem Diminutiv Nanıula abflammen fann, feheint die erft jüngere 
Entftehung des Ortes zu beftätigen. Denn nach ihm ift e8 Fein 
antifer, fondern ein ächt arabifcher, moderner Name, ber ſich 





9) Scholz, Reife. ©. 149. 9) Robinfon, Pal. IL. ©. 243,251 — 256; 

. Bibliotheca Sacra. 1843. Note, ©. 565—566; v. Raumer, Pal. 
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auf den ſandigen Boden, bezieht, während ver hebrälfche Rama 
eine Höhe bezeichnet (ſ. ob. ©. 110, 234 u.a. D.), die an der 
Stelle der heutigen Ramleh zu gering ift, um ihren Namen wie 
bei andern Bergftädten von dieſer phyficalifchen Natur des Bodens 
abzuleiten. Will. v. Tyrus6) zweifelt jchon an dem höhern 
Alter diefer von ihm Namula genannten Gtabt, die bei ver Be— 
fignahme der Kreuzfahrer von ihren moslemijchen Einwohnern, die 
nach Ascalon überfievelten, verlaſſen und von’ den Ghriften in eine 
jtarfe Befte verwandelt ward. " 

Die arabiichen Autoren führen zwar an, daß diefe Namleh 
feine-alte Stadt fei, wie Abulfeda’?) ausdrücklich jagt, ſon— 
dern erft von Abd el Melef (reg. 705—720) erbaut jei, ver 
vort auch feinen Balaft aufführte, nachdem Lydda ſchon in Verfall 
gerathen war; doc könnte man mit Elarfe wol jagen, daß darunter 
vielleicht nur die Reftauration einer frühern Stadt verftanden werben 
fönne, wenn nicht Abulfeda's Behauptung dem widerfpräcde. Auf 
jeven Fall wurde Ramleh ſeitdem erſt eine bedeutende Stadt, die 
Gapitale von Paläftina nebft Ierufalem, jagen Edriſiss) und 
Abulfeda, mit großen Märkten, Handelsverkehr und Ginfünften; 
und diefe Blüthezeit würde die obenangeführten Ueberrefte eines 
frübern Umfangs der Stadt aud) erflären. Denn nod zur Zeit 
der Kreuzzüge hatte fie ein Caftell und 12 Thore und an ven 4 
Hauptthoren gegen Jaffa, Ierufalem, Ascalon und Nablus zahle 
reich befuchte Bazar. 

Die Gefhichte Ramlehs zur Zeit der Kreuzzüge und fpäter 
bis zu ihrem Verfall ift bei Robinſon nachzufehen®®). Nach ihm 
ift die Herfümmliche Anficht, jenen hohen Thurm mit feiner Ruine 
für eine Kirche aus der Zeit ver Kreugzüge und für einen Bau 
ver Xempelritter zu halten, ohne hiftorifchen Beweis, und noch 
ungegründeter, den Bau als eine Kirche der 40 Märtyrer, in der 
Zeit der früheften chriftlichen Periode, fogar für eine Gründung 
der Kaiferin Helena auszugeben; der Bau fei ein faracenifcher; 
vor dem Jahre 1555 kenne ihn fein Autor als einen chriftlichen 
Bau. Scholz fagt, 300 Schritt in Weit von Ramleh, die’ er 
auh Rama nennt, liege die Ruine vieles großen Gebäudes, 
Dihamea®) Elabidh genannt, font die Kirche der 40 Märtys 





6) Gesta Dei. II. Will. Tyr. Histor. X. 17, fol. 785. ) Abul- 
fedae Tab. Syriae ed. Koehler. p. 79. *) Edrisi, bei Jaubert, 
p. 339; Mejr ed Din in Fundgr. I. p. 135. *) Rebinfon, Dal. 
IL. ©. 244—250. °°) Scholz, Reife. ©. 148. 
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rer der Klofterlegende. Dad ganze 600 Schritt lange und breite 
Gebäude fei von den Tempelrittern zur Zeit der Kreuzzüge erbaut. 
Man jehe nody die obere und unterirdifche Kirche mit 9 Pfeilern 
und 2 Schiffen, die unterirbifchen Wohnungen, Magazine und 
Gifternen, die Auferen Mauern mit den Zellen. In ſpäteren Zeiten 
hatten die Araber darin 3 Mofcheen gehabt, wie aus den In— 
Schriften erhelle;- vie größte liege am nörbliden, 2 am ſüdlichen 
Theile des viereckten Gebäudes, und in der Mitte hatten fie 2 Ka- 
pellen für ihre Heiligen angebradt. Die obere Mauer des ſehr 
hohen Minaretd, zu dem 125 Stufen hinaufführen, ſtehe ver un= 
tern von Chriften gebauten bei weitem an Beftigfeit und Schönheit 
nach. Vergeblich Hatten vortige Behörden die Quadern viefes 
Grundbaued zu Neubauten verwenden wollen, Fonnten aber des 
feften Mauerwerks nicht Herr werden, dad doch ſchon feit ein paar 
Jahrhunderten in Ruinen liege. 

Auch NobinfonGt) fah die vortreffliche Arbeit, die unterir- 
diſchen Gewölbe auf Bogen von maffivem Mauerwerk, die Raͤume, 
die er für Magazine der Waaren hielt. Der Thurm, fagt gr, 
ftebe gegenwärtig. ganz vereinzelt, ſei faracenifch, vieredig aus 
wohlbehauenen Steinen aufgeführt, feine Fenſter von verfchiedenen 
Formen, alle mit Spigbögen. Die Eden des Thores find durch 
hohe jchlanfe Strebefeiler geftüßt; die Seiten, durch mehrere Stod« 
werfe unterbrochen, laufen nad; oben immer ſchmaͤler zu (wie ver 
rothe Thurm in Halle), aber fehr jchlanf. Durch dad maifive 
Mauerwerk führe nur eine fehr fchmale Treppe von 120 Stufen 
zur Gallerie von Stein, die ganz um den Gipfel des Thurmes 
herumgehe, ver wenigftend 120 Buß Höhe habe. Die weite Aus— 
fiht von feiner Höhe vergleicht Nobinfon mit der vom Dom in’ 
Mailand über die weite lombarvifche Ebene, doch im Oft das fteile 
Gebirge Judäas, vorn der Hügelboden mit der fruchtbaren Ebene; 
im Weft die. fchönen Wogen des mittelländifhen Meered. Gegen 
Süden gebt der Blick weithin über das fchöne Land der Philifter, 
gegen Norden breitet fih die fruchtbare Küftenebene, die Ebene, 
Saron aus, fo weit dad Auge reicht, ald ein grüner Teppich 
mit grünen SHirfefelvern, oder bunt von braunen Stoppelfelvern, 
meift au) mit Baummolle bepflanzt6?), mit'gelben Kornfeldern. 
Davor zu den Füßen die ausgedehnten Dlivenhaine und Gärten 


161) Robinfon, Pal. II. ©. 236; v. Profefh, R. S. 37—39. 
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von Ramleh; dem benachbarten Lydda im N. das nur 3 Stun- 
den ferne -Iaffa in N.W. und dad nur halb fo ferne Akir im 
Süden, mit ihren Minaretd geſchmückt. Dann die ganze Hügel» 
landfchaft, zumal gegen N.D. in Ihälern und auf Berghöhen mit 
Häufern, Dörfern, Ruinen und Bergen und ven vielen Beits 
(Beit Dejan, Beit Kubab u. a., deren Zuſatz Beit faft immer an 
tife Ortfchaften zu verrathen fcheint) gekrönt, vie zumal bei Son— 
nenuntergang einen entzüdenvden Anbli gewähren. 

Der franzöfiiche Reifende und Antiquar de Mas Latrie, 
der Fürzlich jenen Thurm befuchte, erklärt ihn, nebft Anlagen 
für ein Meifterftüd ded Baued aus ver Zeit ver Tempelritter6) 
in ihrer höchften Blüthe, zur Aufnahme ver Pilger in ihr dortiges 
Hospiz, das zugleich ein Aſyl gegen Ueberfülle gebildet habe, wie 
viele der jchmalen Benfter beweifen, vie zugleich als Schießſcharten 
gedient hätten. 

Rödigerkh fieht, nach einer Infeription am Thurm vom 
Jahr 710 der Heg., d. i.im Jahr 1310 n. Ehr. ©., zu urtheilen, 
denselben als ein faracenifches Werf an, v. Wildenbruchss) nennt 
den Bau eine Templerfirche mit einem Glodenthurm, und fagt, 
die Infeription über der. Thür des Thurmes fei erft ſpäter ein— 
gefügt. Die von ihm gemachte Copie, weldhe vom Profeſſor 
Larſow erklärt ift, jchieft erft Gebete voraus, und ift dann fol— 
genden Inhalt: 

„Es fing an zu bauen dieſen Thurm der Sultan Abul Fe— 
„tach Mohammed, Sohn des Sultan Said Malek al Manſur 
„Saif eddonia Wa ed din (das Schwert der Welt des Glaubens), 
„unſers Herrn des Salehichiten Kaſem, des Fürſten der Gläubi— 
„gen; es verlängere Gott ſeine Tage und breite aus ſeine ſiegreichen 
„Fahnen. Und vollendet warb ver Bau in der Mitte des Mo- 
„nats Schäbän ded Jahred 718 d. Heg. (d. i. Chriſti 1318). — 

Jener in der Infchrift erwähnte Sultan Abul Fetach Mo» 
hammed aud der Dynaftie der Baharidiſchen Mamelucken-Sul—⸗ 
tane in Aegyhypten, die auch Syrien beherrſchten, regierte von 
1293—1341 Ehr., wahrjcheinlich derfelbe, der auch den Aquäduct 
bei Jeruſalem reftaurirte (j. ob. ©. 375), auf dem er Kelavun, 
ald Sohn, nad) feinem Bater genannt ift. 


) L. de Mas Latrie, Lettre, in'Archives de Miss. Scientif. et 
Lit. 1850. 2. Cah. p. 106. **) Röpdiger in Rec. a. a. D. ©. 
575. 8) 9, Wildenbrud, Reiferouten, in Monatsberichten der 
Geogr. Gef. in Berlin. NE. 1844 I. ©. 229 u. 235. 
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Alle Zweifel über dad Alter und die Gefchichte dieſes merf- 
würdigen Baues, der in feinem noch hoch herworragenpen Thurm 
einen ſo herrlichen Ueberblick über dieſe noch ſo wenig durchforſchte, 
wenn ſchon von Millionen durchzogene Landſchaft darbietet, 
und wol der Aufnahme eines Panoramas zur Orientirung auf 
diefem Gebiete werth wäre, ſcheinen daher noch keineswegs völlig 
gelöft zu fein, und ein genauered Studium von beiden wol wün— 
ſchenswerth. | 

Vom dritten Hauptdurchgangspunct auf dieſer großen Ka— 
rawanenſtraße gegen Nord und Süd, Oſt und Weſt, von Lud, 
ekydda, Diospolis, war oben ſchon vie Rede (ſ. ob. ©. 550). 


Erläuterung % 


Die Ebene Saron und ihre Routiers; die große Damaskus: 
firaße über den Berg Karmel zur Ebene Esdraelon, 


Bon diefen drei Kauptmittelpuneten des Verkehrs breitet 
ſich gegen den Norden, weſtwärts des Gebirges Ephraim bie 
zum Geſtade des mittelländiſchen Meeres und nordwärts bie‘ 
zum gegen N.W. vorfpringenden Fuße des Gebirged Karmel, das 
große maritime Tiefland Paläftinad aus, dad hier dem 
größeren Theile nach unter dem Namen ber Ebene Saron bes 
rühmt iſt (ſ. ob. ©. 25). 

Darom, Daromas hieß ber füdliche Theil jenes Küften- 
gebieted ſuͤdwärts Gleutheropolis und Gaza bi Gerar und 
Berfaba (ſ. ob. ©. 43); Sephela wurde zu Hieronymus 
Zeit (Reland, Pal. 188 u. 370) alle Küftenebene des ehemaligen 
Philiſterlandes von Gleutheropolid weftwärtd und nordwärts bis 
Askalon und Ierufalem bin, ja etwa bis zum Wadi Nimrin, bis 
Jabne und Afir (j. ob. ©. 127) genannt und für den am meiſten 
bevolkerten, auch heute noch trefflich angebauten 66) und ſehr frucht⸗ 
baren Landſtrich gehalten. Saron, Saronas, die Ebene, (im 
Onom. s. v. Zugwv) hieß alles Land von Jaffa bis Cäſarea 
Paläftinä am Meere hin, bis zum Gebirg Karmel, ver bei Dor 
und Athlit feinen meftlichen Buß im Meere badet und in dem 
berühmten Vorgebirge feined Namens gegen NW. voripringt. 
Er feheivet die Ebene Saronas von ber Ebene Jezreel, oder 





6) Sieber, Reife. ©. 19. 
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Esdraelon, im welcher der Kiſonbach feinen Lauf von Oft gegen 
Welt zum Mittelmerre und zur Bai von Afra fortiegt (f. Erdk. 
XV. ©. 410 u.f.). Im engern Sinne nannte man nach Hiero— 
nymus die fchöne Ebene um Joppe und Lydda indbefondere Sas 
ron, ein ehr weidereiches Land und gegenwärtig eim wahrer 
Bruchtgarten. In Saron hatte David feine Heerdenweiden une 
ter dem Saroniter Sitari (1. Ehron. 28, 29). 

Jeſaias 35, 2 preifet die Herrlichkeit des Libanon, den 
Schmuck Karmel und Saron, eine Herrlichkeit des Herrn, ein 
Schmuf Gotted. Das Hohe Lied 2, 1 fingt von ver Lilie 
in Saron und von der Roſe in den Gründen. Die Schönheit 
der Natur bat diefe weite Ebene bis heute erhalten, aber für 
Menichen ift fie eine Einöde geworden, diefe fruchtbare Ebene, 
die heute Hinreichen würde, die Bevölkerung von ganz Paläftina 
aufzunehmen und bei Anbau zu ernähren, während ihre Ort: 
ichaften in Ruinen liegen und ein großer Theil ihrer Wecker 
und Weiden unbenußt ift. Daher hat man fie auch in jüngfter Zeit 
für deutſche Eoloniften zur Anfievelung 6?) geeignet vorgeichla= 
gen, da fie den fruchtbarften Boden hat, noch viele Brunnen 
dort erhalten find, und viele Teer ftehennde Gemäuer und Gewölbe 
zu einftweiligem Obdach dienen könnten und aud der Wald nicht 
fehlt, der wahrfcheinlicdy in frühern Zeiten reichlicher tie Ebene 
dedte, fo daß einem Theile von ihr auch der Name TFpvuös, 
dv. i. der Wald, gegeben warb®), der wie der Berg Karmel 
zur Zeit von Veſpaſians Einfall in Syrien in der Gewalt ver 
Piraten war (Strabo XVI. 758 u. 759). Audy heute feblt es im 
Norden der Ebene, gegen den Karmel bin, nicht an Eichenhol— 
zungen, bie um Muchelid Hoch und fchön fich erheben, weiter 
ſüdwärts nad) Jaffa zu aber zum nievern Buſchwerk degeneriren. 
Bon der bebauteften und bewohnteiten Südſeite ber, von Jaffa und 
Lydda aus, jagt v. Nichter, ift ihr Anblick reizend6), ihr Boden 
in der Brühlingszeit mit Roſen, Xilien, Tulpen, Narcii« 
jen, Anemonen, Nelfen und taufend andern Blumen bedeckt, und 
durch verfchiedene niedere Schichten von Sanpfteingebilven in 
fi) mehr und meniger erhebende Stufen geſchieden; die tiefften 
Stellen find mit Sefam-, Baummoll» und andern Aderfelvern 


°’) Mifftonsblatt des Rhein. Weflph, Vereins für Israel. Juli 1850. 
Mr. 7. *°) Reland, Pal. p. 188, 370. °%)D.v. Richter, 
Wallfahrten. ©. 13. , 
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bevecft; alle Dörfer auf ihren Anhöhen mit Dlivenpflanzun- 
gen umgeben, ver ganze Boden mit grünem Weideland überzogen. 
Die vielen aus der Berne pittoreöfen Steinhäufer, mit denen faft 
alle Anhöhen, wenn auch die meiften in Ruinen, befegt find, geben 
dem Ganzen ein belebted Anſehen, dad Aegypten fremd ift, wo die 
Dörfer nur aus Grohütten erbaut find, 

Unter den Küftenflüffen, weldye die Saronebene von D. 
nah W. durchichneiden, jcheint der Nahr Aujeh der einzige von 
Beveutung zu fein, der continuirlich fein Waſſer behält, von Nas el 
Ain aus den dortigen reichen Quellen feine Sauptnahrung erhält 
und, gegen Weften ziehend, ſich zwei Stunden nördlich von Jaffa 
in folcyer Breite und Tiefe zum Meere ergieht, daß er zur Zeit, 
da faft alle andren Flüffe ohne Wafler waren, durdy v, Wilvden- 
bruch?o) nicht durchritten werden fonnte. Eli Smith?t), auf dem 
Rückwege von Kefr Säba nad Jaffa quer durch die Ebene Sa— 
ron, lernte feinen Urfprung Eennen. Gr ließ auf dieſem Wege 
die zuvor befuchte Quelle Nas el Ain (f. ob. ©. 566) öſtlich 
liegen, ritt über Bir Adas, ein kleines moslemifches Dorf am 
weftlichen Bergfuß, und traf bier einen Fleinen Wadi, der zum 
Aujehfluß fließ und aus 3 Wadis gebildet ift, die alle 3 von 
ihm gefreuzt waren; zwei von der Nord- und der Süpfeite von 
Kefr Säba und der dritte von Siljulieh fonımend, Die aljo auch) 
noch ihre Negenwafler dem Aujeh zuführen. Den Boden biefer 
Ebene, welche der Aujeh durchzieht, fand Eli Smith ungemein 
fruchtbar, die Vegetation in ihm luxuriös, überall mit Kornfelvern 
und Melonenädern bebaut. Dieſe Bruchtbarfeit reichte bis zur 
Aujehbrüde, wo am Norbufer ded Fluſſes das Dörfchen el 
Muennis liegt; hier vereinte fih noch ein Eleiner Fluß, der aus 
einer nahen Quelle bervortritt, in einer tiefen Schludt mit dem’ 
Aujeh, an deſſen Südufer nur geringe Hügel ihn von Jaffa 
nordwärtd ablenken. Auch von Süden her, von Lydda, foll dem 
Aujeh ein Wadi Bedras??), dv. i. von Sct. Peter genannt, 
feine Waffer gegen Nord zuführen, doch ift dieſer Wapilauf nur 
hypothetiſch befannt. , 

Ein zweiter Fluß, der auf den Karten gewöhnlich Nahr Ar- 
fuf heißt, und nad) einem Orte Arfuf genannt wird, der 3 Stun— 


an s Mildenbruh in Monatefchriften der Geogr. Sei. Berlin. NE. 
1. ©. 232. ") Eli Smith in Bibl. Sacra 1. c. 1843, p. 495. 
’®) Robinfon, Pal. II. ©. 269. 
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den in Norden von Jaffa und 3 Stunden in Süden von Mudya= 
lid, von Oft aus der Gegend von Kefr Saba fommend und 
quer durch die Ebene Saron ziehend, fih ind Mittelmeer ergießen 
fol, exiſtirt nad) v. Wildenbruchs Pafjage jener Gegend und 
forgfältiger Grfundigung, obwol v. Profeich eine Steinbrüde 
über den Nahr Arfuf paffirt zu haben angiebt, bei ven dort Ein« 
heimischen durchaus nicht). Der Ort Arfuf ift nah ihm 
auch auf Robinſons Karte, der Hier nicht felbft vorüber Fam, 
falſch eingetragen: denn el,Haram Ibn Aly Aleifu liegt nur 
eine Viertelftunde füplih vom Arjuf. Zwiſchen dem füplichen 
Nahr Aujeb und dem nörvlichern Küftenflug Abu Zabüra 
fließt Fein Fluß in das Meer. Sümpfe und Fleine Seen ziehen 
fih allerdings nady Arſüf (von Nord bei el Burj, auf Wilven- 
bruchs Noutier, nah S.W.) hin, doch bilden fie feinen Fluß. 
Bon Krofovpilen (dem Crocodilorum lacus auf D’Anville’8 
Karte von PBaläftina, dem Moiet el Tempſah der Neuern) weiß 
"Niemand hier etwas, doch fagen die Ginwohner, daß ed einft zu 
Salomod Zeiten bei Nas el Ain (bei Sur) Krofodile gegeben 
babe, was wol fchwer zu ermitteln fein wird. Es ift dies eine 
» Angabe, zu der ſchon zu Strabo's Zeiten eine und fonft unbe» 
fannte Sage von feiner xooxodewr rökıs, die er neben einer 
Stadt ver Syreomore (Svxuruivwv) und der Ochſenhirten 
(BovxöAwr) zwijchen dem Garmel und der Caesarea Palaestinae 
angiebt (Strabo XVI. 758), in der dortigen, mie er jagt, großen 
Waldgegend (era dpvuög ulyag Tıg), die Veranlafjung geges 
ben haben wird. Diefe Sage?*) fcheint Plinius berichtigen zu 
wollen, wenn er bemerft, die Stadt Crocodilon fei nicht mehr 
vorhanden, mol aber der Fluß, auch gedenfe man noch einer Dora 
und Sycaminos (H.N. V. 17. Fuit oppidum Crocodilön, est 
flumen etc.). Die in Aegypten einheimifche Beigenmaulbeere 
(Sycaminos), welche unſchmackhafte Früchte (Sycommorre) trug, 
die Strabo als ein eigenthümliches Gewächs Aegyptens hervorhebt 
(Strabo XVII. 823), die jegige Ficus sycomorus, mag hier auf der 
Küftenebene ebenfalld von Aegypten aus verbreitet worden fein, 
. wie die zahlreichen Rinderheerden einen Wohnfig der Rinderhir—⸗ 
ten veranlaffen mochten. WBielleicht, daß bier auch in ven 
fumpfigen Ebenen frühzeitig Büffelheerden einheimiſch mwur- 


>) v. Wildenbruch a. a. O. ©. 232; v. Prokeſch, Neife ins Heil. 
Zand. ©, 36. *) Reland, Pal. p. 270, 730. 
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Stellen überwuchert erfcheint, ein reiches Weideland abgeben 
würde. 


Erläuterung 2 


Die öſtliche Bergſtraße durch die Ebene. Saron; bie 
große Karawanenftraße nah Damaskus von Lydda über den 
Paß des Berges Karmel zur Ebene Esdraelon. 


Die große Karamanenftraße, die aus Wegypten, von 
Gaza und Jaffa over Lydda aus, an der Oftfeite der Ebene 
Saron entlang dem Fuß des Gebirgd binzieht, eine wahre Berg- 
ſtraße im Gegenfag der weftlichen Küftenftraße, gebt über Ras 
el Ain, Kefr Säba, das nörplidhe Gilgoul, Kulenſawe, Ka— 
fon, Kannir, und zweigt dann von der directen Norbroute ab 
gegen N.D., um über den Paßweg did Karmelgebirgs, "über 
el Lejjun (Regio, Megiddo), zur Ebene Esdraelon abzulenken, 
dann am Tabor und am See von Xiberiad vorbei und über die 
Sakobsbrüde, die alte Via maris, nad Damadfus und zum 
Gupbrat (Erdk. XV. ©. 271, 407 u. a. D.). Bon dieſer Route 
bat v. Wildenbrucd die genauefte Zeichnung?) gegeben, mit jol« 
genden Stationen, doch leider zu kurzer bejchreibenver Begleitung. 

Von Ramleh nah Lydda % Stunden; ein Wadi Nabr 
Musdrara (vieleicht iventifh mit Nahr Betra, der zum Aujeb 
gebt) wird bier auf einer Brüde, Gisr el Lydd genannt, überfchrit- 
ten, an weldyer Löwen in Stein audgemeißelt find, mit einer Ins 
ſchrift, welche Mohammed Sultan ald den Erbauer der Brüde 
nennt (auf Robinfons Karte ift dieſe Stelle wol durch das Dorf 
Muzeirab angedeutet). Don da bis zu einer gotbifchen Kirche ift 
1 Stunde; diefer in NW. liegt Jehudie. Von ihr über eine 
Brüde, Gisr el Affuad, eines andern quer durchziehenden Wadi 
Ain gelangt man in 2%, Stunden nah Remthieh. Don du 
durch die Sümpfe und Waflerläufe an Mühlen bin in 4 Stun- 
den nah Ras el Ain. Bon da rechtd an den Hügeln von Bir 
Adas vorbei und über eine querlaufende Via Romana (mahr- 
Iheinlih an Kefr Saba vorüber, das auf diefem Routier weiter 
nördlich verlegt wird, ohne ven Namen des Orts erforjcht zu ba 


aa e rar, Reiferoute in Syrien a. a. DO. ©. 233 uw. Tab. 
. Nr. 6. 
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ben, f. 06. ©. 572) nach dem nörblichen Gilgoul 5 Stunden. 
Bon da nah Kalenfawe 8 Stunden Wegd, wo ganz nahe das 
bei Ruinen liegen und ein Fort, das dem zu Nas el Ain gleicht. 

Wahrfcheinlich von hier bi8 Kakun find 9% Stanvden. Bon 
Kakun bis zu einer querlaufenden Via Romana bei Bagha find 
2 Stunden, und von da bis zur unbewohnten, zerflörten Dorf« 
ruine Bedouß 2% Stunden. Diefer ganze Weg, der auf ven 
bisherigen Karten namenlos geblieben, ift überall mit Trümmern 
ehemaliger Ortjchaften erfüllt. Von Kakun bis zu einem römi- 
Ihen Aquäduct find 3%, Stunden, von wo an das biöher *,, 
bi8 %, Stunden breite Thal immer enger wird. Dies ift ver 
Anfang des Paſſes durch den gegen N.W. vorüberftreichenden 
Zug des Karmelgebirgesd. Hier hört die Schöne Eichenve— 
getation auf, welche die nördlihe Saronebene (ven Dry— 
mos) noch heute ſchmückt. Nach 6', Stunde von Kafun wird 
die Waſſerſcheide (d. i. die Gulmination des Karmelpafles) er- 
reicht, und der DBlid eröffnet fich norboftwärtd auf den Tabor 
und das Galiläer Gebirgsland. Nah 7, Stunden, faft auf voll- 
ftändig erhaltener Via Romana, wird der Chan el Legoun 
(oder el Lejjun bei Robinſon, Ledjuͤn bei Barth) auf der großen 
Trümmerftätte des alten Campus Legionis (Megidpo) er- 
reicht, von wo ab dieſe Gebirgäftraße und der Eingang zur Ebene 
Esdraelon beberricht werden Fonnten. 

Der Norbabhang des Bergpaffes vahinwärts ift in Abfägen 
fünftlich geböfcht, unftreitig ein Römerwerk. Gin Fleiner Bad 
fließt bier nörplich zwifchen fumpfigen Ufern und ift wol 
eine der bedeutendſten Nebenquellen des Kifon, zu bem wir auf 
der Ebene Esdraelon, auf der Gränze von Samaria und Galiläa, 
zurückkehren werden. 

Diefe Route ift es, welche v. Prokeſch 1829, Ruffeg- 
ger®*) in der Mitte December 1838 verfolgte und darüber einige 
Nachrichten gab, die wir bier folgen laſſen, ehe wir zur ——— 
ren Küſtenroute übergehen. 


Erſter Tagemarſch von Jaffa bis Kefr Saba. 


Am 12. Dec. ritt Ruſſegger von Jaffa über die hüglichte 
Ebene, ein ſchönes, zum Theil auch bebautes Land, 4 Stunden weit 





29) v. Vrokeſch, Reife. S. 125—129; Ruſſegger, Reife. Th. IH. ©. 
123—125. 
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bis zum Dörfchen Tawahin am Aujeh (er fchreibt Tauhun 
oder Tauahunel Odſche nad ver dortigen Volfdaudfprache, die er 
genau wiederzugeben fich bemühte, vie aber oft verftümmelt er— 
jcheint), wo eine große Steinbrüde über den Fluß Aujeh in Rui— 
nen liegt. Ruſſegger ſah hier Nefte von Schleufen, die einft 
in beffern Zeiten zur Bemwäfferung und Befruchtung des Aderlan- 
ded dienten. Das Gefälle des Flüßchens ift fehr gering und hat 
nur unter der Brücke jeinen ſtarken Abfturz. Zur rechten Hand 
lag auf diefer Tour die Ebene Saron, oder der flahe Wadi 
er Ramleh, jenfeit im Oft der Dihebbel Ephraim und nodh 
ferner die mit Vegetation freundlicher gefchmüdten Berge von 
Samaria (f. ob. ©. 29). 2 Stunden weiter nortwärtd von 
bier ging es über mehr unbebauted Land, und dad Nachtauartier 
ward in dem Dorfe Kefr Saba (Dihuffar Saba bei Ruffeg- 
ger) auf einem Hügel genommen, wo in einer freundlichen Mo= 
fchee die Reifegefellichaft unentgeltlich mit Speife und Trank rega— 
lirt wurde von der Dorfichaft, denn e8 war Nhamadan. 


* 


Zweiter Tagemarſch, 13. Der. 


Von Kefr Saba weiter nordwärts fanden fich nun ſchon mehr 
büglige, doch immer noch fruchtbare Gegenden, die aber weniger ange= 
bautwaren; ftärfer bevölkert find die öftlich ver Route emporſteigen-— 
ben Berghöben, wo auf den Gehängen fehr viele Dörfer und Ortichafs 
ten erblidt wurden; zunächft ein Städtchen, dad Nuffegger 
Schufi ſchreibt (ob Saufin auf Robinſons Karte? v. Wilden 
bruch nennt diefen Namen nicht, aber verzeichnet in einer Reihe 
auf der öſtlichen Höhe von ©. nah N. von Gilgoul aus vie 
Drte Taibe, Ferdiffia, Ertuh, Schwoife, Tourferem, 
legtere vielleicht Schuweikeh und Tul Keram auf Robin» 
fon Karte, die aber andere Pofitionen haben). 

Nach 3’, Stunden erreihte Ruffegger von feinem Nacht- 
quartier den Ort Kulunſaweh (Gelenfaui bei Ruff., Kalen— 
ſawe bei,v. Wild). Links von der Straße jah man einen klei— 
nen See, Moje el Tempſach (d. i. Waffer ver Krokodile 
der Karten, f. ob. ©. 589), den ein Flüßchen durchſtrömt, das 
man Hador nannte (ob Nahr Akhdar? auf Nobinfons Karte, 
der aber nördlicher eingezeichnet ift). Zwei Stunden fpäter blieb 
ber große Chan Ali Ben Alam an der Karamanenfiraße nach 
Damaskus liegen (vieleicht dad Bort auf v. Wildenbruchs 
Routier, ehe man Kakun erreicht). Diefe legte Station Kakun, 
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ein großes Dorf, hörte Ruffegger Gegün nennen, und fagt, 
es liege auf der Kuppe eines ifolirten Hügels über ver Ebene. 

Bon da Fam man nach einer Stunde zu den weltlichen Vor— 
bergen de8 Gebirged Nablus von Samaria; dann an einem 
Fleinen Berge Nabudss), der jich etwas öſtlich wendet, vorüber 
in ein freundliches Buchenwäldchen, dad von Gazellen belebt 
war; wahrſcheinlich der ſüdlichſte Buchenwald, veffen Bes 
getationdzone bis hierher ſüdwärts in Paläftina hin« 
einreicht. Wenigftend ift und fein füplicherer Buchenwald befannt 
worden, deſſen ſüdlichſte Vegetationsgrenze alſo fidh bier 
am Karmel zu finden ſcheint, deſſen Berghöhen ſich aber noch 
mit den ſchönſten Buchenwäldern, Eichen und Wallnuß— 
bäumen bedecken. Durch dieſe Buchenwäldchen und über 
ſchöne Wieſen führte der Weg nad 2), Stunden ein Thal hin— 
auf zum Brunnen Ajun ed Sahib, ven wir fonft nicht er— 
wähnt finden, an dem die Zelte aufgeichlagen und die Nacht unter 
dem Geheul der Schafale und Wölfe zugebracht wurde. Vielleicht 
daß ed die auf JSacotind Karte am Nahr Sendianeh (ſüdwärts 
der Ruinen von Sendianeh oder Hanieh, die auch auf Robin- 
ſons Karte bezeichnet find) eingezeichnete Fontaine ift, von 
welcher ein Weg, den die Franzoſen unter einem Gefecht am 
15. März 1799 direct nad Nord einfhlugen, um nah Acre zu 
fommen, von wo aber Ruffeggerd Route nach el Lejjun gegen 
N.O. über eine andere Paſſage abzweigte. 


Dritter Tagemarſch, 14. Der. 


Am Morgen dieſes Taged wurde daſſelbe Thal von geftern 
verfolgt, dad durch einen kräftigen Eichen- und Buchenwald 
Hindurchführt gegen D.N.D. Hier weideten nun große Herden 
von Hornvieh auf den üppigen Waldwiefen, die größten Kühe 
mit großen Gloden am Halſe, wie auf den Alpen, eine Scenerie, 
die unfern Freund und einfligen fcandinavifchen Reifegefährten, ven 
Neifenden, an feine Heimath Tyrol erinnerte. Gazellen und einige 
Wölfe ſah man den Wald durchftreifen. 

Nah dem Ritt von 4 Stunden flieg man die Bergfette hin 
an, die aus Samaria hier gegen N.W. bis zum Mittelländifchen 
Meere jih zum Vorgebirge Karmel hinüber erſtreckt und die— 


'*°) Gr ift auf der Jacotin'ſchen Karte von Syrien eingetragen, und. 
durch ein Gefecht vom 15. März 1799 genauer bezeichnet, 
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fen Namen auch auf diefe geringe Kette übertragen erhalten hat. 
Als das nievere Joch auf ver Höhe dieſes Paßwegs über ben 
Dihebbel Karmel betreten wurde, eröffnete fich plöglich ein be= 
zaubernder Bli über vie Ebene Eſdraelon mit den gegenüber- 
liegenden Bergen Galiläad, über dieſe Paradied- Ebene von 
Syrien, welche die Kornfammer für das ganze Gebirgdland 
fein würde, wenn man ihre fette, jchwarge Gartenerbe von 
Steinen reinigen und überall, was nur theilmeife geſchieht, be= 
bauen wollte. Sie wird in ihrer Mitte vom Kifon (Nahr em 
Mehatta, d. i. Megiddo? bei Nuffegger) durchzogen. 

v. Prokeſch legte die Noute von Ramleh bis zur Paß— 
höhe des Karmel in 2 Tagmärſchen zurück. Den erſten Tag 
ritt er von Ramleh etwas weſtlicher über Jehudie, das er Hu— 
dieh nennt, dann über ein Dorf Mir zur Steinbrücke über den Nahr 
Aujeh, die nach ihm 6 Steinbogen und unter jedem 2 Mühlen 
haben ſoll, weshalb fie die XII. Mühlen von Jaffa heißen ſollen. 
Das Fort Rad el Ain (nicht Raß el Eyn) blieb eine halbe 
Stunde in Oſt liegen. Nach einer Stunde Ritt wieder etwas 
weſtlicher als die vorige Route, ging es über das Dorf Bir Adas 
(Dör Adeß bei Pr.); dann über welligen Boden nach Kefr Saba 
(Kaſſr Suba bei Pr.); dann an der zerſtörten Feſte mit Kirchen— 
ruinen Karenſawe (Karentfauuh bei Pr.) vorüber zu einem 
Brunnen, der feit jenen Mühlen ver erfle war, den man auf dem 
Wege traf. Hier hatten Neifende von Damasfus ihr Zeltlager 
aufgei'hlagen. 1°, Stunde weiter wurde Kafun (Kabun 
bei Pr.), eine ummauerte Burg auf einen Hügel, erreicht, in wel— 
cher die rebellifchen Araber mit einigen benachbarten Gebirgsorten 
im Bunde dem Statthalter ded Sultand Trog boten. v. Pro— 
keſch zählte von hier aus im benachbarten Gebirge 16 Ortichaf- 
ten, auf Bergfegeln ſtehend, die alle ummauerte Beften waren. Von 
dem Naghtquartier in Kafun ging es am zweiten Marjchtage gegen 
ND. durh niedre Waldhügel, melde die Verbindung zwi— 
hen den Bergen von Samaria im O. und dem Karmel im W. 
bilden. Die Thäler waren bebaut, vie fanften Höhen von Wall— 
nußbäumen bedeckt; von Stunde zu Stunde traf man Fleine 
Kirchlein, aber bid auf die Paphöhe Feinen Tropfen Waffer. Erft 
nah 5%, Stunden von Kafun, auf der Paphöhe, fand man eine 
ſchlechte Tränke (06 den Ajun es Sahib?), und dann ein Feines 
Bächlein, dad zur Ebene Esdraelon abläuft. 
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Erläuterung 4 


Die weſtliche Küſtenſtraße durch die Ebene Saron, von 
Jaffa nach Cäſarea Paläſtina. 


Auch von dieſer Küſtenſtraße hat v. Wildenbruch eine be— 
richtigende Kartenzeichnung gegeben. Sie zerfällt in zwei größere 
Abtheilungen: die von Jaffa nach Cäſarea und die von Cä— 
ſarea nach Haifa am Nordfuße des Vorgebirgs Karmel. 
Sie iſt am angegebenen Orte, Tab. V., unter Nr. 5 und 4 ver: 
zeichnet, ihre Erklärung 36) leider ſehr unvollfländig gegeben; doch 
bemerkt der Zeichner, daß damit dad von Profejch gegebene 
Routier zu vergleichen fei, dad dem Inhalte nad) ziemlicy mit dies 
ſem Routier übereinftimme, nur in der Namengebung abmweiche 
und mehr Waflerläufe nenne, da derfelbe in ver Zeit des Früh: 
jahr, jener im Sommer dieſe Küftenftrede zurücklegte. Auch 
Irby und Mangles 1817, Budingham und Wilfon 1816 
und 1843, haben diejelbe Noute, doch meiftend jehr Rügtig, zu⸗ 
rückgelegt. 

Nach v. Wildenbruch ſind von Cäſarea über den Ku— 
deirafluß und den Nahr Abu Zabura nah Muchalid 31, Stun— 
den, von da nach Jaffa 6 Stunden, über Arſüf, wo fein Fluß, 
über el Haram ibn Aly Aleim eine Viertelftunde ſüdlich davon, 
und den Nahr el Aujeh, worüber das Nöthige ſchon oben ange⸗ 
geben iſt. 

Eli Smith) gab ſein Routier nach einer Reiſe, die er 
1835 mit Damen, alfo auf bequeme Weife in kleinen Märfchen, 
zurüclegte, mit folgenden Zahlen an: von Kaiſariyeh (Cäſarea) 
zu einem Fluß (Kuveira?) 35 Minuten, von da zum Fluß Abu 
Zabura 1 Stunde 56 Minuten, von da nah Mufhälid 2 
Stunden, zum Bah Nahr Arſäf 1 Stunde 50 Minuten. Es 
muß denn doch wol zu gewiflen Jahreszeiten fich dort ein ſolcher 
Waſſerlauf finden, wenn er auch in einer andern Jahreözeit, wie 
v. Wildenbruch bemerkte, völlig zu fehlen fcheint. — 

Dom Nahr Arfüf nah el Haram 2 Stunden 40 Minuten 
(aljo offenbar muß unter dem Nahr Arjüf ein Waller der nörb- 


 y, Mildendruh a. a. O. I. ©. 232; v. Beofefh, Reife ins Heil. 
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lichen Sumpfregion bei el Burj auf Wildenbruchs Route gemeint 
fein, da dad Ruinendorf Arfuf nur eine DViertelftunde nördlich 
von el Haram Liegt, nah Wildenbruchd Angabe, bei welchem 
fonft die Karten den Nahr Arſüf zum Meere einlaufen laffen); 
von el Haram zum Nahr el Aujeh, der auch Betras beißt, 
2 Stunden 5 Minuten. Alfo in Summa von Garfarea bis 
Jaffa ift ver Weg, nach viefer Noute, in 13 Stunden zurückge⸗ 
legt, zu dem v. Wildenbruch, als ſchneller Reiter, nur 9’ 
Stunden gerechnet hat. 


Kaifariyeh, die alte Caesarea Palaestinae, Caesarea 
maritima (zugdkıog), früher Stratonis turris, daher 
auch Caesarea Stratonis. 


In der älteften Zeit Paläftina’s ift von dieſer fpäterhin fo 
ruhmvoll gewordenen Stadt, deren Name ſchon ihre jüngere Ent: 
fiehung bezeichnet, Feine Rede. Zwiſchen beiden Hafenorten, 
Joppe in Süden und Dor in Norden, liegt fie ald einzige bes 
deutende Hafenſtadt in der Mitte, aber erft im Herodifchen Zeitz 
alter tritt fie als folche hervor. Im alten Teftament wird ihrer 
gar nicht erwähnt, obwol ihre nördliche Nachbarin Dor®) ſchon 
im B. Iofua 12, 23, im Giegeöprotocol über die Ganaaniter, 
unter den 31 von Jofua befiegten Königreichen ald Gebiet bes 
Könige Naphath Dor mit aufgeführt wird. Zu Salomo's 
Zeit gehörte diefe NaphathDor zum Neiche Israel: denn dort 
hatte diefer König in diefer vierten feiner zwölf Amtmannjchaften, 
deren jede einen Monat hindurch feine Hofhaltung fpeifen mußte 
(f. ob. ©. 192), den Sohn Abinadab zum Amtmann über die 
ganze Herrſchaft zu Dor eingefegt, weldyer Taphath, die Toch— 
ter Salomo’3, zum Weibe hatte (1. B. d. Könige 4, 11). Die 
ihr zugehörige Seeſtadt Dor muß aber von ihr felbft, obmel 
jener Landſtadt Naphath Dor nahe vorliegend, unterfchieden wer— 
den, wie andere gleichnamige, ähnliche an ver paläftinifchen See— 
füfte (j. 06. ©. 61, 62, 80, 99), die verfchieden von ben ißraelis 
tiſchen gewefen und im Befig der Phoenicier geblieben find. 
Zur. Zeit ded Darius von Berfien nennt Schlax von Ka— 
ryanda dieſes zwiſchen dem Karmel und Joppe liegende. Dor 
eine Stadt ver Sidonier (Peripl. ed. Huds. p. 42: Swoos 
nölıs Sıdoriwy), und Steph. Byz. eine von Phoeniciern be= 
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wohnte feine Stadt, während die Naphath Dor doch dem 
jüdiſchen Neiche zugehörte. Für ihre Schiffahrt mochte die Hafen= 
ftadt den Phoeniciern unentbehrlich bleiben, da Joppe ald näch— 
fter Hafenort von Tyrus doch zu entfernt war. Aber beide Hafen- 
orte waren unbedeutend, deshalb unftreitig Herodes den Plan 
faßte, Hier eine neue Hafenftadt zwifchen jenen beiden zu 
gründen, die er durch zwölfjährige darauf verwendete Bauten zu 
einer Prachtſtadt mit zwei Häfen erhob, und ihr zu Ehren Gäfar 
Augufts den Namen Cäſarea gab, der gewöhnlich fpäterhin 
mit einem Zufag Cäſarea Paläftina®) oder Paläftinae 
in Gebrauch kam, zum Unterfchied von ver Cäſarea Philippi 
zu Banias am Jordan, weshalb fie auch Caesarea maritima 
(nugdhıog) heißt. Strabo fennt den Ort nur noch unter dem 
älteren Namen Stratons Thurm (XVI. 758: Irourwvog 
zboyog ngosoguor &gwr), mit Anfurth; daher er auch ſpäter— 
hin bei Ptolemarus V. 16, 140 Caesarea Stratonis beißt; aber 
Plinius iventifieirt diefen fhon mit Gäfarea (Plin. H.N. V. 
44: Stratonis turris, eadem Caesarea, ab Herode rege condita; 
nune Colonia prima Flavia, a Vespasiano Imperatore deducta), 
und fügt hinzu, nun folge das Ende Baläftina’s, und wei— 
ter nordwärts beginne Phoenicien; „vieleicht eben auf bie 
phoenicifche Dora Bezug nehmend, Die in der Mitte zwijchen Cä— 
farea und dem Vorgebirge Karmel volle 3 Stunden in Nord von 
Cãſarea liegt. 

Joſephus giebt die umftändlichfte Beſchreibung von dieſem 
Prachtbau des Herodes (Joseph. Antiq. XV. 9, 6, fol. 772 u. 
de Bello I. 21, 5—7, fol. 106 ed. Havere.), die man für über- 
trieben halten fünnte, wenn er nicht dem Styl der übrigen Zurud- 
bauten des Heroded entfpräche, und das Grofartige deſſelben fich 
nicht auch heute noch im vielen Theilen ber Trümmer dieſer jetzt 
faſt ganz verödeten Stadt nachweiſen ließe, worüber wir v. Pro— 
Feich%) 1829, Wilſon 1843 und Dr. Barth 1846 die ge— 
naueften Nachrichten verdanken. Herodes fand an dem verfalle- 
nen Orte, Stratond Thurm genannt (Straton jollte ein grie« 
chiſcher Auswanderer gewefen fein), jagt Joſephus, den paſſend⸗ 


#%) Reland, Pal. p. 270, 670 u. f. ”) 9. Prokeſch, Reife. ©. 
28-34; Wilson, The Lands. II. p. 250-253; Dr. Barth, Mfer.; 
n Christian in Palaestine. p. 230, Tab. 45: Gäfarea's 
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ften Ort zur Erbauung eined Hafens, ber die Schiffe vor ben 
gefährlichen und mwüthenden Stürmen des Africus jchügen follte, 
dem die dortigen Küftenfchiffer ausgefegt waren, weil jeder fichere 
Hafen fehlte und jelbjt bei mäßigem Südwinde der Wogenichlag 
an die Klippen des paläftinifchen Geftades vielen Schiffen Gefahr 
brachte. Er erbaute nicht nur die Stadt präcdtig auf, ſondern 
auch ven fefteften Hafen, zum Trotz der Wogen, und größer als 
den Piräus in Athen, um die größtmöglichfte Zahl der Schiffe 
aufnehmen zu können; er baute alles mit dem Material, dad er 
aus weiten Fernen mit großen Koften berbeifchaffen laffen mußte, 
da es am Orte an Baufleinen fehlte. Herodes befiegte, jagt Jo— 
fephus, durch die Kunft die widerfpenflige Natur, und mußte 
Großartigfeit mit Schönheit und Pracht zu verbinden. Die un« 
geheuerften Quadern, viele bis 50 Fuß lang, 9 Buß breit und 
eben fo hoch, ließ er zu 20 Ellen Tiefe in das Wafler fenken, 
‚ auch noch größere und Fleinere, um einen langen, 200 Fuß breiten 
fhügenden Mauerdamm, einen Molo, in das Meer hinaudzuführen, 
der in feiner Mitte mit Steinen feft zum Wiperftand gefüllt ward. 
Die Mauer auf ihm ließ er vom Spiegel des Meered an 200 Fuß 
hoch emporführen; davon die unteren 100 Buß hohe Vorbaue ge= 
gen die Wogen erhielten, ihre Gewalt zu breden, mooxvuarıa 
(oder audy rooxvuaia) genannt, Brandungsdämme, die Dr. 
Barth noch heute an der Spige des Dammes vorfand, welche die 
vom Weſtwind gepeitichten Wogen brachen und nur einen Gingang 
im Norden ded Hafend geftatteten. Die hohe gewaltige Stein- 
mauer, welche den Hafen umlief, war mit Thürmen befeftigt, deren 
größter von gewaltigem Umfang den Namen Druſusthurm er« 
hielt. Viele Gewölbe zur Aufnahme der Herbeifchiffenden und 
ein großer breiter Quai umlief den Hafen zum angenehmen Spa— 
ziergange. Die Einfahrt des Hafens war von der Norpfeite, weil 
dort der Boreas zu den fanfteften Winden gehörte; drei Coloſſe, 
durch Säulen geftüßgt, erhoben fich zu beiden Geiten des Eingangs. 
Zur Linken erhob fich ein ungemein fefter Ihurm ald Wogen— 
brecher, und ihm gegenüber zwei noch größere Steinmaffen, die une 
ter fich verbunden waren. Um den ganzen Hafen erbaute er eine 
zufammenbängende Reihe der ſchönſten Käufer aus weißen, geglät— 
teten Baufteinen, die in gleichen Intervallen auseinander fanden, 
n der Mitte gegen ven Hafen bin auf einer Anhöhe aber einen 
Tempel, an Größe und Schönheit audgezeichnet, den der Schiffer 
ſchon aus weiter Berne erbliden konnte. Darin war der Eoloß 
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des Cäſar Auguftus, nad dem Mufter des Jupiter in Olympia 
gearbeitet, aufgeftellt, und dad Standbild der Roma, nah dem 
Vorbilde der Juno zu Argos gefertigt. Den Unterbau der Stadt 
durchzogen unterirdifche Gewölbe und lange Gänge, die bis zum 
Meere führten und von andern Quertunneld durchfchnitten wurben 
(ein Önöyarov ywoior), fo daß das bewegte Meer in alle Theile 
eindringen und die ganze Stadt unterfpülen und durch Wellen- 
chlag reinigen fonnte. Den Bewohnern diefer Cäſarea erbaute 
er ein Theater und Hinter demfelben, auf der Südſeite des Hafens, 
ein Amphitheater aus Duadernftein für eine fehr große Anzahl 
der Zufchauer, die den Profpert auf dad Meer hatten. Nach Voll: 
endung dieſer Eoftbaren und prachtvollen Bauten jchidte er feine 
Söhne Alerander und Ariftobul nach Nom, dem Cäſar ihre Dienfte 
anzubieten und ihm zu huldigen. Nachher baute er die Anthe— 
don zur Agrippia um (f. ob. ©. 44), nachdem er vor der Cä— 
jarea ſchon die Prachtwerfe zu Sebafte (Samaria) vollendet hatte. 

Zu der Apoftel Zeit wird diefer Hafenort zu einem wichtigen 
Mittelpunct ver Verbreitung ded Evangeliumd. Philippus, 
heißt 28, Apoftelgefh. 8, 40, predigte in allen Städten am Meere 
von Asdod bis Gäfarien; Petrus zog von Joppe nah Cä— 
jarea, wo er den gotteöfürdhtigen Hauptmann Gornelius von 
der Schaar der Wälfchen traf (Upoftelgeih. 10, 1), in deſſen 
Haus er einging, feitvem nun nicht blos von Juden, fondern 
auch von Heiden dad Wort Gotted angenommen ward (ebd. 11, 1). 
Herodes Agrippa, der den Apoftel Petrus hatte in dad Ges 
fängniß werfen laffen, 308, da verfelbe feinen Hütern entgangen 
war, nah Gäfarien, dort im Palafte, den fein Vater erbaut 
hatte, in königlichem Prunf Gericht zu halten, wurde aber in fei= 
nem heidnifchen Stolze von dem Engel ded Herrn gefchlagen und 
fand feinen gräßlichen Tod vafelbft (ebd. 12, 19—24); dad Wort 
Gottes aber wuchs und mehrete fih, fagt die. Apoſtelgeſchichte. 
Paulus wurde, da man ihn in Serufalem zu tödten trachtete, 
von den GSeinigen über Gäfarien geleitet und nach Tarſus gefchidt 
(ebd. 9, 30); ala er aber aus Griechenland nad) Paläſtina zurück— 
fehrte, fand er in Cäſarea fchon eine evangeliihe Gemeinde 
vor, die er begrüßte, von wo er nach Antiochien binabzog (ebv. 
18, 22). Als er mit feinen DBegleitern von Tyrus und Ptole— 
mais nah Gäfarien zurückkam, kehrte er daſelbſt auf einige 
Tage in dem Kaufe Philippi des Evangeliften (ebv. 21, 8) 
ein, zog aber von da doch nach Ierufalem zum Befte, obwol ihm 
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wieder gefagt ward, daß man dort ihn töbten würde. Da er 
nun wirklich dafelbft von Volk und Hohenpriefter Ananias bis 
auf den Tod verfolgt ward, ließ ihn, ald einen Römer aus Tar— 
ſus, der Oberhauptmann Glaud. Lyſias durch eine reifige Schaar 
gefangen zum Landpfleger Felix nad Gäfarien zu Gericht führen. 
Hier wurde er in dem Richthauſe Herodes (ebd. 23, 35) vor 
dem Hohenpriefter Ananiad und dem Judenvolf verbört, umd 
hielt feine Vertheidigungsrede (ebd. 24, 10—21), nach welcher 
ihm feine Schuld beigemefjen werben Eonnte. Dennoch mußte er 
hier zwei Jahr in Gefangenfchaft figen, und wurde nad) wieder— 
holter Anklage vor dem indeß neueingefegten Landpfleger Feſtus 
und vor König Agrippa und feiner Gemahlin Berenice zum zwei— 
tenmale öffentlich verhört, aber dennoch, obwol fie Fein ded Todes 
werthed Verbrechen an ihm fanden (ebd. 25, 31), ald anerfannter 
römischer Bürger mit andern Gefangenen auf einem Scifje vom 
Hafen Cäfariens aus, über Sivon, Eypern und Lycien nad 
Rom dem Gericht ded Kaiferd überantwortet. Durch die römische 
Golonie, weldye etwas ſpäter durch Vespaſian nad dieſer Ha— 
fenſtadt geführt ward, weshalb ihre Münzen die Aufſchrift, „Co- 
lonia prima Flavia Augusta Caesarea“ tragen, und durch den 
baldigen Verfal von Ierufalem mußte fie zu einer größeren Wich— 
tigkeit heranwachſen, fo wie fie unter den chriftlih geworde— 
nen SKaifern, bei ihrer ftarfen - chriftlichen Gemeinde, denn 
auch bald zur Metropolis Palaestinae primae erhoben 
ward, welche an ihrem berühmten und gelehrten Biſchof Euſe— 
bius (f. ob. ©. 430, 432 u. a. D.) eine beſondere Stütze erhielt. 
‚Kirchenconcilien wufven ſchon feit dem Jahre 198 unter Epi- 
ſeopus Theophilus dort abgehalten und find bis 553 befannt 
(f. Reland, P. 1. c.). Lange Zeit behielt fie dad Supremat über 
Ierufalem. Von ihrer Tjährigen Belagerung durd Omar und 
Unterjohung durch die Chalifen, um dad Todesjahr des Kaifer 
Heracliuß, durch feige Capitulation geben die Hiftorifer jehr ab— 
weichende Nachrichten); doch ergiebt fih aus ben zweimal hun— 
verttaufend Goldſtücken, welche die wehrloſen Bürger zu bezahlen 
fich erboten, ald die römifchen Truppen fie feige verlaflen hatten, 
wie wohlhabend die Stadt geweſen fein muß. Auch die Beute 
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von Gäfarea war unermeßlich, ald Gottfried von Bouillon, 
von Pifanern und Genueſern unterftüßt, fie den Mufelmännern im 
J. 1101 nach funfzehntägiger Belagerung zu Wafler und zu Lande 
wieder entriffen hatte”). Sie war zuvor immer ein Landungs— 
punct der Wallfahrer nach dem gelobten Lande geblieben, nun aber 
wurde fie ver Hauptfig ihres Erzbisthums, das jogleich dafelbft 
errichtet ward. Furchtbar war die Niedermegelung aller Moslemen 
in ihrer Mofchee, der vormaligen chriftlichen Kirche, die noch auf 
ver Anhöhe fand, welche Herodes mit dem Tempel des Gäfar 
gefehmüct hatte. In ihr fand man damals jenes berühmte ſechs— 
efige grüne Gladgefäß, dad man für eine ſmaragdne Schüffel 
aus des Heilands Zeiten hielt, von dem die Legende viel zu er— 
zählen hatte; es follte daraus der Heiland mit feinen Jüngern das 
Dfterlamm gefpeifet haben. So ſehr ftand es in Ehren, daß bie 
Genuefen dieſes Sacro Catino, bei Bertheilung der Beute der 
eroberten Stadt Cäfarea, für die höchſte Summe von Golpftüden 
ald ihren Antheil allem andern vorzogen und dleſe gefeierte Re— 
liquie der Sacriſtei ihrer Metropolitankirche St. Lorenzo zu 
Genua verehrten, wo ed noch heute als einſtiges Geſchenk ver Kö— 
nigin von Saba an König Salomo, und von dieſem dem Tem— 
pelichage auf Moria einverleibt, den Bewunderern gezeigt wird ®). 
Während der Kreuzzüge wurde Cäſarea zweimal von ben » 
Moslemen zerftört und zweimal von den Chriften wieder her— 
geftellt, bi8 Louis IX. im Jahre 1251 die Stadt, zumal aber 
ihre Burg, auf eine ganz außerorventliche Weiſe befefligte. Den- 
noch wurde fie 14 Jahre darauf noch einmal durch den Fühnen 
Sultan Bibard unverfehens überfallen und am 26, Febr. 1265 
erftürmt und vergeftalt zerftört, daß nach dem hyperboliſchen Aus— 
druf des Makrizi fein Stein auf dem andern blieb). Gegen die 
Mitte des 12ten Jahrhunderts Fonnte daher Edrifi die Stadt 
Kaifariyeh wol noch eine große Stadt, mit Vorſtadt umgeben 
und von ftarfer Befte vertheidigtss), nennen, fo wie Benjamin 
v. Tudela eine fehr fchön gebaute Küftenfladt, die er für Gat 
ver Philifter hielt (f. ob. ©. 91, 135), in der er nur 10 Juden 
und 200 Samaritaner vorfand, die er Cuthäer nannte. Abuls 
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feda%) dagegen, der ihre frühere Größe wohl Fannte, führte fie 
nur noch ald eine Ruine auf. Und das iſt fie feitvem geblieben, 
denn bis heute blieb fie unbewohnt; und Wilfon, ver 1843 ihre 
weitläuftigen Trümmer durchwanderte, begegnete in dieſer einfligen 
römifchen Capitale nur einem einzigen Hirten; er fand nur 2 jüs 
difche Familien ald Bewohner daſelbſt. Zu D’Arvieur Zeit 
(169) 97) war der Ort noch von Fiſchern bewohnt, die vom Er— 
trag ihres Fanges lebten und die Fiſche trefflich zugubereiten ver- 
ftanden, aber oft in Gefahr fchmwebten, von Gorfaren zur See und 
von Räubern vom Lande her überfallen zu werden. Irby und 
Mangles Fonnten nur ein paar Stunden auf die Befichtigung 
der Ruinen von Gäfarea verwenden, da nach Verficherung Dr. 
Barthé eine Reihe von Tagen dazu nicht audreichen würde. 
Sie hielten ven alten Graben®) und die Stabtmauern für ſara— 
cenifch; auf dem äußerſten Ende des Vorgebirgd an ver Südſeite 
fahen fie gewaltige Nefte eined großen Gebäudes auf den Trüm— 
mern eines römifchen Tempels (?) ftehen und viele colofjale Gra= 
nitfäulen auf Beldgrund die Unterlage bilden. Sie bemerkten eine 
fleine Bay, an deren Nordſeite noch viele Säulen fanden und 
Gewölbrefte von Waarenhäufern an einem Landungsplage. Auch 
fihien ihnen an der Nordfeite noch der Reſt eined Aquäducts 
vorüberzuziehen, der einft die Stadt mit gutem Waller verſehen 
haben möge, da der jetzige Nahr Zerka nur ſchlechtes Waſſer her— 
beiführe. Außerhalb der ſaraceniſchen Mauern fanden ſie an der 
Südſeite der Stadt eine Marmorſäule mit lateiniſcher Inſchrift 
und dem Namen Septim. Severus, den Mr. Bankes bei genauer 
Befichtigung für einen römischen Meilenftein erfannte. 

Am Iehrreichften hat v. Brofefch die großartigen Nuinen der 
alten Gäfarea beichrieben, die bei fünftigen Wanverern wol einmal 
auch im Grund» und Aufriß eine genauere Aufnahme verdiente,. 
welche uns bis jet noch gänzlich fehlt, denn Jacotind Umriß 
ift zu Flein, um befriedigen zu fönnen, und Dr. Barth’ 8 genauefte 
Forſchungen find noch nicht publicirt. 

Senkrecht auf die weftliche Uferlinie ftoßend, an welcher die 
alte Gäfarea erbaut ward, fpringt ein Felsriff etwa 400 Schritt 
weit in die See vor); Heine Ginbuchten (ein nördlicher und 
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füplicher Hafen) zur Seite dienten den Küftenbarken zum Schutz. 
Ob auf der äußerſten Spitze dieſes Felsriffs der Gtratonid- 
Thurm ſtand, wird freilich ſchwer zu erweiſen ſein. Mauern und 
Thore der Stadt, ſagt v. Prokeſch, ſtehen noch, darin Herbergen 
zu ſehen, in denen aber aus Furcht vor Beduinenelleberfällen fein 
Bewohner zu finden war (1829). Bei Durchwanderung der 
Mauern, Trümmer und Schutthaufen mußte man große Vorſicht 
anwenden, um nicht zwifchen den vielen Kräutern, Blumen, Ran- 
“ fen und manndhohen Graſungen in die Gewölbe, Löcher, Brunnen 
und Untiefen zu flürgen, die mit den grünen Teppichen überwu— 
Hert waren. 

- Das Nechted, in welchem die Stadt erbaut war, maß von ©. 
nah N. 540 Schritt, von D. nah W. 350. An der Oftmauer 
zählte man noch 10 Thürme, an der Norpfeite 3, den norbweftlichen 
Stadtwinfel nimmt eine Art Bollwerk ein. An der Weftfeite ge= 
gen die See fieht man nur noh 3 Thürme, aber ver nördliche 
Hafen nimmt mehr ald die Hälfte der Entwidelung dieſer Weſt— 
feite ein; die Nüdfeite der Stadt hat noch 4 Thürme. 

Gegen S. W. greift das Felsriff vor, welches den abgefonver- 
ten Bau ded Schloſſes trägt, und vor diefem liegt wieber an ver 
äußerften Spige eine Thurmmwarte vor, deren Lage Dr. Barth 
für die Stelle ded alten Stratond-Thurms hält, und bemerkt, daß 
von ihm das Felfenriff noch 20 Fuß weiter über dem Meere fort- 
ziehe. Starke Dämme find vom Schloß Hinaus in die See gezo— 
gen. Links vom Riffe und aljo dem Schloffe Hleibt ver ſüd— 
liche Hafen. 

Beide Häfen waren durch Kunft bis auf 200 Schritt Durch» 
mefjer erweitert und mit Mauern gefichert. Die Landfeite hat noch 
heute einen 36 Buß breiten Graben, Mauern und Ihürme haben 
Böihungen; fie fcheinen dem fpätern Anbau der Kreuzfahrer an— 
zugehören. Was nicht antif=römifh, was moderner in dieſen 
Nuinen fein mag, wird noch genauer als bisher zu unterfuchen fein. 

Die Mauern, fagt v. Prokeſch, haben noch 20--30 Fuß 
Höhe, 6 Fuß Die. Die Thürme flehen, in ungleichen Intervallen 
unter ſich, in 50 bis 90 Fuß Abftand. Die Stadt fcheint 3 Thore 
gehabt zu haben, von denen 2 noch beftehen. Das Thor der Oft- 
feite ift fo verfallen, daß man darüber hinreitet. Ein viertes Thor, 
dad vermuthlih nach) dem Innern des nördlichen Hafens führen 
mochte, ift ganz verfchwunden fammt den Hafenmauern. Bor der 
Nordfeite ift eine Art Glacis angebracht, Hinter welchem Geftabe- 
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mauern beginnen, die zwar aus Werkftüden beftehen, aber mit 
Mörtel verbunden find. 

Aus dem quabratiihen Schloßbau fteigt ein hoher Thurm 
hervor; er ift dur einen 25 Fuß breiten und 125 Zuß langen 
Meg von der Stadt gejchieden, ver beide Häfen mit einander ver- 
bindet. Eine große Menge grauer und rother Granitjäulen, 
die offenbar erft aus Aegypten durch Herodes herbeigeführt wur: 
den, find dabei ald Werfftücde benugt; eben fo ift ver Damm an 
der Nordfeite des nördlichen Hafens, und derjenige, welcher vom 
Schloß an 200 Schritt weit gegen S. W. in die See gezogen ward, 
faft ausſchließlich aus Trümmern meit älterer, bauptfädlid 
aber aus Granitjäulen zufammengefegt, ein binreichender Be— 
weis der Zertrümmerung der Herodifchen Bauwerke. 

Am Buß ded Schloſſes gegen N., Schon im Waffer des nörd— 
lihen Hafens, liegt ein Bußgeftel aus einem 6% Buß breiten 
Syenitblod; vor dem Schloßthore ift eine Eifterne und ein tiefer 
Schacht; zwei Gewölbe im Thore find erhalten; vie Thorleiften ver 
Eingänge werden von Köpfen einer ſchlechten Sculptur getragen; 
von der Höhe des Thurmes hat man eine fehr meite Ausſicht über 
See und Land. Das ſüdlichſte ſichtbare Vorgebirge liegt S.20°W., 
Athlith im N. gen Dft. 

Die Ruinen, im Innern der Stadt beſtehen meiſt aus ſehr gro⸗ 
fen Maſſen von Backſteinen und haben weniger Ausgezeichneted. 
Im N.W.-Winkel der Stadt, hart an der Mauer, fteht eine une 
terirdifche Kirche; unter andern Kirchenruinen ift auch eine von 
fehr mafjiven Mauern, welche vielleicht der Gig des Erzbiichofs 
war, der einige 20 Biſchöfe unter feiner Leitung Hatte. Nahe vor 
dem ſüdlichen Ihore (mo dad Amphitheater?) fieht man noch die 
Form eined Stadiums, dem aber die Bekleidung entriffen ift, bis 
auf ein paar Granitfäulen und Quadern, auf deren einem man ben 
Namen Fibianus Candidus leſen fonnte. Den fünlichen Ha— 
fen umziehen auch Mauerrefte und Thürme, die wahrſcheinlich einer 
Vorſtadt angehörten. 

Aud Dr. Barth, ver jenes Schloß 60 Fuß im Quadrat für 
eine mittelalterige Citadelle hiekt, bei der er jein Zelt auffchlug, fagt, 
daß man noch heute von der impofanten Größe der dortigen Rui— 
nen ergriffen werde, daß aber die Monumente alter und mittler 
Zeit fo durch einander gewürfelt feien, daß es ſchwer fei, fie zu 
unterfcheiven. Doc beftätigt ih noch die Größe und Umfang der 
alten Häfen, und die unzählige Menge ver coloſſalen Granitjäulen, 
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die überall in die zahlreichen Mauerlinien verwendet, oder an ben 
Hafenfeiten ald Mauerfleine übereinander gelagert wurden, die alte 
Pracht und ihre Zerftörung. Er erfannte in 4 noch ſtehenden ge— 
waltigen Strebepfeilern die Ueberrefte ver Metropolitanfirche, 
in welche der Kerodifche Gaejarentempel auf der Anhöhe umge— 
wandelt ward. An der Norbweftfeite der Stadt und des Hafens 
ſah er die Nefte eined über alle Maaßen Eoftbaren Prachtgebäudes, 
davon nur wenige coloffale Quadern und Säulen zurüdgeblieben, 
die noch nicht wie dad Uebrige verjchleppt waren. Den Umfang ver 
Stadt bei ihrer Umfchreitung von Meer zu Meer maß er 3600 
Schritt. Auch die Wafferleitung, die von der Stadt nordwärts 
zu den Nahr Zerin, gegen Yantura auf den Dämmen binführt, 
wurde von ihm näher unterfucht. Möge e8 ihm vergüönnt fein, 
nach einer glüdlichen Nüdfehr aus dem Sudan den zweiten Theil 
feiner Iehrreichen Küftenreife um dad Mittelländifche Meer ven 
Freunden der Wiffenfchaft zu überliefern. 


Erläuterung 5 ’ 


Küftenftraße von Gaefarea bis zum Karmel, über Danbora 
* (Tantüraz; Dor, Dora) und Athlit (Castellum Peregrinorum, 
Castello Pellegrino), dem Sloß ber Pilger. 


1) Weg nad) Dandora (Xantura), die antife Dor, 

Dora, Naphat Dor Salomo’d, und die Sidoniſche 

Sifher-Eolonie Dor. Die Purpurmuſchel und ihre 
| Fifcherei. 


Bon den Ruinen Cäſarea's geht noch heute norbwärtd ber 
Ueberreft eined Aquäductes auf Bogen über eine Feine Einbucht 
der Meeresfüfte, und der Wanderer begleitet dieſen am Ufer 
über die ungemein mufchelreichen Dünen des Geſtades hin zu: dem 
Ueberreft eines Cafteld und anderer Gebäude, und bi8 zum Nahr 
e8 Serfa, über welchen eine römische Brüdein Trümmern führt. 200) 
Das Waſſer des Fluſſes ift nicht tief, aber fchlecht; von ihm zieht 
ſich rechter Hand parallel mit der Küfte, und nur wenige Minus 
ten von ihr entfernt, ein niedriger Hafenzug mit Steilabfall gegen 
die Küfte, der fchon an die Vorhügel des noch mehrere Stunden 
im Oſten emporfleigennden Karmel anfchliept. Nur in geringer 


200) v. Proleſch, Reife, ©. 27. 
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Berne von der Küfte liegt bier ein Kleines Injelhen, das aud 
auf Jacotins Karte eingezeichnet ift. Nad) 2 Stunden Wege 
von Gäfarea aus, und nur °/, Stunden vom Serka, durchſchrei— 
tet man den Nahr el Belka der Karten, ein Name, der nad 
v. Wildenbrucd !) im Lande nicht befannt ift und mol dem 
Küftenfluffe bei Affa nach Plinius und Andern angehört (j. unten); 
auch Dr. Barth hörte ibn Nahr es Sieta nennen. An feinen 
untern Windungen, nur 20 Minuten von ihm entfernt, wurde der 
Ort (21% Stuben fern von Gäfarea, nah v. Wildenbrud) er- 
reicht, der auf den Karten und in Büchern Tantüra geichrieben 
wird, den aber Dr. Barth ganz deutlich Dandora von den 
Eingebornen ausfprechen hörte 2). Irby und Mangles, bie ihn 
auch befuchten und Tortura fchrieben, fanden dafelbft zwar aud« 
gedehnte Ruinen, aber, fagen fie, ohne Intereffe; auch D’Arvieur, 
zu feiner Zeit, fchrieb e8 Tartoura, und fagt, es fei ein Marft- 
ort, nach welchem die räuberijchen Araber ihre Beute zum Verkauf 
an die Bauern zu bringen pflegten, die ihnen dafür Neid und Lein— 
wand zahlten und einen Fleinen Schifföverfehr mit Aegypten un 
terbielten.. Damald campirte in der Nähe des Ortes ein Emir 
Turabeg, dem die Mönche vom Karmel einen Tribut zahlen 
mußten, damit er ihnen geftattete in ihr Klofter zurüdzufehren, aus 
dem man fie vertrieben hatte. 

Der heutige Ort lagert fih um anfehnliche mittelalterige Ge— 
bäude Her. Die antike Stadt, die wir ſchon oben als die Dor 
der Gananiter und Phönicier erkannt haben, deren Name noch in der 
modernen Form Dor, oder Dora unverkennbar geblieben, liegt mit 
ihren nicht unbedeutenden Ruinen 3) einige Minuten nördlicher jenfeit 
eined pfüßenartigen Seed, ven v. Prokeſch für einen alten ge= 
mauerten Teich hielt. Diefem Sumpf audzumweichen, mußte v. Wil- 
denbrud eine Strede durch dad Küftenmeer reiten. Hier erhebt 
ſich im N. einer Eleinen, von vielen Beldriffen eingeengten 
Bucht, auf der Spite eines Beldvorfprunges, ein Gaftell aus 
dem Mittelalter, das aber auf alten Subftructionen erbaut ift; bie 
Süpfeite ded Feld diente zu Steinbrücen und Beldfammern; an 
der Nordfeite deffelben, dicht an der Brandung der Bucht, fieht 
man den Reft eines flattlihen Baumerfs, das zu einem Magazine 


204) v. Wildenbruch in Berliner Monatsfchrift der Geographifchen Ger 
fellfchaft. N.$. Th. J. S. 232. ) Dr. Barth, Mſer.; D’Arvieur, 
a. a. O. ©. 11; Irbyand Mängles, p. 190. °) Barth a. a. O.; 
v. Profefh, Reife. S. 27; Wilson, The Lands etc. II. p. 249. 
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für den Seebedarf dienen mochte. Lange Grundmauern aus Qua— 
dern find nur Ueberreſte von weiterm Umfange. Die eigentliche 
Stadt zog fih auf einem geringen Höhenzug gegen Norden hin 
nad einer andern Bucht zu, die aber durch Felsriffe ganz verfperrt 
ift, jedoch inmitten der Felſen einen mit Mufchelfalkftein gepflafterten 
Quai aufweißt, der zu der Vorftellung Veranlaffung giebt, daß bier 
einft eine Hebung des Ufers flattgefunden: denn gegenwärtig reicht 
der Meerjpiegel durchaus nicht mehr an diefen Quai. Der ganze 
Höhenzug ift mit Trümmern bedeckt, darunter viele Bruchftüde von 
Säulen, audy ein fehr ſchönes joniſches Capitäl, jedoch fehr ver- 
wittert, aud demſelben Stein, mit dem die Stadt erbaut ward. 
Auch in die reichbewäflerten Ebenen gegen Often bin, in welchen 
die herrlichften Kornfelder und Gruppen fich zeigen, erftredte ſich 
die Stadt, wenigftend in der fpätern römifchen Zeit, ald Gabi— 
nius (Joseph. Antiq. XIV. 's, 3) fie wierer herftellte und mit 
einem Hafen verfab. Steinbrüde und viele Grabfammern 
umgeben die Ruinen der Stadt. 

Diefe Dor gehörte unter ihren canaanitiichen Königen, wie 
wir oben fahen, zu denen, welche anfänglich von Joſua nicht be— 
fieg twerd enfonnten (f. ob. ©. 60,192 u. 1 Richter 1, 27— 28), deren 
Bewohner erft fpäter, zum halben Stamm Manaffe gehörig, von 
den Israeliten nebft andern Ganaanitern nicht vertrieben, fondern 
nur zin&bar gemadıt wurden (ſ. ob. S. 20). Sie wurde fpäter, - 
unter Salomo, eine Amtsſtadt und dann zu einer bedeutenden Befte, 
die unter den Maffabäern manche Belagerung erlitt, die noch Pos 
lybius eine ſehr fefte Stadt nannte, welche in den Kriegen zwi— 
Shen Ptolemäusd und Antiochus tapfern Wiverftand leiftete, denn 
fie wurde von letzterm vergeblich belagert (Polyb. Hist. V. 66, 1). 
Sie mochte nah Gabinius Meftauration noch beveutender ge= 
worden jein, ald fie zuvor war, denn Hieronymus nannte ſie 
eine einft jehr mächtige Stadt, deren Heberrefte die römische Matrone 
Paula auf ihrer Pilgerreife bewundert hatte (mirata ruinas Dor 
urbis quondam potentissimae, Hieron. in Epitaph. Paulae, Opp. 
IV. p. 673). Andre Autoren nennen Dor nur ein Städtchen 
(rnokıoudrıov b. Artemidor, Dora breve oppidum u. a. nı.). 

Diefes bezieht fich offenbar nicht auf die große Landſtadt, ſon— 
dern auf die Fleinere phönicifche Anfievelung ver Hafenftadt Dor 
oder Dora (Awoos over Swoa) bei Seylax und bei Steph. Byz., 
der fie, nad Hekatäus von Milet, eine phöniciihe Stadt nennt, 
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und, nad dem citirten Claudius Julius) in feinem Werke 
über Phönicien, eine merfwürbige Notiz von ihrer Entftehung 
giebt. Es fei, jagt er, dieſe Dor in der Nachbarſchaft von Cä— 
faren gelegen, ein Feiner Ort (Aouyela moAlyvn), von Phö— 
niciern bewohnt, die fih wegen des Elippigen und an Purpur— 
muſcheln reichen Geſtades dort erft in Hütten nievergelaffen und 
angebaut und Gräben zu ihrer Sicherheit umher gezogen hatten. 
Da der Erfolg aber ihren Unternehmungen entiprochen, hätten fie 
weiterhin die Felſen gefprengt, mit den gewonnenen Steinen fich 
Mauern erbaut, einen fichern Hafen gefchaffen und ihm in ihrer 
Mutterfprache den Namen Dor gegeben, den auch die Griechen 
angenommen, als fie eine wohlhabende Stadt geworben. Ginige 
erzählten, daß Dorus, ein Sohn ded Neptun, die Stadt erbaut 
babe. — 

Auf der Tabul. Peuting. Segın. IX. F. wird ber Ort Thora 
gefchrieben und 8 Mill. von Gäfaren angegeben; Hieronymus 
giebt die Entfernung auf 9 Mill. an (Onom. s. v. Dor). Als 
Wilfon den Ort 1843 befuchte, fand er dajelbft nur wenige be= 
wohnte elende Hütten. 

Ob heute dort noh Purpurmuſcheln gefiicht werben, ift 
fehr zu bezweifeln, da diefe antife Inpuftrie längft durch andre 
Surrogate verdrängt worden. 

Die ältefte Spur verfelben in jener Gegend Hat fi wol im 
Sergen Mofes über Zebulon und Iſaſchar (5. B. Mof. 33, 19) 
erhalten; „denn fie, heißt ed, werden die Menge (d. i. ben 
„‚Meberfluß oder Reichthum) des Meeres faugen, und Die 
„verborgenen Schäge im Sande,’ worunter in jener änig— 
matifchen Sprache nichts anders verftanden werben fann 5), als 
ter Gewinn, der den dortigen Bewohnern durch die Bereitung des 
Purpurs aus der Meeresmufchel und des Glaſes aus ber 
Scmelzung ded Sanded zu Theil werden ſollte. Dora aber, 
war eine dem Stamm Manaffe zugetheilte Ortichaft, die im Stam« 
mesantheil Ifafchar und auf der Gränze Phöniciend und Is— 
raeld lag; Zebulon aber, wie auch fhon der Seegen Jakobs 
(1.2. Moje 49,13) dies angab, follte an der Anfurth des Meeres 
wohnen und an der Anfurth der Schiffe und reichen an Sivon, 
was mit der heutigen Lage der Ruinen bei Dandora vollkommen 





— Steph. Byz. ed. Meinecke. p. 255; s. v. AGgoα.. °) Movers, 
Phöonizier. Th. IL 1. S. 210 u. U. 2. ©. 176. 
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übereinflimmt, und jelbft mit ver Angabe des Schlax, daß Dor 
eine Stadt der Sidonier war. Daß Moses fchon mit der Foft« 
barften Farbe ded Purpur in Aegypten vertraut geworden war, 
wo nicht nur blos die Purpurmuſchel an ver Küfte zur Fär- 
berei benugt wurde, jondern wohin durch der Phönicier Han— 
„del ver Burpur, vielleicht auch von Dora, dem nächften Hafen, aus 
verführt wurde, ergiebt ſich aus den Opfern, welche der Stiftshütte 
auf der Wanderung durch die Sinaihalbinfel gebracht werden follten 
(2. B. Moſe 25,4), wo unter den foftbaren Stoffen auch nach der 
berichtigten Ueberfegung der bebräifchen Worte Blau, Purpur, 
Scharlach und weiße Baummolle oder feine Stoffe genannt 
werden. Uber auch das heutige Vorkommen ver Burpurmufcel 
ſtimmt mit diefen älteften Angaben an jenem Geftade auf der Gränze 
Israels und Phöniciend vollfommen überein. Ded Muſchel— 
reichthums jenes Geſtades ift von Neifenden, die dicht am Meere 
im Uferfande ihred Wegs gingen, wiederholt Erwähnung gefcheben: 
v. Prokeſch ſah während drei Stunden Wegs um Cäſarea 6) vie 
Ihönften buntfarbigften Meermuſcheln; Seetzen fab an der Küfte 
von Are und Jaffa zweierlei Muſcheln, Murex trunculus Linn. 
und Helix janthina, welche nad) ihm den berühmten Burpur der 
Alten gaben 7). Dlivier fand die Janthina in größter Menge 
an dem fyrifchen Geftade von Tyrus bis Alerandrien und hielt fie 
für diejenige, welche den mehrften Purpur lieferte, obmol faft alle 
Buceiniten eine rothe Farbe geben, zumal aber drei ihrer ausge— 
zeichnetften Specied. Im Leben war nach ihm vie Janthina grün 
lich oder weiß, wurde aber rotb und dann purpurn, wenn fieim 
Waſſer ausgebreitet war oder der Luft auögefegt, und färbte fich 
beim Abfterben violett. Dieſes Thierchen wird den Fiſchern von 
Dora den Hauptertrag gegeben haben, aber eine unendliche Menge 
von ihnen mußte erft gefticht werden, um den Purpur zu erhalten, 
der in einem ſehr Fleinen Saftgefäße des Thierchens ſich befindet, 
dad Feine Erbje groß if. Daher die große Koftbarfeit des Pur— 
purs (nopgyioa b. Strabo), den die Phönizier vorzugsweiſe be— 
reiteten (Strabo XVI, 757), den aber nur etwa Perferfönige, 
die römischen Imperatoren, Senatoren und andre Neidhe 
bezahlen konnten. Die viel wohlfeilere Cochenille hat in neuern Zei— 





9 v. — Reife. S. 3443 Buckingham, Trav. in Palestina. I. 
p- 196. ) Seegen in Men. Gorreiv. 1808, Nov. ©. 445; Olivier, 
Voy. en Orient. Paris, 1804. 4 T Il. p. 251. 
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ten diefe Purpurbereitung ganz verdrängt. Diefe Helix Jan- 
thina Lamark's, oder Janthina fragilis (over communis) ber 
Neuern, mit dem Buccinum bei Plinius (H. N. IX. 61: Buccinum, 
purpura, nonnisi petris adhaeret circaque scopulos legitur, das 
ber die von Dora wo jened Flippige Ufer) von Leſſon für identiſch 
gehalten, wird von diefem Naturforfcher ebenfall® für die wahre 
Purpurfarbe der Tyrier erflärt. 

Dod wird von Lamark die Purpura patula, welche ſchwarz— 
braun ift, dafür angefehen 8). Noch berrfchen in antiquarifcher 
und zoologifcher Hinficht über diefe Purpurfchnede und ihre Pro: 
ducte verfchiedene AUnfichten 9), zumal über Buccinum um 
Murex. QAlerdingd war die Kunft der Purpurfärberei nidt 
blo8 auf die phöniciiche Küfte befchränft, ſondern auch auf ver 
nordafrifanifchen Küfle, zumal in der Eleinern Syrte auf ber In- 
fel Meninx, ein Gewerbe, daß großen Reihthum brachte 0), aber 
diefe Insel, jegt Dichirbeh der Araber (Girba), war eine phö— 
nicifhe Colonie und dann Farthagifches Befigthum, mohin 
diejer Induftriezweig unftreitig ſchon frühzeitig durch die Phoͤ— 
nicier verbreitet ward. Noch bis in bie fpätern Zeiten ver byzan- 
tinifchen Kaifer ſtand ihm daſelbſt ein befonderer Faiferlicher Pros 
eurator vor, denn der Burpurverbraud in Byzanz ift befannt. 


2) Weg von Dandora nad Athlit, dem Schloß der 
Pilger, Castellum Peregrinorum, Castello Pelle- 
grino, Petra incisa, und zum Südfuß des Vorge— 
birgd Karmel. 
Don Dandora nordwärts nah Athlit find nach v. Wil: 
denbruch!!) 2 Stunden Wegd am Ufer hin, von da bid zum 
Eonvent auf dem Borgebirge ded Karmel 3 Stunden. 





209) Leunitz, Synopfis. Th. 1. ©. 382 u. 390. *) Winkelmann, Gefchichte 
der Kunft des Alterthums. Ausg. Dresten, 1812. 8. B. II. ©. 9; 
Voß, Gomment. zu Birgils Landbau. B. IV. 373. ©. 855; 
Mongez, Mem. de I'Institut Hist. etB.L. 1828. T. IV. p. 259; 
Lesson on, Tyrian Purple in Jameson, N. Edinb. Phil. Journ. 
1828. Apr.— Sept. p. 403; W. R. Wilde, Narrative of a Voy. 
along the Shores of the Mediteranean Dublin. Vol. Il. 3. 
1840. p. 151 u. Append. The Tyrian Dye a Mem. p. 468—488 
mit Abbildungen. *9) Dr. H. Barth, Wanderungen durch das Pu: 

niſche und Kyrenäifche Küftenland. Berlin, 8. 1849. ©. 261 und 
Note 64, ©. 378 nad) Abu Obeid Bekri in Notic. et Extr. de 
- a du Roi. T. XIl. p.450. 9) v. Wildenbruch a. a. O. 
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In %, Stunden von den Ruinen der antifen Dora erreicht 
man bas nächfte Dörfchen Surfend (Surafend der Karten), 
bis wohin oftwärtd des Wegs niedere Hügelreihen ziehen, in ver 
anliegenden Ebene einige Palmen ftehen. Im Dorfe, mo einige 20 
Hirtenfamilien wohnen, brachte v. Prokeſch feine Nachtherberge 
in der dortigen Mofchee zu. Auf ven norbmwärts fortlaufenden 
Höhen zeigen fich hie und da Stellen mit Mauerreften, vie viel- 
leicht den zwijchen dem Karmel und Stratond-Thurm bei Strabo 
angegebnen Eleinern Ortfchaften entfprechen, von denen aber ſchon 
zu feiner Zeit fat nichts mehr ald die Namen übrig geblieben 
waren, die er Sycaminonpolis, Bucolonpolis und Cro- 
codilopolis nennt (Strabo XVI. 758, von deren erfter 
auch im Itinerar. Provinciarım ed. Parthey p. 69 ald Syco- 
mina, XXII. M. von Ptolemais, XXIV. von Gäfarea, Erwähnung 
geihicht); doc wird diefe Syramina oder Sycaminus von Hiero— 
nymus (Onom. s. v. Japhet) für iventifch mit Ephe, das jegige 
Haifa, an dem Norbfuße ded Karmel erflärt!?). Ueber die fonder- 
bare Grocodilopolid, melde von Reichard dicht an die Küfte 
ſüdwärts von Gäfarea, von Berghaus nah D’Anville weiter 
landein als Moier el Tamzah verlegt wird, aber der Lage nad) 
unbekannt ift, hat ſchon Pocockels) feine Hypotheſe aufgeftellt, 
daß fie eine ägyptiſche Kolonie geweien fei, in welcher man 
die Crocodile verehrt habe, vie fich dort in einem Sumpfe, der noch 
den Namen davon trage, fortgepflangt hätten. Er will gehört ha= 
ben, daß man von diefen Fleine Eremplaren von 5 bi 6 Buß 
Länge wirfli nad Acre gebracht Habe. Neuerlich wiſſen Reiſende 
nichtö davon zu jagen. 

Nah 20 Minuten, ehe man Athlit erreicht, da wo das 
nörblichfte dieler Dertchen gelegen zu haben jchien, bemerfte v. 
PBrofeich!*) einen Durhfchnitt in der Hügelfette von Menjchen= 
hand, mit Mauerreften, und weiterhin eine Menge alter Brunnen 
am Wege, auch Steinbrüce nah Irby, und in Fels einge- 
teufte Kornmagazine (Silo8) mit engen, 2 bi 4 Buß im 
Durchſchnitt Habenden Eingängen, unter denen fich dann die Höhlen 
auf 40 und mehr Fuß Weite audbauchen, Granarien, wie deren auch 
am Hafen Munhchia bei Athen vorfommen, und wie wir fie ſchon 
oben bei dem Eintritt in Judäa Fennen lernten, um dad Korn vor 


12) v. Raumer, Bal. 3. Aufl. S. 140-141. 19) Pococke, Beſchr. 
a. a. O. I. S. 75—76. '*) v. Profefch, Reife. S. 25. 
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Fäulniß zu fichern, aber auch vor Räubern zu verbergen (ſ. ob. 
S. 38,52 u.a. O.). 

Irby und Manglesd nahmen im Dorfe Athlit (1817)9°), 
das auf einem Vorgebirg über dem Meer, faft auf einer Halbinſel 
liegt und ihrer Anficht nach wahrfdeinlich aus den Ruinen einer 
ältern Stadt aufgebaut ift, ihr Nachtquartier. Der Ort ift nur 
flein von Umfang, einer Citadelle gleih, mit alten Mausrn um— 
geben, vor denen auferhalb noch 2 andre Mauern umberliegen. 
Die quadratifchen Ummauerungen ftoßen mit ihrem ſüdlichſten Ende 
bis an das Meer; zwei Thore find an der Oftfeite, eine an ver 
Süpfeite, und an mehrern Stellen laffen fie fih durch hinauffüh— 
rende Treppen erfteigen. Die eine der beiden äußern Mauern nähert 
fich der Citadelle, aber die andere äußerfte fcheint die alte Stadt 
umgeben zu haben, ſchließt aber gegenwärtig nur einen jehr großen, 
ganz öden Raum ein. Un ver Südſeite der Vorgebirgähalbinfel 
liegt eine Eleine Bay, an der vielleicht einft die Hafenftadt fland. 

Innerhalb der Citadelle zeigt fich ein fehr großer Bau in ver 
Form eined Keragond (nach andern eined Zehnecks), von dem noch 
die Hälfte mit 5 Wänden ftehen geblieben if. An deſſen äußerer 
Seite unter ver Cornifche Ipringen in hohem Relief Köpfe ver— 
fchievener Thiere, auch ein Menfchenfopf mit Löwenleib, fowie Köpfe 
von Widdern hervor. Die Aufern Mauern viefed Baues haben 
doppelte Linien von Bogen in gothiſchem Styl; die untere Reihe 
ift breiter als die obere, die Architectur leicht und elegant. 

Kein antiker Name diefed Ortes ift befannt, obwol die Be— 
quemlichkeit der Bai, die zahlreichen Steinbrüche und Gräber um— 
ber, die fruchtreichen Ebenen zur Seite auf eine einftige zahlreiche 
Population zurüdichliegen ließen, die ſchon vor ben Zeiten ber 
Kreuzfahrer, in welchen viefer Bau unter dem Namen des Schloſ— 
jed der Pilger, Castrum Peregrinorum, Chäteau des Pelerins, 
heute noch Castello Pellegrino, erft befannt wird, dort anfällig 
gewejen, 

Dr. Barth, der die Ruinen ded Ortes wol am genaueften 
erforfehte und von ihrem großem Umfang und hoben Alter fi 
überzeugt hatte, meinte, eine Pofition von jo großer firategiicher 
Bedeutung, welche zugleich die große Küftenftraße zwifchen Tyrus, 
dem Karmel und Philiftia nad Aegypten dominire, habe zur 
Blüthezeit Canaans und der Phönicier nicht unbenugt bleiben 


?48) Irby and Mangles etc, p. 191--193. 
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fünnen. Uber ein antiker Name ift nicht befannt, wenn nicht die 
heutige Benennung der Araber, Athlit oder Athalit oder, mie 
Wilfen!6) nad) feinen orientalifchen Quellen ihn angiebt, Atslits 
eine Berftünmelung des antiken noch unbefannt gebliebenen ca= 
naanitijchen Namens ift. Eli Smith, ver fehr genau in feinen Ver— 
zeichniſſen fo viele ächt einheimische Namen ermittelt bat, fchreibt 
ihn ebenfall3 "Athlir!?), 

Dliverius, Scholaftieuß ver Kirche zu Cölln und apo« 
lifcher Legat, der im J. 1213 neue Pilger und Kreuzfabrer für 
bad Gelobte Land warb, giebt eine ausführliche Befchreibung der 
Lage dieſes Schloffes der Pilger!#), und fagt, daß es in alten 
Zeiten Districtum (Detroit) geheißen habe, wie auch das 
dortige Meer (propter viam strictam, im deſſ. Gap. 4), wegen 
des Engpaſſes, der eben deshalb auch der Localität ven Namen 
Petra incisa gegeben haben wird. Graf Raimund von 
Touloufe fol den erſten Grund zu dieſem feftern Schloß gelegt 
haben oder doch zu einem Schloß bei Tortofa, dem er auch ven 
Nanıen Castellum Peregrinorum gegeben hatte!9), das leicht mit 
diefen verwechfelt werben fonnte. Diefed der Petra incisa mochte 
aber vor Zeiten ſchon zum Schug ber nach Ierufalem ziehen- 
den Pilger gedient haben, aber verfallen fein, bis ed erft gegen 
den Untergang des Königreichs Jeruſalem zulegt noch von den 
Tempelherren, im 9.1218, ald ver Hauptſitz ihres Ordens 


wieder bergeftellt und dazu beflimmt warb, fo lange als die Stadt 


Jeruſalem in der Gewalt der Ungläubigen blieb, ald Bollwerk ge— 
gen viejelben zu dienen. Vorher war diefe Gegend von Petra 
ineisa durch Näuber ſehr gefährlich geweien und König Bal— 
duin war felbft dort von ihnen, im Jahr 1103, tödtlich verwun— 
det worden. Auch die Ritter ded Deutfchen Hauſes und einige 
andere Kreuzfahrer waren den Tempelherren bei diefem großen 
Beftungsbau, mit gewaltigen Mauern und trefflichen Thürmen, 
fehr behülflih. Bei dem Ausgraben des Grunded diefer Mauern, 
berichtet Oliverius Scholafticuß, habe man Gelvjchäge von 
Münzen gefunden, welde von einem Bepräge waren, dad die Fin— 
der nicht fannten, das aber dazu diente, die Koften und Arbeiten 
der Kämpfer für die Sache Gottes zu erleichtern. Jac. de Vitri in 


10) Milfen, Gefchichte der Kreuzzüge. Th. VI. ©. 158—59, 311 u. VIL 
S. 772. * Robinfon, Pal, IH. Anm. XL. ©. 79. °’*) Wilfen 
a. a. O. VI. 8.99. *'*) Will. Tyrens. Hist. Hieros. Lib. X. 
p- 26 u. 27, fol, 791. 
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Epist. I. ad Honor. III, p. 289 jagt, es fei der Reichthum, ven 
man da aufgefunden, unglaublich geweien. Unftreitig waren dies 
römische over griechifche Münzen, oder vielleicht auch phöniciſche, 
welche die Wahrfcheinlichkeit eines viel früheren Anbaues an 
diefer ftrategifch wichtigen Localität zu beftätigen ſcheinen. Seit— 
dem nannte man dieſes Gaftell, das fo beſonders durch den getha— 
nen Bund von Gott felbft begünftigt erſchien, auch „Castrum Ailü 
Dei“ und ſah v8 ald die Bormauer ver Hauptfefte Ptolemaid 
an (antemurale Accon), die eben deshalb mit großer Anſtrengung 
von dem Sultan Aegyptens, Moaddhem, im 9. 1220 belagert 
ward. Sie war aber fo trefflich gebaut und vertheidigt, daß die 
Sararenen, ungeachtet fie S Tage und Nächte hindurch ununter— 
brochen diefe Burg mit 8 großen Wurfmafchinen befchoffen, we— 
der ihren Mauern, noch den Thürmen das geringfte anhaben Fonns 
ten und ſich unverrichteter Sache zurückziehen mußten. Viele Kreuze 
‚fahrer und Ritter, die in ihr ein Aſyl fanden, kehrten jedoch, bei 
dem immer größer werdenden Verfall der chriftlichen Macht in Pa: 
Täftina, von da in ihre Heimath zurück, bis fie im Jahr 1291, 
nebft Tortofa (Dor), als legte Befigung der Chriften, nach dem 
Val von Ptolemais (im Mai 1291) 0), von allen Ehriften ver- 
laffen und durch Sultan Melef el Aſchraf (im Juli veffelben 
Jahres) zerflört wurde. — Dittofar von Horned im feiner 
Nachricht von Süders (Sivon) und dem Unglüd viefer Feſte 
nennt fie Chast pilgrim und fagt, „dat was auch eine ſchöne 
Stadt” — 

Und in der That bemeifen dies ihre großartigen Ruinen noch 
heute, innerhalb verfelben D’Urvieur (er nennt den Ort ver 
ſtümmelt Belcoin) noch die Hefte einer ſehr großen, jchönen, ja 
prächtigen Kirche ftehen fab, die aub Wilfon noch (1843) 
und Barth (1846), ver fie bombenfeft nennt, Sehr beach— 
tenswerth fanden ?!). Schon Pococke bat von ihr und den jchö- 
nen Urchiteeturen vieler Feſte feiner Zeit, wie von der zehn— 
eigen Kirche, wie er fagt, intereflante Fingerzeige gegeben. Der 
größere Theil der Mauer diente zwar ſeitdem zu Steinbrüs 
hen, aus denen das Ichönfte Material auf den Ausbau von Arco 
verwendet wurde; doch liegen noch Oranitfäulen umber zerjtreut, 
und Barth, ver die Kafenbildung, die Dicke und Länge ver uns 


220) Wilken, Geſch. a. a. O. VII. S. 766-793; Robinfon, Pal. II. 
5.681. °') D’Arvieur a. a. O. I. ©. 10; Wilfen a. a. O.; 
Pococke, Behr. b. Echreker. Th. II. 4. 1771. ©. 83. . 
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geheuern Mauerlinien mit ihren Thoren und Feſtungsthürmen 
ungemein forgfältig unterfucht, dugchwandert, gemeffen und in ihren 
Einzelheiten fludirt, auch das Maffenhafte diefer Burg bewune 
dert hat, jagt am Schluffe feined Tagebuchs, daß die Reſte dieſes 
Castellum Peregrinorum, auf der weit in dad Meer vorfpringen« 
den Halbinfel am zwei Buchten gelegen, zu den lehrreichſten ge= 
höre für das Studium der Befefligungdfunft im Mittel- 
alter, aber auch der frühern Römerzeit, von der alfo auch Fun— 
damente vorhanden zu jein fcheinen. ine topographifche Aufnahme 
diefer Kocalitäten, die wir noch nicht befigen, wäre alfo fünftigen 
Neifenden wol, ftatt ver gewöhnlichen längft befannten allgemeinen 
Gemeinpläge über diefe Gegenden, insbefondere zu empfehlen. Die 
einzige früher angegebene Stelle, weldye ſich zwifchen Karmel und 
Gäfaren Paläftina auf der Küftenftraße etwa beziehen ließe, ift im 
Itiner. Burdigal. ad Ann. 333 die „Mutatio Certha?2) finis 
Syriae et Palaestinae VII. Mill. r.“ vom Karmel ſüdwärts, 
welche Diftanz ziemlich genau mit der Lage von Athlit zufam« 
menfällt. 

Verfolgt man von viefem Castello Pellegrini, in deſſen Trüm— 
mern heutzutage nur einige wenige elende, ſchmutzige Hütten mit 
ihren Bewohnern eingeflemmt — gegen Norden durch das Thor 
von Haeifa (jetzt Kheifa) den Weg, ſo ſetzen die Trümmer auch 
noch an 10 Minuten weit außerhalb der Ummauerungen von Ath— 
lit fort, bis dahin, wo der Weg durch einen kleinen Fels hin— 
durchgehauen iſt. Dieſer trennt die fruchtbare öſtliche Ebene von 
der weſtlichen, die nur eine, durch die Weſtwinde und ihre Bran— 
dungen angeſchwemmte, hie und da bebuſchte, unfruchtbare Sand— 
düne zu ſein ſcheint, die im Rücken der felſigen Halbinſel von 
Athlit, an ihrer nördlichen Seite, ſeit Jahrtauſenden ſich gebildet 
zu haben ſchien. Daß jene felſige Halbinſel einſt eine Infel war, 
wird von Adrichomius (vor 1585) ausdrücklich verfichert, ver 
von ihr jagt: „Castrum peregrinorum quondam in insula in 
corde maris sita, dieta Petra incisa‘“23), Pocode hielt dafür, 
daß fie erit durch die Ginfchneivung DE äußern Feftungsgrabend 
quer über die Halbinſel zu einer ganzen Infel geworben fei, in 
den früher dad Meer eingedrungen, den daſſelbe aber ſpäter mit 
Sand zugefült babe. 


??) Itiner. Hieros. ed. Parthey. p. 276, ad 585. ?’) Barth, Reife, 
Mic.; Wilson, The Lands. Il, p. 247; Pococke a, a. O. II. ©. 83. 


618 Weſt⸗Aſien. V. Abtheilung. II. Abſchnitt. $. 13. 


Tiefe Wegſpuren zeigen weiterhin fich in Beldboden und Grot» 
ten zur Seite, auf den Anhöhen ficht man ziemlich erhalten einen 
Wachthurm; dann folgt die ſchöne, obgleich beichränfte Ebene am 
Buße des Karmel, zwifchen dem und einem geringen Felszug zur 
Linken, der ven Wanderer von dem Meere abfchneivet, der Weg 
nordwärtd an einem Brunnen vorüber zu einer Fleinen Trümmer— 
gruppe führt, die etwas über eine Stunde von Atrhlit ent- 
fernt ift. Der nievere Feldzug gegen das Meer hat einzelne durch— 
brochene Stellen, durch welche der Blick auf Heine Stücke Meeres— 
fläche fällt; dann aber ſchwindet diefer ganz, und das weite offne 
Meer liegt wieder vor dem Auge ded Wandererd, das auf einem 
länglich fich hinſtreckenden Felshügel noch einmal einige Ruinen 
erblicken kann, ehe die erften Anhöhen des Vorgebirges Karmel zu 
erfteigen find. Diefe Trümmer an einer Gifterne in der Nähe 
eined Dorfes Kuneiſeh find auf Jacotins und danach wol aud) 
auf Berghaus und Kiepertd Karten mit dem Namen Kala— 
mün bezeichnet. Sol dies dad Galamon des Itiner. Hieroso- 
Iym. ed. Parthey p. 275 fein, fo ift dies ein Irrthum; denn 
diefed Galamon liegt nad) dem Itinerar. im Norden, nicht im 
Süden des Karmel, noch 3 Mil. nördli von Sicaminod 
oder dem heutigen Halfa (j. Reland, Pal. 415, 678). Gin 
anderes Galamon als dieſe Manfio ift aber nicht bekannt?““. Wir 
vermutben vielmehr aus dem Namen Kuneifeb, ver Öfter Kir— 
chenbauten gegeben wird, daß es die Ruinen eined großen Kloſters 
bezeichnet, das in dieſer Gegend nach Scholz liegen fol und von 
ihm an dem Beldwege Direlodfche genannt wird). 

An dieſem Südfuße des Karmel auf dem beichriebenen Küften- 
pfade vol Buſchwerk fol e8 nah Budingham?6), der bier (1816) 
hindurchzog, ſehr viele fchwarze, wilde und große Eber und Geier 
geben, weiter ſüdwärts aber jene für die Paffage ausgehauene 
Belslüke ven Namen Wapdi el Ajal (Ihaldes Todes) haben, 
welches zwar in der Mitte breit genug zum Durchgang für beladene 
Kameele fei, aber an beiven hoben Felswänden zur Seite will er 
noch Angeln zu Pforten gejehen haben, durch welche man dieſe 
fehr kurze Paſſage verichliegen Fonnte, die unmittelbar nach den 
Ruinen von Athlit führt. Der Name Wapdi el Ajal findet ſich 








229) Scholz, R. ©. 151. *°) v. Naumer, Pal. Ite Ausg. S. 138. 
?*) Buckingham, Trav. in Palestina. I. p. 190—193; Wilson, 
The Lands, II. p. 248. 


Athlit, Castellum Peregrinorum. 619 


auch auf Jacotins Karte für einen Wapi, der nach diefem Ca— 
ftello PBellegrino führt, den aber andere Reifende nicht nennen. In 
den dortigen Belsflüften zu beiden Geiten des ferneren Weges 
ſüdoſtwärts von Athltt will verfelbe Neifende viele Feldfammern 
mit Eifternen und Treppenfluchten ausgehauen gefunden haben, vie 
er für antike Ganaaniterwohnungen anfpricht, aus denen die Ur- 
einwohner lange Zeit hindurch dem erobernden Israel Wiverftand 
geleiftet; aber Wilfon, der veffelben Wegs Fam, fand dieſe Hy— 
potheſe ſchon höchſt unwahricheinlich, fo daß fie wol gänzlich aufs 
gegeben werden muß, da er diefe Beldfammern vielmehr für alte 
Steinbrüche anerfannte, aus denen man die Baufteine zum Eaftell- 
bau von Arhlit gebracht hatte. 
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Samaria, die mittlere Landſchaft Paläftina’s. 


Vierted Kapitel. 


$. 14. 


Seit der Wievderaufbauung ded Tempeld zu Jeruſalem unter 
Esra und Nehemia, nach der Rückkehr aus der babylonifchen 
Gefangenschaft, fängt der Name Samaria an, wahricheinlich von 
der Stadt ausgehend, eine Benennung der ihr zugehörigen Land: 
ſchaft zu werden (j. Erdk. XV. ©. 467), die durch ihre in der 
Zwifchenzeit der babylonifchen Herrſchaft in ihr angefievelten frem— 
den Bevölferungen bald in den größten Gegenfag gegen Judän 
trat. Denn fie nahm nicht nur feinen Antheil an dem neuen 
Tempelbau, fondern trat ihm auch unter feinen damaligen perfi- 
ſchen Statthaltern feindlih entgegen (Nehemia 2, 19; 3, 34; 
fi 2; Esra 4, 10), und errichtete fich ein eigenes, von Moria 
verjchiedene®, aber ihm ähnliches Heiligthum auf dem Berge Ga- 
rizim. Zur Zeit der Könige Hoſea und Hiskia waren die 
Bewohner eined großen Theils des Reiches Israel durd wieder: 
holte Einfälle ver aſſyriſchen Könige, zumal Salmanaffars, der 
auch Samaria eroberte (um das J. 722 v. Chr.), ihrer Heimatb, 
zumal aus ihren Stäbten entführt und in Affyrien in den Um— 
gebungen des Tigris, am Khabur (Chaboras, |. Erdk. Th. X. ©. 
248) angefievelt worden, indeß die an ihrer Statt im Neiche Is— 
rael angefievelten aflyrifchen Goloniften, wie Joſephus fagt, den 
Namen der Samariter von der damaligen Hauptftadt erhielten, 
die auch der Mittelpunet der neuen Bevölferung wurde, der aber 
fpäterhin auf die eben fo alte Sihem (jegt Nabulus) überging. 

Die Stimme Ephraim, halb Manaffe, Ifafchar, aber 
auch Volk aus Naphthali, vom See Genszareth und aus Theis 
Ien Galiläa's waren entführt worden, und an ihrer Stelle hatte 
man Anſiedler aus Babel, Cutha (i. Ervf. X. ©. 41, 203, 
204, 249), von Hamat und anderen Orten (f. 2. 2. d. Künige 
17, 24 u. f.) geſchickt, die num ihren Gößendienft mitbrachten, mit 
den Zurüdgebliebenen Israels in Verbindung traten und fo zu 


* 
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einem allerdingd gemischten Volke wurben, Cuthäer genannt 
von der früheren Heimatb, oder Samariter von der neuen Nies 
derlaffung, welche aber bald ven in der babyloniſchen Gefangen- 
Ichaft ihrem Jehovah treu gebliebenen Juden ein Gräuel wurven. 
Denn ald jene durch Entvölferung veröveten Landſchaften Israels 
durch wilde Beftien, Löwen wurden fie genannt, ſehr bedrängt 
wurden, die Alles erwürgeten, und die neuen Anſiedler dies ala 
Strafe ded Landesgottes anfahen, dem fie ald Heiden nicht eine 
mal zu dienen verflanden, und fich deshalb vom aſſyriſchen Kö— 
nige einen Priefter des Lande erbaten, wurde ihre Bitte auch 
erhört. Der afiyrifche Herricher, fagt das 2. B. d. Könige 17, 
27—41, gebot ihnen einen der aus Samaria (Schomer) weg— 
geführten, alfo jüdifchen Priefter zuzufenvden, der fie die 
Art und MWeife der Verehrung des Landesgottes lehren 
follte. Gin folcher fam auch und feßte fich erft in Bethel niexer 
und wohnte dafelbft eine Zeit lang und lehrte fie die Weife des 
Gotted im Lande. — Aber jeglih Volk viefer Samari— 
ter (Shomerim), jagt dad Buch der Könige, machte fidy feinen 
eigenen Gott, und ftellte ibn in die Käufer oder auf die Höhen 
und gehorchten nicht dem Priefter: denn fie fürchteten zwar Je— 
bovah, aber dieneten zugleich aud) ihren Gößen, wie Ihre Väter 
gethan hatten, und fo blich ed bis in die fpätefte Zeit. Durch die 
völlige Abjonderung von ven Juden mußten fie immer inniger 
aus einem gemifchten Wolfe durch gegenfeitige Blutövermifchung 
zu Einem Bolfe zuſammenwachſen. Sie waren aljo zwar Hei— 
den, aber auch noh Juden unter ihnen, die zurädgeblieben 
fein mußten und ſich unter einander vermifchten, da von Feiner 
jpäteren Ginwanderung der Juden, einige Ueberläufer und Ber« 
brecher ausgenommen, berichtet wird, und fie doch um jüdifche 
Priefter baten?”). Dies fpricht offenbar für die Anficht, daß fie 
ein Mifchlingsvolf waren, und die Samaritaner feinedwegs 
als ein rein heidniſches Volk gelten Eönnen, worüber die Meinuns 
gen der Borfcher lange Zeit verfchiedener Anficht waren. Befennt 
fih doch die Samariterin am Jacobsbrunnen felbft zu der jüdi« 
ſchen Abftammung, wenn fie zu Jeſu fagt Ev. Ich. 4, 12: „biſt 
„du denn mehr, denn unfer Vater Jacob, der und dieſen 
- „Brunnen gegeben hat“, wodurch Hengſtenbergs Anficht, daß bie 


227) A. Knobel, Zur Gefchichte der Samaritaner, in Biefener Denf: 
ſchriften. 1847. Bd. l. Heft i. ©. 130—167. 
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Samariter reine Heiden ſeien, fchon vollfommen widerlegt if. 
Joſephus nennt den dort eingejegten jüdischen Priefter Manaf- 
je&, der die Tochter ded in Samaria eingefegten perſiſchen Statt- 
halters Sanaballats heirathete, weähalb fein Bruder Jaddus, 
der hohe Priefter zu Ierufalem, ihn feined Priefterthums entſetzte. 
Darauf zog Manaffes nah Sichem und baute dennoch dort auf 
Garizim einen neuen Tempel, deſſen Priefter er wurde. Da— 
durch wurde der Mittelpunct des Hauptſitzes des neuen, ges 
mifchten Cultus und Volkes, in dem auch noch ein jüpifches Ele- 
ment über dad heidniſche offenbar vorberrjchend blieb, und durch 
fpätere jüdiſche Auswanderer und Slüchtlinge dahin verftärft wer— 
den mochte, von der alten Samaria nach Sichem verlegt, obgleich 
die fpäteren Anhänger ihres in Sichem und Garizim audgebilde- 
ten Cultus den antifen Namen Samariter durd die jpäteren Jahr« 
hunderte und bis Heute beibehalten haben. 

Ald nun Serubabel und Jeſua damit umgingen, den alten 
Tempel Jehovahs auf Moriah zu Jerufalem wieder aufzubauen, 
famen ihre Wivderfaher von Samaria (Esra 4, 10) zu diefen 
Juden und fprachen zu ihnen (f. Edra 4, 24): „Wir wol- 
„len mit eud bauen, denn wir fuchen euren Gott gleich 
„wieibr;’ da antworteten ihnen aber Serubabel und die an— 
deren oberften Vüter Israels: „Es ziemet fih nit und und 
„euch, das Haus unferd Gattes zu bauen, fondern wir 
„wollen allein bauen dem Herrn, dem Gott SJörael, 
„wie und Cores (Cyrus) der König in Perfien geboten 
„bat. Da hinderte dad Volk im Lande (Samaria’s) 
„die Hand des Volkes Juda, und fhredten fie ab im 
„bauen.’ 

Die Samariter verflagten nun die Juden ald Empörer bei 
den perfifchen Königen. Unter der Bremdherrichaft ver Perfer, 
der Seleuciden, der Römer mußte die Spaltung beiver Völ— 
ferichaften um jo größer werden, da Religionspaß ven alten poli= 
tiichen Nationalbaß zwifchen den Reichen Juda und Israel immer= 
fort fleigerte, und auch die ſpäterhin gefonderten Verwaltungen 
der drei LRandichaften von Süd-, Mittel- und Nord-Pa— 
läftina das Ihrige dazu beitragen mußten, den alten Volkshaß 
fort und fort zu nähren®®). 





22%) Reland, Palaest. p. 180 u. a. D.; v. Raumer, Val. Ite Aufl. 
©. 127—131. 
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Den Samaritern und den Philiſtern, wie dem tollen 
Pöbel zu Sichem, fagt Jeſus Sirach 50, 28, bin ih von 
Herzen feind; die Samariter wurden von den Juden in den 
Bann gethan, und Jeſus ſelbſt nennt in diefem Sinne den Sa— 
mariter einen Fremdling (aidoydrns, Ev. Luc. 17, 18); feine 
Jünger wunderten fich, daß er mit einer Samariterin fpricht (Job. 
4, 9 u. 27), und die Samariterin, daß er von einem famaritifchen 
Weibe ein Trunk erbittet; denn, jagt fie, „die Juden haben 
„Leine Gemeinfchaft mit den Samaritern.‘ 

Joſephus fagte von ihnen, daß fie fih, je nach politifchen 
Umftänden, für Juden ausgaben, wenn es diefen gut ging, wie 
3. B. zu Zeiten Aleranderd M., ver ſich ven Juden in Ierufalem 
jehr günftig zeigte; dagegen verfehwiegen fie ihre Stammesabkunft 
und nannten fich in ihrem Schreiben an Antiochus Epiphanes, 
den fie ald Gott titulirten, Sidonier, mit der Bitte ihren Tem— 
pel auf Garizim einen Tempel des Jupiter Helenius nennen zu 
dürfen. Später,verfochten die Samariter in Alerandrien vor dem 
ägyptiichen König Ptolemaeud Philometor ihre Ausſage, nicht der 
Tempel in Ierufalem, fondern der auf dem Garizim fei nad 
dem Geſetze Mofis erbaut. Sie behaupteten nämlich, darum fei 
auf Garizin der rechte Tempel, weil deſſen Altar nah Mofis Be- 
fehl mit ven Denffteinen aus dem Jordan (f. die 12 Steine ver 
Sordanfurth zu Oilgal, Erpf. Ih. 15, ©. 540-542) errichtet 
fei, worauf fich .vie Worte der Samariterin Joh. 4, 20 inöbe- 
jondere beziehen. Reland bemerkte, daß nur die Samaritet 
für unrein bei ven Juden galten, aber nidht ihr Rand, ihre 
Wafler, ihre Berge; weshalb die Galiläer fortwährend ihre Wege 
durch Eamaria zu den Tempelfeften fortiegen Fonnten, ohne fich 
dadurch bei den Juden zu verunreinigen (Reland, Pal. 179). Er 
erinnert daran, daß ihnen aber wol gewiſſe Gegenden zu bes 
wohnen verlagt waren, wie 3. B. die Ungegend von Tiberiaß, 
Nazareth, Diocäjarea, Capernaum u. a. O. (Reland, 
Pal. 763, 1039); daß fie aber dagegen in andern, wie 3. B. in 
Cäſarea Paläftina, bedeutenden Einfluß gewonnen hatten. Sil— 
veftre de Sacy?) leitete den Namen des Volkes nicht von der 
Stadt ab, weil dem die Kirchenväter mwiderfprächen, fondern von 


29) In Notic, et Extr. de la Bibl. du Roi. T. XU. 4—6: Cor- 
respondance des Samaritains de Naplouse; Wilson, The 
Lands. II. p. 46, Not. 
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Schomer, Plur. Shomerim, d. Particip. d. Verbums Schomtr, 
d. i. bewadhen; daher er „ Wächter‘ bebeute, guiazıs, wie 
fie au von St. Epiphaned genannt wurden, nämlich ald Wäch— 
ter der Geſetze Moſes im Lande. Gr führt dieſelbe Etymo— 
logie bei Eufeb. u. Hieronymus an (Rex Chaldaeorum ad cu- 
stodiendam regionem Judaeam accolas misit Assyrios, qui emu- 
latores legis Judaei facti, Samaritae nuncupati sunt, quod la- 
tina lingua exprimitur Custodes). Dieje Etymologie nahmen 
aber die Kirchenväter jelbft wol erft von ven fich rechtfertigenden 
Samaritern an; die Juden brauchten dies Wort nicht, fon« 
dern nannten bi auf Benjamin von Tudela (ed. Asher I. 66) 
und bis heute dieſes Volk nit Samariter, ſondern Cutheim, 
Cuthäer, Cuthaei, weil die größere Zahl ver aſſyriſchen Co— 
lonen aus der babyloniſchen Provinz Cutha ſtammen mochte. 
Erſt durch die griechiſche Sprache im N. T. und bei Joſephub 
wird der Name >auugeirar ein allgemein gebräuchlicher. War ber 
Name wirfli von Schomeron herzuleiten, meint Wilfon, ſo 
hätte man fie nit Schomerim, jondern Schomeronim nennen 
müjjen, und daher fei doch mol der Name der Samaritaner von 
der Stadt Samaria und deffen Diftrict wahrfcheinlicher, den fie 
io viele Jahrhunderte hindurch bewohnten. 

Don der Landſchaft Samaria’s, die gewöhnlich von den 
Juden, wenn fie von den Provinzen Paläftinad reden, ausgelafien 
wird, die aber Joſephus doch nach der griechiſch-ſyriſchen Hert⸗ 
ſchaft mit zu den 3 Toparchien des jüdiſchen Meiches zählt, 
Samaria, Galiläa, Peräa, ift in obigem fihon (ob. ©. 
21—32) im Allgemeinen und von ihrer Charakteriftit ebenfalls 
die Rede geweien, auch find ihre herkömmlichen ſüdlichen Gränz— 
verhältniſſe gegen Benjamin und gegen Judäa an verſchie— 
denen Orten erwähnt. Im Norden iſt es der Gebirgszug de} 
Karmel und die Ebene Esdraelon, mit Galiläa, gegen Oſt iſt eb 
die Wüſte zum Jordan, und gegen Weſten der ebene Küſtenſtrich 
des mittelländiſchen Meeres, über den die Gränze nicht hinaus— 
ging. Doch bleibt manches in dieſer Begränzung, die jedoch von 
keiner großen Bedeutung erſcheint, ziemlich unbeſtimmt, was ander— 
wärtd ſchon erörtert if"). Es mag zweifelhaft bleiben, ob z. B. 
Antipatrid, Athlit, Dor, Bethſean, Hepha, Jesreel u. a. Städte 

mit zu Samarla zu zählen find oder nicht. 


23%) Reland a. a. DO. ; v. Raumer, Pal. 3te Aufl. S. 128 u. 150. 
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Die Heutige Südgränze zwifchen der Provinz Ierufas 
lem in Süb und der Provinz Nablus in N. beginnt mit 
dem Wadi Belät und den ihn theild an der Nord=, theild an 
der Süpfeite anliegenden Ortichaften (nah Eli Smith, f. ob. 
S. 232); und eben. in diefer Gegend weicht die alte ViaRomana 
von ber großen Damadfusftraße norbwärtd nad) Samaria ab, 
gegen N.W. zum Meere nad) Antipatris. Diefe Heutige Süd» 
gränze fcheint ziemlicy mit ver alten zufammenzufallen, an wel« 
cher mit Bethel, Gophna (Beitin, Jifna), Taiyibeh (Ophra), 
Ain Si’a, Bir ed Zeit u. a., über Sinjil hinauf, die Orte 
Ihaften Samaria's an der alten Gränze von Benjamin und Dan 
beginnen. Der Stamm Ephraim fällt mit vem größeren Theile 
des ſpäteren Samaria’d zufanımen; aber aud Theile von Mas 
naffe und Ifafchar gehören dazu. Ginäa, dad heutige Dice» 
nin (Ienin), am Gingange in die Ebene Jedreel, war die ndrde 
lihe Gränzſtadt Samaria'd (Erdk. Th. XV. ©. 411, 419 
u. a. D.). 

Folgen wir nun den beobachtenden Wanpderern durch viefe 
Landſchaft, durch die wir allein eine genauere Kenntniß derfelben 
erlangen können, da und die Vorzeit wie dad Mittelalter über fie 
ſehr rathlos gelaffen hat; aber auch dieſe find leider bis jet nur 
wenig noch von den gebahnteften Wegen abgewicdhen, und viele 
Streden bleiben auch hier no Terra incognita. Die gegen 
Df in dad jamaritanijche Gränzgebiet, gegen den Jordan 
hin, von der Mitte abweichenden Unterfuchungen, von Rimmon 
und Taiyibeh (Ophra) aus, durch Robinſon (f. ob. XV. 
527, 530, 542), und die von Sindſchil, Seilun (Silo), Tur— 
mus Aja und Karijut (Koreae) nach der alten Ucrabitene 
fortichreitend, von Schultz (Erdk. XV. ©. 451—458), Berg- 
gren (ebd. ©. 451) und Barth (ebd. ©. 462—474) find ſchon 
früher volftändig nachgewieſen. Eben fo haben wir die weft» 
wärtd von der Mitte durch den Gebirgdabfall von Ephraim 
durh Eli Smith erforichten Wegerouten nach Antipatris ken— 
nen lernen. Es bleibt und aljo nur nod die Durhwanderung 
der Mitte Samariend auf der einen großen Haupt 
firaße von Jerufalem nad Nablus und Samaria übrig, 
denn eine zweite ift durch feinen der zahllofen Touriften befannt 
geworden, die ale nur mit geringen Abweichungen diefe Haupt⸗ 
firaße verfolgt, oder auf Querrouten fie hie und da durch⸗ 
fegt haben. Auch das Höhenverhäaltniß dieſer Hauptroute, 


Ritter Erdkunde XVI, Rr 
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die immer auf dem Rüden ver Hauptwafferfcheidelinie, aus 
den uns ſchon bekannten Gründen, binziebt, ift und nad ven 
Meffungen v. Schubert und v. Wildenbruds jchon befannt 
(Erdk. XV. ©. 477-478), die wir hier zur VBergegenwärtigung 
des Gefammtverhältniffed nur noch einmal wiederholen: 

1) Serufalem = 2349 Par. 8. (v. Wildenbruch, 2472 
nah v. Schubert). 
2) Ain Debrud in N. von Betbhel, nahe dem Urfprung des 

Wadi Mutiyah, oder W. Nawaimeh = 2208 %. nad v. Wil- 

denbrud. 

3) Sindſchil hei Turmusd Aja = 2520 nach v. Schubert. 

4) Nabluͤs (Neapolis, Sichem) = 1568 (1. v. Wildenbruch, 
1751 n. v. Schubert) am Urfprung des fünlichen Zufluffes zum 
Wadi Fari'a (MW. Birän). 

5) Samaria (Schomer, Feßaorn) = 926 F. n. v. Schub. 

6) Höhe Sarizim?) — 2398 F. n. v. Schubert. 

7) Dſchenin (Ienin), Stadt am Eingang der Ebene Es— 
praelon = 514 F. (n. v. Schubert). 

8) Ebene Esdraelon = 438 F. (n. v. Schubert). 

9) Klofter auf dem Karmel — 582 F. (n. v. Schubert). 

10) Gipfel über St. Jakob = 1500 F. (n. v. Schubert). 


Erläuterung 1. 


Die Nablüsftraße von Beitin (Bethel) über Jefna (Gophna), 
Sindfhil, Seilün (Silo), durd die Ebene Mufhna nad 
Nablüs (Neapolis, Siem). 


Bon Ierufalem norbwärts bis Birch und Beitin (Beeroth 
und Bethel) find wir fhon auf ver großen Nabuludftraße 
‚vorgerüdt (f. ob. ©. 535). In Bethel, dem Haufe Gottes, 
fhlug Abraham fein Zelt, Jakob feinen Altar auf. Dahin ging 
von Gilgal die Prophetenftraße, und ver große Prophet 
Samuel hielt alljährlich zu Bethel feinen Nichtertag (f. ob. ©. 
534). Nur 1’, Stunden von Birch, gegen Weft fi wendend, 
hatte Eli Smith die Station Jefna (oder Jafna bei E. Smith, 





3%) Dr. Steinheil, Refultate aus v. Schuberts R. durch Dr. Erd! im 
Gel. Anz. d. bayerſch. Alad. d. W. 1840. Nu. 47. 5. März. ©. 
382383. 
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im 3. 1843) 4 flarfe Stunden in N. von Serufalem erreicht, 
um von da meiter von Bir Zeit über dad Gebirge Ephraim 
nah Antipatris fortzufchreiten. Auch NRobinfon hatte im 9. 
. 1838 mit ihm diefen Weg fchon betreten, der von der directern 

Nabulusroute gegen Weften etwas abmeicht3), da diefe nordwärts, 
an Beitin (Bethel) vorüber, nah Ain Nebrüd und Yin el 
Haramivyehb führt, wo man jedoch oſtwärts in die Hauptroute 
wieder einlenfen fonnte, un Sindſchil, Turmus Aa und Silo 
zu erreichen. 

Bei diefer weftlihen Ablenfung von der Hauptſtraße, auf 
der man in der Nähe von Jifna wieder die erften Buſchwäld— 
hen und ‚überhaupt eine meit Tieblichere Landſchaft, ald in dem 
öderen nadtern Judäa, betrat, die ſchon Maundrell®) in eine 
Art Schreden über das gelobte und gepriefene Land ſetzte, wurde 
die erfte Spur einer Via Romana entvedt, ein antifed Straßen- 
pflafter der befannten Art, dad von da an durh Eli Smith 
an fehr vielen Stellen wieverholt aufgefunden ward’ und den an» 
tifen, zuvor. vergeffenen Heermeg über Antipatris nad) Cäfaren 
beftätigte. Vor Jefna war diefed Straßenpflafter auf einer 
großen Wegftrede vollfonmen und ganz erhalten, bis zum tiefen 
Thale, darin diefer Ort Tiegt, der fih dadurch ſchon als die ans 
tife Station Gophna erwies, die Jofephud und Ptolemaeus 
nennen (Tovgve, b. Reland, Pal. 461, 816), weil davon die 
Gophnitica regio, die mit der öſtlichern Acrabatene öfter zuſam— 
mengenannt wird, ihren Namen hatte. Im der h. Schrift kommt 
fie nicht vor, aber Joſephus fagt, daß Titus auf feinem Hee— 
reözuge von Cäſarea durh Gophna nad Ierufalem marſchirte. 
Für die Fruchtbarfeit des Thales fpricht die Verwechslung deffel« 
ben im Onomasticon durch Eufebiug mit dem traubenreicdhen 
Thale Escol (f. ob. ©. 28, 222); bei Eufebiud papays 
Rörovog, Vallis Botri genannt, ein nm dem ſchon Hie— 
ronymus nicht beiſtimmt). 

Der Ort Sefna hat eine Quelle mit fließendem Waſſer, an ver 
die Heerben getränft wurben. Der große Wadi, melcher in einiger Berne 
in N.DO. nördlih von Nam Allah entipringt und fi dann bei 
Jefna weftlich umbiegt, ſenkt fih ald Wadi Belät fchon hinab 
zum mittelländifcyen Meere, breitet fich aber, ehe er dahin zieht, 


39) NRobinfon, Pal. III. 292. ») H. Maundrell, Journey. 1697. 
25. March. p. 64—65. 
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bei dem genannten Orte in eine Fleine, aber fehr fruchtbare Ebene 
aus, die von höhern Bergen umgeben if. Um einen fchönen 
MWallnußbaum, der hier neben ein paar Cordya myxa-Bäumen 
ftand, die fchön und ſchlank mit runden Wipfeln und großen 
Blättern fich erhoben, deren Beeren einen Vogelleim geben, liegen 
Trümmer von den Umkreis einer alten chriftlichen Kirche St. Georg, 
zumal in Bragmenten von Kalkfteinfäulen, dem aber die Grund— 
manern fehlten. Um den Baum felbft ift eine Fleine Ringmauer 
mit Altar und Taufftein angebradt, 3’, 3. hoch, 5 F. im Durd)- 
‚ meffer, der zwar zum Theil in dem Boden fleht, an dem aber noch 
von Zeit zu Zeit einmal Meſſe gelefen wird. Die Umgebung ift 
ungemein gejegnet, die Bergieiten find reichlich bevedt mit Del« 
bäumen und Weingärten, mit Beigenbäumen und anderen Obftgärten, 
die Aepfel, Birnen, Granaten, Uprifofen, Wallnüffe in leberfluß 
geben. Das Dorf hat ein zerftörted Caſtell und ift ſelbſt in Ver— 
fall, nur von Chriften bemohnt, die nach einen Aufftande ım 
J. 1834 zum Theil nady Aegypten abgeführt wurden; an 200 See— 
len, darunter 42 fleuerpflichtige Männer, waren im Dorfe zurüds 
geblieben. Man fünnte verfucht werden, dieſen Ort für das Ophni 
im Stamnie Benjamin n. Joſua 18, 24 zu halten, meint Ro— 
binfon, wegen der Bergejellichaftung mit andern Nachbarorten, 
wie Bethel, Ophra u. a.; der Ort war aber fchon bei Eufebius 
in Vergeſſenheit geratbhen, und weder die Kreuzfahrer, noch andere 
neuere Neifende hatten ihn vor Robinſon wieder erfannt. 
Diefer Neijende jchritt von Jefna norboftwärt® weiter über 
das benachbarte Yin Sinia®) fort, ein Dorf in Weingärten 
und Obfthainen liegend, im bewäflerten Thalbett, da8 aus SD. 
von Ain Debrud kommt und gegen N.W. zu dem Haupt- 
thale, welches weiter weitwärts einlenft, und unter dem Namen 
Wadi Belät zum Mittelmeere gebt; es ift auch bier reichlich 
angebaut, vol Dliven- und Peigenbäume Ihm zur ‚weftlichen 
Seite auf der Thalhöhe liegt Atära, vielleicht das Atharoth auf 
der Gränze von Ephraim, das aber nicht beſucht wurde, denn 
Robinfon verirrte fich bier und Fam nach Ueberfteigung man— 
cher Höhen erfl wieder oftwärts Lei dem Dorfe Iiljilia auf die 
große direrte Nablusftraße zurüd. Andere, wie S. Wol— 
eott (1842) und Wilfon (1843), die auf der directen großen 
Hauptftraße blieben, Famen über Aln Debrüd, Jibea, Ain el 





235) Nobiufen, Pal. II. S. 297. 
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Haramlheh, die Robinſon nicht berührte, nah Sindſchil. 
Ain Mebrüd?) Hat eine ſehr ſchöne Lage, die auf allen Seiten 
mit fruchtbaren Thälern umgeben ift, aber auch mit Bergen, vie 
nur gegen Wert eine freie Ausfiche geftatten. Wilfon brachte 
bier eine Nacht zu. 

- Bon Debrud gegen NND. erreiht man in einer halben 
Stunde eine Höhe, von der man auf einem ber benachbarten Berge 
die Trümmer eined Forts ſah, das man el Burj Azzil 
nannte, das micht genauer befannt ift (ſ. Erdk. XV. ©. 453). 
Weiter hinabgefliegen in ein Thal, an deſſen öftlicher Seite man 
nach 20 Minuten Nuinen paffirt, Eommt man 10 Minuten weis 
ter durch den tiefen Wapi el Jib, der an dem nördlichen Fuße 
der Berge fich Hinziebt. Hier auf der weftlichen Seite diefed Wadi, 
auf der Höhe, ſah Wilfon den Ort Jibia, von dem der Wadi 
wol feinen Namen tragen mag. Robinfond Karte giebt deflen 
Lage nad den Ortöverzeichniffen und nah Maundrell an, der 
den Drt auch genannt hatte (f. 25. März); aber er felbft befuchte 
ihn nit. Er führt jedoch ſchon an, daß es wahrfcheinfich 37) das 
Geha des Eufeb. und Hieronymus ſei, dad nad) ihnen 5 römifche 
Meilen in Nord von Gophna liegen fol, am Wege nad) Nablus. 
Doch irren diefe, fagt Robinſon, darin, daß fie ed mit Gebim 
bei Jeſaias 10, 31 identifteiren. Damit ſtimmt auch Wilfon 
überein, der ed aber auch nicht für dad Gibea des Pinehas 
auf dem Gebirge Ephraim, Joſua 24, 33, hält, wo deſſen 
Pater Eleafar, der Sohn Aaron, ftarb und begraben ward, 
weil dafebft von einem Berge die Rede ſei; doch liegt dieſes 
Jibia alerdings hoch, und Reiſende folten Fünftig nidyt daran 
vorübergeben: denn hier lag wahricheinlich3$) jene Priefter= 
ftadt in Benjamin, in welcher auch der Hoheprieſter begraben 
wurd. Die Juden« und Samaritaner- Tradition verlegt died Grab 
zwar in die Nähe von Sichem, was aber gar feinen Grund für 
fih) hat. Aus dem Wapdi el Jib ſtieg Wolcott °%, Stunden 
über die Berghöhen nordwärts hinauf, und erreichte in einem 
engen, Tieblihen Thale Ain Sarämiyeh ein großes Wafferbeden 
aus fugenberänderten (bevelled) Steinen, dad nicht ſowol eine 


6) Sam. Wolcott, Se etc. in Bibliotheca Sacra. 1843. 
Vol. I. Febr. Nr. 1. p. 71; Wilson, The Lands of the Bible. 
II. p. 40 u. 290. 3 —2 Pal. I. S. 298, Not. 

”) Keil, Commentar zu Joſua. ©. 410. 
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Stadtlage bezeichnen, ald wol einem umliegenden Gaftelle zugehö— 
rig fein mochte. Nur eine halbe Stunde von da verläßt man das 
tiefe Thal, dad auch von Oft fommt, fleigt gegen Nord an einem 
Eleinen Dorfe et Tell vorüber, und erreicht die Wafferfcheide- 
böbe, von ver man oftwärts hHinabfleigend ven Wadi Sind— 
fhil in Oſt des Dorfes Sindſchil und von da in einer halben 
Stunde den Ort Seiluün mit feinen anliegenden Tieblichen, 
grünenden Thälern erreicht, den einftigen Ort der Stifts— 
hütte. Nämlih Silo oder Schiloh, die, wie Joseph. Antiq. V. 
1, 19 jagt, dafelbft von Gilgal aus errichtet worden fei, wegen 
der paffenden Gelegenheit und ver Schönheit der Land— 
haft. Robinfon und Wilſon haben diefen wichtigen Ort 
zuerft wieder entdeckt und genauer feine Topographie beftimmt, fo 
daß nach Richter 21, 19 (Siehe, es ift ein Jahrfeft ves 
Herrn zu Silo, die zu mitternadhtwärtd von Bethel 
liegt, gegen den Sonnenaufgang, auf den Straßen, die 
man binauf gehet von Bethel gen Sichem, und von 
mittagwärtd liegt fie gegen Libona) ihre Lage feinem 
Zweifel mehr unterworfen bleibt, wenn auh Hieronymus ſchon 
faum noch Ueberbleibfel davon hatte nachweiſen können (Silo ta- 
bernaculum et arca Domini fuit, vix altarıs fundamenta mon- 
strantur). 

Nobinfon war über Jiljilia und un nach Sei- 
fun gekommen. 

Dad große Dorf Jiljilia liegt nahe am weftlihen Rande 
ded Gebirgsſtrichs, von dem fich eine weite Ausficht über vie große 
und niedere Küftenfläche in Weften verbreitet, aber zugleich ein 
weiter Blick gegen Oft bis auf die Berge von Gilead jenfeit des 
Jordans fällt, und von bier aus war e8, wo Robinſon den 
erften Anblick des prachtvollen Hermon genof. Dicht an der 
Nordſeite des Dorfes zieht fich dad breite, von Oft bei Sind— 
ſchil gegen Welt vorüberftreihende Thal hin, das ſich mit dem 
Wadi el Belät vereint. Dan erblidte weiterhin gegen den niedern 
Landftrich auch den großen Wadi el Lubban, der, von der Nablue= 
Ebene herabfommend, fich ebenjalld in W. mit dem Wapi el Bes 
fät in der Nähe des Dorfes Kurämwa vereint und davon den Nas 
men Wadi Kurämwa erhält. Ale diefe Wadis fenfen fih un« 
fern vom Näs el Ain zufammen in dad Bette des Nahr Aujeh 
, Gi. ob. &. 567, 588, 594). Iiljilia, dad einem bebräifcken Na— 
men Gilgal wol entfpricht, wovon aber feine Spur fich in die— 
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fer Umgegend zeigte (Gilgal am Jordan, ſ. Erdk. XV. ©. 542, 
fann es nicht fein, dagegen wird ed von Keil39) für dad an« 
dere Gilgal, im 5. Buch Mofe 11, 30, gegen vie Ss von Ga⸗ 
rizim und Ebal gehalten, wo Joſua fein Lager aufgeichlagen 
hatte, ald die Gibeoniter zu ihm kamen (Joſua 9, 6); und biefer 
Lage entipricht e8 auch). Seine heutigen Bewohner Schienen Ro— 
binjon fehr furchtſam zu fein, wahrfcheinlich weil es der gewöhn— 
lichen Heerſtraße abjeitd Tiegen bleibt und felten Reiſende fieht, over 
weil fie die Fremdlinge für Paſcha Ibrahims Leute Hielten. 

Der direrte Weg von Jiljilia nah Nablüus fol durch 
tiefe Thaler, die man daſelbſt zu durchfleigen bat, fehr beſchwerlich 
fein; um alfo auf die große Heerftraße zurüdzufehren, wurde 
der Weg nah Sindſchilw) eingefchlagen, das ſchon nach einer 
Stunde Zeit erreicht wurde und auf einem hohen Uferrande des 
Wadi, wol 200 Fuß über deſſen Boden erbaben, liegt. Dieje hohe 
Lage dehnt fich gegen Oft in weite Hochebene aus, und auf einer 
der dortigen Erhöhungen liegt dad Dorf Turmus Aha. Die 
große Hauptfiraße zieht auch noch 10 Minuten Öftlicher von 
Sindſchil vorüber, und fegt norbwärtd von da über ven Khan 
el Lubban nah-Nablüs fort. 

Die Diftanzen auf diefer Route find folgende: 
von el Bireh nah) Beitin (Bethel) = 45 Minuten. 

nah Ain Debrüudp = 1 Stunde 45 Min. 

nah Ain el Haramiyeh = 1 Stunde 30 Min. 

nad dem IThalboven unter Sindfhil = 1 Stunde. 

nah dem Khan el Lubban = 1 Etunde 10 Min. 

Alfo zufammen 6 Stunden Wegs und 10 Minuten. 

Sindſchil (Sinjil), wo Robinfon übernachtete, hat 206 
fteuerpflichtige Männer und 800 Seelen zu Bewohnern, von ihnen 
hatte man über 100 Mann gewaltfam zu Solvaten audgehoben, 
die Zurücbleibenden mußten aber dieſelbe Steuer wie zuvor ent— 
richten. 

Am 14. Juni verließ man den Ort, um dad benachbarte 
Silunt!) aufzufuhen, das nicht fern liegen follte,‘ worüber 
manche Sage bei dortigen Landleuten umging, ohne daß fie bie 
hiſtoriſche Bedeutung diefed ganz verfchollenen Ortes gefannt hät— 
ten, wodurch aber Robinfond Aufmerkſamkeit zu feiner Ent» 


237) Keil, Gommentar zu Joeſua. S. 148, 160. 0) Robinſon, Pal. 


III. ©. 300. *) —— Pal. III. S. 302—309; Bartlett, 
Walks I. e. p. 247—24 
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defung geleitet wurde, die eine feiner wichtigften genannt wer= 
den muß. Selbſt v. Schubert), der doch erft ein Jahr zuvor 
deffelben Weges durch Sindſchil gezogen und daſelbſt die fehr 
dankenswerthe Barometermeffung feined Ragerplaged = 2520 Fuß 
üb. d. M. angeftellt hatte, z0g bier noch vorüber, ohne dem Orte 
einige Aufmerkianfeit zu widmen. In den Umgebungen von 
Sindſchil bemerkte er treffliche Feigenbaumpflanzungen, an den 
Wänden der dortigen Bergabhänge Dolomitkalk, ſchönblühende 
Malven, Selängerjelieber und Rofen in Blüthe, von einer 
Art, die er für eine der Rosa sempervirens verwandte, oder fogar 
identifche Art hielt. In ven Nächten, Mitte April 1837, nahm 
er bier ſehr erfrifchenden Thau wahr. Die erfte halbe Stunde 
yon Sindſchil, durch das Thal hinab» und zu den nörblichen 
Höhen wieder hinauffteigend, führte Robinſon quer über bie 
große Heerftraße oftwärtd zur jchönen, in Oft von Bergen um— 
gebenen Ebene, in welcher auf flachfelfiger Erhöhung das Dorf 
Turmud Aya erbaut ift und von fchönen Hirfen- und Waizen— 
felvdern umgeben wird. Eine halbe Stunde weiter in derjelben Rich— 
tung führt zu den Ruinen von Seilüun, die, aud) von Berg- 
böhen umgeben, gegen Süd zur Ebene hinabblicken. Fünf Minuten 
vor dem Ort liegt die Ruine eined alten Ibhurmd#), oder einer 
Kirche mit 4 dicken Mauern, nur 28 Fuß im Quadrat, darin 3 
umgeftürzte Säulen mit getrennten corinthifchen Gapitälen; über 
der Thür ift die Sculptur einer Amphora zwiſchen 2 Krängen, und 
zur Eeite eine Mauer zur Schutzwehr jchräg aufgeführt. Die 
Hauptruine ded zerftörten Ortes liegt auf einem kleinen Teil, 
der durch einen tiefen Wadi von einem höhern Berge in Nord 
getrennt und trefflih zur Vertheidigung geeignet if. Zwiſchen 
den Trümmern neuerer Käufer Tiegen große Steine und Säulen 
fragmente. Unter einer ftattlichen Eiche am Südende ſteht eine 
Heine Mofchee. Eine Viertelftunde davon fpringt aus dem Fels 
eine fchöne Quelle, die in einen 8—10 Fuß tiefen Brunnen abe 
läuft, aus dem viele der umberweidenden Heerden getränft wurden. 
In dem engen Belöthal, aus welchem die Quelle bervortritt, bes 
merkte Robinjon viele Gräber, die aber meggebrochen waren. 

Hier zu dem der Lage wie dem Namen nad) mit dem uralten 


2) v. Schubert, R. II. ©. 129. *°) The Christian in Palaestine. 
p. 123. Tab. 31, The church of Shiloh u. Tab. 30. Seilün 
Site of Shiloh. 
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Silo übereinftimmenden Seilün war alfo Jofua von Gilgal 
heraufgezogen, und hatte hier die Bundeslade mit der Stifts— 
hütte aufgerichtet, und bier warb die Vertheilung des noch übri— 
gen Landes durch dad Werfen des Koofed für die verfchiedenen 
Stämme beendigt (j. ob. ©. 12). Hier verlebte Samuel ald 
Knabe feine Jugend im Dienfte Zebaoths, und ward zu Silo von 
dem Herrn berufen zum treuen Propheten, ven ganz Israel auch 
anerfannte von Dan bis Berfaba (1. Sam. 3, 20—21); von hier 
gingen feine großen Thaten aus (j. ob. ©. 113). Hier in Silo 
feierten fie zu Ehren der Bundeslade ein Jahresfeſt des Herrn, 
wo die Töchter Silo heraus in Reigen zum Tanz gingen; bei ſol— 
cher Feſtfeier war ed, daß fie von den noch übrigen Benjamiten, 
die aus ihren Weinbergen bervorbrachen, wie die Sabinerinnen von 
den Römern ergriffen und ald ihre Frauen heimgeführt wurden: 
denn, fagt dad Buch der Richter 21, 24, zu der Zeit war 
Fein König in Israel; ein Jeglier that, was ihm Recht 
däuchte. Nachdem aber die Bundeslade Silo durch die Phili- 
fter entriffen war (1. Sam. 4, 11) und nicht wieder dahin zurüd: 
kehrte (j. 06. ©. 121), war auch Silo von Jehovah, verlaffen, 
verflucht (Ieremiad 7, 12 und 14) und ward nad) dem Exil nicht 
wieder genannt. Kaum mag Hieronymud die Stätte noch ge= 
Fannt haben, zur Zeit der Kreuzzüge blieb fie unbefannt; von der 
Mönchslegende wurde Silo nad) Neby Sammil verlegt (ſ. ob. ©. 
107). Nur ein und wenig befannter Autor Bonifacius a Ragu- 
sio, Guardian ded heiligen Grabe, fol im 16. Jahrhundert nach 
dem Gitat ded Duareömiust) die wahre Lage ſchon erfannt 
haben (Olshauſen in Rec. ©. 157). 
Auch Wilfon*) befuchte viefelben Ruinen von Seilun, die 
er von dem Khan Kebban nach einem Marfche von 45 Minuten 
erreichte. Er fand fie audgedehnter, ald er erwartet hatte, und 
fügt noch einiges zu Nobinfond Angabe hinzu. Sie lagen auf 
einem anfteigenden Boden, den aber größere Anhöhen umgaben. 
Unter dem Material aus behauenen Quadern und Säulen von 
mehr modernem Anfehen erhob ſich ein altes, gewölbteö Ge— 
bäude, das feine Führer ihm Maza'rah nannten, mit 2 Säulen 
in der Mitte und einem Raum, glei einer Moſchee; vor dem 


*) Quaresmius, Elucidatio Terrae Sctae. Antwerp. fol. Vol. II. 
Lib. VIl. c. 4. fol. 798. *°) Wilson, The Lands of tlıe Bible. 
U. p. 22—297; . 
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Thor fteht eine große Sindian-Eiche. Zwei Bogenſchüſſe von 
diefer Trümmerſtätte fern erheben fih noch andre Nuinen, darıns 
ter ein pyramidal fich erhebender Bau, der nicht wie bei Robinſon 
als eine Moſchee Seilun, fondern ald eine „Jama es ©it- 
tim,’ die Moſchee der Sechzig, genannt wurde. Dad pyra— 
midale Anfehen gaben ihr die Strebepfeiler; den eingeichloffenen 
Raum fand Wilfon etwas größer, nämlich im Viereck 20 und 14 
Dards weit; dad Ganze erfchien ihm ald ſehr alt. Auch er ber 
merfte über der Thür im Geſimſe einen Krug, den er/dem Manna- 
fruge auf den jüdischen Münzen, 3. B. Eimeon des Gerechten, 
vergleicht; um den Krug zogen fih Blumen und Zweige im Styl 
der Gräber der Helena; auch ſah er daran erlöjchte Inferiptionen. 
Mehrere Pfeiler und corinthifche Gapitäle lagen under. Wilfon 
entwarf eine Fleine Kartenjfizze ver Umgebung von Silo, das 
- Jofephus*) bald Iriw, Show, aber auch Irrodv und Iron 
ichreibt, wa auch mit den bebräifchen Schreibarten diefer Gentral- 
ftadt des Landes Israel, wie fie von Joſephus, als wirklich in 
veffen Mitte gelegen, öfter genannt wird, übereinflimmt. 

Bon Seilün fleigt man durch ein tiefed Thal hinab, darin 
ver Khan el Lubbän in Ruinen liegt; neben ihm eine fchöne 
Quelle, und im N.W. von ihm, am Abfa des Bergs, auf felfie 
ger Anhöhe das Dorf Lubbän; durch eine enge Bergkluft fteigt 
ver Wadi gegen Wet hinab. Da Robinfond Weg ihn weiter 
nordwärts am Dorfe Lubbän vorüber führte, traf er auf viele 
audgeböhlte Felsgräber. Diefer Ort ſchien ibm, nach obiger ſchon 
angeführter Stelle, Richter 21,19, jened alte Libona, zwiſchen 
Berhel und Sichem gelegen, zu fein; wogegen jedoch Olshaufen 
(Rec.S.157a.a.D.) Zweifel erregt hat, indem er zwar Die Jpentität 
der Namen erfennt, aber meint, daß die alte Ortslage verfchoben 
fein möge. Schon Maundrell (1697)*7) hatte auf die Ipentis 
tät von Khan Leban, oder Dorf Lebän, mit dem alten Libona 
aufmerkffam gemacht. 

Aus dem Schönen Beden von Lubbän (nah Robinſons), 
Leban nah Maundrells, Kebban nah Wilſons Schreibart), 
das gegen Welt einen Durchblick durch die Lücke der Berge geftattet, 
trat Robinfon auf feinem Wege gegen NO. erft durch eine 


+6) Miner, Bibl. Real-Wörterbuch. Th. II. S. 459— 460, Artik. Site. 
+’) Maundrell, Journey. 24. March. p. 62. *°) Robinſon, Pal, II. 
©. 3095 Wolcott, Excurs. Bibl. Sacra, 1843. p. 73. 
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enge Schlucht heraus, die fidy gegen Nord aber zu offener Ebene 
erweitert, auf der dad Dorf Sawich und ver Khän ed Sawich 
pajfirt wird, Er liegt auf ver Wafferfcheide, von ihm gegen 
Nord beginnt ein andrer Wadi (deffen Namen Robinfon nidt 
ermitteln Eonnte, den aber Wolcott Wadi Detma nennen hörte, 
der, dem vorigen Wadi Lubban parallel, auch gegen Werft 
zum Nahr Aujeh fallen fol. Rechter Hand zwiſchen Dliven- 
und Beigenbiumen blieben 2 Dörfer liegen, Kübelan und NYit— 
ma, die, wie die übrigen Ortölagen, auf Robinfons und Kie— 
pertd Karte eingetragen find. Beim Uuffteigen von da gegen 
Nord, in der Nähe von Yitma, fam man auf dem Hochrüden an 
den Grundmauern eined Thurms vorüber, von mo aus fich der 
erfte Blid auf dad Gebirge Samaria’d und die ihm im Dften 
vorliegende große und fruchtbare Ebene Mukhna auöbreitet, an 
deren Norbende die Stadt Nablud (Neapolis) an der Stelle 
‚von Sichem erbaut ift*) (ſ. Ervf. XV. ©. 468—469). 

Die vielgipfeligen Berge von Nablüs liegen hier in ihrer 
ganzen Schönheit dem Auge vor, und der Garizim, oder jegt 
Grifim genannte Gipfel, mit einem Welt auf feinem höchften 
Puncte geziert, Frönt fie gegen Nord; von der N.N.Dftfeite zeigt 
fi ver Eingang zum Thale von Nablus. Im Norden dies 
ſes Eingangs, jenfeit ven Garizim und vem Thale von Nablus, 
fteigen die fchroffen Höhen des Bergs Ehbäl empor. Die große, 
langgeftredte Ebene Mufhna zieht ſich maleriſch am Oſtfuße 
diefer hohen Bergzüge ein paar Stunden weit, in welligen Linien 
und fanften, lieblich grünenden Anſchwellungen, bis Nablus hin, 
und wird auch an ihrer Dftfeite von geringern malerischen Anz 
höhen begränzt. 

Der Stellabfall vom Ruinen-Thurm gegen Nord zur Ebene 
hinab, die hier in einem fpigen Winfel ausläuft, führt an einer 
Gifterne vorüber, aber die breitere Ebene gegen Welt in einen ver— 
engten Wadi, wahrfcheinlih Wadi eih Schalar bei Wolcott. 
Wie die früher genannten beiden Wadi Sawich und W. Lub- 
bän mit ihnen parallel gegen Welt, durchzieht diefer Die Berg— 
fette, ihren Winterfirom und Ablauf zum gemeinfamen Bette des 
Nahr Aujeh und zum Mittelmeer bildend. Er zieht zwifchen ven 
Dörfern Küza und Aim Abus, auf feinen beiverjeitigen Ufer— 


9— Robinſon, Pal. IM. S. 311 —315; Schubert, Reiſe. IM. ©. 136. 
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höhen, hindurch. Die umliegenden Abhänge find bier am Südende 
der Mufhna= Ebene durch Geſträuch von Eiftusrofen verfchönt, 
die trodnern Heiden der Höhen mit Poterium spinosum bewachſen, 
die tieferen, ', 6iö Studen breiten Senkungen und Thäler mit 
den berrlichfien Saatfeldern, Hirfenfelvdern und Waizen« 
fluren grün und gelb geſchmückt. 

Robinſons Weg ging im Thale, fi um ven Fuß der Berge 
windend, unter der Berghöhe vorüber, auf welcher das Dorf Ha— 
wära liegt, wo ber Oftabfall felfiger, die Ebene breiter wird. 
Weiterhin fam er unterhalb des Dörfchend Kefr Kultn vorüber, 
das Schon am Abhange ded Garizim=Berges liegt. Die Bemohner 
dortiger DOrtichaften ſchienen durch die Strenge der ägyptiſchen 
Herrichaft ſehr eingefhüchtert zu fein. Der Pfad windet fich um 
den Buß ded Garizim, indem er die breitere Ebene verläßt, in 
das engere Thal zwifchen ihm und dem nördlichen Berge Ebäl 
weitwärtd hinein, an einem Eleinen Weiler mit den Nuinen vers 
Dorfes Belät vorüber. In der Mitte ded aljo verengten Thales 
fteht ein kleines, weißes Gebäu, im der Form eined Wely, Jo— 
ſephs Grabmal genannt, und näher am Fuß ded Garizim zeigt 
man den alten Jakoböbrunnen. Gegenüber nah N.D. auf 
niedern Vorhöhen liegen drei Dörfer: Azmut, Deir el Gatab . 
und Salim (über Salem, die Stadt des Sichem, und die Beni 
Sjalem f. Erdk. XV. ©. 471). Vom Jakobsbrunnen ging ed 
im engen Thale zu einer reichen und jchönen Duelle mit Waſſer— 
behältern in einer Oartenanlage, doch ohne Bäume; von diejer aber 
durch einen Olivenhain, vor dem die Stadt Nablud fih aus— 
breitet. Wir zogen, fagt Robinſon, aber nit in die Stadt 
hinein; an ihrer nördlichen Seite ſenkt fich plöglich ein ungemein 
fruchtbares Thal mit Schwarzer Dammerde nad Weft hinab, ein 
herrliches Gemüſefeld und ſchöner Obftgarten, reich bewäffert von 
. frifchen Quellen und Strömen, wie ein fremdartiged bezaubertes 
Bild, dem nichts ähnliches in ganz Paläftina zu vergleichen ift 
(Bartlett nennt c8 the unparalleled valley of Nabulüs). Hier, 
unter einem ungeheuren Maulbeerbaume an einem dahinmurmeln— 
den Bade wurde Robinſons Zelt aufgefchlagen. Der Jude 
Mordecai aus Bombay, der Wilfond Begleiter auf feiner 
paläftinifchen Reife war, und die Schilverungen feiner Worväter 
von der Herrlichkeit Paläſtina's nicht mit dem öden Anblick deſſel— 
ben reimen Fonnte, da er in der Ueppigkeit der Natur von Invien 
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aufgewachfen war, gab zu, daß hier mwenigftend dad Land feiner 
Väter fei, wo Mil; und Honig fließes0). 

Wilſon, der denſelben Weg an der Weftfeite der Tihalebene, 
die er el Makhneh ſchreibt (Mucdna bei Barth)5!), unter vom 
Dorfe Hawara vorüber zog, nennt noch andre Dörfer zur Seite, 
wie Baulin und Kafr Kallin (doch wol Kefr Kulla bei Ro— 
binjfon), von welchem legtern Orte. er einen Seitenweg einfchlug, 
um eine beffere Anficht vom Garizim zu gewinnen. In das enge 
Nabulüs-Thal eingetreten, ſchien ihm die ſonſt öde Steilmand des 
Ebäl, welche daffelbe nördlich begränzt, ganz mit der ftacheligen 
indifhen Beige, (Cactus indicus) oft baumartig, bewachfen 

zu fein. 


Erläuterung 2. 


Die Stadt Näbulus (Nablüs), Neapolis. Die römifche 

Flavia Neapolis; Sichem zu Jakobs Zeitz Mabortha, der 

Paß. Garizim und Ebal, die Berge des Seegens und bes 

Fluchs. — Die Euthäer, die Samaritaner, Der Jakobs— 
brunnen, das Grab Joſephs. 


Die Stadt Nablüs?), oder richtiger Näbulus nach 
Abulfeda's Schreibweife, die Neapolis der Römer, dehnt fich 
längs dem N.O.⸗Fuß ded Berges Garizim, eine halbe Stunde 
weftlich der großen Ebene Mufhna, zwiſchen Garizim und Ebal 
zu beiden Seiten in Sud und Nord, im verengten Thale zu ziem— 
licher Länge nach Weften hin aus. Ihre Käufer find hoch und gut 
von Stein gebaut, mit Kuppeln auf den Dachterrafien, wie zu Je— 
‚rufalem. Das Ihal zwifchen beiden genannten Bergen zieht fich 
von S.D. gegen N.W. in einer Breite von nur 1600 Fuß (v. 
Schubert fchägt die Ihalfole an der engften Stelle auf 1200 
Schritt) und enthält eigentlich einen Sattel, auf deſſen Waffer- 
fcheide die Stadt erbaut ift; denn die einen ihrer Waſſer flie- 
en gegen Oft abwärts zur Jordanebene, die Quellen von ihrer 
Weſtſeite aber und weiter abwärts ein ſchöner Bach gegen N.W. 
zum Mittelmeer. 


50) Wilson, The Lands of the Bible. II. p. 45; Bartlett, Walks 
s c. p. 250. 1) Wilson, The Lands of the Bible. II. 
345. ?) Robinfon, Kal. IH. ©. 316—363; v. Schubert, 

Weife, Th. IL ©. 142. 
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Dor Robinfon war diefe Eigenthümlichfeit unbeachtet ge— 
blieben, welche die Stadt zur _Vermittlerin des Verkehrs 
zwifchen dem Jordanthale und dem mittelländifchen Meere eignen 
mußte, was fie auch bis heute durch den bedeutenden Kandel 
zwiſchen Damascus, über Nabulus, und den Seeftädten am 
Meere geblieben, wodurch fie ihre reichbefegten Bazare fich bewahrt 
hat. An der Nord» und Süpfeite fleigen des Ebal und Gari- 
zim fteile Gebirgswände, meift nadt und unfruchtbar, nur mit 
einzelnen Delbäumen hie und da befegt, an 800 Fuß über die Stadt, 
die felbft an 1500 Fuß hoch über dem Meere liegt, empor. Die 
Ebalwand im Norden der Stadt ift vol alter Grabhöhlen; an 
der Süpfeite der Stadt zeigt die Schlucht am Garizim Quellen 
und Bäume. 

MWolcottS?) unterfuchte vie 3 Quellen, welche die Stadt mit 
Waſſer verfehen: ver Nahr Kuriyüm ergieht fich als flarfer Strom 
im obern Theile der Stadt und tritt unter einem großen Domban 
bervor, in dem man auf einer Steintreppe zu feiner Quelle hinab- 
fleigt. Nas el Ain, die zweite Quelle, Fommt aus einer Bergfchlucht 
an 100 Ruthen ſüdwärts vom Weſtende der Stadt, und erhält 
auch dur einen Aquäduct noch Waſſer zugeführt. Gerade unter 
diefem, innerhalb ver Stadt, fpringt die dritte Quelle Ain el 
Afal; von einem andern Brunnen, den der leider ſehr unzuvers 
läffige Budinghamd*) angegeben, Fonnte Wolcott feine Spur 
finden. 

Der Berg Ebal an: der Nordfeite der Stadt, deifen heutigen 
einheimiichen Namen Robinfon nicht erfahren Eonnte, nennt Wol« 
eott Sitti Salamtyeh, eine Benennung, die er aber nur von 
einer mubamedanifchen, aus Aegypten hierher gefommenen ‚Heiligen 
erhalten bat, deren Wely auf dem Gipfel ded Berges verehrt wird; 
dafjelbe jagte man Wilfon. Den Garizim nennen die Einge— 
bornen noch heute, wie fchon feit Älterer Zeit, el Tür; denn ſchon 
im Leben Sultan Saladind von Bohaeddin wird er Tourum 
genannt; nur die Samaritaner fennen den antifen Namen Ga— 
rizim, „den Berg des Seegens Grifim und den Berg 
des Fluchs Ebal,’ wie beide ſchon von Mofe (5.2. Mof. 11, 29) 
genannt wurden. Und ald Joſua, nach der Zerflörung von Xi 


22) Wolcott, Excursion etc. in Bibl. Sacra. 1843, p 
“) Buckingham, Trav. in Palaestine. Vol. II. p. Bin 
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(i..ob. S. 526), feinen Sieg verfolgt hatte, heißt es im Buche Jo— 
fua, 8, 30, baute er dem Gotte Israel einen Altar auf dem 
Berge Ebal, wie Mofe geboten hatte, von ganzen Steinen, die 
mit feinem Eiſen behauen, d. h. die noch unverfehrt geblieben wa— 
ren. Darauf brachte er dem Herrn Brandopfer und Danfopfer dar, 
und fchrieb auf mit Kalk überzogene Steine (5.8. Mofe 
27, 2) die Abfchrift ded Geſetzes Moſe zur Erneuerung des frühern 
Bunded. V. 33: Und das ganze Israel mit feinen Aelte— 
fen und Amtleuten und Richtern ftunden zu beiden 
Seiten der Bundedlade, die Fremdlinge ſowol ald die 
Ginheimifchen, eine Hälfte neben dem Berge Grifim und 
die andre Hälfte neben dem Berge Ebal, zu fegnen dad 
Volk Israel. V. 34: Darnach ließ er audrufen alle 
Worte des Gefetzes vom Seegen und Fluch, wie ed ge— 
Ihrieben ſteht im Geſetzbuch.“ Diefe feierliche großartige 
Handlung zur Verpflichtung des ganzen Volks war nur die Aus- 
führung des Geboted Mofed, das den Seegen allen denen ver— 
hieß, welche den Geboten Jehovahs gehorchten, aber den Fluch 
denen, die ihnen nicht gehorchen würden (5. B. Mof. 11, 26—28). 
Und nad 5. Mof. 27, 12 u. folg. war auch die ganze Feierlich— 
feit genau vorgefchrieben®5), jo daß die Bundeslade im Thale zu 
Sichem fland und von den Prieftern zunächft umgeben war, 6 
Stämme ded Volks aber auf der einen Seite gegen den. Garizim 
und 6 Stämme auf der andern Seite gegen Ebal fanden. Wäh— 
rend dad ganze Geſetz nun vorgelefen und bie einzelnen Seegens— 
jprüche und Flüche der Neihe nach ausgerufen wurden, hatten die 
am Oarizim ihr Amen zu den Seegendfprüchen, die am 
Ebal zu den Flüchen ihr Amen zu antworten, d. h. die dadurch 
ihre Zuftimmung zu dem Ausgefprochenen befannten und das Ge— 
feg annahmen. Man hat verichiedene Gründe aufgefudht, warum 
auf der Seite ded Ebal, auf dem doch der Gottedaltar erbaut war, 
das Volk die Flüche mit Amen befräftigen follte, und nicht auf 
der ded Garizim, mas man für Wiverfpruch gehalten ; man glaubte, 
Daß dadurdy die natürliche Beichaffenheit beider Berge gleichſam 
ſymboliſch bezeichnet fei, und Anvered mehr. Aber am einfachiten 
geht Died wol, wenn auch der Fuß des Garizim, wiev. Schubert 
bemerkte, etwas befjer angebaut ift, ald der des Ebal, aus ver gan— 
zen Anordnung hervor. Da die Reviten um die Bundedlade, 


5°) Keil, Comment. zu Joſua ©. 153. 
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wie immer, mit dem Angeficht gegen den Aufgang der 
Sonne ſtehen mußten, fo wird e8 auch hier der Fall geweſen fein 
(was audy von Josephus, Antiq. IV. 8, 44, fol. 252, ausprüdlich 
gefagt wird). Dann Fag ihnen zur echten Hand, die immer als 
die vornehmfte galt, alfo gegen den Süden, der Garizim, der ſich 
aljo zum Seegen eignete, der Ebal aber, zur fletd geringer ge— 
achteten linfen Hand, mehr zum Fluch. Der Altar auf dem 
Ebal⸗-Berge aber war fein Wipderfpruch: denn der Fluch follte nur 
die Uebertreter des, Geſetzes treffen und Fonnte ſich nicht auf den 
Berg beziehen, auf dem vielmehr der Altar bezeugte, daß Israel 
nicht den Fluch zu fürchten habe, fo lange ed in der Bunded- und 
Lebens⸗Gemeinſchaft mit Jehovah bleibe56). 

Die famaritanifhen Handſchriften des Pentateuche 
haben diefen Altar, von dem jüdifchen Tert abweichend, nicht 
auf den Ebal, jondern auf den Garizim, ihren heiligen Gottes«— 
berg, verjegt, und ihre Priefter haben den Juden, aus Haß gegen 
ihre Secte, eine Verfälihung diefer wie vieler anderer Terted= 
Stellen zugejchrieben, eine Borftellung, ver auch frühere gelehrte 
Bertheidiger, wie Kennifot und Andere, zugethban waren, von 
der aber die fpätere Critik fich befreit bat”). Die früherhin fo 
vielfach irrigen Anfichten über diefe beiden Berge hat zuerft ſchon 
der trefflihe Maundrell (1697) 58) richtig erläutert. Er führt 
die Meinungen ded damaligen famaritanifchen SPriefterd an, ver 
aber gefteben mußte, daß auf Garizim von den bejchriebenen Stei— 
nen und dem Altar feine Spur mehr fi finde, welche ihre An« 
ſicht beftätigen EFönnte. Auch den Berg des Fluchs, den Ebal, 
fand Maundrell um nichts weniger bevorzugt von der Natur, ale 
den Garizim; ihm ſchien die Wand des Ebal nur darum dürrer 
als die ded Garizim, weil fie der Sonne mehr zugefehrt, alfo von 
ihr verbrannter, die Wand des Oarizim aber noch etwaß lieblicher 
bewachien war, da fie die Schattenfeite gegen Nord bilde. Erft durch 
Bartlett wurde in neuefter Zeit5?) der Ebal einmal beftiegen, 
aber nicht ohne Gefahr, von deſſen ſehr ungaftlichen Bewohnern - 
beraubt zu werden, was bisher immer von den Exrcurfionen in den 
dortigen Gebirgsumgebungen zurüdgehalten hatte. Der Gewinn 
zur Kenntniß ded Landes war von diefem Ausflug nur gering. 


256) Keil, Commentar zu Jofua. 8, 33. S. 153—155. *°) Ebenderſ. 
a. a. O. S. 150, Note 7. **) Maundrell, Journ. 24. March. 
p. 59 u. f.; veral. Nobinfon, Pal. IH. ©. 337. *9 Bartlett, 
Walks I. c. p. 251—252. 
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Bartlett ritt an einem Nachmittage gegen dad Weſtende des 
Ebal, kam, an einem kleinen Wely vorüber, hinauf zum Gipfel des 
Berges, auf deſſen Flippigem Boden er eine Mile weit umberritt, 
ohne einer lebendigen Seele zu begegnen. Zwar zeigten fi Spu=- 
ren von frühern Wohnungen, aber nichts, das auf einige Bedeu 
tung dafelbft zurüdichliegen ließ. Uber die Ausſicht war belohnen 
über Gilead jenſeit des Iordan hinaus, den Garizim mit jeinen 
Trümmern in Süd, dazwifchen das ſchöne Thal von Nabulus, das 
fih allmählig gegen dad Mittelmeer hinab zur Küftenebene ver« 
breitet, hinter der das unabjehbare Meer ſich am Horizont verliert 
Erft beim Herabfteigen vom Berge bevrohten ihn einige Schnitter, 
die ihm einen frifchen Trunk jehr ungaftlid) vermweigerten, mit 
einem Ueberfall, dem er glücklich noch auswich. 

Durch eine Schlucht im S. W. die Stadt, die voller Frucht— 
bäume ftand, erftieg Robinfon an der Duelle Afal und der ge= 
nannten Wafferleitung vorüber, an der auch eine Mühle fteht, den 
Berg Öarizim, der nach oben zu fteiler wird, aber doch bereit- 
bar bleibt. Seine Höhe wurde nach 20 Minuten Anfteigend ge= 
gen S. W. erreicht‘, ein weit gegen W. und S. W. ſich erftreden- 
des Tafelland. Nach 20 Minuten ward ein Wely erreicht, das 
auf einer Fleinen Erhöhung am öſtlichen Rande ded Berges fteht 
und den Samaritern ald eine Art Tempel dient, wohinauf fie vier- 
mal im Jahre ziehen, um ihren Gotteövienft zu halten. 

Es ift wahrfcheinlih der höchſte Punct, von wo man daß 
weite Land umher und felbft im N.O. den Dichebel eich 
Scheikh, oder ven Hermon erblidt, und von. wo man eine 
große Menge von Ortichaften überfchauen kann60). Wolcott hat 
von bier aud 28 Winfelmeffungen®t) aufgezeichnet; er unterfcheie 
bet ven Wely Sitty Salamiyeh, der von hier Direct gegen 
Nord liegt, von der höchſten Spike des Ebal, die unter einem 
Winkel von N. 6° D. fich zeigt, und von einem andern mehr weſt⸗ 
lih auf dem Rüden des Ebal gelegenen Wely, Scheikh Amäd 
genannt, N. 15%,°W. Diefe Winkelmeffungen find bei künftigen 
Kartenconftructionen, fo wie viele andre von Wolcott angeftellte, 
ſehr beachtenswerth. 


*) The Christian in Palestina, p. 95, Tab. 23. Valley of Sichem 
and Nablous from Mt. Garizim, and p. 121. Mount Garizim 
and the Vale of Nablous from Mount Ebal. ) Wolcott 
l. c. p. 73— 74. : 
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Man zeigte Nobinjon die Stelle, wo die Samaritaner am 
Afſeh, d. i. dem Paſſahfeſt, 7 Lämmer zum Opfer für alle ihre 
Sünden bringen, weil die blutigen Opfer6?), fagen fie, Gott ans 
genehmer feien, ald die Opfer von Früchten, „da im Blute Leben 
fih befinde.‘ Die andern 3 Procefjionen, die fie im Sabre 
hierauf vollbringen, find zu Pfingften, am Laubhüttenfefte 
(Sifot oder Sudot) und am großen Berjühnungdtage. Die 
Stelle des Opferd ift durch eine Neibe auf den Boden gelegter 
rober Steine bezeichnet, daneben eine Fleine runde mit Steinen 
grob audgemauerte Grube, darin dad Fleiſch geröftet wird, daß fie 
nit Brotund „Marurim,‘ d. i. mit bittern Kräutern, nad 
ihrem Geſetz eſſen müſſen. Der Drud der türfifchen Herrfchaft 
hat ihnen jedoch öfter die Proceffionen zur Beier ihrer Befte auf 
Garizim unterfagt. Wilfon, ver venfelben Weg zum Oarizim 
hinauf gefliegen war, erwähnt eine Viertelftunde, ehe er die Platt— 
form des Gipfels erreicht hatte, einer Stelle Kenifahb Adam, 
d.i. Kirche Adam63) genannt, mo befjen erfte Tochter, Mokada, 
geboren fein follte. Der Ort des Lämmeropferd wurde ihm Mazbih 
(DOpferplag) genannt; zwijchen den 2 Neihen von jeveömal 5 
Steinen auf jeder Seite war eine Eleine, 15 Zoll breite Ninne ge= 
zogen. 

Ienfeit diefer Stelle, nur 10 Minuten fern, liegen die Ruinen 
eined ungeheuern Bauwerks von behauenen Steinen6+), wie von 
einer großen und flarfen Feſtung; fie beſteht aus zwei aneinan« 
der liegenden Theilen, jeder an 250 Fuß von Oft nach Welt und 
200 8. von N. nah ©., in Summa an 400 Fuß in nordſüd— 
licher Richtung ausgedehnt. Die Quadern find berändert, aus den 
Kalkfleinen der Gegend und jehr groß, die Mauern bis 9 Fuß did, 
und an den 4 Eden der ſüdlichen Abtheilung find vieredige Thürme; 
einer fteht in der Mitte an der öftlichen Seite. Im nördlichen Theile 
it ein mobammedanischer Wely und auch ein Begräbnißplatz. Die 
heutigen Samariter nannten diefe Nuinen nur e-Külah, d. i. 
Gaftell, und verbanden damit Feine heilige Vorftelung; Robin— 
ion hielt fie für eins ver Gaftelle Kaifer Iuftinians65). 
Wilfon börte es Luz nennen und auch Bethel. Unter ven 
Mauern de8 Caſtells, wo ein paar flache Steine, denen man nicht 
anſehen konnte, ob fie durch die Natur oder die Menfchenhand da— 





*?) Wilson, The Lands of the Bible. II. p. 66. °°) Gbend. II, p. 68. 
**) Robinfon, Pal. II. S. 319. *) Gbend. ©. 349. 
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hin gekommen, follten, nach Ausfage des Bührers, die 12 von den 
Iöraeliten aus dem Jordan mitgebrachten Eteine Tiegen (f. ob. ©. 
623), die hier bleiben würden, bi8 el Muhdy (der Führer), ber 
von ihnen jchon feit der alten Eamariterin Zeiten (Ev. Johannes 
4,25) erwartete Grlöfer, erfcheinen werde, dem fchen die Zeichen 
feiner Anfunft vorausgegangen. Benjamin v. Tuddla) fagt, 
aus diefen Steinen fei ihr Tempel auf Garizim erbaut, Weiter 
vom Gaftell gegen Süd zog der Führer feine Schuhe aus, .weil e8 
feinem Volke verboten, dieſe Stelle, die heilig, mit Schuhen zu bes 
treten (uralter Brauch, wie 2. B. Moje 3, 5 am Sinai). Wenige 
Schritte weiter lag die nackte Area einer Felsfläche, die ich gegen 
eine Giflerne weſtwärts binneigte. Died follte die heiligfte Stelle 
fein, wo die Stift&hütte des Herrn geftanden, Bon einen Ten 
pel wußte der Führer nichte. Umher bemerfte man jedoch Schwache 
Spuren einfliger Mauern, als hätte bier ein Tempel geftanden, der 
etwa 58 8. von N. nad ©. und 45 F. von D. nah W. gemeſ⸗ 
fen, oder auch doppelt ſo groß geweſen fein Ffonnte. Und in ver 
That ift nach der Zerfiörung des erften Tempeld auf Garizim, 
der noch Feine 300 Jahr geftanden, als er von Johannes Hyrcanus 
zerftört ward, 129 vor Chr. ©., feine Nevde von einem Wieder- 
aufbau deſſelben geweſen, obwol der Berg Garizim noch lange 
Zeit auf den römischen Stadtmüngen von Neapolis67) als 
Symbol abgebildet blieb, weil ſich wahrfcheinlih mol vafelbft 
wenigftens der Cultus an einem Altare erhalten mochte. Man ver: 
mutbet died wenigftend, da noch Photius Damasciusss) be— 
richtet hatte, e& fei auf Garizim dem Jupiter ein neuer Tem— 
pel erbaut worden. Diele Stelle gilt dem Samariter, wie dem 
Araber feine Kebla, zur Richtung feines Blicks beim Gebet. Nahe 
dabei zeigte man die Stelle, wo Abraham auf Jehovahs Gebot 
habe Iſaak opfern wollen (1.8. Mofe 22, 2); man nannte fie 
Hasaraz Moriah (Land Moriah), und gab an, daß des— 
wegen feiner ihrer Todten auf dem Berge Garizim begraben würde, 
jondern nur an deſſen Buße. 

Wilfon, dem man diefelbe Stelle der Stiftöhütte zeigte, 
nennt fie eine Tempelſtätte, die aber nicht gemauert, ſondern 16 
Dardd in den nadten Fels eingehauen fei, mit fanfter Neigung ges 
gen Welt zu dem Fleinen Tank; in der Nähe nannte man eine 


**) Benjamin, Tudel. ed. Asher. I. p. 66. °°) Robinfen, Bal. IH. 
©. 345. °°) v. Raumer, Pal. 3. Aufl. S. 145, Note 131. 
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Feine Quelle Naji, bei ver ihr großer Prophet erfcheinen werde. 
Ald man zur vermeintlichen Stelle von Abrahams und Iſaaks 
Opfer kam, gaben fie die Entfernung von Berjaba hierher auf 3 
Tagereifen an. In der Kenntniß ded Landes fchienen fie wenig 
bewandert zu fein; ald Robinſon hier fie fragte, ob ed aufer- 
bald Samaria nody andre Samariter gebe, fagten fie, ja, jenfeit des 
„Fluſſes Sabt“ (2), der nur am Sonnabend pajfirt werden 
fönne; weil aber die Samariter an diefem Wochentage nicht reifen, 
fo ſei ihnen von jenen nichts befannt. 

Noch weiter gegen Süd von der genannten Stelle ſah Ro— 
binfon auf diefen Anhöhen noch ausgedehnte Grundmauern lie— 
gen, die wie Ruinen einer vormaligen Stadt ausfahen, auch fanden 
fi viele Eifternen umher, die aber jegt alle troden lagen. 

Die Ausſicht war von bier weit verbreitet, eine ganz verfdhie= 
dene von der, welche die öde und ernfle Umgebung Jeruſalems dar 
bietet; bier war alle8 weit grüner und anmuthiger. Schon von 
Sindſchil aud wurden die Berge weniger body und fleil, weniger 
nadt, die Thäler dehnten ſich in fruchtbare Ebenen oder grüne 
bebaute Becken aus, die meift von D. nah W. fich erftreden, 
aber audy von ©. nah N., wie die große Mufhna, die größte von 
allen, die man von bier mit jo manchen andern überichauen kann. 
Jener Blid gegen ©. und &.W. auf das Gebirge Ephraim fiel 
überall auf einen der Gultur fähigern Boden, ald um Serufalem, 
defien Panorama vom Delberge allerdings hiſtoriſch intereffanter 
und reichhaltiger ift, ald von diefem Garizim. Der Blick auf 
den fernen fchneeigen Hermon wurde an diefer Stelle ganz durch 
den in Nord vorliegenden hohen Ebal vervedt, deſſen obere platt 
förmige Ausbreitung, ähnlich wie die des Garizim, man von bier 
überfchauen Fonnte. Im N.O., jenfeit ver Mufhna=Ebene, erblickte 
man jenes Sälim (nad Wolcottd Winfelmeffung N. 85° Oft), 
das man früher irrig ald Schalem oder Salem mit Sichem iden⸗ 
tificirt 69) hatte, wovon ſchon einmal die Rede war (ſ. Erdk. XV. 
©. 471). Sihem oder Schehem der Hebräer (Ivy; auch 
Zixuo db. Joſephus) iſt die ſehr alte, ſchon zu Joſuas Zeit (Joſua 
20, 7) auf dem Gebirge Ephraim als Aſyl geheiligte Stadt, nebſt 
Kedes und Hebron (ſ. ob. ©. 21), die ſchon damals der Mittel⸗ 


».) Wilson, The Lands of the Bible. Il. p. 72; v. Raumer, Pal. 
3. Aufl. ©. 145, Note; vergl. Groß, Anmerkung in Zeitfchr. der 
deutſchen Morgenl. Geſellſch. Band IH. S. 55—56, 
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punct ded Landes geweien. Die Stätte von Sichem (1.82. 
Mof. 12, 6) und die Stapdt?0) felbft fommt fchon in ver Pa- 
triarchengeit vor: bvenn Abraham zog zu der Zeit der Canaani— 
ter im Lande bis an die Stätte Sichem, ebenfo Jakob (1. 2. 
Moſ. 33, 18), der bei feiner Rüdfehr von den Hütten zu Su- 
choth, ald er aus Mefopotamia gefommen war, gen Salem zog, 
zu ver Stadt Sichem, die im Lande Canaan liegt, und machte 
fein Lager vor der Stadt, 309 aber von bannen weiter gen Bethel 
(ebd. 35, 1) und Hebron. Bon dieſem Ießteren Orte gingen vie 
Söhne Jakobs zu meiden das Vieh ihres Waterd zu Sichem 
(ebd. 37, 12 u. 14), vergriffen. fih aber an ihrem jüngeren Bru- 
der Joſeph und verkauften ihn an die Idmaeliter, die mit einer 
Karawane der Midianiter vorüberzogen nad) Aegypten (ebd. 37, 28). 

Dur den Altar Abrahams zu Sichem (1. B. Mofe 12, 7) 
war der Ort dem Jehovahdienſt geweiht, Jakob erwarb ven Grund— 
befig und Joſephs Gebeine wurden nah dem Ginzuge Israels in 
Canaan zu Sichem begraben, in dem Stüd Belded, das Jafob dort 
von den Kindern Hemor, ded Vaters Sichem, um hundert Ke— 
fita (Grofchen) erfauft hatte und ald Erbtheil beſaß (Iofua 24, 32). 

ALS Kevitenftadt, zur Zeit da noch von feiner Jerufalem vie. 
Rede fein Fonnte, war fie bei Lebzeiten Joſua's der Vereini— 
gungspunct aller Stämme geworben; in der Nichterzeit wurde 
fie nach dreijähriger Herrfchaft ihred Tyrannen Abimelech, gegen 
den fie fich ald gegen ihren Ufurpator empörte, von ihm erobert, 
verbrannt und ſammt ihren feften Thürmen zerftört (Richt. Kap. 9). 
Später wieder aufgebaut, hielt Salomo’8 Sohn Rehabeam dort 
feinen Randtag, wo er dem Volk, ftatt e8 mit Beitichen zu züchtigen, 
wie fein DBater, mit Scorpionen drohte (1. B. d. Kön. 12, 14), 
worauf die nördlichen Stämme von Juda und Benjamin und dem 
Haufe David abfielen und Ierobeam zum König von Iörael 
erhoben, der nun Sichem von neuem aufbauete und dort feine 
Refivenz. nahm (ſ. 06. S. 15). Während ded Erild wird Sichem 
noch erwähnt (Ieremiad 41, 5); nach vem Gril ward ed aber, obmol 
Samaria aud jchon früher?!) der Hauptort ded Landes gewe— 
fen zu fchein fcheint (Nebemia 3, 34, Göra 4, 10), nad) 
Erbauung des neuen Tempeld auf dem Berge Garizim bei Sichem 


) Reland, Pal. p. 1004—1010; Robinien, Pal. II. S. 325—339 ; 
v. Raumer, Bal. Ite Aufl. S. 144—148, mit Ichrreichen Noten. 

N, Knobel, zur Geſchichte der Samaritaner, in Gießener Denk— 
jchriften, 1847. Bd. I. Heft 1. ©. 168, 
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durch Manaffe, wahrfcheinlich fchon vor der Zeit Aleranvderd M., 
ver Hauptſitz ded fjamaritanifchen Neligionscultuß, der 
Verunreinigung des ächten Judenthums; daher mancherlei Schimpf— 
reden und Spott ſeitdem über fie und ihre Bewohner ergeben. 
Johannes Hyrcanus joll, nach Joſephus, um das Jahr 129 vor 
Chr. ven Tempel auf Garizim, nachdem er an 200 Jahre geftan- 
den, zerflört haben. An ihm wurde auc) die Prophezeibung Am od 
6, 1, wie an Zion erfüllt, wenn es heißt: Wehe den Stolzen 
zu Zion, und denen die trogen auf den Berg Samaria, 
Die fih rühmen die erften unter den Heiden zu jein und 
gehen einher im Haufe Israel u. f. w. Das ſamaritiſche 
Weib Spricht zu Jeſu am Brunnen nicht von einem Tempel, ver 
damals nicht mehr beitand, ſondern jagt, Ev. Johannes 4, 20: 
„Anfere Bäter haben auf diefem Berge (ber vor ihren 
‚Augen lag, der Garizim) angebetet, umd ihr fagt, zu Jeru— 
falem jei die Stätte, da man anbeten fol.’ Nach dem Zeitalter 
Jefu??) wird an der Stelle von Sichem, in deren Gebiete doch 
auch manche zum Gvangelium übergegangen und wo von den 
Apofteln jelbft Gemeinden unter ihnen _geftiftet waren (Ev. Joh. 
4, 39; Apoſtelgeſch. 8, 5—25 u. 9, 31) eine Neuftadt, Neapo— 
lis, bei Joſephus, Plinius und Ptolemäus erwähnt, die auf 
Römermünzen voljtändiger Flavia Neapolis genannt wird, 
‚wahricheinlih nach Flav. Vespaſian, der die im jüdiichen Kriege 
verwüſtete Stadt (?) wieder bergejtellt hatte, vermuthlidy an einer 
etwad veränderten Stelle, als die ver älteren Sichem. 

Joſephus jagt, daß Neapolid von den Eingebornen Ma— 
bortha genannt fei (Bell. Jud. 8, 1: Mußogsa), und auch 
Pliniud, der im Jahr 79 n. Chr. ©. ftarb, wiederholt dies— 
(Hist. N. V. 13: Neapolis, quod antea Mamortha dieebatur), 
- weshalb manche ganz unzureichende Grflärungen entftanden, über die 
auch Robinfon noch keinen Aufſchluß zu geben wußte. Uns fcheint 
Dr. Olshauſens GErflärung (ſ. deſſ. Recenſ. a. a. ©. ©. 158) 
aus der ähtaramäaiihen Form „Ma'bortha“, d. b. Paß, 
ſehr glücklich und ficher zu fein, da dies vollfommen mit ver na= 
türlihen Baplage zwiichen Garizim und Ebal, auf dem Sat— 
telpaß der Waſſerſcheide zwiſchen Jordanthal und mittelländifchem 
Meere, übereinftimmt. Die Form Syhar?) ftatt Sichem, die 


272) Winer, Bibl. Real:Worterb. I. S. 454—456. ) Nobinfon, 
Pal. II. ©. 344, Not. 1, 2 u. 3; f. b. Winer, Bibl. Real.:®. 
Dvd. U. 2te Aufl. ©, 455, Not. 1. Zuyap. 
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in den erften Jahrhunderten (vgl. Itiner. Burdig. ed. Parthey, p. 
276 ad Ann. 333) nah chriftlicher Zeitrechnung vorfommt und 
verächtliche Nebenbeventung enthält, wurde ſchon von Hieronymus 
ala eine faljche verworfen. Der Mons Agazaren im Itin. Bur- 
digal. ift wol nur eine Berftümmelung von Garizim. 

Bon der Höhe des Oarizim flieg Nobinjon in Zeit von 
40 Minuten wieder hinab zur Synagoge der Samaritaner Ge— 
meinde, deren Quartier im ſüdweſtlichen Theile der Stadt, auf 
einer Anhöhe am Fuße des Garizim angelehnt, mohlgebaut, aud 
maffiven, in ihrem Innern bebaglichen Wohnhäufern beftebt. 

Die Stadt felbft bat vorzüglich nur jwei lange Haupıftraßen, 
weshalb dadurch wol einft DO. v. Nichter?*) an. fein liebes Hei— 
delberg erinnert werden Fonnte, da die Stadt, von grünen Obſt— 
gärten umgeben, auch terrafjenartig den Buß ded Garizim hinauf- 
ſteigt. Die Hauptftraße?5) jener beiden zieht von D. nah W., 
und ift mit vielen Kaufläven und Waarenlagern bejegt, der Bazar 
reichlich verfehen; die Werkftätten der Handwerfer liegen meift in 
den engen und dunflen Quergaffen. Bei v. Schubertd Durd- 
reife (1837) lag noch ein Theil der Stadt von dem legten Erdbe— 
ben, dad am 1. Januar veffelben Jahres bis hierher gewüthet 
hatte (1. allg. Ervf. XV. ©. 254, 304 ur. f.), in Trümmerhaufen. 
Die herrlichen quellenreichen Gärten der Stadt, aus denen die hohen 
weißen Minaretö maleriſch hervorragen, gaben die Föfllichften 
Drangen, Gitronen, Oranaten, Aprifofen, die vorzüglich an der 
gefhügten Süpfeite des Garizim gewonnen werden, indeß der 
beißere Buß ded Ebal nur mit Dlivenbäumen bepflanzt ift. Die 
Gärten find mit vielen Maduchs, d. i. türfiichen Gartenhäuschen, 
geziert, deren viele von blühenden Orangenbäumen (Mitte 
April) umgeben und von blühenden Geisblatt uno Rofen 
umranft wurden. 

Robinſon ſchätzte zu feiner Zeit (1838)76) die Zahl der 
mohammedaniſchen Bevölkerung zu Nabulus anf 8000 Seelen; dazu 
zählte man 120 fleuerpflichtige griechiiche Ghriften, an 500 Seelen, 
mit einem griechifchen Biſchof, der aber im Klofter zu Ierufalem 
refidirt; die Samariter zählten nur 30 fleuerpflichtige Männer, 
an 150 Seelen, und eben jo viele Juden follten vort fein. Die 
Provinz Nabulus hatte ihren eigenen Gouverneur. Nur einen 


2) O. v. Richter, Reiſe. ©. 56. ) v. Schubert, Morgenl. III. S. 
142. °%) Robinſon, Pal. II. ©, 335. 
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reihen Mann nannte man unter den Samaritanern, el Abd es 
Sämary; alle anderen feien nur von mittelmäßigem Wohlftande. 
Sie hatten feine jüdifhe Phyfiognomie, übten firenge 
Sabbarsfeier, erfannten ven Iakoböbrunnen an, der bei den Chri— 
fien Bir e8 Samiriyeh, Brunnen der Samaritanerin, hieß; auch fei 
das mohammedaniſche Wely in der Nähe, dad Grab Joſephs. 
Wilſon, ver die fehr Fleine jünifche Synagoge (im I. 1843) 77) 

bejuchte, fand auch ihre Gemeinde fehr Flein, nur aus 20 Fami— 
lien mit 60 Seelen beftebend. Ihr Rabbi verficherte, daß fich hier 
gern viele Juden niederlaffen würden, wenn der Rabbi in Jeruſa— 
lem nicht die Erlaubniß dazu verweigerte. Nur zwei der biefigen 
Juden waren Kaufleute, einer ein Goldſchmied, die anderen waren 
arme Leute. Der Rabbi fprach verächtlicy von den Samaritanern 
und fragte, warum fie ſich als Reiſende nicht bei ihnen, den Juden, 
einquartirt hätten. Juden, fagte Wilfon, find überall, aber Sa- 
maritaner nur. bier, deren Lehre wir kennen lernen wollten, kommt 
und befucht und bei ihnen. Als der Rabbi und zwei der Juden 
am folgenden Morgen zu ihnen in ihr famaritifche® Quartier 
kamen, rief der jamaritanifche Priefter, ald er fie erblidte: „wer 
bat diefed Vieh hierher zu und eingeladen?‘ jo dauert der alte 
Haß bis heute fort. Doc ift zu bemerken, daß bei Wilfond?e) 
zweitem Befuche verfelbe famaritanifche Priefter in Wilfond Gegen- 
wart gegen einige Juden, welche die Noth zu den englifchen Rei— 
ſenden getrieben, ganz gaſtlich war und fie höflich bei fich bewirthete. 
Während feines Aufenthaltes erhielt Wilfon und fein Neifeges 
fährte, Mr. Graham, Miffionar in Damaskus, die Erlaubniß, 
die früher Feinem Chriften zugeftanden worden, aber jetzt durch 
Bakſchiſch von ihren 2 Janitfcharenführern erfauft wurde, in eine 
alte Kirche der Stadt einzutreten, die fpäter in eine Moſchee 
verwandelt war. Daß einzige Merfwürdige in ihrem Innern find 
ein paar Reihen Säulen von rothem Granit und ein außer⸗ 
ordentlich ornamentirtes Kirchenfenfter?). 

Robinſon traf bei der Synagoge der Samaritaner ihren 
Prieſter, einen Greis von 60 Jahren, in einem Obergewande von 
rother Seide mit weißem Turban; ſeine Begleiter hatten rothe 
Turbane; ihre Sprache im gewöhnlichen Verkehr war arabiſch; 
ihr Empfang ſehr höflich; ſie beantworteten alle Fragen und 


?’7) Wilson, The Lands etc. II. p. 62. * ebd. p.294. 79) Wilson, 
The Lands of the Bible. 1. p- 297 
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waren befonderd neugierig, Vieles von Amerika zu erfahren. Ihre 
Gebetbücher und Commentare feien in el⸗Ebry (hebräifch) ge- 
fchrieben, nicht, wie bei den Schriften der Juden, in el Kashüry 
(vielmehr el Ashuri, affyriih nah Wilfon). Sie befaßen den 
erften Band der Londoner Polyglotta, und erfannten varin die 
Nichtigkeit de8 Pentateuchs, Flagten aber über die Terteöverfäl« 
ſchungen der Juden; ihr Text deſſelben fei weit reiner. 

Bei dem Eintritt in die Synagoge (Kentfeh, d. i. Kirche, 
genannt) 309 man die Schuhe aus; fie ift Flein, einfach gewölbt, 
mit einem Alkoven, hinter deſſen Vorhang ihre Schriften®V) Tagen, 
auf die fie fehr großen Werth legten. Cine der Hanpdfchriften, 
eine PBergamentrolle, forgfältig in Seide gewidelt, folte von Abifua, 
dem Sohne des Pinchas, Sohn ded Eleafar, herrühren und 3460 
Jahre alt fein; für eine Abichrift derfelben forderten fie auf Ro— 
binfons Frage 50000 Piafter (1. B. d. Chron. 7, 3 u. 4); alle 
anderen Sandfchriften waren weit jünger. Der SPriefter fertigte 
felbft die Abfchriften. Der Berfauf ihrer Bücher an Wilfon 
wurde verweigert, da er eind von der alten famaritanifchen Schrift 
verlangte. Diefer erfuhr, daß fie bei ihrer Proceffion auf Gari— 
zim nur im 5. Buch Mofe läfen, die anderen 4 Bücher nur in 
ihrer Synagoge recitirten. Nachrichten von ihren Manufcripten 
und ihrer Kiteratur haben Wilfon und Graham gegeben (Wil- 
son 1. c. 11. p. 73—78). Bei einem zweiten Befuche berfelben 
Synagoge fand Wilfon fie mit Matten belegt, und fah darin 
3 Marmortafeln mit ſamaritaniſchen Schriftzügen, vie aber erft 
70 Jahr alt waren. Ihr Gebetort (Heikal) ift fo geftellt, daß 
der Bli gegen den alten Tempel auf Garizim (nah S. O.) geht. 

Als Wilfond) in Nabulus eintrat, fragte er am Thore 
nah den Samaritani, die Araber fannten dieſe Benennung 
nicht, auch nicht den hebräifchen Ausdruck Schomeronim. Aber 
als er das Wort Samarah audfprach, verftanden fie es fogleich, 
und ein junger Mann führte ihn fofort zu ihren Wohnungen. 
Schon auf dem Wege dahin traf er ihren Priefter mit weißem 
Turban und weißem Bart. Ich bin, fagte diefer, Salamah 
Ihn Tobiah, der Gorrefponvent von dem gelehrten Branzofen 
Baron de Sach (vermuthlich derfelbe, der in den Eorrefpondenzen 
mit frangöfiichen Gelehrten in den Jahren 1808, 1820 und 1826 


®) The Christian in Palestina. p. 107, Tab. 24. Samaritans 
showing the Book of the Law. °') Wilson, The Lands of 
the Bible. II. p. 47—63. 
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fih Salameh Gaben in feinen Antworten auf ihre Anfragen 
nannte) ®?). 

Er war hoch erfreut, daß Wilfon, der aus Indien Fam, 
ihm Briefe von Samaritanern aus Bombay mitbrachte. Daß, 
rief er aus, fei die Erfüllung feiner alten Sehnſucht. Er beglei- 
tete feinen Gaft nun auf die Weſtſeite der. Stadt durch einen 
Garten am Buße ded Garizim durd einen dunklen Gang zu einer 
Treppenflucht, vie hinaufführte zu feiner Wohnung über ver 
Synagoge, und fagte ihm gaſtfreundlich: Hier ift Deine Behau— 
fung. As nun Wilfon einige Zweifel dagegen äußerte, ob die 
Briefe der Beni Jorael in Bombay, die er ihm mitgebradht, von 
wirklichen Samaritanern wären, recitirte der Prieſter fogleich ihre 
Glaubendartifel. Sie lauteten: 

1) Allah Wahid, d. i. Gott iſt Einer. 

2) Mufa Nabiyah, Moſes ift fein Propber. 

3) Et Torah Hi el Kutab, die Torah ift dad Buch de s 
Geſetzes. 

4) Karizim el Kiblah, Garizim iſt die Kiblah. 

5) Dafun yom el⸗keiamat wa ededeinunät, da wird einſt 
am jüngften Tage die Auferftehbung fein. 

Seine Begründungen diefer Säge, enthielten auf Befragen 
mitunter ſeltſame Sinweifungen auf die Heil. Schrift. Unter an= 
dern Dingen zeigte er feinem Gaft eine ſchön geichriebene Gopie 
de3 famaritanifchen Pentateuchs auf Papier, lad mit eigenthümliz 
cher Betonung, verſchieden von der jüdiſchen, daraus mehrere 
Stellen vor. Bei dem Frühſtück, das er feinen Gäſten vorjegte, 
‘ fam ein bedeutendes Silberjervice zum Vorſchein. Seinem gebils 
deten 30jährigen Sohn, der an ven Geſprächen Theil nahm, fchenfte 
Wilſon ein gedrucktes Gremplar der arabifchen Ueberfegung dee 
Neuen Teftaments, und lad mit ihm und dem Vater das 4. Cap. 
Joh., mo das Geſpräch Jefu am Brunnen mit der Samariterin 
Veranlaffung gab, ihre Anficht vom Meſſias zu hören. Das 
ganze Geipräh gab Wilfon®) wieder, und erfuhr, daß fie ihren 





— ——— — 


*82) Correspondance des Samaritains de Naplous, 1808, bei Silv. 
de Sacy, in Notices et Extr. des Ms. de la Bibl. du Roi. 
Paris, 1832. 4. T. XII. p. 1—235; Daunou, im Journ. d. 
Savans. Févr. 1833. p. 108—112; Silo. de Sach, über ven 
gegenwärtigen Zuftand der Samaritaner, aus dem Franz. Ftankf. 
1814, und Neue theol. Nachrichten. Oct. 1813. *) Wilson 1. c. 
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noch erwarteten Meſſias Hathab nennen, und vie fabelhafte An— 
ſicht, warum ſie Chriſtus nicht als Meſſias anerkennen. 

An einem folgenden Tage gab der ſamaritaniſche Prieſter ſei— 
nen Gäſten ein glänzendes Diner, und am Abend berief er von 
Männern, Frauen und Kindern ſeiner Gemeine auf der Reiſenden 
Bitte eine ſehr zahlreiche Verſammlung, mit denen dieſe gern in 
Geſpräche zu kommen ſuchten. Es waren ihrer 45 Perſonen, 
welche das Zimmer füllten. 

In ihrer ganzen Erſcheinung, ſagt Wilſon, war etwas 
ganz beſonders Auffallendes, aber Angenehmes in ihrem Benehmen, 
was er den Kathis im Kathiawad in Indien vergleichen 
mußte. Die meiften hatten eine ſehr ftarfe Familienähnlich— 
feit; zumal in ihren Geſichtszügen waren fie von den jüdifchen 
völlig verſchieden und hatten weit rundere Formen. Alle 
Männer trugen rothe Turbane, nur der Priefter einen meißen und 
eine lange zufammengefaltete Haarflechte hinter den Ohren, die 
Laien aber auf dem Schädel einen Haarbüfchel, wie die Hindu 
Shendi. Faſt alle gingen in geftreiften Baummollenzeugen, die 
Meiber ebenfo in weiten PBluderhofen, wie die Mohammevanerinnen. 
Ginige Kinder waren ſehr ſchön und von europäifch frifcher Ge— 
fichtöfarbe. Die Familie des Priefterd wollte vom Stamme Levi 
abftammen; alle anderen von Ephraim und Manaffe. Ihre Na— 
- men, von denen Wilfon ein Berzeichniß mittheilt, find diefelben, 
nur etwas arabifirt, wie die welche in * nachſalomoniſchen Ge— 
ſchichtsperiode vorkommen. 

Sie kannten Feine andere ſamaritaniſche Gemeinde als bie 
ihrige zu Nablus; die zu Aegypten, mweldye jchon im 3. 493 nad 
Chr. ©. unter Kaiſer Theodorich, wie auch einft in Nom, eine 
Synagoge hatte, beftehe ſchon, fagten fie, feit 260 Jahren nicht 
mehr; vor 100 Jahren habe es fonft wol noch an manden Or— 
ten in Syrien Glaubendgenofjen von ihnen gegeben, wie zu Aska— 
Ion, Gaza, wo Eodrifist) ihrer noch erwähnt hat, Soppe, 
Damascus, gegenwärtig aber nicht mehr. Die Samaritaner machen 
feine Reifen aus ihrer Heimath, weil fie dann im Eſſen und 
Trinfen und in ihren religiöfen Gebräuchen zu viele Hinverniffe 
vorfinden: denn fie pürfen weder mit Juden noch Mohammedanern 
gemeinſchaftlich ejlen, und müſſen ihre Gebete fletd vor und nad 


! 
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dem Mahle recitiren. Als Wilfon ihnen erzählte, daß bie von 
ihnen für famaritanifche Glaubendgenoffen gehaltenen Beni Jöracl 
in Bombay auch vie Schlange anbeteten, eben fo wie Jehovah 
und andere Götter von Holz und Stein, die ihre Urpäter nie ge» 
fannt hätten, riefen fie vol Abicheu aus: das können feine Sa— 
maritaner fein, fie fehen Garizim nicht als ihre Kiblah anss) 

Die Unterhaltung über ihre Glaubendlehren, Befte und ſon—⸗ 
fligen Eigenheiten, woran fie ſehr lebhaften Theil nahmen, dauerte 
bis fpät in die Naht; Wilſons Berichte86) darüber flinnmen 
mehr oder weniger mit den früher von ihnen ſchon jchriftlich be— 
fannt gewordenen Nachrichten überein, mit denen fie fpeciell ver- 
glichen zu werben verdienen. Sie haben Beichneivung und Mo: 
nogamie; ihre Gebete jehen fie alle als Danfgebete gegen Jehovah 
an. Der Sabbat wird fireng gefeiert, Fein Feuer darf dann an— 
gezündet, nicht gekocht werben. Sie feiern den erflen Tag im 
Jahr; den Neumond nennen fie den erften Tag ded Monats, 
feiern ihn vorher und nachher durch Gebet. Sie find feine Ader: 
bauer, fondern Kaufleute, Schreiber, Agenten, Weber und Schnei- 
der u. f.w. Wilfon lag wiederholt fehr viel daran, einige 
famaritanifche Schriften anzufaufen,. die in Guropa noch nicht 
befannt waren; da dies bei feinen erften Befuche in Nablud, wie 
oben bemerkt war, durchaus von dem Prieſter verhindert wurde, 
fo mußte er wenigftend zufrieden fein, daß ibm bei einer fpätern 
Nüdkehr dahin, am 25. Mai, dafelbft mehrere inögeheim ange- 
botene Fäuflih zu Theil wurden®”). Ueber vie Xiteratur der 
Samaritaner ift außer dem oben Angeführten die Abhandlung bei Wil- 
ſon über Samaritaner nachzufehen 8), wo Proben ihrer Schrift und 
Texte gegeben find. — 

Die erften Handſchriften des Pentateuhs der Samaritaner 
hatte der berühmte Reifende Della Valle im I. 1616 in Da- 
mascus erfauft und mit nach Europa gebracht, wodurch die Aufs 
merkfamkeit der europäifchen Welt zuerft wieder auf diefe längſt 
vergeflene und doch jo merkwürdige Völfergruppe gerichtet wurde, 
bie ſich in ihrex geringen Anzahl doch durch mehrere Jahrtauſende 
hindurch in ihrem von der übrigen Welt ſo abgeſchiedenen Urſitze 
erhalten hatte. Die Gelehrten Europas arbeiteten nun über die— 


295) Ueber bie Secte der Beni Israel in Bombay, f. Wilson Il. c. II. 
667—677. ®*) Wilson 1. c. II. p. 65—68. *”) Wilson, 
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fen Text, ver vom bebräifchen in mancher Hinficht der Spradhe, 
der Schrift, wie ded Inhalts abweicht, und zu verfchiedenen For- 
fhungen über Alter und Aechtheit des Urtextes der mofailchen 
Schriften, die man bei den Samaritanern auch in arabifchen Ueberſez⸗ 
zungen fennen gelernt hatte, führte, an denen die gelehrteften Orien⸗ 
taliften und Theologen ihren Antheil nahmen. Unter ihnen ragten 
die Scaligerd, Job Ludolf, der Kenner der äthiopifchen Ge— 
fchichte, ver auch Maundrellso) (1697) zu genauerer Nacdyfor« 
ihung bei ven Samaritern veranlaßte, dann Hadr. Reland und 
andere große Männer ihrer Zeit hervor. Robert Huntington, 
Prediger der englifchen Factorei in Aleppo, befuchte im 9. 1671 
die Samaritaner, und feßte fie in Verwunderung durch feine Le— 
fung ihrer heil. Bücher, woraus fie den Schluß zogen, aud in 
England und Europa müßten fie famaritanijche Brüder haben, 
mit denen fie nun gern durdy Correſpondenz in Verbindung zu 
treten begannen, weil fie dadurch auf Verbeſſerung ihrer gedrüd» 
ten Rage und auf Unterflügung in ihrer Armuth hofften. So kam 
eine Correſpondenz der jamaritanifchen Prieſter und einer Reihe 
verichiedener europäifcher Sprachgelehrten zu Stande, die bis in den 
Anfang diefes Jahrhunderts fortichritt, zumal bis auf Abbé Gre- 
goire, der, von befonvderem Eifer für fie entbrannt, ihnen fehr 
viele Fragen über ihre Anzahl, Wohnfige, Gewohnheiten, Sitten, 
über ihren Glauben, ihre Synagoge, ihr Verhältnig zu den Ka— 
raiten und anderen Juden, über ihre Ihieropfer auf dem Berg Ga« 
rizim, über ihre Literatur u. ſ. w. vorlegte. Die wichtigften 
Antworten darauf, die aud ihren Correfponvdenzen Hervorgingen, 
unter denen die leßten drei Schreiben auch von dem Pontifer Sa 
lameh Cahen, ald Antworten auf 30 Fragen, herrühren, hat Sil— 
veftre de Sacy in den oben angeführten Schriften, mit feinen 
eignen und andrer Gelehrten Forfchungen vereinigt, publicirt, wo⸗ 
durch dad frühere Dunkel, das über dieſer geheimnißvollen Serte 
ſchwebte, jo wie durch neuere in Nabulus ſelbſt oder jonft ange- 
ftellte Forfchungen, zumal aber durch oben angeführte an Ort und 
Stelle gemachten von Robinfon und Wilfon®), ziemlich aufges 


®®), Maundrell, Journey. Oxford, 1740. 24. March. p. 60; Hadr. 
Relandus in Dissert. VII. de Samaritanis, in defien Disserta- 
tionum miscellanearum. Pars II. Traj. ad Rhenum. 8. 
1707. p. 3—94. °°) E. D. Clarke, Trav. Lond. Ed. 4, 1817. 
8. Vol. IV. p. 272—280; — Knobel, Zur Geſchichte der Game: 
ritaner. 1846, ©. 129—172 
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heilt erfcheint. Die Geſchichte von Nabulus und die Schidjale 
ihrer Bewohner durch das ganze Mittelalter bis in die neueſte 
Zeit ift in Robinfond trefjlichen Unterſuchungen nachzuſehen 2). 

Noch bleiben zwei Localitäten auf der Oftfeite der Stadt Na— 
bulus zu berücjichtigen übrig, ver Jakoböbrunnen und daß 
Grab Joſephs, über deren Aechtheit verſchiedene Fragen und 
Zweifel aufgeftellt werden konnten. 

Die Samaritaner erkennen beide Denkmäler ald ihren Namen 
entiprechende an, obgleich Joſephs Grab heutzutag nur einem mo— 
banımevaniichen Wely gleich fieht; bei ven Chriften wird der Brun- 
nen auh Bir es Samiriyeh, d. i. Brunnen der Samari— 
terin, genannt. 

Nobinfon?) fand legteren in der Entfernung einer halben 
- Stunde oftwärtd der Stadt gelegen, damald ganz troden, aber 
mit Anzeichen hohen Altertbumd; er war tief und follte zu ans 
dern Zeiten lebendige Wafler haben; da ed am Abend ſchon zu 
dunfel geworden, fonnte er Feine genaue Meſſung an demſelben 
vornehmen. Daß er tief war, entiprady, nach Ev. Johannes Gap. 
4, 5—11, demfelben Jafobsbrunnen, auf dem Jefus, der müde 
war, vor Sichem fich feßte und dem famaritifhen Weibe leben— 
diges Waſſer verhieß, worauf dad Weib zu ihm fpricht: Herr, 
haft du doch nichts, damit du fchöpfeft; der Brunnen ift tief; 
woher haft du dein lebendiges Waller? worauf ihr Jeſus Ehriftus 
ſich offenbart ald ven Quell des lebendigen Glaubens und 
ald den Spender des ewigen Leben. 

Shen Maundreil9) hatte wegen des fchönen, mie für 
die folgende Weltgefchichte jo inhaltreichen Geſprächs Jeſu Chrifti, 
in dem er ſich felbft, auch für die Nicht-Juden, ven Meffiad 
nennt, bejondere Aufmerffamfeit auf diefen Brunnen gerichtet. 
Wollte man daran zweifeln, jagt er, Daß died der ächte Brunnen 
jei, weil er der Samariterin zu fern von der Stadt liege, um aus 
ihm ihr Waller geichöpft zu haben, fo fei darauf zu antworten, 
daß die diden noch umherſtehenden Mauerrefte leicht den Beweid 
gäben, daß die Stadt Sichem vor Zeiten ſich viel weiter gegen 
den Oſten ausgedehnt haben müffe, und durch die fpäteren Neu— 
bauten, zumal die römifchen der Neapolis, die Stadt gegen den 


291), Mobinfen, Pal. II. S. 343—361; The Christian in Palestina. 
p. 119. Tab. 27. Jacobs Well at Sychar. ) Robinfon, Pal. 
Il. S. 330—335. *) Maundrell, Journ, p. 62—63. 
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Morten hin vorgerücdt ſei. Ueber dem Brunnen, fährt Maunprell 
fort, habe früher eine große Kirche, von der Kaijerin Helena er— 
baut, geftanvden, von der aber durch die Zerflörung der Zeit und 
der Türken nur, wenige Orundmauern übrig geblieben. Der 
Brunnen fei zu feiner Zeit mit einem alten Steingewölbe überbedt, 
in welches man durch eine enge Höhlung binabfteige, worauf man 
den Brunnen erft nah Wegichiebung einer Steinplatte ſehen 
könne. Er fei in einem feiten Feld eingegraben, 3 Schritt im 
Durchmeſſer und 35 Darbs, d. i. 105 Buß, tief, darin zur 
Zeit 15 Fuß hohes Waſſer ftand, wad der damaligen Pilgermei— 
nung widerſprach, nach welcher der Brunnen troden liege und 
nur mit jeder Jahresfeier des Tages, da Jeſus Chriftus an ihm 
faß, mit Wafferüberfluß aufmwallen jolle. Uber dieſe ganze Bes 
fchreibung fcheint nicht genau in den Maaßen und ſehr übertrieben 
zu fein. Da diefer Brunnen am Oſtende ded Thales von Sichem 
fich befinde, fo ſei wahrjcheinlich die anliegende weit ſich verbreis 
tende Ebene ein Theil des von Jakob feinem Sohne Jofeph ver- 
liehenen Grundſtücks gemefen (1. B. Moſ. 48, 22; Ev. Joh. 4, 5), 
in welchem Grbtheile deſſen Gebeine au, nach der Rückkehr Js— 
raeld aus Aegytenland, beigefegt worden (Joſua 24, 32). 

Diefelbe Tiefe war von den Milfionaren Hebard und Homes 
gemejjen. In früheren Zeiten jol nad) Bonifacius de Ragusio, 
im Jahr 1555, in dem Gewölbe ein Altar geftanvden haben, an 
dem man einmal im Jahr Meſſe zu leien pflegte. Diefelbe Tra— 
bition von diefem Jafoböbrunnen und dem Joſephsgrabe, 
das nur etwas nördlicher vom Brunnen liegt, gebt bis auf die 
Zeiten des Euſebius zurüd, doch fpricht Diefer nur vom Grab— 
mal; aber das Itiner. Burdig. ad Ann. 333%) nennt Grabmal 
und Brunnen, den Jakob gegraben, an dem der Meifiad mit ver 
Samariterin gefprocdyen, um den damals Platanen gepflanzt wa— 
ren, wo auch ein Bad lag, dad aus dem Brunnen fein Waſſer 
erhielt. Die Kirche, von ver Euſebius nody nichts weiß, wird 
aber von Hieronymus erwähnt, weil feine Schülerin, die römifche 
Pilgerin Baula, im 3. 404 viejelbe betrat; fie wird alfo wol 
nicht von der Kaiferin Helena erbaut fein, der fie nur mit fo vies 
len anderen zugeichrieben ward. Ale folgenden Pilger nennen 
dieſe Kirche, die aber während ver Kriege der Kreuzfahrer zerftört 
fein wird, da Brocardus (1283) fie ſchon in Ruinen findet. 


’*) Itin. Burdig. ed. Parthey. p. 276—277. 
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Wenn auch Fein Beweid für die Identität dieſes heutigen 
Brunnen? mit dem alten Jakobebrunen, in die Zeiten vor 
Eufebius bis zu Chriſti Zeiten: hinauf vorhanden ift, jo flimmt 
doch feine Rage zu der Stadt, an deren Oſtſeite auch heute noch 
eine große Haupiſtraße nad Galiläa, dahin Jeſus mit feinen 
Jüngern wanderte, vorüberziebt, jo genau zufammen, daß alle Um: 
ftände für die Iventität diefed uralten Denfmaled fprechen, 
das aljo bis in die Urzeit der Patriarchen zurüdgeht, und feit 
dem höchſten Alterthum hochverehrt, noch eine befondere Weihe durch 
den Welterlöfer erhielt, der hier die großen Wahrheiten lehrte, durch 
welche die Scheidewand zwifchen Juden, Samaritern und «Heiden 
aller Jahrtaufende weggebrocdhen wurde: Gott iſt ein Geift, und 
die ihn anbeten, müffen ihn in Geift und in der Wahr- 
heit anbeten; der hier die große Erntezeit verfündete, die fchon 
fo nahe bevorftand, und durch die erften herbeieilenden Samariter, 
die ded Evangeliums empfänglich waren, die biöherigen Feinde in 
die Gemeinfchaft gleichgefinnter Brüber und Freunde aufnahm. 

Auch Wilfon fand den Jafobsbrunnen®) in der Mitte 
der Ruinen einer Kirche liegen, die ihn früher überwölbte; er war 
mit 2 großen Steinen zugebedt, die mit Hülfe der Araber megge- 
fchoben wurden. Die Deffnung zum Brunnen vergleicht er der Deff- 
nung unter einem Gewölbbogen, findet fie aber feine volle 2 Fuß 
weit, ganz dunkel und tief. Drei Jahre zuvor hatte der Miffionar 
Bonar beim Hinabfleigen zum Brunnen feine Bibel in diefelbe 
binabfallen laflen; einem jungen Samaritaner bot Wilfon einen 
guten Lohn, wenn er fie wieder heraufholen werde. Muthig lief 
er fih an einem Seile mit Licht in den Brunnen hinab, fand ihn 
troden und zwifchen Steinen die Bibel. Auf feinen erften Jubel 
folgte bein Heraufziehen vie größte Angft und Erflarrung, denn 
anfangs ſprachlos fam er oben an; fein erfled Wort war jebod 
nach einiger Erholung die Frage nach dem Bakhſchiſch, und ein 
Souveraind’or bradyte ihn wieder zur Befinnung. Das Buch war 
in einen Brei verwandelt, aber der Brunnen war gemefjen und 
nicht über 75 Buß tief, wol aber durch hineingeworfene Gteine 
etwaß feichter geworden als zuvor; Quellwafler fehlte, er hatte 
Zeichen hohen Alterthums. Das Grab Joſephs, das von den 
mehrften frühern Reifenden zugleih mit dem Jakoböbrunnen 
in Verbindung genannt wird, Tiegt 200—300 Schritt nördlich von 


”*) Wilson, The Lands of the Bible. II. p. 54—60. 
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diefem quer über vem Thale, gegenwärtig nur ein Fleiner geringer, 
aber foliver Bau, mit einem Dad) und Fleinern Vorfprüngen wie 
Altäre an beiden Enden, die man Gräber Ephraim und Manaffe 
nannte. An den offenen Wänden des Innern ſah Wilfon‘%) vie 
Namen vieler jamaritanifcher und jüpdifcher Pilger angefchrieben, 
auch eine Schrift, die von einem Juden aus Aegypten berrühren 
jollte. Cine, Ausgrabung unter diefem Bau, an dem Wilfon 
nichts von einem türfifchen Wely vorfand, würde vielleicht, meint 
er, zu intereffanten Entdeckungen über Joſephs Grab führen können, 
wenn derſelbe wirflih, was von Stephan nach Apoftelgefch. 7, 16 
beſtätigt wird, einft hier beigefegt wurde. Gegenwärtig haben Ju— 
den die Neparatur diefed Denfmald übernommen, von dem nichts 
Genaueres befannt ift. v. Schubert beichreibt ein mohammeda— 
nifched Bet”), dad am 16. Aug. 1837, dem fogenannten Dom 
Aſchura, dem Tage der Seegnungen und der Trauer, den er das 
hohe Neujahr oder ihren Almofentag nennt, an diefer Grabftätte 
gefeiert wurde, am dem er bei feinem Eintritt in Näbulug vor— 
überzog. Die Beier fcheint in feiner Beziehung zum Grabe felbft 
zu ftehen. 

In neuern Zeiten) ward die Umgegend von Näbulus zu den 
gefährlichften Gegenden des paläftiniichen Landes gerechnet; man 
308 daher gewöhnlich von Ierufalem ven Küftenweg über Jaffa und 
Akre dem Landwege durch Samarien vor. Näbulus gehörte an— 
fänglich 9), untk Dſchezzar Paſcha im 3. 1797 zum Paſchalik von 
Damasfus, dann dem Namen nach zu Aka; aber dad Regiment 
führten eigentlich die Häuptlinge des Landes felbft, die ſich von 
den Paſchas nur beftätigen ließen. Daher fortwährend innere Un— 
ruhen und einheimifche Fehden bei dem zänfifchen Charafter des 
Volks und feiner fteten Bereitichaft zum Aufruhr gegen die Regie— 
rung; Räuberhaufen gingen ftet3 von ihnen aus zur Plünvderung 
der Neifenden. Dem berüchtigten Dſchezzar Paſcha gelang e8 nie, 
die Nabulufer völlig zu beſiegen; die Neufranfen zur Zeit der ägyp— 
tifchen Erpevition wurden von ihnen zurüdgemworfen, und General 
Junot mit 1500 franzöfifchen Soldaten von ihnen befiegt. Selbſt 
mit militärischen Escorten war ed ſchwer durch ihr Gebiet ohne 
Gefahr hindurchzudringen; daher dieſes auch fehr unbefannt geblie- 





%) Wilson 1. c. 1. p. 60. 27) v. Schubert, Reife. Th. IM. 
©. 139—142. *9) E. Robinfen, Pal. IT. ©. 361. ) W. ©. 
Browne, Reife in Darfur und Syrien. ©. 359. 
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ben if. Erft die ägyptiſche Herrichaft unter Ibrahim Paſcha 
hat die Macht ihrer Häuptlinge vernichtet, die noch einmal im 9. 
1834 in blutiger Empörung gegen ihn losbrachen, zu gleicher Zeit 
wie in Hebron (f. 06. S. 210), aber nad) zwei ernften Niederlagen, 
zu Zeita im N.W. von Näbulus und zu Deir, auf fleilem Berge 
bei Zeita, die Bejrgung von Ibrahims Truppen zu Näbulus nicht 
abwehren fonnten, durch melche ſeitdem das ganze Samarien fo 
im Zaume gehalten ward, daß mwenigftens die Hauptſtraße durch 
dad Land frievliher von Schubert 1837, Robinfon 1838, 
Thomſon 1837—1841, Wolcott 1842, Wilfon 1843, Schul 
1845—1847, Barth 1847 u. A. durchzogen werben Fonnte, denen 
wir nun erft genauere Beobachtungen über daſſelbe verdanken, als 
dies zuvor möglich war. 


Erläuterung 3. 


Der Weg von Näbulus nah Sebaſte; die alte Schomron 
ber Hebräer, Samaria ber Griehen, Sebafte (Augufta) 
ber Römer, Usbufte des Landvolks; ihre Ueberreſte. 


Auf dem Wige von Näbulus nach der alten Samaria, der 
heutigen Sebaftieh, oder Sebafte ver Alten, ift wiederum Ro = 
binfon 3%) unfer genauefter Führer, auf deſſen treue topographi— 
Ihe Angaben fih ale feine Nachfolger beziehen, Am 15. Juni 
früh Morgens vom Gefange ver Vögel, zumal der Nachtigallen, 
in den Gärten um fein Zelt geweckt, brach enan einem ber ſchön— 
ſten Sommertage zum Marjche nah Sebaftieh auf, abwärts 
gegen W.N.W. und N.W. im obern Wiegenthale des Nahr Ar- 
juf ziehend, das fchon von dem Sattelpaß, auf dem die Stadt liegt, 
fi gegen dad Mittelländifche Meer hinabſenkt. Von viefem Fam 
eben, vom Küftenwege durch diefen Wadi, eine ägyptiiche Kara— 
wane heraufgezogen, deren Kameele mit Salz von el Arifch bela— 
den war, um Näbulus damit zu verfehen, oder von da weiter über 
Dſchenin auf der Damaskusſtraße gegen N. O. fortzuziehen. 

Ein anderer directerer Weg nah Dſchenin läßt nämlich 
Sebafte weit weftwärtd liegen und umzieht den Berg Ebal auf 
der Off eite. Zwiſchen diefen beiden Weft- und Oftrouten, die 


0°) Robinſon, Paläft. II. S. 363—365. 
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am meiften begangen werben, fleigt noch ein dritter Pfad direct 
gegen Nord über, den Rüden des Ebal-Berges hinüber, ver am 
Drte Affira vorüber nah Semur auf einem ifolirten und fo feften 
Kegelberge liegt, daß ſelbſt Dſchezzar Paſcha diefen feſten Ort ver 
rebellifcdyen Bergbewohner niemals befiegen fonnte. Diefer Weg ift 
der directefte, der von da über die Ebene Esdraelom nah Na— 
zareth führt, der aber jelten von Reiſenden betreten wird; wir 
lernen ihn allein durch O. v. Richter Ffennen, der ihn ſchon 
1816 4) dahinwärts begangen hat. 

Der Weſtweg gebt, nad der erflen BViertelftunde von der 
Stadt, an einer fchönen Quelle vorbei, an denen überhaupt das 
ganze Thal fehr reich ift, die alle zur Bewäſſerung ded Eulturbo- 
dend aufgebraucht werden, und ihm daher feine paradiefiiche land— 
Ichaftliche Bekleidung durch Gärten, Obſtwald, Wieſen und Felder 
geben, deshalb aber auch zu feinem Bach oder größern Flußlauf 
fommen fünnen. Der ganze Berlauf des Ihalgrunded am Fuß 
des Sarizim und Ebal entlang, um welchen legtern ſich zumal der 
Meg an deſſen Weltfeite gegen den Norden herum wendet, wird 
jo durch feine Dlivenhaine, Gärten, Belder und Fluren in man— 
nichfaltigfter Abwechslung und Friſche zu einer der fchönften und 
anziehenpften Landſchaften von ganz Paläſtina, zumal menn das 
dunfle Grün der Belaubung und ver Vegetation bier wegen des 
Waſſerreichthums jelbft im Sommer, wenn fein Regen fällt, doch 
immer noch fehr fic) gegen die verfengten und fchon fahl gewordenen 
umgebenden Bluren hervorhebt. Schon der Prophet Hojea 9, 13 
erkannte diefe Schönheit, wenn er jagte: „Ephraim, als ich es 
anfah, iſt gepflanzet und hübſch wie Tyrus.“ 

Als Wilſon durch die Fluren dieſes Ihaled hindurch zog 
(am 26. Mai) ?), waren die Felder, wie V. 35 im Ev. Joh. 4 
wörtlich fagt, „Ihon weiß zur Ernte,” ein Ausprud der durch 
feine Wahrheit auch Heute noch überrafcht, da auf dortigen Feldern, 
wo fein Winter zum früßern Ginfammeln treibt, dad bleiche Korn 
oft lange Zeit auf den Halmen ſtehen bleibt, che es gefchnitten 
wird. Zwei Monate früher 3), beim erften Bejuche in Näbulus 
(am 5 April), prangten Mandeln, Oranaten und andre Obftbäume 
noch in Blüthen, Beigen und Dliven in Früchten, und waren von 
Schaaren von Singvögeln und andern Vögeln belebt, mie dies nur 


1) O. v. Richter, Wallfahrten a. a. D. ©. 57. ?) Wilson, The Lands 
of the Bible. U. p. 300. ?) ebendaſ. I. p. 80. 
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von wenigen Gegenden des paläftinifchen Landes gefagt werben 
kann (mie etwa 0b. ©. 281). Unter den Befiederten bemerkte Wil- 
fon bier, außer der in Syrien befanntern fchönen blaugrünen 
Mandelkrähe (Coracias garrula L.), weldye die Araber Schik— 
raf nannten und die er auch häufig in Indien gefehen, ven Gold— 
finEen (2), ven er, ſeitdem er Indien (Bombay) verlaffen hatte, 
bier zum erſten Male wieder erblidte. Die Araber nannten ihn 
Safaftyah. Noch wogten erft die grünen Saaten der Gerfte auf 
dem Felde, und alles fand im vollen Frühling, wie der Pſalm 
104, 10—15 ihn jo ſchön und wahr für das Gelobte Land befingt. 

Im Thale, welches man von der Quelle auf dem Weftwege 


zu verfolgen bat, bleiben zunächft die Dörfer Rafidia zur rech— 


ten Hand und Zameta zur linfen beive auf ver Höhe liegen, 
wie fie Robinſons Karte angiebt; etftere® ein großes Dorf mit 
500 Ehriften, davon 115 fleuerpflichtige Männer; neben Iegteren 
noch andere Orte und ein verfallued Gaftell Juneid, in deſſen 
Nähe noch Beit Uzim und Beit Iba (Beit Ajaba beiv. Schu— 
bert) folgen, venn das Thal ift jehr reichlih von Dorfichaften 
belebt. Es ift auch voll von Mühlen %. Zwifchen beiven Ießt- 
genannten Ortichaften - führt der Weg an einer Wafferleitung von 
12 Bogen vorüber. Weiterhin läßt man Keifin und Zul Ke= 
ram zur Weitjeite Liegen, wendet ſich nordwärts mehr bergan 
gegen Sebafte hin, während das bisher durchwanderte‘ Thal fich 
bei Kefr el Lebad mehr und mehr gen Welt zur mweitern Meered- 
ebene hinabwärtd auöbreitet. Bon der nordwärts erfliegenen Anz 
höhe ſenkt man fich weiter norbwärts in ein Thal, das Dorf Na— 
kürah öſtlich liegen laffend, und hat nun vor fih den Berg von 
Sebafte zu erfteigen, der in feiner fchönen, rundangefchmwellten und 
ifolirten Oeftalt mitten in einem großen Beden von etwa 2 Stun= 
den Durchmeffer ſich darftellt. Er liegt dem öftlichen Theile dieſes 
Beckens näher, und hängt an ver Seite auch noch wirflich mit den 
Öftlichern Bergen zufammen. In Weit breitet fich das von Näz 
bulus herabkommende Thal weiter aus, und zieht gegen NN.W. 
zum Meere. Berge und Thäler umher ſind meiſt urbar, angebaut 
und von vielen Dörfern und fleißigen Anbauern belebt. Die Lage 
der alten Capitale des Landes iſt dominirend, wenn ſie gleichwol 


von noch höhern Bergen umgeben wird. 


304) Barth, Reife. 1847. Die. 
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Die alte Shomron der Hebräer, Samarla, Sauu- 
osıa bei Joſephus, jpäter Seduorn (Augusta) der 
Römer, auch Sebaste Syriae auf Münzen, heute Se— 
baftieb, auch Sebaftijeh, und Udbufte im gemeinen Le—, 
ben (nad) Barth) 5). 

Schön, jagt Robinfon, ift die Rage diefer alten Stadt, denn 
der Berg, auf dem fie fich erhob, ift heute bi ganz oben Hin anges 
baut, in der Mitte feines Abhangs aber von einer fchmalen Terz 
raffe ebnen Bodens, wie von einem Gürtel, umgeben. Unterhalb 
dieſer Terraſſe breiten fich ihre Wurzeln allmählig gegen die Thä— 
ler aud. Höher hinauf finden ſich auch Spuren von mehr unbe- 
deutenden Terraſſen, auf denen vielleicht einft auch Straßen. ver 
alten Stadt einberliefen. 

Das heutige Dorf Usbuſte Tiegt (926 Buß über dem Meer 
nach v. Schubert) auf diefem geebneten Gürtel nach der Oftfeite 
bin; es ift modern, die Käufer find aus ältern Steinquadern er— 
baut, die Bewohner werden als fehr unruhig, ja aufrührerifch ge= 
ſchildert; doch, jagt Robinson, fand er mit feinen Gefährten hier 
eine gefällige Aufnahme, während fie andern Touriften fehr fredy 
begegneten. 

Das zuerft dem Wanderer Auffallende ift die Ruine ver Kirche 
Johannes des Täuferd über derjenigen Stelle, an welche die, 
Legende fein Begräbnig und fein Märtyrthum verlegt (vergl. Allg. 
Erdk. Th. XV. 578). Ihr Oftende ragt über dem fleilen Rande 
des Abfalld frappant hervor, ehe man das Dorf felbft erblickt hat. 
So wie man von der vorliegenden Höhe nur hinabfteigt, wird der 
Blick Schon gefeflelt, fagt Barth 6), von der meifterhaften Geftal- 
tung der mittelalterigen Kirche, deren gemischter Styl an der Au— 
fenfeite zeigt, wie die römijche vorangegangene Architectur, melche 
die Kreuzfahrer dort fchon vorfanden, auf ihre heimifche Bauart 
eingewirft hat. Die inbaltleeren römiſchen Säulen werveh hier 
durch die gedanfenvollen Säuldyen des romaniſchen Styls vertre= 
ten, der daneben in der Abwechölung von Spiten und Nundbogen 
von Fenfterniichen ein intereffantes biftorifched Denkmal darbietet. 
Das Innere der großen Niſche ift eins der jchönften und ſchmuck— 


5) Reland, Pal. 979— 983; Robinfon, Pal. III. ©. 365; v. Raumer, 
Val. S. 143; Winer, Bibl. Real:®. II. S. 368—369. °) Barth, 
Reife. Mic. 1847; The Christian in Palestine, p. 116, T. 26, 
The Hill of Samaria. 
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reichiten Beifpiele viefed Style, das dem Beichauer Stoff zu lan—⸗ 
gem Nachdenken varbietet; beſonders trefflich ift die Art und Weife 
der Anordnung der Quadern und der Keilfteine der Bogendeden. 

Nobinfon ?) giebt von ihr eine nähere Beichreibung. An 
ver Weftfeite der Kirche zeigt fih nad ihm ein ſchmaler Vorhof; die 
Mauern, noch jehr hoch geblieben, umſchließen einen Raum, darin 
jegt eine Mojchee und das Fleine Gebäude über dem Grabe fleht. 
Die Kirche jelbft ift im Kichten 153 Fuß lang, außer dem Portal 
von 10 Fuß Tiefe, die Breite beträgt 75 Fuß. 

Die Altarnifche, die den größern Theil des öftlichen gerumdeten 
Theils einnimmt, iſt ein impofanted Stüd gemischter Architectur, 
darin der griechifche Styl vorherrſcht; drei Rundbogen der Fenſter 
find mit ihrer Außenfeite der Niiche ungemein ormamentirt; aber 
die obern Bogen im Innern der Nifche find zugelpigt, wie aud 
die großen Bogen im Schiff der Kirche. Diefe legtern ruhen auf 
Säulen, die Feiner architertonifhen Ordnung angehören, die Capi— 
täle find zwar an Größe und Geftalt corinthifch, aber mit Palnı- 
baumsVerzierungen ausgeſchmückt. Die Benfter liegen hoch hinauf 
und find ſchmal; die ganze Kirche hat zugleih das Anjehn einer 
militairischen Schugwehr, wozu die Strebepfeiler an ver Außen« 
jeite der Kirche das Ihrige beitragen. Im Innern fah Robinfon 
einige große Marmortafeln in einer modernen Mauer angebradit, 
auf denen viele Kreuze des Ordens ver Johanniter in erhabner 
Arbeit‘ eingemeißelt, aber von Mohammedanern jehr verflümmelt 
waren. Bon einem großen Waffergewölbe, das ſich ins Süden 
jener Kirche befindet, fpricht Nobinfon nicht; Barth maß es bis 
zur Stelle, wo es verjchüttet ift, und fand bis dahin veffen Länge 
140 Fuß, die Breite 30 Fuß. 

Die Tradition ſchreibt diefe Kirche irrig der Helena zu; den 
öftlichen Theil hält Robinſon vielleicht aus ver Zeit der Kreuz⸗ 
züge, aus der alles Uebrige aber entjchieven ſtammte. Die vielen 
Kreuze im der Kirche ihres Schugheiligen, Johannes Baptifta, 
machen es möglich, daß fie im Zuſammenhange ftehe mit dem lateis 
nischen Bisthum, dad von dem St. Johanniter-Orden hier errichtet 
fein mag, worüber jedoch Fein hiftorifches Zeugniß vorhanden fei. 

Innerhalb der Kirchenruine unter einem Wely verehren bie 
Araber dad Grab Neby Dehya, ni. Johannes des Täuferd, 
eine Heine tief in Beld ausgehöhlte Kammer, zu der man 21 Stu⸗ 


20) Nobinfon, Pal. II. S. 367. 
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fen hinabſteigt. Die Legende giebt ſeit Jahrhunderten dies auch 
für das Gefängniß der Enthauptung des Märtyrerd aus, das aber 
von Joſephus, wie von Eufebius (Hist. Eccles. I. 11), auf die 
Oſtſeite des Todten Meered nad Machaerus (Mfauer, Erdk. XV. 
©. 577) verlegt ift. Wie deſſen Gebeine bis nach Samaria ges 
langen fonnten, ift unbekannt. Euſebius nennt bei ver Beſchrei⸗ 
bung Samaria's dieſes Grab nicht; die ſpätere Zeit bat die Le— 
gende dieſes Grabes nur weiter ausgebildet 8). 

Wiljon wurde von dem rohen Volk des Dorfes und feinen 
frechen Forderungen vom Beſuche der Kirche abgehalten, vie fie 
Neby Dehiya nannten. Die Subftruction verfelben, von aufen 
geiehen, hielt er für aus viel älterer Zeit ald ven Aufbau im by— 
zantinifchen Styl. Wie Pobinfon, bemerkte auch er an der 
Süpfeite nod einige andere Mauerrefte, ohne ihre Beſtimmung er« 
mitteln zu fönnen; manche im Thal liegenden Quadern ſchienen 
nur vom Berg herabgerollte Trümmer zu fein, deren unftreitig jehr 
viele verfchleppt wurden. Robinſon nennt diefe Mauerrefte als 
einen vieredigen Mauerthurm; an den elenden Käufern ded Dorfes 
aber jah er noch viele Nefte alter Sculpturarbeit und Säulenftüde 
in ihre Wände eingemauert; fonft in deſſen Nähe feine andre grö« 
Bere Ruine. Im obern Theile ded Dorfes lagen die Dreichtennen, 
die Ernte war größtentheild ſchon (Mitte Juni) vorüber; hier 
ſah Robinſon zum erſten male den Gebrauch einer Schleife mit 
holprigen Kufen beim Dreſchen, die von Ochſen umhergezogen 
wird, um das Stroh fein zu zerſchneiden (vergleiche den Dreſch— 
{hlitten in Saurän, Erdk. XV. ©. 857). Der ganze Berg von 
Samaria, jagt Robinfon, ift fruchtbar und bis oben hinauf bebaut, 
alles beackert, fein Reft ver alten Schomron zu jeben, die von Amri, 
dem Könige Israels, erbaut einft Nefivenz der Könige Jsraels war, 
dann aber daſſelbe Schickſal der Verheerung durch Salmanaſſar und 
die Aſſyrer erduldete, wie Sichem, durch Johannes Hyrcanus er⸗ 
obert, geſchleift und von Gabinius wieder aufgebaut wurde. Nichts 
iſt davon mehr übrig, außer aus des Letztern römiſchem Wieder⸗ 
aufbau vielleicht Einiges auf dem Gipfel des Bergs Grophet 
Micha 1,6: Und ich will Samaria zum Steinhaufen im 
Felde maden, die man um die Weinberge legt, und 
will ihre Steine ind Thal fchleifen und zu Orund ein» 


H Robinfon, Pal. Ir. S. 369-370, Wilson, The Lands of the 
Bible. II. p. 82 u. 301—302. 
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brechen. Alle ibre Götzen follen zerbroden werden 
u. f. w.). Die Area auf dem Gipfel ift noch von Kalfftein= 
fäulen umgeben, davon 15 ftehen blieben und 2 liegen, die 7 Fuß 
9 Zoll in Umfang haben; die mehrften werben wol frühzeitig fort« 
gebracht fein. Sie find von unbeftimmtem Charafter, jcheinen 
einem heidnifchen Tempel angehört zu haben; aber alle Grund- 
mauern von einem foldyen fehlen. Phocas und Brocard geben 
zu ihren Zeiten oben eine Kirche und ein Klofter an, Robinfon 
fonnte von den fpäter durch Pilger angegebenen Ruinen criftlicher 
Bauwerke Feine wahrnehmen. Wilfon fagt, daß jenen Kalkſtein— 
fäulen die Gapitäle fehlen, fie fchienen ihm einem Viereck angehört 
zu haben von 220 Schritt Ränge und 84 Schritt Breite. Robin— 
fon ſah fi nur im prachtvollen Banorama der Landſchaft um, 
das auf ded Berges Höhe fich weit und breit entfaltet und ven 
Blick bis zu der GSilberfläche des Mitteländifchen Meeres hin— 
über trägt. 

Beim Hinabſteigen vom Berge, der auch hie und da mit 
ſchönen Gruppen von Olivenbäumen bewachſen iſt, und nach Bart— 
letts Urtheil ) hinſichtlich der alten Stadtlage an Großartig— 
keit und Beherrſchung der Umgebung mit der von Jeruſalem 
wetteifern dürfte, doch keinesweges ſolche großartige Erinnerungen auf⸗- 
zuweiſen hat, traf Robinfon!O) an der Weſtſeite des Berges 
auf die merfwärdige Colonnade, die einft von da, längs 
jenem Gürtel ded ebenen Xerraffenbodend auf der Südſeite des 
Berges, dem Anfcheine nah ganz in der Runde bis zu dem 
heutigen Dorfe umberlief. Sie fängt bei einem Nuinen= 
haufen, einft vielleicht ein Tempelthurm oder ein Triumphbo— 
gen, an, der gegen W.N.W. über das grüne Thal nady dem 
Meere zu binüberfchaut; vielleicht den alten Gingang zur Herodes— 
Stadt Sebafte bildend. Bon da läuft die Golonnade an 1000 
Fuß weit gegen D.S.D., biegt ſich dann linf3 hin, dem Buße des 
Berges folgend. Im meftlichen Theile ftehen noch 60 Kalkftein= 
fäulen, jegt auf beaderten Feldern; weiter öſtlich ſtehen noch 
einige 20 in verfchiedenen Diftanzen, weit mehr liegen aber ges 
ftürzt umher. Ihre Sragmente konnte Robinjon bis zum Dorfe 


»%) Bartlett, Walks 1. c. p. 255. *0) Robinfon, Pal. III. ©. 371; 
Wilson, The Lands of the Bible. Il. p. 301—302; The 
Christian in Palestine. p. 110, Tab. 25. Colonnade at Sebaste, 
Samaria, 
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bin verfolgen. Ihre Höhe fand er nur mäßig, 16 Fuß hoch; vie 
-Gapitäle und Gebälfe waren gänzlidy verſchieden; der Durchmeſſer 
der einzelnen Säulen unter 2 Buß, oben 1 Buß 8 Zoll. Die 
Doppelreihevder Säulen fland 50 Fuß auseinander, ihre ganze 
Ausdehnung, dazwiſchen aber viele Lüden, Eonnte man auf 3000 
Fuß ſchätzen; Robinſon hielt fie entichieden für einen Reſt ver 
Herodifchen Prachtbauten, mit denen er feine Sebaste Augusta zu 
Ehren feines Faiferlichen Patrons gejchmüct Hatte. Auch Wil- 
jon, ver bei feinem zweiten Bejuche in Samaria diefe Golonnade 
genauer ald das erftemal befichtigte, flimmt in ven Maaßen mit 
Robinſon überein, fügt aber noch Hinzu, daß die Intervallen 
der Säulen, in denen fie von einander ftehen, 8 Fuß betragen, ver 
Abſtand beider Colonnadenreiben von einander 22 Pfervefchritte, 
ihre Länge 1172 Pferdeichritte. Er zählte nur noch 70 aufrecht 
ſtehende Säulen auf verfelben Terraſſe. Nach Bragmenten von 
Gapitälen und Schneden, die umher liegen, hält er fie für Säu- 
len der jonifchen Ordnung. Gr meint, e8 fei die Umſäumung des 
heiligen Mittelraumesd gewejen, in weldyem Herodes feinen "Ten« 
pel errichtete... Bartlett, der die jchönen Zeichnungen von ven 
Ueberreften Samaria’d gemacht bat, meinte, alled fei dort in Ver— 
fal und Zerftörung, fo daß bald auch die letzten Säulenreihen 
nicht mehr vorhanden fein möchten, bie offenbar auch feit Menfchen- 
gedenken der Zahl nach ſehr abgenommen haben. Joſephus 
schließt das Cap. 8, 5 feined Buches XV. der Antiq. mit der 
Schilderung von Heroded Anlage Samaria's, nachdem er ſchon 
die übrigen Prachtbauten in Jerufalem, Cäſarea, Ascalon u. a. 
(ſ. ob. ©. 75) befchrieben, giebt aber zu verftehen, daß die vielen 
Verſchwörungen und. Empörungen ver Juden gegen dieſen ihren 
Tyrannen die Urſache ver Errichtung feiner Gebirgöfeften 
war, wie Gaba in Galiläa, Hesbon in Gilead u. a., zu denen 
auh Sebafte in Samaria gehören follte. Deshalb führte er 
dahin eine Eolonie, die aus feinen Kriegäfnechten, an 6000 Mann, 
beftand und aus den Bewohnern ded umliegenden Gebieted, und 
baute zwar aus Nuhmfucht dort einen Tempel, aber zugleich follte 
ihm der Ort ein ſicheres Afyl in ver Gefahr gewähren und 
ein Denfmal feiner Munificenz für die Nachwelt fein. \ 

Don da aus hoffte er dad Volk um fo ficherer zu beherrfchen. 
Gr vertheilte das fruchtbarfte Land der Umgebung an feine Colo— 
niften, um glei im Anfang ihren Wohlftand zu begründen; ey 
umgab die Stadt, die er Sebafte (Auguſta) nannte, mit jehr 
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ſtarken Mauern und benußte die Steilheit des Berges felbft zur 
Befeftigung. Ihr früherer Umfang war ihm nicht groß genug, 
da fie den berühmteften Städten nichts nachgeben follte. Sie 
hatte 20 Stadien in Umfang, und der größte Iheil der pracht— 
vollen Umfangsmauer wurde von feftungdmäßiger Stärfe aufge— 
führt. In der Mitte der Stadt bJieb ein heiliger Naum von 
3'/, Stadien, den er auf dad mannichfaltigſte ausſchmückte, und 
darin den Tempel von ausgezeichneter Größe und Schönheit er= 
bauen ließ. Jeder Stadttheil erhielt feine Ornanıente. — Und — 
von allen dieſen find, wie ver Prophet Micha fagt, nur zerbro= 
chene Pfeiler und einige Nollfteine übrig geblieben. 

Die Geſchichte der alten und neuen Samaria und Sebafte 
ift bei Neland und Robinſonll) nachzuſehen; nur dürftig find 
die Nachrichten von Tegterer in den erften chriſtlichen Jahrhunder— 
ten und während der Periode der Kreuzfahrer, obwol hier ein 
Episcopat ver Lateiner geſtiftet wurde (erſter Biihof Nayner im 
Jahre 1155), dad aber kaum einmal wieder erwähnt wird; wie 
auch über die erften Biſchöfe zu Sebafte im Aten und 5ten Jahr« 
hundert, obwol zur Zeit des Nicäiſchen Kirchenconcild und im 
Jahr 381 ſchon ein paar Biſchöfe namentlich vorfommen, nichts 
weiter auch von ihrer Gemeinde befannt ift. Doch war fhon von Phi— 
fippus, che er nah Gaza, Asdod und Gäfarea ging, dad Evan— 
gelium in Samaria und deſſen Ortſchaften gepredigt und mit 
Freuden aufgenommen worden, fo daß viele Männer und Weiber 
dort die Taufe angenommen hatten (Apoftelgeih. 8, 5—25). Der 
jegige Titular-Biſchof von Sebaſte refivirt im Klofter zu Iernjas 
lem (ſ. 06. ©. 501). Bei einer fünftigen neuen Kartenconftruc= 
tion vdiefer Gegend find die 13 Winfelmeffungen Wolcotts!2) 
von der Höhe von Sebaftijeh und die Noten dazu nicht zu über- 
ſehen. 


»2) Reland, Pal. p. 979-983; Robinfon, Pal. IH. S. 374—378. 
2) Wolcott, Exeursion |. c. in Bibliotheca Sacra. Febr. Nr. 1. 
1843. p. 74—75, Not. 2. 
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Erläuterung 4. 


Wege von Sebafte zu den füdlichen Eingängen der Gränz- 

Ebene Esdraclom nah Dſchenin (Jenin), Ta'anuk (Thaa— 

nach) und Megiddo auf das nördliche Gränzland Sa— 
mariens. 


Die Nordwege von den beiden Hauptorten Samaria's, von 
Näbulus und Sebaſte, führen die Wanderer gewöhnlich auf der 
befuchteren Straße über Dſchenin (Ientn) zur großen Damas— 
kusſtraße zurüd, welche daſelbſt den öftlichen Anfang der großen 
und berühmten Ebene Esdraelom betritt ind zmwifchen dem Gilboa 
und Fleinen Hermon über Zerin (Jesreel) oſtwärts nach Beifan 
(Scythopolis) zum Jordan abzweigt, oder dirert nordwärtd 
weiterhin zum Tabor fortfegt. Von ver Spaltung beider Wege 
und jenem Theile von Esdraelom, welche ald die große Gränz— 
Ebene zwiſchen Samaria und Galiläa angejehen wird, iſt 
ihen früher umftändlid die Rede gewefen, worauf wir bier 
zurücdweifen können (j. Erdk. XV. ©. 407436). Aber ver 
Weg zwilhen Sebafte und Dſchenin, mit deffen Engpaß 
die Ebene Esdraelom fich auszubreiten beginnt, ift ums in der 
Begleitung von Robinfon, v. Schubert, Wilfon, Barth 
u. U. noch zu durchwandern übrig, welche diefe gebahntere Straße 
zogen, um von Dichenin tie Ebene nah Nazareth hinüber zu 
durchichreiten. 

Weniger bekannt geworben ift die Direrte Route norde 
wärts vom genannten Gebirgslande Garizimd und Ebals über 
Sanür, oder Kefr Kud nad) Nazareth, und völlig unwiffend 
find wir über die Landſchaften in N:W. von Sebafte nach dem 
mittleren Theil der Ebene Esdraelom geblieben, die noch fein 
beobachtender Europäer durchwandert hat. 

Robinfon, wie immer der genauefte Berichterftatter 
diefer wenig beſuchten Gegenden, fagt: e8 find zwei Wege von 
Sebafte zur großen Damaskusſtraße nah Dſchenin (Ienin) zus. 
rüdzulegen; der ſüdliche bequemere über Beit Imrin murbe 
zur Vorausſendung des Gepäcks benutzt; wahrfcheinlich derfelbe, 
ven Wilſon auf feiner zweiten Reiſe (am 26. Mai 1843)12) 
nahm, und von ihm fagt, daß er ziemlich fahrbar für Wagen 





»3) Wilson, The Lands of the Bible, H. p. 302. 
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fei, was fonft im übrigen Theile Juda's und Ephraimd nicht mög- 
lich wäre (ſ. Erbf. XV. ©. 418). Den zweiten mehr nördlichen, 
der über den hohen Gebirgdrüden über Burfa!t) führt, nahm 
Robinſon felbft. Dieſes Dorf, das in Dreiviertelftunden beftän- 
digen nördlichen Anfteigens erreicht wurde, ift groß, liegt auf ho— 
ber Bergterraffe und ift wie alle Ortfchaften viefer famaritanifchen 
Landſchaft mit Dlivenhainen umgeben. , 

Unmittelbar nordwärts von diefer blühenden Ortichaft ge— 
winnt man auf fteiler Höhe einen weiten Bli gegen We auf 
das Mitteländiihe Meer!3). Gegen Nord breiteten ſich höchſt 
reizende Ebenen aus; ein fchöned breited® von O. gegen W. lau— 
fended Thal zeigte ſich rechter Hand durch unregelmäßige felfige 
Anhöhen in zwei Theile gefchieden, deren öftlicher, fehr ſchön grün, 
fich weithin oftwärtd ausdehnte und eine ovale Ebene bildete, an 
deren norbweftlicher Seite Sanur liegt, obwol es von hier aus 
nicht zu ſehen war. Der weftliche Theil verengte ſich mehr, war 
weniger reichlich audgeftattet, weniger regelmäßig geformt, ſenkte 
ſich weftwärtd, mwahrfcheinlih mit ven Wadis von Sebafte und 
Nabulus vereint, zum Mitteländifchen Meere hinab. Viele Dörfer 
lagen nach verfchiedenen Nichtungen auf den Anhöhen jenfeit des 
Thales vor Augen, aber ihre Namen konnte man nicht erfahren, 
nur den einen des Heinen Dorfed Fendekuͤmieh hörte man beim 
Durchmarfche, den man für einen alten Namen Ilevraxwıda zu 
halten pflegt, obwol hier fein antifer Ort des Namend auf ber 
Weſtſeite des Jordans befannt ift, der nur in ven PBatriarchate«- 
liften auf der DOftfeite ded Todten Meeres in Palaestina tertia 
(Reland, Pal. 925) genannt wird. Barth zweifelt daher an 
ſolcher Identität des Namens, und hält dafür, daß eher bender 
aus zrerre entftanden fein würde und nicht fende. 

Die Saatfelder waren bier (am 7. April), als Wilfon hin— 
durchzog, noch nicht jo weit vorgerüdt, wie in. den Thälern um 
Sebafte; aber die Schöne Landſchaft war überall mit Dorfichaften 
beſetzt, das famaritanische Land blieb fich hier in feiner Schönheit 
und ausgezeichneten Sruchtbarfeit gleich. 

Nur eine Biertelftunde fern vom vorigen Orte führt der Weg 
an ein großes Dorf Dſcheba (Jeba), an der nievern Geite einer 
Borgfette gelegen, auf der ein alter Thurmbau fich erhebt, ven man 


»9) Robinſon, Pal. U. S. 378. °) Robinfon, Pal, III. S. 379; 
Wilson 1. c. IL. p. 83; Barth, Reife, Mic. 
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als Ueberreft einer der vielen alten Geba, Gaba oder Gibea an 
fehen konnte. 

Unmittelbar von ihm gegen N.D. wurden die Ruinen von 
Sanur auf felfiger Höhe mit zerflörten Verſchanzungen erreicht; 
nod im Jahr 1801, ald Dr. Elarfe!6) Hier durchzog, eine alten 
Nitterfchlöffern der Normannen ähnliche Burg, in der ein gaftli- 
cher Häuptling haufete, ringsum von Raubhorden umgeben, durd) 
die er feine Gäfte mit Escorten ficher hindurchführte. Glarfe 
nannte die Burg Santorri, und da ihm damald die Rage von 
Sebafte noch unbefannt mar, hielt er fie für die alte Samaria, 
obgleich Maundrell, auf ven er fich bezieht, dieſe letztere ſchon 
ſehr wohl kannte. Sanür lag auf runder, felfiger, faft ifolirter 
Anhöhe fo ficher, daß Dſchezzar Pafcha dieſe Feſte mit 5000 Mann 
2 Monate lang vergeblich belagerte; ihr empörerifcher Scheifh wurde 
1830 durh den Paſcha von Acre mit Hülfe der Truppen des 
Drufenfürften vom Libanon nach 3monatlicher Belagerung befiegt, 
feine Feſte geichleift und die umliegenden Olivenwälder niederges 
hauen. Schon Robinfon!?), der feine Spur von Alterthum in 
Sanür wahrnahın, widerlegte Clarke's Hypotheſe, aber auch die 
Anfiht v. Raumers, ver fie wie Grimm (v. Raumer, Bal. 3te 
Aufl. S. 135, Not. 107) auf feiner Karte mit Bethulia identifi— 
eirte, die vielmehr im Gebirge Gilboa zu Beitsilua von Schul 
wieder aufgefunden zu fein fcheint (Erdk. XV. ©. 423). Der 
Strid; Landed im Oft von Sanür, indem auch noch Buding- 
bamiS) im I. 1816 einer eben fo hospitalen Aufnahme, ‚wie 
Glarfe vor ihm, fich bei vem Hadji Ahmed Gerar rühmen Eonnte, 
ift eine jchöne ovale Ebene von ein paar Stunden im Durchmeffer, 
von niedrigen, aber maleriichen Bergen umgeben; fie ift mit einem 
fehr dunfeln Lehmboden bedeckt, der ungemein fruchtbar ift; ihre 
Waffer müffen irgendwo gegen S. O. abfließen, obwol man feine 
Berglüden erfpähen fonnte, und auch die Eingebornen fagten, es 
jei feine vorhanden. In dieſer Ebene ſoll fih ein See bilden, 
wo dann der Sommerweg durch diefelbe nicht begangen werden 
fann, jondern zu einem Ummege nöthigt. Die Ebene wird daher 
nur mit Sommerfaat beſtellt. Bon ihrem Winterfchlamm wird 
diefe Ebene Merdſch el Ohurüf, d. i. die Ebene des Ein- 


16) E. D. Clarke, Travels. 4. Ed, Vol. IV. 1817. p. 263—266; 
Maundrell, Journ. 23. March. p. 58; Buckingham, Tray. in 
Palestine. Il. p. 385 u. 467. ) Robinion, Bal. UI. ©. 382, 
Mot. 1. *?) Buckingham, Tr. U. p. 467 -471. 


% 


670 Weft-Afien. V. Abteilung. II. Abfehnitt, $. 14. 


finfens, die überſchwemmte Wiefe, geyannt, Monro, ber 
im Frühjahr (am 2ten Mai 1833)19) dieſes Wegs Fam, fah dies 
fen See in einer Ausdehnung von drittehalb Etunden Ränge und 
bald jo großer Breite, feine Maulthiertreiber und Führer hatten 
ihn nie zuvor gefehen; er hatte fich plötzlich aus unbefannten Ur« 
fachen über frühere Aderland verbreitet, und die Kornähren rag= 
ten noch aus feiner Waflerfläche hervor. Monro ift der erfte 
Reifende, der von dieſem See Nachricht gab. Er bildete auch 
heute noch eine große Wailerfläche, ald ver talentvole Maler 
Löffler (1850) deffelben Wegs vorüberzog, der und dieſe Nach- 
richt jo eben mittheilte. Barth fah am 23ften Febr. in dem dor— 
tigen Keffel nur einen Sumpf, der nach langem Negenwetter 
ſich gebildet hatte, aud dem aber fchon eine Herrliche Saat aus 
dem Merdicdh el Gharük, wie er die Ebene fchreibt, aufichoß. 
Jerba blieb links liegen, dad Dorf Kufeir rechtö; beim Hinauf- 
fteigen von da zur felfigen Höhe wurde Robinſon überrafcht 
durch eine prachtvolle Anficht, die fich über die niederen vorliegen= 
den Hügel verbreitete zur großen Ebene Esdraelom, und über dieſe 
hinaus bis zu den nordwärts diefelbe begränzenden Bergen von 
Nazareth. Zur linfen Seite zog ſich eine Eleine reizende becken— 
artige Ebene zwifchen Bergen hin, gegen Norden nur durch unbe— 
deutende Rüden von der großen Ebene getrennt; der Berg Ta 
bor in N.D. war aber von bier aud noch nicht zu fehen, wol 
weil er durch die Vorberge des Fleinen Hermon verbedt war; dies 
fer flieg in wüfter Nadıheit unter dem Namen Berg Dübpy her: 
vor. Die Klippe des Herabfturzed im ©.D. von Nazareth 
war gegen NND. deutlich zu fehen. Weiter im Weften fliegen 
im Norden der großen Ebene zwijchen Nazareth und dem Meere 
fühnere Berge empor. 

Nah dem Hinabſtiegen von diefer Höhe durch fchöne Oliven— 
haine und durd) mehrere wohlbewäflerte Thalgründe, in denen man 
unter dem auf der Öftlichen Anhöhe liegenden großen Dorfe Kü— 
batiyeh vorüberzog, wurde in furzer Zeit die Stadt Dichenin, 
Jenin, auf der Gränze Samaria’d und der Esdraelom— 
Ebene gelegen, erreicht. Auh Wilfon kam durch diefelben 
Thalgründe zu dem Engpaß von Dſchenin?o), wo er vor der 


9) Rev. Vere Monro, Summer ramble in Syria, Lond. 1835. 
Tor N p. 276.  °°) Wilson, The Lands of tbe Bible. I. 
p- 83. 
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Stadt unter Dlivenbäumen Halt machte, wo einige Hirtinnen ihre 
Kühe melften, deren Haqrſchmuck aus ſilbernen Piaſtern und an— 
dern türfifchen Münzen, in Neben an einander gereibt, ihren Kopf 
helmartig bedeckend, ihn an die Schilderung der Geliebten im Ho— 
ben Liede Salomo's erinnerte (1, 10: Deine Baden ftehen Tieblidy 
in den Spangen, und Dein Hald in den Ketten). Dr. Barth, 
ver ſpät am Abend auf denfelben Wegen von Jerba her (er Schreibt 
an Kabotieh) nah Dſchenin (Dienin bei ihm) zog, wurde im 
den Engthälern von Hyänengeheul (23. Febr.) begleitet. 

Sam. Wolcott, der anfänglich denfelben IBeg?!) von Se— 
bafte aus über Burfa verfolgt hatte, wandte fich frühzeitiger 
nordwärtd; denn er ließ Fendekümieh rechtd Liegen, verließ dann 
den Wadi der gemöhnlichen Route, der oftwärtö gegen Dicheba 
(Ieba) zieht, und-flieg direct nordwärts über mehrere wellige An— 
höhen, bis er dad Dorf Ajjeh traf, dad auf Robinſons und 
Kiepertd Karte nody mit einem Bragezeichen eingetragen wurde, 
auf der benachbarten Höhe weſtwärts fah er dad Dorf er Ra— 
meh, bad eine meite Umficht darbietet. Von bier fich gegen 
NND. und dann nah N.W. wenden, fam er durch offenes 
Land mit gerundeten Höhen, breiten grünen Ihälern, dann über, 
wiefenreihe Gründe, von höhern Bergen umgeben, auf denen er 
mehrere Dörfer, auch Kübatiyeh, erblidte. Er hatte ſich alſo 
der gewöhnlichen Jenin⸗Straße wieder genähert, denn er erreichte 
auch dad Dorf Burktn, das auf Robinſons Karte in Welt 
von Jenin eingetragen iſt. Von der Höhe dieſes Dorfes erblidte 
MWolcott in Entfernung einer halben Stunde weflwärts, im 
Thale gelegen, dad Dorf Kefr Küd, dad der Lage nad) für 
Kunaoxorvei (vulgo Capernaum bei Ptolem. Lib. V. 16, ed. 
Wilberg fol. 371)2?) des Ptolemäus gehalten wird, und nur noch in 
Tab. Peuting. IX. f. unter Gaporcotam ald Mittelftation 
von Cäſarea und Schthopolis (28 Mill. P. von Cäſarea und 
24 M. P. von Iegterer fern) angegeben ift, über die wir jedoch 
feine genauere Kenntnis befigen). Bon Burfin, wo Wolcott 
übernachtete und nicht oſtwärts wie feine Vorgänger nad) Jenin 
hinabſtieg, wandte er fich. durch das Thal des Wadi Nüftüft) 


2°) 8. Wolcott l. c. in Bibl. Sacra. Febr. 1843. p. 75. „ Re- 
land, Pal. 460; Ptolem. ed. Bertii. fol. 140, 161; 
v. Raumer, Mal. 3. Ausg. ©, 402. Be Robinſon, Pu. III. 


©. 389, und been eritifche Anm. XLI. S. 792—793. °*) Wol- 
cott 1. c. p. 77. 
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gegen N. und N.W., und von da in eine große Ebene gegen N.D. 
mit dem Dorfe Kefr Adän an der Oftfeite, dad auf Robin— 
ſons Karte auch eingetragen ift. Weiter nordwärts ging es über 
eine Anhöhe zu einem Eleinen Wadi nah Damon, und dann 
nad) zwei Stunden Marjch weiter; wo die Ebene Esdraelom er 
reicht ward. An ihrem Weltrande zog der Wanderer durch 
einen fchönen Dlivenwald, dem ein dicht zufammengebrängtes 
Dorf Sileh zur Seite Liegt, mit einem großen Där (?). Nur 
preiviertel Stunden weiter wurde das geringe Dörfchen Za’anuf 
erreicht, dad 5 Minuten zur Seite des Wegs liegt, an der Süd— 
feite eine® Fleinen Berged mit einem Tafeland auf feiner Kuppe 
und von v. Schubert?5) zum erftenmal feiner Tage nad) ermähnt 
wurde. Gin Wely mit feulpirter Thürbefleivung von Stein und 
dem abgebrochenen Gapital einer Säule, die auf dem Boden lag, 
ließ auf ein hohes Alter’ zurüdichließen: Der Ort ift entjchieden 
dad Thaanah%%), die alte canaanitifche Königsftadt, die 
im B. Joſua 12, 21 nebft der benachbarten Stadt des Königs zu 
Megiddo, zu den 31 canaanitifchen Königsftädten gezählt wird, 
bie Joſua befiegte und am Israel vertheilte, fo daß fie zwar im 
Bezirk Iſaſchars lag, aber (Joſua 17, 11) wie ihre Nad- 
barinnen von dem Stamm Manaſſe nicht eingenommen werben 
fonnte und daher canaanitifche Bewohner behielt, die aber fpäter 
wie jo viele ihrer Nachbarn (ſ. ob. ©. 17, 19 u. f.) dem übers 
mächtiger werdenden Israel tributpflichtig wurden, Noch ftritten 
zu Debora’8 Zeiten die Könige der Ganaaniter zu Thaanad am 
Waller Megivvo, aber fie brachten Feinen Gewinn davon, als 
Baraf fie befiegte (B. d. Richter 5, 19). Zu König Salomo’d 
Zeit refidirte einer feiner 12 Amtöleute, die feine Hofftatt mit 
allen Bedürfniſſen des Lebens auf einen Monat zu verforgen hatten, 
zu Thaanach und zu Megiddo, wo Baena, der Sohn Ahilud, 
als joldyer genannt wird, deſſen reithe Kornkammer eben die frucht- 
bare Ebene Esdraelom war, die bis Jartan, Jesreel (Zer'in, ſ. 
Erdk. XV. ©. 410) und Bethſean (Schtbopolis, ebd. ©. 426) 
reichte, auß der er die Producte zur Königsftadt zu Tiefern hatte 
(1. B. dv. Kön. 4, 12). Dieje Stadt Thaanach lag nach Hiero— 
nymus nur 3 oder nach einer andern Stelle 4 röm. Meilen von 


325) v. Schubert, Reife. II. ©. 164; Robinfon, Pal. III. S. 368. 
2°) Reland, Pal. p. 1032; v. Raumer, Pal. 3. Aufl. ©. 148; Keil, 
Gomment. zu Joſua. ©. 236. 
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Legio. Robinfon und v, Schubert fahen nur den Ort aus 
der Berne; Wolcottft der'erfte, der ihn felbft betreten hat. 

Bon da erreichte derfelbe auf fonft noch unberretenem Wege 
in der Nähe das Fleine Dorf Ezbüba, das in halber Stunde 
Berne rechtö lag, und nah 10 Minuten dad Dorf Sälim mit 
feinen Dlivenhainen und einer Moſchee, eben fo fern links gelegen 
(an der Stelle, die Robinfond Karte mit el Lejjun bezeichnet 
hatte, die er nicht felbft beſucht, ſondern aus ver Ferne von Zer'in 
aus fo hatte nennen hören). Die Stelle des auf der Karte anges 
gebenen Orts Um el Fahm hörte Wolcott beftätigen, obwol 
er fie nicht felbft ſehen konnte. 

Don Sälim erreichte Wolcott in einer halben Stunde 
die Stelle, an welcher dad Dorf Zelafa liegt, eine halbe Stunde 
zur Linfen in dem Thale eines Fleinen Wadi Stt, dem aber ein 
dauernder Bach fehlt. Erſt nach mehr ald 50 Minuten, mol _ 
eine kleine Stunde, erreichte er den Nahr Rejjün, einen Strom, 
der damals, im Frühjahr (5. April), 5 bi8 6 Buß breit war und. 
3 bis 4 Mühlen trieb. Als er zur"Kinfen den Strom aufwärts 
fchaute, jah er in 10 Minuten Berne die einfam liegende zer— 
flörte Ruine des Khänd, ohne Baum und Zeichen irgend einer 
Mohnung umher. Hier, wo Wolcott auch die Ruinen der alten 
Station Legio wieder entdedt zu haben glaubte, ruhte er fürs 
erfte aud von feinem ermüdenden Marfche, ehe er meiter fchritt, 
in ver Erinnerung der großen Tage der Vergangenheit, da bier in 
der Nähe am Waſſer Megipddo, zur Zeit ver Richter, Siſſera, 
der Feldherr Jabins von Hazor (j. Erdk. XV. ©. 263—264), 
mit feinen Kriegswagen in die Flucht gejagt und fein ‚Heer von 
den Zehntaufend ded Barak erfchlagen, und ihre Leihen vom Bach 
Kifon fortgefhwemmt wurden, worüber Debora ihr Triumphlied 
dem Herrn Israels fang, — und der fpäteren Zeit, da König Joſia 
von Juda dem ägyhptiſchen Könige Necho auf feinem Kriegszuge 
zum Guphrat hier in der Ebene bei Megiddo feinvlich ent— 
gegentrat, aber von den ägyptiſchen Bogenfchügen auf feinem Kriegd« 
wagen verwundet ward und farb (2.3. der Chronica 35, 20—25), 
weshalb Jeremia diefen Joſia beflagte und alle Sänger und Sän— 
gerinnen Serufalems ihre Klageliever noch in fpäten Zeiten in der 
Todtenklage ertönen ließen über jeinen Tod im Felde Me— 
giddo (Zacharias 12, 11). 

Nachdem wir nun an drei verſchiedenen Eingängen 
die nördliche Gränzſcheide Samaria's zu der großen 
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Gränzebene Esdraeloms gegen Galiläa kennen gelernt, 
am Karmel zu Megiddo (Siehe oben Geite 593), zu Be 
rin (Erb. XV. ©. 420 u. f.) und bei Jenin, fo kehren wir für 
jegt über Iegteren Ort zurüd und nehmen mit ihm Abſchied von 
den Schönen Samarien, um nah Galiläa überzugeben, Doch 
bemerfen wir, daß für eine fünftige Kartenconftruction die vielen 
MWinfelmefjungen, welde Wolcott an fo vielen Ortichaften 
der genannten Begrängungdlinie auf feiner genannten Wegroute 
gemacht und mitgetheilt hat, ald wichtige Beiträge zu manchen to— 
pographifchen Berichtigungen der paläftinijchen Karte fünftighin 
nicht überfehen werden dürften. 
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Bierte Abtheilung. 
Galiläa, die nördlichfte Landfchaft Paläſtina's. 


“ 


§. 15. 
Fünftes Kapitel. 


Einleitung. 


Galil, der Kreis der Heiden zur Canaanäer Zeit, und 

die Berbreitung der Stämme Israels, Sebulon, 

Iſaſchar, Affer, Naphthali, zu Joſua's Zeit in dieſen 

Berglandfhaften. Die fpätere Provinz und Toparchie 

Galiläa; das obere und untere Galilän, oder die Berg- 

und die Seelandſchaft Galilän, zu Flav. Joſephus 
Zeiten. 


Die Lage der Landſchaft Galiläa und ihre urfprüngliche 
Benennung Galil over Galilah, ald Landesbezirk im Ge— 
birgslande Naphthali um das Waller Merom, in welchem 
Kedes, der Mittelpuncet im Kreife der Heiden, zum Aſyl ver 
Todtſchläger (ſ. ob. ©. 21) eingefegt war, haben wir fchon früher 
kennen lernen, fo wie die urfprünglich engere, nur auf den Ge— 
birgsgau von Naphthali beichränfte Bedeutung, die fpäterhin 
erft fich erweiterte und dann auch die Umgebung des Galiläer 
Meeres in Sich faßte (Erf. XV. ©. 313). Auch wurde ber 
Schmach erwähnt, welche Schon feit Jeſaia's Zeiten auf Galiläern, 
wegen ihrer engern Verbindung mit hbeidnifchen Nachbarn, ruhte 
(ebd. ©. 314): theild weil bei ihnen mehr, als in den fühlichern 
Stammesantheilen Paläftina’3, fich heionifche canaanitifche Urbe— 
wohner vom Anfange an erhalten Hatten (Richter 1, 27—33), 
theils aber, wie in Samaria, zu Salmanafjard Zeiten (f. ob. ©. 
620) afiyrifche, ſpäterhin unter Herodes auch andere heibnifche 
Coloniſten (Erdk. XV. ©. 314—315) in ihr Sand gezogen waren 
und ſich mit ihnen vermifcht hatten. Die Schiefale der einzelnen 
Bevölkerungen der nörblichen, an die Phönicier grängenden Stam«- 
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mesantbeile, welche ſpäterhin zu der ermeiterten Landſchaft Galis 
läa's gerechnet wurden, wie das nördliche Iſaſchar und halb 
Manaffe mit vem Karmel, ganz Sebulon, Naphthali und 
Afier, haben wir ebenfalld ſchon in ihren verfchievenartigen Zu— 
ftänden, wenn auch nur von einem allgemeinen biftorifchen Stande 
puncte aus, fennen lernen (f. ob. S. 16—21), jo wie den allge- 
meinen Iandichaftlichen Character, durch welchen Galiläa fi von 
Samarien und Judäa unterfcheivet (f. ob. ©. 23—32). 

Selbft die audgezeichneteren Specialitäten Galiläa's find und 
nicht ganz unbefannt geblieben; jo das Galiläer Meer mit feinen 
reichen Umgebungen (Erdk. XV. ©. 267—357) und der nörde 
liche Theil des Landes um den oberen Lauf ded Jordangebietes 
(ebd, ©. 156—265) bis zur Nordbegrängung ded Hermon und 
Libanon durch das Thal von Hasbeya hinauf. 

Auch die öftlihen Gebirgdumgebungen der Ebene Esdrae— 
lom im Tabor=- und Gilboaſyſtem mit den Eingangspäſ— 
fen zu Zerin (Iedreel), von Beifan ber, und zu Dſchenin (Jenin) 
haben zum Theil jchon ihre volftändige Erläuterung gefunden, ba 
fie zu dem Quellgebiete des Jordanſyſtems gehören (Erdk. XV. 
©. 334—-435). 

Es bleibt und bier alſo nur zur vervollfländigenden genauere 
Kenntniß Galiläa's die weitlih zum Meer bin fich verbreitende 
große Ebene Esdraelom, zwiſchen Ienin, Nazareth, Megiddo 
und dem Karmelgebirge mit dem Kifonfluß, bis zum Golf von 
Acre zu durchwandern übrig, und dann der ganze Gebirgäftrich 
nordwärtd diefer Ebene Nämlich dad Gebirgdland weft- 
wärts ded Jordanbeckens (da und deſſen Quellgebiet bis zur 
großen Waſſerſcheide auf dem Rücken dieſes Gebirgslandes ſchon 
bekannt ift), von Nazareth nordwärts, ſowol auf den weſt— 
lien Gehänge der großen Wafferfcheive wie am Weſtfuße des 
paläftiniichen Gebirgszuges, am Geſtadeſaume ded Mittelänpifchen 
Meered entlang, bis zu den Gränzen Phöniciend. Das Pro- 
montorium album, daß jenfeitige Sur, die alte Tyrus, der 
ſchöne uns jchon befannte Gebirgsgau Merdſch Ajun (Erpf: 
XV. ©. 222) zmifchen dem el Huleh und den Bergen von Tyrus 
und Sidon, mit dem anftoßenden Südende des hoben Libanon 
im Gebirgspiftrict der Drufen, Beläd Beſcharah, deſſen wilde Fels— 
fetten bier der rauſchende Litany durchbricht, dem fchon der erfte 
Gebirgsbach von dem Nordgehänge der Waflerfcheive des Merdſch 
Ayun zufließt, dieſe machen bier die durch alle Jahrhunderte forte 
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dauernden ewigen Naturgrängen zwiſchen dem alten Paläſtina, insbe— 
ſondere Nord⸗Galiläa, und dem alten Pönike, welche die Natur ſelbſt 
als mächtige Gränzſteine geſetzt hatte (Erdk. XV. ©. 152): denn 
von hier ſchließen ſich oſtwärts Libanon, Antilibanon und Her— 
mon als maſſiger Gebirgswall mit ihren Hochthälern zu einem 
einzigen großen Gebirgs-Ganzen zuſammen, aus deſſen tiefſten 
Spalten gegen S.W. der Litany (Leontes) hervorbricht, gegen 
Süd von Hasbeya aus, als Nahr Hasbany, den wir hinrei— 
chend als fernſte Jordanquelle kennen gelernt, nach dem Ard - 
el Huleh hinabſtürzend (Erdk. XV. 177—195). 

Zwar fommt der Name Galil in feiner urfprünglichen Be— 
deutung auch ald Länverfreid in ältern Stellen (Jofua 13, 2) vor, 
wo er aber nicht, wie in ver Iutherifchen Ueberjegung, das Galiläa , 
der Philifter, jondern ven Landkreis der Philifter an ber 
ägyptiſchen Gränze??) bezeichnet; dagegen ift er eben ganz be= 
ftimmt ivdentifch (Iofua 20, 7 und 21, 32) mit dem nörpliden 
Gebiet Galiläa's, wo „Kedes in Galilaufpdem Gebirge 
Naphthali zur Breiftatt geweiht‘ genannt wird, die in 
der Mitte jener Landſchaft liegt und einft Sig ihrer eigenen 
canaanitiſchen Könige war, umgeben voy den Königäfigen zu Ha— 
zor in Oſten, Merom in Süden, Thaanach und Jakneam am 
Karmel in: W. und Megivvo in SW. (Joſua 12, 19-23). 
Die verächtliche Benennung, mit welcher König Hiram von Ty— 
rüs die 20 Ortichaften der nörolichen, an die Phönicier gränzenden 
Landſchaften ald Cabul, wahrſcheinlich wegen ihrer geringeren 
Bruchtbarkeit, bezeichnete, die ihm König Salomo ald Entſchädi— 
gung anbot (1. B. d. Könige 9, 13), wovon ſchon früher vie 
Rede war (f. ob. ©. 19), ift nur eine vorübergehende geweſen 
und nicht mit dem Ortsnamen Gabul zu verwechjeln, der Joſua 
19, 27 mit andern Orten im Oaliläerlande ded Stammes Aſſer 
genannt wird, deren Lage und noch unbekannt geblieben ®). 

Ehen fo wenig läßt ſich genauer die geographifche Rage jenes 
verächtlich gemwefenen Ländchens Gabul mit feinen 20 Städten, 
die doch wol nur Fleine Ortjchaften geweſen fein mögen, nachwei— 
fen, da feine einzige derfelben mit Namen genannt wird. Diele 
verfelben find wahrſcheinlich unter ven Ortfchaften mitbegriffen, die 
im Buche Joſua, bei der zweiten Stammedvertheilung des nörd— 


22) Keil, Commentar zu Jofua. ©. 240. 9) Keil, Commentar 2c.. 
©. 346. 
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lichen Paläftina an die 4 nörblichften Stämme: Sebulon, Iſa— 
har, Aſſer und Naphthali (Iofua 19, 10—40), namentlich 
aufgeführt werden. Wüßten wir die Lage der vafelbft, in ven 
vier verjchiedenen Gruppen, namentlich aufgeführten 69 Städte, 
jo ließen fich auch die Gränzgebiete diefer nördlich gelegenen Stam— 
medantheile genauer verfolgen und mit unferer gegenwärtigen land« 
ſchaftlichen Kenntniß diefer Gebiete Galiläa's vergleichen; aber leider 
ift dies noch nicht der Fall. 

Die bei weitem größere Zahl ver von Jofua in jenem 
geographifch = topographiichen Verzeichniß angeführten Namen der 
Städte, in dem jedesmaligen Stammed-Erbtheile, find und, feldft 
nach dem jebr umfichtig und gelehrt ausgearbeiteten jüngften Gom- 
mentar??) des Buches Joſua, unbefannt geblieben, und nur die 
wenigjten find wir heute nody mit einiger Sicherheit zu ermitteln 
im Stande. So jehr lehrreich uns die Angaben des Buchs Joſua 
durch Die fprachlichen Borfchungen und Wanderungen eined Ro— 
binfon, Eli Smith und einiger Anderer in Judäa und ben 
angrängenden fühlichern Landfchaften geworden find (ſ. ob. ©. 
195—198, 260—264 u. a. D.), jo wenig find wir in biefen 
nördlichen galiläifchen Landſchaften noch orientirt, weil 
fie für Borfcher ihrer topographiichen Verhältniffe noch fo wenig zus 
gänglich geweſen find; vielleicht könnte man auch fagen, weil ihre 
einbeimijchen antifen Namen, aus Joſua's Zeit, frühzeitiger aus 
dem Gedächtniß der fpäter Gingewanderten verlöfcht find, fie auch 
wol weniger durch Großfthaten ihrer Bewohner ein allgemeinered 
biftorifches Intereffe für die Nachwelt hatten. Die mehrften Na— 
men jener Ortichaften waren zu Joſua's Zeit auch wol canaa— 
nitifcher Abftammung und für die ältere Zeit bedeutend, gingen 
aber mit der Verfümmerung und Ueberrumpelung ded Landes und 
Volks durch Bremdlinge zum Theil gänzlich unter, und binterlies 
pen Niemand, der ihres Namens Gedächtniß auf die Nachwelt hätte 
fortpflangen können, wie dies doch in den chriftlichen Anfievlungen 
der Byzantiner in Paläftina und felbft in der moölemifchen Zeit 
durch den genealogifchen Geift der arabifchen Ginpringlinge, in den 
jüplichern und mehr aufgeblühten, Hiftorifch aufgeregteren Lande 
haften der Sal war. Das Land zwifchen dem Galilier Meer Mm 
NW. von Safev, in Weft des Merom von Kedes und Hunin 
(Erdk. XV. ©. 243—260) weftwärts bis zur Küftenebene und 
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norbwärts bis zum Leontes (Litany), ift noch völlig Terra in- 
cognita, denn außer Robinſons Route von Safen über Bint 
Dſchebeil und Tibnin (Erdk. XV. ©. 222, 246, 249) war faft fein 
dortiger Weg in neuern Zeiten lehrreich beichritten: denn Po— 
code und St. Schulz laſſen, bei ihrer fehr verftümmelten Na— 
mengebung, oft gar feine nähere Erörterung zu, und unjerd ver= 
ehrten Freundes Dr. E. ©. Schulg Wiederentdeckungen auf dem 
Boden Galiläa's (j. Ervf. X. Vorwort S. VII.) find und leider 
immer noch nicht im ihren fpeciellen Ausarbeitungen zugefommen. 


Sie würden und, ‚da fie fi) vorzüglich auf die Beſitznahme Gali- 


läa's zur Zeit der Kreuzfahrer beziehen und eine große Zahl da— 
mals beftehenvder Ortichaften wieder ermittelt haben, wol aud 
manches Licht auf die Topographie der älteften Anfievlungsperiode 
Galiläa's werfen; bis dahin können wir freilich nur von einigen 
allgemeinen Fingerzeigen Gewinn ziehen. 

Die biöherigen kartographiſchen Darftellungen der Stammes— 
antheile im galiläiichen Lande, ſelbſt in den beten Bibelatlanten, 
zu denen offenbar Kieperts Fritifche und Iehrreiche Arbeit vor 
allen andern gehört 3"), mußten fehr unvellfommen bleiben, theild aus 
mangelnder Landeskenntniß, theild aus Unverſtändlichkeit der Daten 
im Buche Jofua. 

In diefem Buche 19, 10-16 wird der Stammesantheil Se— 
bulon?t), zu dem 12 Städte gehörig, zwar nad) feinen Oränzen 
beichrieben, aber dieſe bleiben unficher, weil mehr ald ein Dutend 
der genannten Orte ihrer Lage nach unbefannt if. So gleich find 
die erſten Orte Sarib und Mareala, von dem gejagt wird, 
fie ftoße an Dabaſeth und an den Bach, ver vor Jakneam fließe, 
unbekannt, und nur ift Wahrfcheinlichfeit, daß mit diefem Bach 
der Kifon gemeint fei, da Jakneam nach Joſ. 12, 22 am Karmel 
liegt, und dann Mareala in ver Nahhbarfchaft, etwa wie Dabajeth 


öſtlich von Sarib, das aber gänzlich unbefannt-bleibt, gefucht wer— 


den müßte. Sarib muß im Welten liegen, weil es dann heißt, bie 
Gränze wende fi von da gegen Oft bis Cißloth Thabor hin- 
aus, gen Dabrath, gen Japhia. Der Berg Thabor fpielt, 
ald Gränzftein, eine wichtige Nolte zwifchen ven Stämmen Se— 
bulon in N.W., Naphthali in D. und Iſaſchar in Süd; es wird 


20) Dr. Kiepert, Bibel-Atlas nach den neueften und beflen Hülfsmit: 
teln. Berlin, 1847. Tab. IU. Paläftina unter den Richtern und Kö— 
nigen nebft der Gintheilung der 12 Stämme. °') Keil, Comment. 
‚zu Joſua. ©. 337— 342. | 
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daher wahrfcheinlich, daß Cißloth Thabor einen Ort am N.W.⸗ 
Fuße des Berges Thabor bezeichnet, zumal da hier Dabrath in dem 
heutigen Deburieh ſich erhalten hat, dem Zal der Gräberort, 
vielleicht Cißloth Thabor, ganz nahe liegt (Erdk. XV. S. 393), 
ſo wie das alte Japhia ſich wol im heutigen Jafa, eine halbe 
Stunde fern von Nazareth in S. W., erhalten haben mag. Auch 
Gath Hepher, der Geburtsort des Propheten Jona (2. Könige 
14, 25), ſcheint ſich im Orte el Meſched, 2 Stunden in N.O. 
von Nazareth wieder zu finden, wo Robinſon ein Grab Nebi 
Junas gezeigt wurde; auch mag ſich der Ort Rimmon in dem 
heutigen Rummaneh, 2', Stunde im Nord von Nazareth, erhalten 
haben. Die legten 5 genannten Städte find ihrer Lage nach, fo wie 
alle noch übrigen genannten, gänzlich unbefannt. DieN ordgränge 
Sebulons ift gar nicht zu beflimmen; nur fo viel ift vom Um— 
fange dieſes Stammesantheild zu fagen, daß er die weſtliche 
Ebene Esdraelom, zwiſchen Jafneam am Kijon, vom Nordfuße 
des Karmel an norvoftwärts bis zum Thabor, umfaßt und fich 
dann in unbeftimmte Berne in die Berge Galiläa's hineinzieht. 

Ob nun wol der für uns in Galiläa wichtigfte Ort, nämlich 
Nazareth, im ganzen alten Teftamente, auch bei Jojephus und 
im Talmud nicht genannt wird, jo geht doch aus obigem hervor, 
daß er in der Mitte des früher genannten Stammes-Antheiles 
von Gebulon gelegen ift. 

Der Stammesdantheil Iſaſchar (Joſua 19, 17—24)3?), 
ſüdlich vom vorigen, umfaßte den übrigen obern Theil der Ebene 
Esdraeloms und reichte mit feinen 16 Städten bis an ven Jor— 
dan; feine Oränzen laffen fich eben fo wenig genau beflimmen. 
Sie gingen, heißt 8, über Jesreel (das jegige Zerin) hinaus, 
nad Cheſulloth und Sunem; alſo nur Städte werden genannt, 
aber die Gränzlinien nicht. Doc gebt fchon bieraud mit Wahr« 
fcheinlichfeit hervor, obwol es nicht gefagt wird, daß die weiter 
gegen Oft fich erſtreckende fchöne und fruchtbare Thalebene des 
Wadi Beifän mit dem ſpätern Scythopolis (Beth Sean, Beifän, 
Erdk. XV. ©. 410—435), welche Stadt aber Manaffe zugetheilt 
ward (Joſua 17, 11), ebenfalls darin begriffen war. Cheſulloth 
iſt für Chafalus bei Hieronymus (juxta montem 'Thabor), 
Zur bei Iofephus, und dies für Ikſal gehalten, dad aud) für 
denfelben Ort, wie Cißloth, angefprochen wird, welcher dann wol 


2 Keil, Sommentar. S. 342— 344. 
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als ein Gränzort beider Stammesantheile zu betrachten wäre 
(f. Ervf. XV. 393). 

Sunem ift wahrfcheinfih Solam, 2 Stunden nördlich von 
Zerin (Erdk. XV. ©. 407, 408, 414), und weftwärtd davon Ha— 
pharaim, dad Aphrain bei Hieronymus, fo wie Sion verielbe Ort, 
den Hieronymus ald am Thabor liegend anführt, unftreitig an 
deffen Süpfeite. Faſt alle andern genannten Orte in Ifafchar find 
unbefannt, und nur von dem V. 21 genannten Engannim wäre 
es möglich, daß darunter die fpätere Ginäa bei Joſephus, die heu— 
tige Dichenin (Jenin) verftanden werben könnte, wad Robin» 
fon für möglich Hält und Wilfon vermuthet??), obwol zum Nach— 
weiß entſcheidende Gründe dafür fehlen. 

Der dritte Stammedantheil Affer (Iofua 19, 24—32)*) 
zieht fih an dem Weftgehänge des galiläifchen Gebirgslandes vom 
Karmelgebirg norbwärts bis gegen Tyrus und Sidon Hinauf; 
obwol ihm auch beide Iegtere Kandgebiete durch Joſua's Loos zu« 
getheilt find, hat es diefelben doch niemals in Befig nehmen kön— 
nen; ja, die ganze Strede der ebeneneGeftavelandfchaft in dieſer 
Ausdehnung fcheint immer außerhalb dem Befige Afferd geblieben 
zu fein; wenigftend werden die dortigen bedeutenden Küftenfläpte 
alle zu den fiponifchen Städten gezählt, wie wir fchon früher be» 
merften (f. ob. ©. 18). Die Lage ver mebrften Ortichaften bleibt 
auch Hier unbefannt, und die wenigen, die fi etwa nachweifen 
laffen, liegen ale tiefer Iandein von der Küſte. So V. 235 if 
Beten vielleiht allein mit Bathne im Ononafticon zu iventi« 
firiren, die 8 röm. Meilen in Oft ver Stadt Ptolemais angeges 
ben wird. | 

Die B. 26 angegebenen drei Städte find eben fo unbefannt, 
doch wird von der dritten, Mifeal, gelagt, fie flofe an Karmel 
am Meere und an Sihor Libnath. Es bleibt zweifelhaft, ob 
diefer Name einen der Küftenflüffe im Süden oder im Norden, une 
mittelbar am Karmel, bedeutet. Dann wird die Angrängung an 
Sebulon angeführt; ob damit der Stammedantheil oder eine 
Stadt gemeint wird, bleibt unſicher. Ale folgenden Ortönamen 
bleiben unficher, bi auf Kana, ein großed Dorf unfern Thrus; 
dann folgt Tyrus jelbft und Sidon, von wo dann der Befchluß 
mit dem unbefannten Rama und Hofa gemacht wird, — Landſtädte, 


”) a Pal. Il. ©. 386, Note 1; Wilson, The Lands. VoL Il. 
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an denen die Gränze von Sidon und Tyrus ſich mandte, fübwärts 
bis Acfib (Exdınna der Griechen), die nach Euſebius 9, nad 
dem Itiner, Hierosol. 12 röm. M. nördlich von Acco (Acre) am 
Meer lag, und beutzutag durch ez Jib noch bezeichnet wird. Die 
Ueberzahl, ver in viefem Stammesantheile genannten, ibm zugebd« 
rigen 22 Städte reihen aljo auch keineswegs hin feine Gränzen 
genauer zu bejtimmen, ald nur bei der allgemeinen Bezeichnung 
zu bleiben, daß Affer den gebirgigen Küftenftrih von Oaliläa 
einnahm. 

Naphthali (bei Joſua 19, 32—40)35). Dieſes Loos, mit 
19 Städten und Dorfichaften, umfaßt faft die ganze gebirgige 
Weſtſeite des Sees Genezareth und das Waller Merom; gegen 
Süd gränzt es an Ijafchar, gegen Weft an Sebulon und weiter 
nördlich an Affer, und gegen Oft, beißt ed, an Juda am Jordan 
(B. 34), womit aber nicht das ſüdliche Juda gemeint ift, fondern 
die Landſchaft Havoth Jair (Jaird Leben, d. i. Gaulenitis, Erdk. 
XV. 819, 820), welches zu Juda gerechnet ward, weil der Befiger 
feiner 60 Städte, Jair, väterlicher Ceitd von Juda (4. B. Moſe 
32, 41)26) abflammte.. Da weder von Ylafchar, noch von Sebu— 
Ion die Nordgrängen genauer genannt find, jo läßt fich auch die 
Linie nicht näher beflimmen, welde Naphıhali gegen Süd von 
beiden Stämmen trennte. Dom Orte Helepb, heißt e8, (der uns 
befannt bleibt) und von ver Eiche Zänannim, die nach Nicter 
4, 11 bei Kedes lag, über mehrere unbekannte Orte hin biä 
Lakkum (auch unbekannt) endet fich die Gränze am Jordan. 
Dies zeigt, daß die Nordgränze Naphthali's gegen das weit- 
licher liegende Affer bin in der Richtung von S.W. gegen ND. 
bi8 zu den Quellen des Jordan ftreiht. Kedes, die Freiftätte, 
wird als die Stadt dar Mitte genannt; Asnoth Thabor br 
zeichnet an dem Oſtgehänge des Thabor wieder diefen Gränz— 
berg wie oben; die erften Städte Hamath, Raffath, Cinne— 
reth und Migdal EI bezeichnen unftreitig die Ufergaue des Ge— 
nezareth- Sees: denn Hamath kann nicht an der Oftfeite zu. Has 
math am Orontes gejucht werden, da es jo viel als Therwae, 
warme Bäder bezeichnet, die noch heute ſüdwärts Tiberiad bes 
fannt genug find (ſ. Erdk. XV, ©. 301—305). Rakkath haben 
die Nabbinen als alten Ortönamen nahe dem heutigen Tiberias aufs 


229 Keil, Comment. S. 351—355. 9. Raumer, Pal. 3. Aufl. 
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bewahrt, an deſſen Stelle Herodes ſeine neue Prachtſtadt errichtete; 
über das Migdal El, das ſpätere Magdala, iſt wol kein Zwei— 
fel mehr (ebend. S. 322—324). Wenn die Gränze Naphthali's 
wirklich ſo weit ſüdwärté reichte, wie aus dieſen Ortſchaften bei 
Tiberias ſich zu ergeben ſcheint, ſo könnte es allerdings noch zwei— 
felhaft ſeiin, ob Cinnereth (ſ. Kinnereth, Erdk. XV. ©. 281) fo 
weit in N.W. des Seeufers zu ſuchen iſt, wie oben angenommen 
war; doch bleibt der Ort immer an der Weſtſeite des Sees gele— 
gen. Keine Spur zeigt ſich, daß Naphthali über die Oſtſeite 
ded Jordan hinaus geragt hätte, und felbft das En Hazor und 
Hazor, welche beide, ald unter fich verichieden, in V. 36 und 37 
ald DOrtichaften in Naphthali genannt werden, die wir nicht, mie | 
biäher, im Nord des Gerd Merom, fondern im N.O. veflelben 
fuchten, und von Banead aus gegen N.Oft in ver NRuinenftadt 
Hazuri und in der nahen Ain el Hazori wieder nachgewie— 
fen zu haben glauben (f. Erdk. XV. ©. 162, 260—265), gehören 
noch zu dem Iorbanbaffin, an veflen norböftlichfter Gränze. 

Obwol manche Lüden fi) in den Leberlieferungen des Buchs 
Jofua vorfinden mögen, fo liegt es doch ficher nicht an deſſen 
Unvollftänvigfeit, bei feinen fonft genaueren Angaben, die wir in 
den füdlichern Provinzen Baläftina’8 fo oft erprobt haben, fondern 
an unfrer bis jegt noch vorherrſchenden geographiichen Unfennt« 
niß der galiläifchen Landſchaften felbft, in ihren heutigen Zuftän« 
den, wenn wir noch nicht im Stande find, die Stammes-Erbtheile 
des nördlichen Paläftina’8 richtiger zu begränzen, als dies bisher 
geſchehen konnte. 

Späterhin treten nur einzelne Localitäten dieſer nördlichen 
galiläifchen Landſchaften hervor, wie unter Salomo's Verwaltung 
unter ſeinen 12 Amtleuten mehrere aus den productenreichen Gauen 
derſelben feine Hofſtaat mit Lebensmitteln zu verſorgen Hatten 
(14. B. d. Kön. 4, 12). So Baena, der Sohn Ahilud, der zu 
Thaenach und Megiddo reſidirte und bis Bethſean und Jakneam die 
Producte einzutreiben hatte; fo Ahimaaz, der aus Naphthali 
die Hoflieferung beſorgte; Baena, der Sohn Huſai, aus Aſſer, Jo— 
ſaphat aus Iſaſchar, und Achinadab, von dem es V. 14 zwar 
heißt, er habe dieſelbe aus Mahanaim beſorgt (wie wir dies auch 
Erdk. XV. 1039 annahmen), worunter aber wol nicht der Ort die— 
ſes Namens am Wadi Serka, an der Oſtſeite des Todten Meeres 
verſtanden werden kann (Erdk. XV. ©. 270, 550, 1003), ſondern, 
wie auch ſchon Neland dafür hielt (Reland, Pal. 171), ein andrer, 
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und fonft unbekannter Ort des gleichen Namens, da Joſephus 
(Antig. VIII. 2, 3) von Achinadab jagt, er habe Galiläa bis 
nach Sivon hin beberricht. Er verfteht darunter jedoch nur Ober» 
Saliläa. Da Joſephus auch noch einen öten diefer Amtleute, die 
er Strategen nennt, den Saphateß, d. i. Jofaphat??), als 
Gebieter auf Itabyrium (nämlich in Unter-Galiläa) und am 
Karmel, und einen Tten, ven Banaja, ald Gebieter des Großen 
Geldes (udya editor), d.i. Esdraelom, anführt, die im Buche 
der Könige nicht genannt find, fo ſieht man daraus wenigſtens, 
daß Galiläa fchon zu des Könige Salomo Zeiten eine fehr wich- 
tige Provinz für den Unterhalt jeiner Beherrfcher geweſen fein 
muß. Zu den Zeiten Pekahs, des Königs in Israel, das vom 
Neiche Juda fih fo entjchieven getrennt hatte in politifcher wie in 
religiöfer Hinfiht (ob. ©. 15), drüdte der aflyriiche König 
Tiglath Pilefer, ald Sieger, insbeſondere diefe nördlichen Pros 
vinzen jehr hart; denn e8 heißt 2. Kön. 15, 29: dieſer affyrifche 
König nahm Bion, Abel, Beth Maccha, vie wir freilich nicht näher 
Eennen, aber auh Janoha (vielleicht Januah im N.O. von Akre, 
nah St. Schulz) 28), Kedes, Hazor Galiläa und das ganze 
Land Naphthali und führte fie weg nah Affyrien; die Wieper- 
holung derſelben Ihatfache ift in 1. Chron. 6, 26. Im Buche 
Judith 1, 8 wird auch von Nebucadnezar gejagt, daß er feine 
Botichaften. zu allen denen fandte, die da wohnten zu Damadcon 
auf dem Libanon, Karmel und in Kedar, auch zu denen in Ga— 
liläa und auf dem großen Felde Esdrelom, und zu allen 
in Samaria, bis gen Jeruſalem. Der alte Tobiad, der zu Sal— 
manafjard Zeiten mit nach Affyrien in die Gefangenſchaft nach 
Ninive geführt ward, war einer der wenigen Srommen aus dem 
Siamme Napbthali, aus einer Stadt in Ober-Oaliläa über 
Affer, an ver linken Seite gegen dad Meer zu, von deſſen Gefin- 
nung wir in dem Buche Tobiä eine jo lehrreiche und fchöne Ge— 
fhichte erhalten haben. Anders tritt Oaliläa in ven fpätern 
Kriegäzeiten anderthalb Jahrhunderte vor der chriftlichen Zeitreche 
nung hervor, ald die griechiſch-ſaleucidiſchen Herrſcher Syriens, 
wie die griechiſch-ptolemäiſche Dynaftie Aegyptens, um den Befit 
von Baläftina in fortwährende Kämpfe gerieth, und auf die Aus— 
plünderung der Neichthümer des Tempelfchaged und des Landes, 





»?”) Reland, Pal. p. 182. °*) v. Raumer, Bal, 3te Aufl, S. 186, 
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wie auf die Vernichtung des Judenthums daſelbſt gerichtet war 
aber an der Heldenfamilie ver Makkabäer einen fiegreihen Wie 
verftand fand39). Hart geängftigt von den heidniſchen Herrichern, 
und zumal fehr gedrängt von einem ihrer Feldherrn, Timotheus, 
riefen die Botfchafter aus Gilead und Galtläa die Makkabäer zu 
Hülfe. Sie zerriffen vor ihnen ihre Kleiver (1. B. d. Makkabäer 
5, 14—23), und berichteten, daß die Heiden aus allen Städten 
umber,.aus Ptolemais, Tyrusd und Sivon, ganz Galiläa 
mit Macht überzogen hätten, und daß es voll von Feinden fet, die 
Israel audrotten wollten, Bürft Judas Makkabäus, heißt ed. 
in der Erzählung weiter, bielt nun Rath mit den Geinigen, wie 
in dieſer Noth den Brüdern zu helfen fei. Er befahl hierauf 
feinem Bruder Simon mit befondern Haufen in Galiläam zu geben, 
dafelbft die Brüder zu retten, Jonathas aber ſolle nach Gilead zu 
Hülfe ziehen. Simon z0g nun (DB. 20) in Galiliam mit 3000 
Mann, that viel Schlachten mit den Heiden, fiegete ob und jagte 
fie biö gen Ptolemaid an dad Thor, da 3000 von ihnen umfa= 
men; Simon plünderte fie, zog dann wieder zu feinen Brüdern in 
Galiläg und Arabath (ob Araba im Onom. 3 rön. Meilen in Welt 
von Bethſean?), und hieß fie mit Weib und Kind mit ihm in 

Judaͤa ziehen, und führte fie dahin mit großer Freude. 

Dad edle Geichlecht ver Makkabäer wußte vamald alſo nichts 
von der fpätern Verachtung, mit welcher Judäer auf Baliläer her- 
abfahen, denn fie waren Judäer aus Modin, fie nannten aber die 
Galilier in der Noth ihre Brüder. 

Späterhin giebt Fl. Joſephus, der eine Zeit fang Gouver⸗ 
neur von Galiläa war und dad Land wie fein Andrer vor oder 
nach ihm Fannte, da er ed mit feinem Landſturme gegen die römi— 
Ichen Xegionen unter Vespaſian zu vertheidigen hatte, einen erften 
Umriß von diefer Provinz, wie fie zu feiner Zeit in Geltung 
war (de Bello Jud, III. 3, 1—2, fol. 222 ed. Haverc.),,. Man 
unterjcheidet, fagt er, zwei Oaliläad, ein Oberes und ein 
Unteres Galiläa, die beide von Phönice und Syrien umgtänzt 
werden. Gegen Wet ift es eingeichränft durch dad Territorium 
von Ptolemaid (Aco) und durch den Karmelberg, der einft auch 
den Önliläern gehörte, jegt aber von Tyriern beberrfcht if. Daran 
ftößt Saba (Tußd nölıs innewv), die Reiterſtadt, ſo genannt, 


) &, Salvador, Geſchichte ber — — in Judäa, von Dr. L. 
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weil von Herodes feine Reiter dahin zur Anfiedelung entlafien 
wurden. Im Süden maht Samarien und Schthopoliß bie 
Gränge bis zum Jordan, im Often aber Hippene, Gadara und 
Gaulonitis, wo die Herrſchaft Heroded Agrippa’s lag. Im 
Norden wird Galiläa von Tyrus’ Territorium und den Gebieten 
der Tyrier begrängt. 

Dad Untere Galiläa zieht entlang am Tiberiad-See bid 
Sebulon, dad gegen dad Meer hin bis in die Nähe von Ptolemais 
ſich ausdehnt. Im der Breite reicht es von Kaloth®), in ber Gro⸗ 
hen Ebene (dv ro Meyahw nediw), bis Berfabe, von wo auch das 
Dbere Galiläa feine Breite beginnt bi8 Barca, das Tyrien von Ga— 
Iiläa fcheivet. Die Länge zieht fih von Thella, einem Orte nahe dem 
Jordan, bis Meroth. — Leider find faft alle diefe Orte: Farw$, 
Beooußr, Baxd, Ochrd, Mnews, bis heute wenig bekannt 
geblieben, und die Grängbeflimmungen helfen und nur im allge- 
meinen zur Orientirung. Nur die zuerft genannte Gaba, gegen die 
Gränze des Territoriums von Ptolemais gelegen, läßt ſich, nad 
Relands Emendation (Rel. 129) und Joſephus (in Vita $. 24, 
fol. 11 ed. Havere. T. 1I.), in die Nähe von Ptolemais, auf die 
Strafe von Kedes, über Bafara nad) Gäjarea verlegen, wo e8, 
nad) Sofephus Kriegdzuge gegen Aebutius' Neiterei, ald 20 
Stadien entfernt von Bafara angegeben wird. Da Joſephus 
diefe Stadt am Karmel gelegen angiebt, fo hat fchon Reland 
mit Wahrfcheinlichkeit*!) fie für identifch mit Hepha, dem jegigen 
Haifa, in Süden von Aco gelegen, gehalten. 

Auch die Städte, weldhe Jofephus, ald Feldherr In Galiläa, 
gegen die Nömer zur Vertheidigung mit Mauern umgeben Heß, 
geben und wenig Aufſchluß, da. ihre Lagen bisher noch größten- 
theils unerforfcht geblieben, und nur einige berfelben ſich mit eini— 
ger. Wahrjcheinlichkeit werden nachweiſen laſſen. Er führt fie felbft 
in folgenver Reihe?) auf: Iotapata, Berfabe, Selamin, Ka- 
parreccho, auch Iafa, Sigo, ber Berg Itabyrion (Thabor); 
dazu aud) die Höhlen am See Gennefar (rd zepl Tevveodeo 
Fr Kuno orhhara, wahrſcheinlichſt die bei Irbid genannte, 
ſ. Erdk. XV. ©. 328). Dann aber in Ober-Öaliläa: ver Fel- 


340) Reland, Pal. p. 367, 1062, 624, 612, 1034, 560 u. 896; v. Raus 
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fen der Adhabaren (rjv Ayaßdowv nergav), Seph, Iam- 
nith und Mero. | 
In feiner Vita 1, c. $.25, fol. 12, wo er daſſelbe wiederholt 


erzählt, nennt er diefe legteren Orte Jamnia, Amerida, Charabe, die 


ſchon Reland in Jamnith, Merotb, Acharabe- berichtigt hat 
(Reland p. 182); ebenvafelbft nennt er die von ihm befeftigten Orte 
etwas verändert: Tarichen, Tiberiad, Sephoris und flatt der 
Höhlen überhaupt die befondere ArbelasHöhle (das jegige Irbid, 
oder Irbil; Aoßrıwv omjkaıor), dann auch Berfabe, Selamin, 
Jotapata, und einige corrigirte Namen, die ebenfalld von Reland 
in Kaparrecho, Sigo, Jafa und Itabyrion verbeffert find. 

Hieraus wird es wahrjceinlih, daß Seph und Sephoris 
feine verfchiedenen Orte, fondern die fpätere Diocälarea bezeichnen, 
welde Joſephus an verfchiedenen Stellen mit Gabara und Ti« 
beriad, ald die drei größten Städte Galiläa's nennt, an deren 
Spitze Sephorid ftche, obmwol zuvor Tiberiad die Metropole ge— 
weſen fei. , | 

Außer dieſen befeftigten Orten nennt Joſephus noch eine 
Hauptfefte Galiläa's, die-an deſſen Weſtgränze gegen Ptolemais 
lag, nämlih Zabulon (r7v Taiıalas Zußoviov, h xareiraı 
ardour, Joseph. de Bello. II. 18, 9, fol. 201), welche, vielleicht mit 
Sebulon iventifch*), diefen Namen von ihrer Stärke haben mochte, 
die Geftins, auf feinem Marfche von Ptolemais nach Gäfarea, 
zuvor auf einer Seitenerpedition belagerte und völlig zerftörte, 
was Joſephus mit’ Schmerzen erzählt, da ihre Gebäude von 
bemwunperndwürbiger Schönheit geweſen, und biefe den Prachtbau⸗ 
ten in Tyrus, Sidon und Berytus nicht nachftanden. 

Obwol, führt Joſephus in feiner Schilderung Galiläa’s fort, 
biefe Provinz ſehr weit ausgebreitet und von fo verfchievenen feind- 
feligen Völkern umgeben war, Teifteten die Galiläer doch ſtets ge- 
gen fie tapfern Wieverfland, denn in ihrer Jugend, fagt er, find 


“fie fampfluftig, unerſchrocken, thätig; ihr Land ift ſehr fruchtbar, 


reich an Bäumen und Waldungen aller Art, überall angebaut, 
mit zahlreicher Bevölkerung und voll von Ortfchaften, deren er 
an einer Stelle feiner Lebensbeſchreibung in Galilia (Vita 45, 
fol. 22) 204 angiebt, und in ber zuvor angegebenen Stelle fagt, 
daß die geringern berfelben wenigſtens 15,000 Bewohner hielten 
(wol, wie e8 in ven altteftamentalifchen Büchern fo oft heißt; 3.8. 
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die Stadt Dor und ihre Töchter, oder Betbfemes und ihre 
Dörferu.a.m., aljo die Stadt mit ihrer Territorialgruppe, wo⸗ 
durch das unglaublich Scheinenve viefer Angabe verfehwindet). Ob 
die danach gemachte Berechnung ven 204 x 15000 = 3,060000 
Galiläern oder, für die größern Orte noch mitgerechnet, an 4 Millios 
nen Menfchen für Galiläa anzunehmen feien, fo daß e8, bei 90 Quad⸗ 
ratmeilen gerechnet, auf jede derſelben 44,000 Bewohner gehabt 
bätte**), Iaffen wir auf ſich beruben; auf jeden Kal war diele 
Provinz ſehr ftarf bevölfert, und auch wir halten es nicht 
für übertrieben, wenn Joſephus an einer dritten Stelle fagt, daß— 
es ihm leicht fei, in Oaliläa einen Landſturm von hunderttaufend 
Bewaffneten und mehr aufzubieten. 

Im Neuen Teftament tritt und Galiläa#) näher durch 
Nazareth, wo Jeſus und fein großed Werk in der Stille bis 
zur Offenbarung heranwuchs, fo wie in vielen ber Jünger und 
Apoftel auch die Galiläer uns befannter werben; durch die wie— 
derholten Reifen Jeſu nach Serufalem und Jericho, auch durch 
die von ihm zurüdgelegten Wege und durch feine Thaten viele 
dortige Orte, Kana, Kapernaum, Cäſarea und viele an— 
dere, die dadurch in ewigem Gedächtniß der Menfchen bleiben wer: 
den. Die erften Chriften wurden fogar von ihren Widerfachern, 
den Juden und Heiden, mit dem verächtlichen Namen Galiläer ges 
nannt, bis zu den Zeiten Marcus Antoninus und des Kaiferd 
JulianusApoftata, ihres graufamen Verfolgerd. „Das Volt, 
„das noch im Finſtern wandelt und fiebet ein großed 
„Licht“ Geſaias 9, 1), war es, deſſen Land felbft noch im Ev. 
Matthäus die Galiläa der Heiden (Matıh. 4, 15—16, 
Tahıhkala Tor EIvWv) genannt wurde, in Begriff auf die Erfül- 
lung der Prophezeihung des Jeſaias; und Galilaea gentium blieb 
- auch noch lange Jahrhunderte hindurch, big auf Hieronymus*), 
die befondere Bezeichnung für dad nördliche Galiläa, im Nore 
den des Sees Genezareth, nach den Gränzen der Phönicier zu, 
weshalb dieſe Gegend, wegen der vielen fremden Eindringlinge, 
auch ſchon in ven Makkabäer⸗-Zeiten von den treugebliebenen jüdi—⸗ 
ſchen Bewohnern den Namen einer Dalılala allopiiwv erhalten 
hatte (1. B. d. Makkab. 5,15; f. ob. ©. 185). Der Talmud, führt 


*229 C. v. Raumer, Pal. 3. Aufl, Anh. IX. Die Glaubwürbigfeit des 
Sofephus S. 430. *°) v. Raumer ebend. S. 104u.f. *) Reland, 
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Neland an?”), unterfcheive diefed obere Galilia dadurch vom un— 
tern, daß es keine Sycomoren trage, bie in dieſem jedoch wachlen 
follen, worüber und aber fpecielle Nachweifungen fehlen (f. 06. 
©. 481), wenn nicht der Name der Küften-Stadt Sycaminos, bei 
Strabound in den Stinerarien, dafür als ein Beweis gelten kann. 
Durchwandern wir nun die und noch nicht näher bekannt gewor— 
denen einzelnen Gaue ded galilüifchen Landes, fo weit und dies 
vergönnt fein wird, die alle weſtwärts des Jordangebietes und 
des Galiläer-Meeres bis zum Geftade des Mittelländifchen Meeres 
hin fich erftreden, unter denen die fünlihe Gränzebene Esdre— 
lom zunächſt die Aufmerkfamfeit auf fich zieht. 


Erläuterung 1. 


Die fühlihe Gränzlandfchaft Galiläa's gegen Samarien, bie 

große Ebene (usya-medior), die Ebene Jezreel, Esdrelom 

Der Hebräer und Griehen, die Merdj el Amer, d. i. bie 

Wieſe Amers, der Araber, Der Bach der Borwelt Kifon, 
ber Nahr el Mafatta (Megiddo) der Araber, 


Die große Ebene*) in ihrer ganzen Ränge von S.Oſt bei 
Berin (Iedreel, ſ. Erdk. XV. ©. 410 u. f.) gegen N.W. big 
Aco (Ptolemais), das heutige Acre am gleichnamigen Golf, 
oder vom Tabor bis zum Vorgebirg des Karmel, fowie in 
ihrer ganzen Breite von den Eingängen bei Dſchenin (Jenin) 
oder Megiddo im Süd big nad Nazareth im Norden, vers 
dient diefen Namen (ufya zredior), unter dem fie ftetd von Jo— 
ſephus genannt wird, in vollem Maafe: denn fie ift wirklich vie 
größte und zugleich die gefegnetfte Ebene Paläſtina's, die 
von dem, nadı dem Jordanſyſtem beveutenpiten Fluß in ganz Pas 
läftina, dem Bache Kifon, oder dem heutigen Nahr el Ma— 
katta (Megiddo), bewäflert, befruchtet und in ihrer ganzen Aus— 
dehnung mit feinen Zubächen durchzogen wird. 

Jes reel, auch Jisreel, oder Jesrael (lTevoud in der 
LXX.)*#) heißt die große Ebene von ver Stadt Jesreel im 
Stamme Ifafchar, die einft zu ded Propheten Elia Zeiten die 


2 Reland, Pal. p. 306. *°) Robinfon, Pal II. ©. 470478. 
49) Winer, Bibi. Kcal. 1. ©. 580—58 
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Refidenz der Könige von Israel war, und am dftlichen Eingang 
der Ebene auf den niedern, weitlichen Vorhöhen des Gilboa lag, 
wo noch heute Grundmauern, Gräberftätten, ein Warttfurm und 
der von Arabern in Zer’ein verbrehte Name im Dorfe Zer'in 
bie antife Stätte ihres frühern Dafeins bezeichnen (ſ. Erdk. XV. 
410-419), die von den Kreuzfahrern fchon parvum Gerinum ge⸗ 
nannt ward. Bon den Griechen wurde fie (wie im Buche Ju— 
dith) wiederholt durch Esdrelom bezeichnet, im Mittelalter, 
wegen ber durchziehenden großen Heerſtraße, dutch Stradela (im 
Itin. Hierosol.), wenn dies nicht vielmehr als eine Verſtümmelung 
der Form ’Eodounka angefehen werden muß. Schen in den älte— 
ften Zeiten Joſephs, des Sohnes Jafob, z0g, wie zur Zeit Gi— 
deons (Nichter 6, 33), bier die Handelsftraße ver Jsmaeli— 
ten und Amalefiten nach Aegypten hindurch; wie zur Zeit 
Nebucadnezars der aſſhriſche Heereözug, unter dem Feldhaupt⸗ 
mann Holoferned, nach dem Buche Judith, Hier am Gilboages 
birg über Bethulta und Dothaim gegen Ierufalem feinen Einzug 
in Paläftina begann, Und fo haben, faft alle fpätern Heeres— 
und Handelskarawanen, feit Flavius Joſephus Zeiten bis 
beute, auf der großen Damaskusſtraße über Ginäa, bad 
heutige Dſchenin oder Ienin, ihren Weg, aud an Zerin 
vorüber, ihre Richtung genommen, Ueber alle dieſe Verhältniſſe 
ift fchon früher (Erdk. XV. ©. 419-426) hinreichende Aus- 
Funft gegeben, fo wie über daß „offene Thor,’ oder den tiefen 
Einschnitt, der bier die leichte Pafjage von DO. nah W., zwi— 
hen Jordanthal und Mittelmeer, vom Thal des Beifänfluffes 
zur Ihalebene des Kifonflufjes, über die große Waſſer— 
fheidelinie hinüber, vermittelt, welche hier, bei Zerin, an dem 
Quellgebiet beider oſt- und meftftrömenven Flüſſe ſchon zu einer 
Depreifion von Eeinen 450 Fuß Meereshöhe herabgefunfen er= 
fcheint (f> ebendaf. S. 474—478). 

Dreierlei Hauptthäler find es, welche in der Nähe von 
Zerin, unterhalb des Ortes, zufammenftoßen und von ba an 
die große, weit ausgebreitete Ebene bilden; wir haben fie erft durch 
Nobinfon in ihrer Gefammtverbindung konnen lernen, da er fie 
alle drei befucht hat. Gr nennt fie vie 3 Sauptarme, in welde 
fi die Ebene gegen Often zertheilt. Der Nordarm5) kommt 
vom Thabor, etwa in der Breite einer Stunde, herab, ift Fennte 


380) Robinſon, Pal. II. ©. 415. 
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licher und beftimmter durch die ihn einſchließenden höhern und von 
der Bläche jäher emporfteigenden Berge von der Ebene abgegränzt; 
er umgiebt den Buß des Thabor, zieht ſich norbwärts mit 
geringen Unterbrechungen gen Hattin, ſenkt ſich aber oftwärts 
durch den Wapi el Birch (j. Erdk. XV. ©. 385) zum Jordan, 
weftwärtd aber direkt zwifchen den Dörfern Muraßraf, over 
Murufius, Endor und EI Fuleh (Erdk. XV. ©. 406) zum 
Hauptbette des Kifon. 

Der mittlere ArmS5t), von Oft, ift es, ber direet vom Bei— 
- fans Thale, am Weftende der Gilboa-Berge, am Fuß von Zerins 
Anhöhe, feinen Urfprung im Welt ver Yin Dſchalud (Goliaths- 
quelle) nimmt, und zwifchen ven beiden parallelen Vergrücken, 
der Bortfeßung ded Eleinen Hermon im Norden und ven Ber» 
gen Samaria’d im Süden, die Normalrichtung des Kiſon-Baches 
von S.O. gegen N.W. bis zum Meere Hin bei Haifa bezeichnet. 
Er heißt Wadi Oſchalud (EI Gelid bei de Galle) 32). 

Der dritte, ſüdlichſte Sauptarm53) des Kifon ift es 
nun, der vom Süden bei Oſchenin (Jenin), aus dem nörd— 
lichen Gränzgebirge Samaria's, wirkli durch einen Engpaß 
gegen Nord hinaus in die Ebene tritt, durch ein Waller des öft« 
lichen Seitenthales von Jenin, dad von der Südwand des Gil: 
boa, bei Fukua und Jelboa (Erdk. XV. ©. 422), herabfommt, aber 
bald verftärft und bi8 zu %, Stunden breit wird, durch welches 
der Nordlauf in die nordweſtliche Normaldirection bed 
ganzen Flußſyſtems umgelenft wird. Die Berge an diefem obern 
Laufe öftlich von Ienin find, nah Robinſon, felfiger, nadter, 
ald an den beiden andern obern Armen, fie ziehen ſich auch wei— 
ter gegen den Südrand der Ebene hinein, und gehören fchon zur 
ſüdöſtlichen Fortſetzung des Karmel-Gebirgs, das jedoch 
hier noch nicht mit dieſem Namen bezeichnet wird, aber wirklich 
die Südgränze der großen Ebene in ihrer ganzen Ausdeh— 
nung vom Urfprung des Kifon bis zu feiner Mündung im Meere 
bezeichnet. Diejer gebirgige Südrand der Ebene im Welt 
von Jenin zeigte ih Nobinfon, von Jenin aus gefehen, bedeu— 
tend niedriger und weniger kühn auffteigend>*) ald an der Oftfeite 
von Senin und ald an der Norpfeite, jenfeit der Ebene in der Um—⸗ 
gebung von Nazareth. 

29) Nobinfon, Pal. III. S. 392. *2) Euseb. de Salle, Peregrina- 
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Diefe Höheren Gebirgdränder um Jenin find es, bie 
weiter fübmwärtd fi in das noch höhere Gebirgsland Samaria’e, 
bis zum Ebal hin, erheben. Da die beiden nördlichen Eingänge 
aus dem Hauptarm vom Thabor und vom Gilboa ber, bei Zerin, 
zur großen Ebene und aus Obigem fchon hinlänglidy befannt find, 
fo bleibt und für jegt nur noch die mähere Bezeichnung der Lage 
von Jenin am fürlichen Gingange übrig. 

Dſchenin oder Jenin hat man für dad En gannim im 
Buche Iofua 19, 21 angeſprochen, das im Erbtheil Ifafchar Tag, 
ohne entjcheidende Gründe dafür zu haben; Ginäa wird ed von 
Joſephus genannt. Es liegt an der Mündung eines Wadiss), 
der bier, von fanften Anhöhen an beiden Seiten. umgeben, in bie 
große Ebene ausläuft; ein jegt blühender Ort, der von den ſchön— 
ften Obfthainen eingehüllt ift, aud denen auch noch einige Palm— 
bäume hervorragen; bejonderd rühmt Wilfon bier vie ſchönen 
Sifarbäume, deren Wuchs er mit dem der Trauerweide ver« 
gleicht. Die Gehege der Gärten find Gartudzäune. Cine reiche 
Duelle von den Anhöhen binter der Stadt ift jo herabgeleitet, daß 
fie ald fchöner Öffentlicher Brunnen in der Stadt hervorfpringt 
und dann ald ein Flarer, fchöner Bach, in viele Ganäle verzweigt, 
die Stadt mit ihren Gärten und die nahe Ebene reichlich bewäflern 
fann. Bon diefem reichliden Duell glaubte Wiljon den he— 
braifhen Namen der alten En oder Ain Gannim, d. I. die 
Quelle des Oartend, herleiten zu Fönnen. Der Brunnen, mit 
modern gemauerten Waflerbehältniffen umgeben, diente zum 
Schöpfen für Menſchen und zur Tränke für das Vieh. Die Stadt 
ift von Steinhäufern gut erbaut, und fol nah Robinfon 2000 
Einwohner haben, darunter nur 3 bis 4 griechifch= hriftliche Fa— 
milien, Die Stelle, wo v. Schubert fein Zeltlager auffchlug, 
lag kaum höher ald die große anliegende Ebene, 515 Fuß nad 
Meffung Aber dem Meere. Das Gemäuer ded Brunnens war noch 
nicht lange aufgebaut, und gab ein gutes Zeugniß von dem uns 
ternehmenden Gemeinſinn des vormaligen Mudir von Akka 
(Hufein 'Abd el Haͤdy), deſſen Autorität, ſagt Robinſon, ſich 
über alle ſüdlichen Provinzen von Syrien erſtreckt hatte. Als 
Haupt einer mächtigen Familie und ſehr reich, hatte er an zwei 
bis drei Hundert Joh Ochſen dazu gebraucht, die Ebene Esdrae— 


**) Mobinfon, Bal. II. ©. 383; Wilson, The Lands etc. II. p. 84, 
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Ion zu bebauen, was nach feinem Tode auch von feinen zwei 
Söhnen in der Nähe von Jenin fortgefeßt wurde, beren einer 
Gouverneur von Nabulus, der andere von Jenin wurde, ber 
Hauptort des Diftrietö, welcher in demfelben untergeorbneten Verhält« 
niß zu Nabulus ftand, wie Hebron zu Ierufalem (f. ob. ©. 245). 
Brüder, ald Buckingham durch Ienin fan, fand diefer Ort 
noch unter dem Paſcha von Damasfus, weil er aber auf ber 
Gränze zweier Paſchaliks Tag, mußte der Scheifh von Jenin 
feinen doppelten Tribut an beide nach Damaskus und Affa zahlen 
(im J. 1816) 56), 

Von Jenin beſuchten die mehrften neuen Neifenden57) das 
nur eine Tagreile direct gegen Nord liegende Nazareth, wohin 
man dreierlei Wege einfchlagen kann. Den weſtlichſten über 
Ta’anuf und el Lejjün, den Wolcott und Barth wählte; 
den directen, bequemften, durch die mittlere Breite der großen 
Ebene, auf welchem Nobinfon und Eli Smith ihr Gepäd 
mit den Kameelen vorausfandten, oder auf dem britten, dem öſtli— 
hern Ummege, welder am Fuß des Gilbon bei Zer’in 'vor« 
über und dann erft nah Nazareth führt, den beide Neifende 
felbft gingen, welchen auch v. Schubert und Wilfon wählten. 
Der dftliche dieſer Wege ift uns in feinen Einzelnheiten ſchon aus 
Dbigem befannt (Erdk. XV. ©. 410 u. f., 421 und 427); alle 
Wanderer flimmen in der außerordentlichen Fruchtbarkeit und 
Schönheit der hier durchwanderten Ebene überein. Bei vem Ein- 
tritt in dieſe grünende Ebene Jedreel und ihre Blumengefilve, fagt 
v. Schubertss), konnte fein Auge ſich an ihnen nicht jatt fehen; 
es war die fchönfte Frühlingszeit (18. April), balfamifche Lüfte 
überwebten das Rand, die blauen Berge umber, Gilboa, Thabor 
und Karmel in der Ferne, erhoben fich ftattlich, fie jauchzten, wie 
der Brophet Ethan der EBdrahite in Pialm 89, 13 fang, 
mit ein in ven Namen Jehovahs. Den Boden Jesreels nannte 
er ein Feld des Getraides, defien Saamen feine Men— 
ſchenhand außfäet, deijen reife Aehren feine Schnitter 
ernten. Die Getraidearten fchienen ihm bier Wildlinge zu fein 
(f. ob. ©. 482); die Maulthiere gingen bis. an den halben Leib 
darin verdeckt; die Waizenähren fäeten fich felber aus, und mit 
vielen Stellen mag died aud der Ball fein, wenn wir fchon aus 


#6) Buckingham, Tray. in Palest. II. p. 383. *”) Robinfon, Pal. 
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Robinfons fpäterer Nachricht wiſſen, daß auch theilweifer Acker⸗ 
bau auf ver weiten Ebene ftattfand. Die Heerden von Stieren, 
Scaafen, Ziegen fah v. Schubert mehr die Orafungen nieder= 
treten, als abweiden. Die wilden Eber vom Thabor und vom 
Karmel fliegen oft aus ihren Höhen in dieſe Nieverungen und 
wühlten fie um; der Leopard Eonnte hier auf leichte Beute aus— 
gehen. Zwiſchen buntfarbigen Blumen, zumal zwiichen Lilien» 
gewädien, deren v. Schubert bier mehrere neue Arten ent⸗ 
deckte, ſah er bier langſam ſchleichende Waſſer durch ſumpfige 
Gründe gegen N.W. zum Kiſon ziehen, der noch kaum ein Fluß 
zu nennen war, doch an manchen Stellen tief eingegrabene, ſchlam— 
mige Stellen zeigte, die an das Bett ſeiner heimathlichen Unſtrut 
erinnerten. Jenſeit einer ſehr ſeichten Furth ſtieg der Weg eine 
halbe Stunde ziemlich ſteil bergan; auf ſich gleichbleibender Höhe 
ging es zu einem Tränkebrunnen, an dem Pilgerſchaaren ſich er— 
holten. Hier fing man eine Schildkröte; an den Bergen prang= 
ten gelbe, anfehnliche Blüthen des Acanthus, bid man bag 
Klofter in Nazareth erreichte. 

Nobinfons®), ver nur ein Jahre fpäter, aber in der Mitte 
der fchon vorgerüdten Sommerzeit (am 16. Juni 1838), deſſel— 
ben Weges Fam, fand dad Bett des Kiſon, der zu Debora’d 
Zeiten (Nichter 5, 21) ald Bach ver Borwelt (Kedumim) fo mäch- 
tig war, daß er die Reiche Siffera’8 und die Erfchlagenen der Könige 
Canaans reißend fortwälzte, ganz troden; aber um ihn ber 
fchon gelbe Getraidefluren und grüne Flede mit Baumwellpflanzungen, 
oder Hirfenäcdern, die wie ein bunter Teppich die Ebene ſchmück— 
ten, in der dad Auge Feine Spur von Dorfichaften erblicken 
fonnte, die nur jehr vereinzelt auf den AUnhöben am Saume ders 
felben vertbeilt fchienen, wie eh Zejjüun, Um el Fahm, Ta’- 
anuf, Sileb, el Damon, el Bärid, Kefr Adan und we— 
nige andere. 

Auf dem nördlichen Wege von Zerin durch Solam (das 
alte Sunem, da einft die fromme Sunamitin lebte, die Freun— 
din ded Mannes Gottes, Eliſa, 2:3. d. Könige 4, 8-37) waren 
die Waizenfelder auf dem außerordentlich fruchtbaren Boden noch 
reicher, und an manchen Stellen die Ernte fchon vorüber. Bon 
da ging der Weg am weftlichen Ende des Berges Duhy (v. i. 
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ver Heine Hermon) vorüber, auf hohem Boden gegen N.W. 
und in einer Viertelftunde wieder bie Höhe hinab in das Thal, 
durch den drittten nördlichen Arm der großen Ebene. Aus 
dieſem kam man wieder nordwärtd über mehrere, damals ebenfalls. 
trockene, Wafferbetten, an ver Heinen Auine von el Mezra'ah 
vorüber, durch die Dörfchen Nain und Ikſäal (Chafalus bei 
Hieronymus, f. ob. ©. 393), bis man zur fehr fteil emporfteigen- 
den Nordwand der großen Ebene gelangte. Hier war man, Des 
bürieh oder ven Pafjageort Deburi (die alte Dabira am Gränz— 
berge Thabor, |. Erdk. XV. ©. 393) gegen Oft zur Seite lie— 
gen laſſend, bis ganz in die Nähe von Nazareth vorgerüdt, zu 
der fleilen Klippe, welche die Legende den Berg des Herabftur- 
zes nennt. Gine fteile enge Kluft mit einem Pfade führt von 
da direct nach dem Orte Nazareth hinauf, den aber die Mauls 
tbiertreiber vermeiden und einen bequemeren, weftlichen Umweg 
vorziehen, um das Dorf zu erreichen. Die Anficht von diefer 
Höhe giebt einen neuen Prachtblick über die große Ebene und in 
ihren fo eben durchwanderten dritten nördlichen Arm, deſſen 
Schlußſtein ver Kegel des Thabor madt. Zwar ſah man bier 
nur wenig Aderfelder, aber doch hatte die vorliegende weite Ebene 
daffelbe ungemein fruchtbare Anfehen, und durch ihre Mitte ſchlän— 
gelte fih ein Pfad nach dem direct, füplich gegenüberliegenden Lej— 
jun zur großen dort vorüberziehenden Karawanenftraße. 
Auch Wilfon zog deffelben Wegs wie diefe feine Vorgänger, 
in derfelben günftigen Frühlingszeit (am 8. April und zum 2ten 
mal am 27. Mai 1843) ®%) wie v. Schubert. Auf der ganzen 
weiten großen Ebene, welche die Araber in ihrem ganzen Untfange 
Merpjbenillmir, d. i. die Wiefeder Söhne Amerd, nen» 
nen, Fonnte man feinen einzigen Baum erbliden,+ dagegen hatte 
ihr ſehr fruchtbarer Boden fchon fehr reiche Saaten von Gerfte, 
Waizen,Hirfe, viele Felder mit Bohnen, Erbfen(chickpease), 
mit Sefam, Kinfen, Flachs und auch mit Baummollpflan= 
zungen bedeckt, und mo diefe fehlten, ftanden hohe Graſungen 
zwifchen denen überall wilder Hafer emporwuchs. in Theil 
des Bodens auf der zurüdgelegten öftlichen Noute war von dere 
felben Schwarzen Art, wie ver fogenannte „Cotton ground“, 
der Trappboden in Indien, welcher die beften Baumwollen⸗ 
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ernten giebt. Bei Zerin ſah Wilfon viele alte Sarcophage, 
zwifchen venen viele Baſaltblöcke umber-Tagen; um dad Dorf 
el Fulah, am Weftabhange des Fleinen Hermon, nördlih von So— 
lam, waren fhwarze Bafalte und bafaltifhe Tuffe in 
weiter Verbreitung anftehend, die wahrſcheinlich zu Steinbrüchen 
für die Bauten der antiken Königsreſidenz zu Jesreel (Zerin) ge= 
dient Hatten. Dieſes Geftein fegt nah Wilfon ununterbroden 
über Mezra'ah zwifchen dem Thabor und dem EFleinen Hermon 
(Dſchebel Duby) fort, bis nah Tiberias®l) (Erdk. XV. ©. 293— 
300); deſſen verwittertem, aufgelöftem und durch die Wafler 
weiter verfchwenimtem, ſchwarzen Alluvialboden, der an an— 
dern Stellen auch roth gefärbt ift, verdankt, jagt er, diefe Merdj 
beni Amir unftreitig ihre große Bruchtbarfeit, die überall 
fit} wiederholt, wo verwitterted plutonifches Geſtein die 
Grundlage bildet. Der Kijon, den dad Lied der Debora „das 
Waſſer Megiddo“ nannte (Nichter 5, 19), wird noch Heute 
von den Arabern Nahr el Mufatta genannt, worin der antike 
Name feit drei Iahrtaufenden feine Bivacität bewahrt zu haben 
ſcheint; doch fol er nach Freitags etymologifcher Forſchung viel« 
mebr feinen Namen von einem arabiichen Worte erhalten haben, wel— 
ches jo viel als „Furth“ (trajecit flumen) bedeutet. 

Ginen Weg dur die Mitte der Ebene‘) von Sanür 
nordwärts (ſ. 06. ©. 667) nadı Nazareth haben O. v. Nichter 
und Buckingham in demfelben Jahre (1816) genommen, doch 
wenig darüber berichtet. Letzterer fchägt daſelbſt ihre Breite von 
©. nah N. auf 5 Stunden Wegs, ihre Länge von D. nad W. 
auf 8 Stunden, und bemerft, daß fie doch eigentlich feine volle 
Horizontalfläche zu nennen fei, fonvdern ein welliger Boden 
von immer noch bedeutenden Hebungen und Depreifionen; fie fei 
nur dur den Gontraft mit dem benachbarten Gebirgdlande eine 
Ebene, und gelte auch dafür, weil dieſe Hebungen den Fruchte 
boden und dad Kornland nicht unterbrechen: denn alle Wellungen 
bleiben dennoch höchſt geeignet für Agrieultur, obgleich der größere 
‚ heil unangebaut und wüſte Tiege. 

Einen weftlihern Weg von Jenin fchlug Dr. Barth 
ein, der in der Nähe von Sileh und gl Lejjün mit dem Wege 
Wolcotts (j. ob. ©. 672) zufammentraf, der aber nicht von 
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Ienin, fondern von Burkin aus nah N.W. gegangen war, bis 
wohin wir ihn fchon begleitet haben. Barth erreichte von Senin 
aus über das fonft unbefannte Dorf Schuf-Refan in 2 Stun 
den das anjehnliche, von Dlivenbäumen umgebene Dorf Sileh 
(Sſileh), auf ver Höhe gelegen, mit einigen ftattlichen Gebäuden; 
noch 20 Minuten weiterhin ließ er links dad Dörfchen Rannitſch 
am Abhange zur Ebene liegen, die bier nicht ganz flach, ſondern 
mitunter leicht gemwellt und nur einem Fleinen Theile nach 6108 
in der Nähe des Hügelzuged und von Dörfern bebaut war. Nach 
3 Stunden Wegs trat ihm zur Nechten eine Fleine erdige KHügel« 
fette hervor, die ihn von der großen Ebene abtrennte, auf deren 
Höhe dad Dorf Kubah, ihm zur Iinfen Hand Sſanah liegt. 
Er trat aber nun wieder in die freiere Ebene ein, und erreichte 
durch ein Eleined von S. W. herziehendes Ninnfal nach 4 Stunden 
Wegs vom Ausmarſch aus Jenin die Dertlichfeit, die man ihm 
Ledjuͤn nannte, an der er jedoch feinen Ort vorfand, fonvern 
nur von 6 Menfchen hörte, die weit auseinander an dem Waſ⸗ 
ferlaufe ihre Mühlen bewohnten, welche zu ven beften in Pas 
läftina gezählt wurden. Sie zeigten dem Reiſenden, dem fie ver- 
ficherten, daß fie nur felten einmal Fremde zu fehen befümen, eine 
ganz uneigennügige Neugierde und Dienftferttgeit. Diefer Mühl⸗— 
bach war jegt (im Frühjahr, am 24. Febr. 1847)62) gar nicht 
unanſehnlich; er floß aug ven Höhen von S. W. zwifchen nie— 
dern Hügeln herunter, kann alfo nicht der große, viel nördlicher 
in der Ebene fliegende Kifon gewefen fein, fondern nur ein ſüd— 
licher Zufluß deffelben vom Karmelzuge nordwärts hinab, der aber 
das umgebende Land und zumal die wundervoll wuchernden Saats 
felder zwiſchen dortgelegenen Trümmern befruchtete. 

Diefe Trümmer einer alten Stadt bevedten auf ven Anhö— 
ben zu beiden Seiten ded Baches einen anjehnlihen Raum des 
Bodens, zumal aber am Buße der Felfen, aus welchen die Ras 
el Ain, das Haupt der Quelle, bervortritt, deren Bach Barth 
dad Wafler Megiddo zu nennen jcheint, da er auch die Nuinen 
für die antife Megivdo hielt. Die Gemäuer waren zu zerflört, 
um intereffante Structuren zu zeigen; auch fchienen e8 ihm meift 
nur gemeine Wohnhäufer geweien zu fein, doc) erfchwerte der hohe 
Gradwuchd ihre genauere Unterfuchung, zu der Nachgrabungen 
nothwendig fein möchten. Das Bemerfendwerthefle waren dem 
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Beni Amer?!), nach denen die ganze Eshrelomebene heutzutage, 
unftreitig von ihrem einftigen Herrſcherſtamme, ven Namen ver 
Merdj Beni Amer trägt. Uebrigens ift daran zu erinnen, daß 
die Lage von Megiddo aus Joſua's und der Richter Periode 
ſchon zu Hieronymus Zeiten völlig vergeflen war??). 

Don dem Khan zog Wolcott eine halbe Stunde weiter 
gegen NND. und gelangte zur obern Duelle am Wege, die er 
Ain Erüz nennt; hierauf durdhgog er die große Ebene gegen 
N.D., links blieb ihm das Dorf Tell Thüreh; nah Stun— 
den Marſch lief er den direrten Weg nach Nazareth zur rechten 
Hand liegen und erreichte in 15 Minuten Zeit den Nahr el 
Makutta bei einer Tiefe von 3 Fuß (im Frühjahr, am 5. April 
1842). Die Einwohner des früher paffirten Dorfes Burftn 
hatten geglaubt, der Fluß würbe auf diefem Lejjun-Wege zu groß 
fein, um ihn paffiren zu können, ba er zur Zeit der Regen fehr 
ſtark anjchwelle und weit über feine Ufer trete; Wolcott durch— 
ritt ihn aber und traf nordwärts von da ein arabifches Zelt⸗ 
lager, wo er feine Mittagsmahlzeit einnahm. In einer halben 
Stunde von diefem Lager, auf dem directen Wege nad) Nazareth, 
aber Ukhneifis zur Nechten liegen lafjend, erreidyte er um 3 Uhr 
das Eleine Dorf Jebäta (Gabatha bei Eufeb. und Hieronym.; 
auf Robinfons wie auf Jacotind Karte ſoll es nah Wolcott zu 
weit gegen Oft gerüdt fein). Es zeigt Spuren hohen Alter und 
liegt auf einer Anhöhe, die aber ganz ifolirt it und noch nicht 
mit dem nörblichen Gebirgdölande zufammenhängt. Bon ihm bat 
man erft noch einen breiten, -jehr angenehmen Wadi zu durchſetzen, 
der Sebäta vom Dorfe Ukhneifis (mahrfcheinlih auch ein 
antifer Ort, deffen Name noch unbekannt geblieben) trennt, deſſen 
hohe Lage aber ſchon durch einen Höhenzug mit ‘dem nörblichen 
Bergrande der großen Ebene in Berbindung ſteht. Bon da ging 
MWolcott zwifchen ven. Orten el Mujeidil und der Ruine Mas 
lül mit einer Kirche, wie fie auf Robinſons Karte fteben, nach 
Mäfa. Diefer Ort liegt in N.O. eined Berggipfeld in einer na= 
türlich feften Pofition; eine Terraffenmauer umgiebt ihn, die fchon 
aus weiter Berne fichtbar ift und offenbar der antiken boppelten 
Ummauerung entjpricht, welche nah Joſephus einft die dortige 


4) Dr. Barth, Reife. Mfc. 1847. °°) Wilson, The Lands etc. 
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Japha zu einer Feſte machte. Auf dem Berge Tiegt ein Wely, 
von dem ein weiter Ueberblid über die umliegende Ebene gewon⸗ 
nen wird. Dieje Stelle, meinte Wolcott, fünne wol der Lage 
der von Joſephus angegebenen, durch ihn fo berühmt geworde⸗ 
nen Feſte Jotapata entipredhen, von ber man bis dahin noch 
gar Feine beftimmte Anſicht gewonnen hatte (f. unten). Nur 
‚eine halbe Stunde in N.O. von dieſem jegt geringen Dörf- 
hen Däfa wurde Nazareth erreicht. 

Auch unfer verehrter Sreund Ruffegger trat von verfelben 
-Süpdfeite über ven Karmelpaß am Zuflug zum Kifon (Nahr em 
Mechatta, ſ. ob. ©. 596), wo die prachtvolle Ausficht?3) über 
die große Ebene ſelbſt in der Mitte des Winterd (15. Der. 1838) 
ſich Lieblich darbot, vom waldbefrängten Tabor bis zur unbegränz- 
ten Meereöfläche in W. Er ritt gegen Nord, auf dem Wege nach 
Nazareth, an mehreren Ruinen von Waflerleitungen, Thurmreften 
ohne architectonifchen Werth vorüber, und durchfegte ven Kifon 
felbft Hid zu dem Nordrand der Berge, immer, wie er fagt, auf 
dem zum reiten bequemften Boden, ben der Landmann bier 
nur mit dem elenveften Pfluge zu rigen brauche, um faft. 
ohne Mühe und WUrbeit reihe Ernte zu gewinnen. Erſt mit 
den Bergwänden gegen dad Dorf Iafa Hin werben die Wege 
wieder befchwerlih. Diefe ganze Strede fand er fehr menig, 
nur zur Befriedigung des Nothwendigſten, angebaut, und doch 
Könnte fie das herrlichfte Land einer Eolonifation werden. 

Der Gärtner Bove, der von Chaifa over Haifa am Fuße 
des Karmel (am 25. Aug. 1832) na) Nazarerh vie große Ebene 
durchzog, wo v. Schubert, der (am 20. April 1837) venfelben 
Weg, nur in umgefehrter Richtung von Nazareth zum Karmel, 
durchfchritt, blieben nicht fo ganz bei nur allgemeinen Ausprüden 
wie ihre Vorgänger ſtehen, ſondern geben ald Naturbeobachter doch 
wenigftend ein paar ſpecielle dankenswerthe Notizen zur Vervoll⸗ 
fländigung. 

Bove ging von Chaifa 1 Stunde gegen &.D. und fam am 
dortigen Buße ded Karmel an mehreren Bächen vorüber, die Heine 
Seen oder wol nur Sumpfftellen bildeten, um welche eine große 
Menge von Gräſern mwuderte, mit Cyperaceen und Ried— 
grasarten; weiter in der Ebene ſah er viele Felder vol Sorgho 


’2) Ruffeger, Reife. Th. UL. ©. 125. 
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(Holeus s.)?%). Mit Untergang der Sonne Fam er an einem Dorfe 
vorüber, dad er Beth el Cheyk over Beled el Cherg (?) nennt, 
defien Umgebung fehr gut cultivirt war, und zumal in den Obft- 
gärten Oliven und Feigen erzeugte. Dann flieg er eine Eleine 
Anhöhe hinauf, die mit großen Eichen und Zizyphusbäumen 
(Iudendborn mit der Jujubenbeere, wol Nabfa; 0b Zizyphus 
vulgaris oder Z. jujubae, die Achte Jujube?) bewachſen war. 
Dann hielt man bei einem Brunnen in der Ebene, brach aber zur 
Bortfegung des Weges in der Mitternacht jchon, wieder auf, ver— 
irrte fi und Fam durch einen ſehr beichwerlichen Weg voll Di- 
fteln und Domen; am Morgen aber hatte man doch Nazareths 
Obſthaine erreicht. 

v. Schubert verließ Nazareth am 20. April?5) unter dem 
Geleit jeined Führers, ded Pater Giulio, der ibn am Abhange 
eines Bergkeſſels Hinleitete, welcher das Thal von Nazareth gegen 
Weſt umfchlieft. Nach der erften halben Stunde dffnete ſich bier 
bie berrlichfte Ausficht über ein anderes Thal, in deffen Mitte man, 
von einigen Palmen umgeben, die noch immer ſtattlichen Ruinen 
der alten Befte Japhia, jetzt Jafa erblidte, welche die Mündhe 
Set. Giacomo nennen, weil nach der Legende dort ver heilige 
Jakobus (I. ob. ©. 362) geboren fein fol. In den Engthälern 
dieſes Dorfes wurde man auf dem Rückwege durch den Anblid 
zahllofer Schaaren?6) junger Immenvögel (Merops apiaster) 
ergößt, die mit ihrem grünen und goldgelben Gefieder Tautjubelnd 
über die Neifenden dahin flogen. An dem Dörfchen Makbeh, 
das fonft unbefannt, ging es zu einer noch größeren Höhe des 
Bergrandes hinüber, die v. Schubert auf 1500 Buß Meeres- 
höhe maß, dann aber fteil hinab durch ein enges Thal voll grüs 
nender Gebüſche und Bäume, mit reicher Bekleidung blühenver 
Gewächſe im Grunde. Auf diefen zeigten fih, vor allen auf ven 
Blüthen einer Diftelart (Carduus leucographus), die prachtvollen 
Nofenkäfer, ſmaragdgrün mit gluthrothem Halſe (Cetonia 
ignicollis), in großer Menge; auch jah man eine große Schlange 
(06 eine Eryx?), die der Pater für giftig hielt. Nun trat man in 
die ungemein fruchtbare große Ebene ein, in ber Getraide, 
Hülfenfrühte, Baummolle bei ſehr nachläſſiger Pflege doch 
reichen Ertrag gaben; fie war hier mit Meinen Bächen und Waffer- 


»”*) Bov&, im Bulletin de la Soc. G£ogr. 1835. Il. p. 386. 
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gräben durchzogen und fcheinbar(?) mit verhältnifmäßig vielen 
Ortſchaften bejegt. In einem Dorfe (Geida?), von einem Gehege 
fachliger Cactus umgeben, deſſen Behaufungen zu ſchmutzig wa= 
ren, um fie zu betreten, wurde faure Milch ald Labetrunf gereicht. 
Dies Dorf liegt, wie alle dortigen Bauten, auf einer geringen Gr» 
höhung; ein grünender, angeſchwemmter, nur fehr niebriger, 
aber für die Ebene doch immer bebeutender Höhenzug burchfegte 
bier dad Land. Zu ihm, der mit dem Karmel faft einen rechten 
Winkel bildet, ging es hinan, und feine geringe Anhöhe gewährte 
doch die weitefte Ausficht. | 
Dad Meer norbwärtd Kaifa Tag dem Auge in der Elaren 
Zuft fo nahe, daß man es ſchon um Mittag zu erreichen glaubte, 
aber der überftiegene niedere Höhenzug, Tell Scheifh Beraif 
genannt (jollte darin eine Erinnerung an den Helden Baraf, Rich— 
ter 5, 12, aufbewahrt fein?), lag noch nicht halbwegs, denn bis 
zu ihm hatte man nur 3/4 Stunde Zeit gebraucht, und von ihm 
durch die Ebene Kaifa zu erreichen waren noch 5 Stunden Zeit, 
allerdingd wegen vieler Krümmungen des Kifonlaufes, nothwendig. 
Ein Wald ver Eichen, vie freilich nicht jo dicht flehen wie in 
den deutichen Wäldern, die Edel= und Steineiche, denn bier 
find es meift Quercus aegilops, die Balonia- Eiche von niederm 
Wuchs, und hie und da auch Quercus esculus, dienten manchen 
Vögeln zum Aufenthalt. In ganz Gefonderer Menge ſah man 
hier die jchöne, bläulicy gefiederte Mandelfrähe (Coracias gar- 
rula) in dem Gezweige umberfliegen, und hörte ihr wibriges Ge— 
krächze. Dann breitete fih die grafige Ebene des Kifon aus, 
und jenfeit derjelben ver vielgipflige, von bundertfältigen größern 
wie Eleinern Schluchten durchzogene Karmel. Er ift nicht jo Fahl 
wie die Gebirge in Judäa, an vielen Stellen von dichtem Gebüſch 
und Bäumen bevedt, dabei reich an Quellen, aber wild und furfh- 
bar von Anſehen; ein ganzes Heer der Feinde wie der Schredniife 
der Natur vermöchte, jagt der Neifende, in feinen Felſenklüften 
fich zu verbergen. Im Thale des Kifon weideten mehrere anfehnliche 
Viehheerden; die Stiere zeigten fih Hier von ungleich bedeutende— 
rer Größe und Stärke, ald in Judäa (ſ. ob. ©. 484). Gin Weg 
in tiefen Grafungen war dur die Sümpfe umgangbar. Da wo 
v. Schubert den Kifon vurchjegte, war er kaum 40 Fuß breit, 
doch 3 bis 4 Buß tief, fo daß er dem Maulthiere bis an ben 
Leib reichte. Im Süd von ibm Fam man bald zum Fuß bed 
Karmel, zum ftarfen Quell, wo vielleicht der Eiferer Elia für den 
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Namen Jehovahs die Baaldpfaffen jchlachtete und den zerbrochenen 
Altar für Israel aufrichtete (1. B. d. Könige Eap. 18). Erft 
fpät am Abend, nachdem man ſchon halb 7 Uhr am Morgen von 
Nazareth audgezogen war, wurde der ärmliche Ort Kaifa 
erreicht. 

Diefed Kaifa liegt an der Süpfeite der Mündung des Ki- 
fon, der fein Ende in der großen halbmondförmigen Bai von 
Acre oder Akka findet. Er ift ed, von dem ed nah dem Siege 
Deborah und Baraks über die Truppen des Siſſera heißt, 
Nihter 5, 21: „der Bad Kiſon wälzte fie fort, der Bach 
der Vormwelt, der Bah Kiſon.“ Obwol er noch heute ein 
beträchtlicher Strom geblieben, fo bedarf er doch der günftigen 
Regenzeiten, um wirklich bedeutend zu werden: denn er ift fich in 
feiner Größe fehr ungleich, und jcheint oft nur ein temporärer 
Strom zu fein. Al Nobinjon feine oberen Zuflüffe in ver 
Mitte ded Sommers paffirte, waren fie alle wafferler; fie hat— 
ten ein ganzes Jahr dürre gelegen. Dagegen fammeln fih in Win— 
terzeiten oft ſehr reichliche Waſſer, zumal an feinen nördlichen und 
ſüdlichen Zubächen, fo daß 3. B. im Jahr 1799, ven 16. April, 
zur Zeit der Neufranfen und ihrer dortigen Kämpfe viele der da— 
mals von ihnen zurüdgefchlagenen Türfen im Strome, der von 
Debürieh herabfommt, welcher damals die Ebene überſchwemmte, 
ebenfo in deſſen reißenden Fluthen ertranfen, wie zu Deborahs 
Zeiten die Befiegten aus Siſſera's Heere im Kiſon bei Megiddo. 
Zumal die von Süd her aus dem Karmel fommenden Zubäche 
und bedeutenden Quellen an feinem Buße fcheinen ihm die reich- 
ſten Waſſer zuzuführen, weshalb faſt alle Reiſenden dort auch von 
Sumpfftelen und Heinen Seen ſprechen. Aber v. Wildenbruch??), 
der von Khan Ledjun und der dortigen Trümmerftätte einmal 
in einer Stunde, wahrfcheinlich in dürrer Sommerzeit, das 
Bette des Kifon, auf feiner Route nach Nazareth hin, an einer 
zerflörten jaracenifhen Brüde erreichte, fan® es Dort ganz 
wafferleer; von da ritt er in gutem Schritt noch 2 Stunden 
über die Ebene bi8 nad Nazareth. Dad Onomasticon nennt 
ihn, im Artikel Cifon, wegen. feiner Anfchwellungen auch einen 
Wetterbach, einen Winterfirom (zeiuaboos); feine drei 
oberen Hauptarme von Jenin, vom Gilboa und von Tabor ber, 
welcher Ießter der längſte ift, mögen daher mol zuweilen gar feinen 
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Flußlauf haben; an feiner Mündung fehlt es ihm aber nie an 
Wafler, die Breite von 40 Fuß in feinem mittlern Laufe, nad) 
v. Schubertd Schäßung, feheint noch nicht einmal das Marimum 
feiner Stärfe zu bezeichnen, da Monro, freilich näher an ver Mün« 
dung, ihn in einem Boote überjegen mußte, wo er 30 Yards, alfo 
wol 60 Buß breit war, und wo die Ejel feine Tiefe durchſchwim⸗ 
men mußten. Ob die reichliche Duelle von Lejjün (Megiddo?) 
das ganze Jahr hindurch dad Bette des nördlichern Kifon wirklich 
erreichen mag, ift noch nicht ausgemacht. 


Erläuterung 2 


Der Gebirgszug bes Karmel und das Borgebirge Karmel, 
ber Berg Karmel am Meere. 


Der Karmel (Küpumkog ver LXX. und b. Strabo XVI. 758) wird 
zuerft im Bude Joſua 19, 26 ald Südgränze ded Stammes 
Aſſer genannt, deſſen Erbtheil bi8 zum „Karmel am Meer‘ 
reiche, aber zugleich geht aus v. 11 und den Drtichaften ber- 
vor, daß auch ein Theil des Karmel zum Stamme Sebulon?®) 
gehörte, hier alfo ver Karmel felbft im S.W. wie ver Tabor im 
N.O. ald ein alter Gränzſtein dreier verfchienener Stammed= 
antheile gelten mußte. Sein Name, der im Hebräiſchen jo viel 
ala „fruchtbares Feld“79 bedeutet, dient dem Propheten Je— 
faiad dazu, wie die Namen des Libanon und Sarons, Fünftige 
Herrlichkeit ſelbſt der Wüfte zu verheißen (fie wird blühen und 
fröhlich ftehen in aller Luft und Breude, denn die Herrlichkeit des 
Libanon ift ihr gegeben, ver- Shmud Karmel und Saron, el. 
35, 2). Die erhabene und lieblihe Geftalt des Karmelgipfels 
dient im Hohen Liede Salomonid dem Haupte der hohen Braut 
zum Vergleich (dein Haupt ftehet auf dir wie Karmeluß, 
Hohes 8. 7, 5). Der Prophet Jeremias verheißt dem gefange= 
nen, zu Jehovah ſich haltenden Israel die Rückkehr in das geliebte 
Baterland: „zur Weide feiner Heerden auf Karmel und 
Baſan“, zu feinem Fünftigen Wohlergehen (Israel aber will 
ich wieder heim zu feiner Wohnung bringen, daß fie 
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auf Karmel und Bafan weiden u. f. w.). Die Trauer über 
das verfunfene Gefchlecht Israel und feinen Jammer theilt auf 
der Karmel, denn, fagt Iefaia® 33, 9: „Bafan und Karmel 
ift verddet‘, und Amos 1. 2, der dad GStrafgericht Jehovahs 
verkündet, ſagt: „der Herr wird aus Zion feine Stimme hören 
laffen, vaß die Auen der Hirten trauern und des Kar— 
mels Haupt vertrodnet.‘ 

Aber niht nur Schönheit und Fülle, auh Heiligfeit war 
dem Karmel eigen, ein Gottesberg, ein Hochaltar Jehovahs, 
auf dem auch Gögenaltäre von den Baalsprieſtern errichtet waren; 
zumal zur Zeit, da unter dem Könige Israels Ahab, der die 
heidniſche Tochter des Königs Eth-Baal von Sidon, Jeſe— 
bel, zur Gemahlin genommen, dort die Herrfchaft hatte, auch der 
phönicifche Eultus auf dem Berge ein überwiegender wurde, wie 
in Samaria, wo Abab dem Baal einen Altar bauete und einen 
Hain machte (1. B. d. Kön. 16, 32—33). Died erfahren wir 
aus Elia's Gefchichte, ver auf Karmel ven Altar Jehovahs, der 
zerflört war, wieder aufrichtete und dad ganze Volk zur Ver— 
fammlung auf den Berg Karmel dur den König berufen 
ließ, fanmt den 450 Prieftern des Baal, und auch die 400 Prie⸗ 
fter ded Baals, die den Hain Baald in Samaria bevienten und 
von der Königin Jeſebel Tafel gefpeifet wurden (1. Kön. 18, 
19—40). Hier trat Elia vor dad verfammelte Volk und fpradh: 
Ich bin allein überblieben ein Prophet des Kerrn, 
aber ver Propheten Baal find 450 Mann. Gin Gotted« 
urtbeil jofte bier den Ausspruch thun für den Gott Israel's, und 
auf Elias flehendes Gebet fiel dad Feuer des Herrn vom Him— 
mel herab auf den geopferten Barren, B. 38: „und fraß Brand— 
„opfer, Holz, Steine und Erde, und ledet das Waffer 
„aufin den Gruben.” Da das alles Volk fab, fiel es 
auf fein Angeficht und befehrte fich von Baal wieder zu Je— 
hovah, und Feiner der Banläpriefter Fonnte dem Tode am Bach 
Kifon entrinnen. — Merkwürdig ift ver Nachtrag zu diejer Er— 
zäblung in demfelben Kapital 18, 41—46, wo von Elia gejagt 
"wird, daß er auf die Spike des Berged Karmel flieg, wie 
ein etrusciſcher Augur zur Wolkenſchau. Schon raufchte e8, heißt 
8, ald wollte es regnen, fiebenmal mußte der Knabe von der 
Spige nad) dem Meere fchauen, bis er die Eleine Wolke, gleich 
eined Mannes Hand, aus dem Meere auffleigen fab, worauf Elia 
den König zur Blucht trieb, daß ihn der Negen nicht ergreife. 
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Denn ehe man zufah, heißt 08 mweiter, V. 45, warb der 
Himmel ſchwarz von Wolfen, und e8 fam ein großer 
Regen. Ahab aber mit feinem Roßgeſpann fuhr davon gen 
Seöreel, und auch Elia, über den die Hand ded Herrn Fam, gürtete 
feine Lenden und lief vor Ahab bin, bis er Fam gen Jesreel. — 

Gewiß eine merfwürdige Erzählung, die einen tiefen Blid in 
jene Zeit, geftattet da, wie Elia ſelbſt jagt (1. Kön. 18, 21), das 
Bolt Jsrael „auf beiden Seiten binkte Wie lange noch? 
fragt er; iſt der Herr Gott, jo wandelt ibm nad, iſt's aber Baal, 
fo wandelt ihm nach. — Auf jeden Fall fpielte hierbei der Berg 
Karmel eine für die Völker noch wichtige religiöfe Rolle, da bier 
der reine und entſchiedenſte Jehovahdienſt noch mit der dort ein— 
heimiſchen alten" Bergverehrung der Ganaaniter (und 
daher auch der Bhönicier) verbunden war, mie in ältefter Zeit, da 
Abraham auf dem heiligen Berge Morija feinen Altar 
bauete (1. B. Mofe 22,2 u. 9), dem David auf der Tenne Arafna 
des Jebufiterd (1. ob. ©. 364) gefolgt ift. Aber auch wie früher zu 
Mofe Zeiten, va Sinai und Horeb, und aud nod zu Elia 
Zeiten (1.8. Kön. 19,8), „Berge Gotted’ waren. In den Zei— 
ten der Debora war der Tabor der heilige Berg, der zu Volks— 
verfammlungen diente (Michter 4, 6 u. 12), wie zu Samuels Zei— 
ten Mizpa's Höhe zum Richtplatz und zur Buße ded Wolfe 
diente, zur Bekehrung zu Sehovah (ſ. ob. S, 108). Wohnte noch, 
nach dem Propheten Micha 7,14, „Jehovah felbfinod ein— 
fam im Walde, mitten auf Karmel,“ wo Elia ihm einft 
den Altar erbaut hatte. 

Wenn auc viele Heiligkeit der ,„, Gotteöberge‘ in ven ſpä— 
tern Zeiten bei den Hebräern zurüdtritt und nur etwa in ihrer 
Poeſie noch bildlich fortvauert (Pialm 68, 17: Gott hat Luft, auf 
diefem Berge zu wohnen, und der Kerr bleibt auch daſelbſt immer- 
dar), wie auf Libanon, Hermon, Horeb und andern: fo blieb 
doch gerade der fchöne, waldbekränzte Berg Karmel fort- 
dauernd bei ven heidniſchen Völfern ein vorzüglidftes 
Heiligtbum. Scylax von Karyanda, in feinem Periplus, 
nannte den Karmel ein Heiligthum des Zeus, nad) gries 
chiſcher Anfchauung (Scylacis Caryandensis Peripl. ed. Hudson 
p. 42: Kagumkog 000g iepov Atöc, ef. Annot. p. 51); Tacitus 
fagt, daß ver Karmel felbft ald Gott verehrt werde, ohne Idol 
und ohne Tempel, nur ein Altar fer ihm geweiht; eben fo, mie 
beim Berg Eafius, bemerkt Moverd, wo auch weder Tempel noch 
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Bild, fondern nur ein Opferaltar fich befand (Tacit. Hist. II. 78: 
Est Judaeam inter Syriamque Carmelus, ita vocant montem 
Deumque; nec simulacrum Deo aut templum situm tradidere 
majores; aram tantum et reverentiam). Nach Tacituß weiterer 
Erzählung war hier ein berühmted Orakel, deſſen Priefter dem 
Vespaſian zuerft die einftige Weltberrichaft aus den Einge— 
meiden der Opfertbiere gemweiffagt hatte, womit auch Sueton. 
Vesp. C.5 übereinftimmt, der ein Oraculum Carmeli Dei er- 
wähnt. Jamblichus, im Keben des Pythogoras E. 3, erzählt, 
daß diefer fich längere Zeit auf dem Karmel der Contemplation 
gewidmet habe, weil diefer vor ven andern Bergen bejonders 
heilig gehalten worden jei. Alfo, bemerft Movers®), nicht ſowol 
ein eigentliched Numen fei von den Phönicern auf Karmel verehrt 
worden, jondern überhaupt die Gottheit (daher Scylar den 
Zeug nennt), deren Majeftät fih in der Natur offenbarte, 
weshalb ver Berg zu feiner Zeit für die Hebräer, mie für die 
PBhönicier als heilig gelten fonnte, wenn dabei ficher ſchon ver— 
ſchiedene Naturbetrachtungen obwalteten, wie dies fich durch 
die Erzählung von Elia auch beftätigt. Strabo fennt nur die 
Lage des Karmel und führt an, daß er mit feinen Waldungen 
ein Schlupfwinfel der Piraten, wie Joppe, ıfei (1. ob. ©. 577). 
Plinius (V.17) Eennt nur ein Carmelum Promontorium, und 
auf ihm eine gleichnamige Stadt, die früher Ecbatana geheißen 
habe (mol ald ein religiöjed Heiligthum des medifchen Eultus?); 
er nennt einen Fluß Bagida, oder Belud, ver feinen Sande 
ſchutt, daraus Glas bereitet werde, dem Meere zufende; er felbft 
trete aud dem Sumpfe Gendevia vom Buße ded Berges Karmel ber= 
vor. Es fünnte zweifelhaft bleiben, ob er damit einen füplichen oder 
nördlichen Abfluß vom Karmel meine; da eraber gleich darauf die 
Stadt Ptolemais folgen läßt, die vordem Akka geheißen habe (1. c. 
Promontorium Carmelum et in monte oppidum, eodem nomine, 
quondam Ecbatana dictum. Juxta Getta, Jebba: rivus Pagida sive 
Belus, vitri fertiles arenas parvo litori miscens. Ipse e palude 
Cendevia a radicibus Carmeli profluit. Juxta colonia Claudii 
Caesaris Ptolemais, quae quondam Ace), fo wird e8 wahrfchein- 
lich, daß er einen nördlichen Fluß und zwar den bei dem heutigen 
Akka meint, diefen aber mit dem Kifon, ven er aber nicht beſon— 
berd nennt, verwechjelt, da jener Belus bei Akka, ver jegige Nahr 





390) Movers, Phönicier. Th. I. S. 670-871. 
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Na'man, nicht vom Karmel kommt, ſondern aus den Bergen 
nordwärts Nazareth und Sefurieh hervortritt. Damit ſtimmt 
auch Seylax Caryand. p. 42, der dieſelbe Reihenfolge aufführt: 
Ace urbs, deinceps Belus Tyriorum eivitas, Carmelus mons etc. 
Doch wird die genauere Angabe des Belus— Stufles i immer noch zu 
ermitteln jein.. 

In fpätern Jahrhunderten ift der Name Karmel, wenn er 
fhon als ſüdliche Gränzgebirgswand der großen Ebene Jesreel, 
feiner phyſicaliſchen Configuration nad, mit Recht von anderen 
Neifenden auf den ganzen, 8 bi8 10 Stunden langen Gebirgdzug 
von Jenin gegen N.W. gen W. bis Haifa übertragen®!) werden 
fonnte, doch faft immer nur auf fein hochvorfpringended Borges 
birge über dem Meere und unmittelbar über der Mündung des 
Kijon bejchränkft geblieben. Und eben bier nur. ift er und auch 
näher befannt, weil dort die einzigen beiden Hauptſtraßen— 
züge über den Paß von Megidpo und Ledjun und ben 
Paß von Haifa am Meere hin über feine beiden Schultern in 
Oft und Welt. hinwegführen, von welchen alle Nachrichten und 
Neifeberichte ausgeben: denn an eine eigentlide Bereifung und 
Erforſchung des Karmel»-Gebirgäzuged war biöher gar nicht zu 
denken. Die Gefahren einer folden Bereifung find zu groß, denn, 
wie zu Strabo's Zeit, ift der Karmel aucd heute noch ein 
Schlupfwinfel der Raubhorden; feine Schluchten und Höhlen (man 
fpridht dort von 400, ja von 1000 Höhlen in dem höhlenreichen 
Kreides und Kalkgeitein)82) find noch unzugänglich geblieben. Nur 
der Prophet Amos, 9, 3, Fonnte feiner Zeit die drohenden Worte 
Jehovahs in Beziehung auf die Sünder und Verbrecher ausjpre= 
eben: und wenn fie fih gleich verjtedten in Wäldern und 
Höhlen oben auf dem Berge Karmel, will id fie doch 
dajelbit aufipüren und herabholen,“ waß fich biäher nicht 
auf ven Einfluß irvifcher Gebieter im Lande anwenden lief. 

lieber den öftlihen Karmel-Paß bei Megiodo, von dem der 
Nahr el Mafatta nordwärts abflieft, haben wir Feine genaueren 
Nachrichten, ald die Schon oben von Ruſſegger und Barth ge— 
gebnen (j. 06. ©. 673). Barth flieg den Abhang des Karmel 
zur Küftenftraße hinab, den Ruſſegger, doch mehr landeinwärts, 
von Kefr Saba und über Ajun ed Sabib heraufgeftiegen war. 


®') Robinfon, At nn. ©. 470-478.  °) O. v. Richter, Wallfahrt 
a dr V. 
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Barth nahm einen mehr weftlichen Weg zum Meere, direet auf Cã⸗ 
ſarea, doch verirrte er ſich auf dieſer Tour. Da dieſer Weg ſonſt 
noch unbefannt geblieben, laſſen wir ſeinen, wiewol unvollkomme— 
nen, Bericht doch hier folgen. | 

Er verlieh) Ledjun und den großen Khan am Nahr el Ma= 
fatta, gegen O.S. O. hinauffteigend zu dem Feld über der großen 
Gifterne, von wo er mit dem fchönen Ueberblick bis nad) Akka Ab— 
fchied nahm von der großen Ebene Esödrelom. Noch 35 Minuten von 
da auffteigend über den Gebirgskamm, der alſo bier von Feiner 
bedeutenden Höhe fein Fan, erreichte er 5 Minuten fpäter am 
Südabhang das erfte Dörfchen, von dem ein Bach gegen Welt mit 
geringer füdlicher Abweihung fließt, mit welchem ſich weiter ab— 
wärtd mehrere Quellen vereinen. So verfolgte er 4 Stunden 
weit das unanjebnliche, aber fruchtbare Thal und durchſetzte nun 
den Fleinen Bach, der ibm bisher zur Linken geweſen, da er felbit 
einen mehr fürlichen Weg einfchlug. ine Viertelftunde fpäter, 
über mehrere Bächlein fegend, flieg er wieder einen Hügel hinan, 
wo die Landfchaft ungemein lieblich und durch den Schönften Baum 
wuchs belebt wurde. Nach einer guten halben Stunde fam er, am 
Dorf Chobaeje vorüber, an einen Fleinen Bach, mit dem man 
gegen Weft weiter fchritt. Auf der Südſeite diefes Bachs Tiegt 
das Dorf Mehof im graßreicher, fchöner Thalebene. Zur Rechten 
in der Ebene am Abhang der fie umgebenden Hügelfette lag ein 
Dorf, das Kuffetin zu heißen fchien. Der Ort Sendiyane 
follte ald Nachtquartier erreicht werden; aber erft nach Ummegen 
da man den geraden Pfad dahin verloren hatte, wurde es ſpät am 
Abend erreicht, wo man bei frienlichen Dorfbewohnern, deren Hüte 
ten auf einem kahlen Bergkamm liegen, das Zelt auffchlug. Außer 
einzelnen Quadern ſah man nichtö von Alterthumsreſten von Bedeu— 
tung, jedoch ſchien die Rocalität wol zu einer alten Stadt geeignet 
zu fein. Jetzt waren bier nur etwa 60 Steinwohnungen. Auf 
Jacotins Karte ift hier ein Gefecht der Neufranfen vom 3. 1799 
angegeben. 

Am andern Morgen (25. Bebr.) flieg man die Höhe von 
Sendiyane hinab, und zog meift in einer kleinen Thalſenkung 
gegen SW. Nach ver erften Stunde paffirte man einen anfehns 
lichen, von S. nach N. fließenden Bach gegen die Ebene zu; da man 
aber jchon zu weit füdwärtd von Gäfaren vorgerüdt war, ritt 


#83) Dr. Barth, Mic. 1847. 
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man nun an ber linfen Seite am Bache hinunter, durch die große, 
jehr waflerreiche, Hochbewachfene vorliegende Ebene, auf eine Gruppe 
von Beduinenzelten zu, die am Weftabhange einer graßreichen Hü— 
gelgruppe lag, welche aus ver Ebene fich emporhob. Hier erft erhielt 
man nad) einem bvreiflündigen Ritt von Sendiyane den Beſcheid, 
daß man fich zu weit füplich verirrt und den Ort Kaid, den man 
paffiren mußte, verfehlt hatte. Um nun in die rechte Bahn zurück— 
zufebren und eine bedeutende Nuine am Abhang ver öftlichen 
Hügelfette zu erreichen, mußten zwei Waſſer durchfegt werben, von 
denen das eine dem Pferd bis am den Sattel reichte. Sie befand 
aus einem intereffanten Gaftell mit einem großen Thurm an der 
Südoſt⸗-Ecke, der aus weiter Berne ſchon fichtbar war, mit Gewöl— 
ben. und mebrern anftoßenden Sälen. Nah N.W. zieht fich feine 
Mauer im Halbfreis herum, mit einem nad) außen gehenden Ge— 
wölbe. Nah Oft ift die Mauer geradlinig. 

Nach einer Stunde verließ man den Ort und fam an vielen 
Zeltgruppen der Beni Amer mit ihren zahlreichen Rinderheerden 
vorüber, die alfo damals ſüdwärts der Merdj Beni Amer meideten, 
Der Waflerreihthum, jagt Barth, wurde nun wahrhaft ftaunend« 
werth, denn faft fortwährend ritt man nun in firömenden Wafs 
fern weiter, bis in die Nähe der dünenartigen, mit Kräutern be— 
wachjenen Sanphügel im Welten, welche die Stadt Cäſarea von 
der Landfeite umgeben. Der Name der Caftellruine blieb unbekannt. 

Der weftlihe Paß von Halfa um dad Vorgebirg Kar— 
mel am Meere hin, nach Capt. R. Maunſellss) Objervation 
unter 32° 8’ Nord- Breite gelegen, ift häufiger begangen, und von da 
auch das an der Borhöhe liegende Klofter, wie die Kirche des Vor— 
gebirgs felbft, Häufig von neuern Reifenden beftiegen worben, aber 
welter erftrecft fich auch bier die Nachricht über ihn nicht. Die 
mehrften Neifenden famen von feiner Morpfeite über Aere und 
Haifa ss), und zogen dann Über den niedern Saum der weit gegen 
Weit vorfpringenden Halbinfel, auf der das hohe Worgebirg des 
Karmel fo majeftitiich hervorragt, daß der Prophet Jeremias, 
der die Großthaten Jehovahs verkündete, in feinem Gleichniß fagen 
fonnte: Er wird fommen und daherziehen, jo hoch wie der Berg 
Thabor unter den Bergen und wie der Karmel am Meere ift 





®*) Nautical Magazine. 1841. 8. Lond. p.1. *) D’Arvieur, Nachr. 
a. a. O. II. S. 9 u. a; v. Prokeſch, Reiſe a. a. O. S. 24 uf. 
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(Serem. 46, 18); denn diejed überragt er in ber That in ftolger 
Herrlichkeit dem anfahrenden Schiffer. 

Irby, Mangles, Barth u. U. zogen nur eiligft von ver 
Südfeite auf dem Küftenwege ded Karniel vorüber. Rufiegger, 
als aufmerffamer Beobachter®6) der Vodenverhältniffe, fagt von ver 
Küftenebene, die er von Joppe an nordwärts bis zum Karmel durd« 
"zogen hatte, daß fie die Juraberge Judäa's und Samaria’s 
vom Meere trenne und großentheild Gulturland, aber auch Weis 
denboden fei, von mehrern Fleinen Blüffen, die oftwärtd vom Ge— 
birge zum Meere hinabftrömen, trefflich bewäſſert und befruchtet. 
An der Küfte treten nur Alluviondgefteine hervor, auf der Ebene 
aber decke Gulturboden die Beldlager; erft gegen die Gebirgs— 
abbänge an den Vorbergen und dem Dſchebel Karmel felbft zei= 
gen fich wieder die erflen Gefleine. Die am Nande der großen 
Küftenebene zu Tage gehenden gehören theild ver weißen Kreide 
an, theils einer eigenthümlichen, von ihm für tertiär angejebenen 
Kalf-Nagelflue, welche aus den Trümmern der Kreide ent» 
ftand und welche die Kreivelager übervedt; fie enthält nur Kreides 
und Beuerftein-Befchiebe, verbunden durch ein kalkiges Gement. Dies 
fer Bildung gehören wahrjcheinlidy die gerundeten Steine an, die 
bier gefunden und von den Pilgern ver Vorzeit Lapides Judaici 
genannt und für aus Fluch verfteinerte Waflermelonen, Aepfel, 
Dliven u. dgl. gehalten wurden, was fchon"von Niebuhrs?) be— 
richtige wurde, der fie ale Drufenfteine beichrieb, va er na 
Zertrennung ihr Innered gewöhnlich mit Cryſtalldruſen bejegt fand. 
Nah Wilfon find es jedoch auch verfleinerte Echiniten und ihre 
Stacheln, wie foldse Petrefacten nicht felten in ven Kreivebilduns 
gen Paläftina’8 und auch in den Wüſten nicht felten find. Beim 
Auffteigen aus diefer Ebene gegen NO. zum Paß von Megiddo 
fah man dieje Kreide- und Nagelflue nur in geringer Entwidelung 
auftreten, und betrat bald wieder dad Gebiet ver Jurakalke und 
feiner Dolomite, melde die Hauptmafle des Gebirgszuges von 
Judäa, Samaria und Galiläa bilden, die gegen N.O. hin zu ven 
größern Höhen anfleigen. An der Norbfeite des Karmelabhangs, 
im Nord des Nahr el Mafatta, trat in einem mächtigen Bafaltz 
gange, ber ven Kalkftein durchbricht, das erfte plutoniiche Geftein 





rn —** Reife. III. ©. 257—258. #7) Miebuhr, Reiſebeſchr. 
Th. I, ©. 77; Wilson, The Lands of the Bible. II. p- 246. 
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— das dann weiter gegen N.D. durch die große Ebene Es—⸗ 
prelom zum Tabor und Baliläier- Meere fortjegt (Erdk. XV. ©. 296.) 

Scholz, der von der Süpfeite, von Athlit und ber Klo- 
fter-Ruine Direladfche (f. 06. ©. 618; wol Deir el Aujeh?) gegen 
den Karmel fortfchritt, nennt dafelbft, ehe er das Gebirg jelbit er— 
reicht zu haben ſcheint, die Ruinen eined Ortd aus den Zeiten ber 
Araber, Heifa athim, vie unbedeutend find, deſſen Ein— 
wohner vor nur etwa 100 Jahren, der Mißhandlungen ver 
Paſcha von Damaskus müde, für immer den Ort verließen und 
fih meiftend auf. die Norpdfeite des Karmel nad der Küftenftadt 
Heifa überfienelten. Wir finden diefen Ort auf feiner Karte ein= 
getragen. Da überhaupt dieſe ganze Südſeite des Gebirgspaffes, 
welche nur allein von Barth über Chobarje und Sendiyane 
(Shubaizah und Sindiyanah nad Schulge) flüchtig durch— 
wandert wurde, fonft völlig unbefannt geblieben ift, jo fügen 
wir bier wenigftend authentifche Ortsverzeichniſſe über viele 
Terra incognita bei, die und handſchriftlich arabiſch und überjegt 
von unferm edlen, nun leider zu früh für unfre Kenntniß Galiläa's 
verftorbnen Sreunde, dem Conſul in Serufalen, Dr. E. ©. Schul 
übergeben wurden. 

Dad Dreied, fagt Schul), zwifchen dem Berge Kar— 
mel, ver Mina Saburah (bei Mufhaliv) und der Meeres— 
küſte zerfällt in 3 Theile: 1) ven Berg Karmel, 2) Biläd 
el Noha und 3) die Ebene Athlith. 

I. Auf dem Gebirge Karmel liegen folgende 6 Ortfchaften: 
1) Daliyath el Kirmil; 2) Iefiya; 3) Biftän; 4) Umm el Schufäf; 
5) Rufchmia; 6) Schalälath. 

1, Im Biläd el Réha liegen 17 Ortichaften: Daliyath el 
Roha; 2) Schufayya; 3) Zummarin; 4) Um el Tüz; 5) Thu— 
baͤlin; 6) Sindiyanah (durch Barth beftätigt; dicht daneben im 
N.W. ift auf Berghaus Karte ein Ort Nabata eingetragen, 
der, nah Schulg, Narbata heißt und ein Dorf bei Joſephus 
bezeichnet, das im der Gefchichte des Audbruchd der jüniichen Re— 
volntion gegen die Römer vorfommt; im Nord von Sendiyanah 
ein Saparin das richtiger Sabaghin heißt, oder das folgenve 
Subbarin ift; 7) Subbarin; 8) Karmin; 9) Umm el Schüf; 
10) Chubaizah (durh Barth beflätigt); 11) el Kafrein; 12) Ka= 


**) Conſul &. ©. Schulg, Mſer. Mittheilungen. Febr. 1849. 
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far Kurn; 13) Ararah; 14) Maräh; 15) el Butharmath, eine 
Nuine; 16) Umm; 17) Kuthairah. 

IM. Im Sahil Athlith, vem Thale Atblith, oder der 
Provinz gleiches Namens, die bis Thantürah reicht, werden 16 
Drte genannt: 1) Athlith, Hauptort, dad Castellum filii Dei, 
oder Pellegrino, das auch Detroit, Distrietum, Petra ineisa (f. ob. 
©. 615), aber aud) „Casa angustarum viarum“ bei den Kreuz« 
fahrern89) Heißt; 2) Kafarläm; 3) Ain Gazäl (danach wol vie 
Blupbenennung); 4) Didaba; 5) el Samämir; 6) Idſchzim; 
7) el Mezär; 8) Ain Hüp; 9) Thairath el Laut; 10) Fureidis; 
11) Haidarah; 12) Durihmith; 13) el Mazraath; 14) el Nazlih 
(diefe letzten 4 find Dörfer in Ruinen); 15) el Ihantürab; 
16) Burdj el Thanturah, eine Ruine, nördlich vom RE, 
hart am Meeredufer (auf Karten mit Dora bezeichnet). 

Als Nachtrag zu obigen Routen von Antipatrid, Kefr Saba 
nordwärts (ſ. ob. ©.594u. f.), wo Schufi, Saufin? auf Robinſons 
Karte, ift vielleicht eine Spur in dem Oppidum Vinisauf der Kreuz« 
fahrer zu finden, das in diefer Gegend gelegen. Die richtige Schreibart 
für die nördlichere Station ift Kalanſawah; der Khan in Wort 
von Kefr Saba auf Nobinfons Karte el Haram Al Ibn Aleim, 
muß Haran Ali ibn Alaun nah Schultz heißen; dad Ommka— 
led el Mufhaliv, etwas nördlicher davon an der Damaskusſtraße, 
aber Umm Chälid. Am Orte nörvlicher an ver Bergftraße von 
-Rulanfawah, wo Robinjond Karte el Deir eintrug, ift wol das 
Deir el Rahib bei Bohaeddin gelegen, und Kakun ift wahr— 
ſcheinlich das Cacho der Kreuzfahrer. Sübwärtd von Umm Chä- 
lid fei unftreitig die Ortöbezeihnung Rochetaille®) ver Kreuz— 
fahrer zu fuchen; eine Felswand, die urfprünglich die Ge— 
wäſſer zurücdhielt, die vom Gebirg berabftrömten und einen 
Teich bildeten, den Bohaeddin mit Birkah bezeichnete; fpäter 
fcheint fie Fünftlich durchichnitten worden zu fein, um dem Waſ— 
fer einen Abzug zu geben, oder den Zugang zum Waſſer be= 
quem zu machen. Daher wol ihr Name, ver aber noch nicht 
wieder am Orte aufgefunden ift, den Schultz beſuchte. Der— 
felbe Ienfte für Fünftige Reiſende in diefem Gebiete, das noch fo 
wenig befannt geworden, die Aufmerkſamkeit auf die merkwürdi— 
gen Heeres züge (im I. 1191) Saladin und Richard Lö— 


0, Wilken, Geſch. der Kreuzzüge. Th. IV. S. 407. °") ebend. Th. IV. 
©. 411 Note, 
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wenberz von Acra ſüdwärts bis Ascalon bin, vie parallel 
mit einander gingen, fo daß Richard die Küften- und Saladin 
die Bergftraße 309. Beider Vergleich bei Bohaeddin und andern 
arabifchen Autoren mit denen der abendländifchen Berichte würde. 
recht viel-Lehrreiched zur Aufklärung dortiger Gegenden darbieten. 
fönnen®!), worüber, felbft der meifterhaften Darftellung Wilfens 
ungeachtet, wegen Mangel an Localkenntniß manches unklar blele, 
ben mußte. 

Die Flüffe, welche ſüdlich von Thanturah münden, find 
von N. nad) ©. folgende: 

1) Nahr Karädfchah (auf Kiepertd Ratte irrig Belfa; auch 
ift er nicht fo flarf, ald man nach der Zeichnung vermuthen fofkte). 

2) Nahr el Zerka, richtig auf den Karten; wol identifch 
mit dem Nahr Kiſarieh. 

3) Nahrel Chudarah, blos — von dem richtigern 
Nahr el Akhdar auf Kieperts Karte; beides bedeutet „grü— 
ner Fluß,“ vielleicht Fluvius mortuus der Kreuzfahrer*). 

4) Nahr Abu Zabürah der Araber, Rohrfluß, Nahr al 
Kaflab, wahrſcheinlich Flumen salsum der Kreuzfahrer; Fl. de 
Monder bei Marin Sanuto. 

5) Nahr el Mufpfhir mündet bei Apollonia auf Kir- 
pertd Karte; auf Berghaus Karte el Haddor nach Paultre. Nahr 
Arfuf, nad ver bei den Kreuzfahrern häufig genannten Küſten- 
ftabt, daher „Flumen Arsuri,“ bei Bohaeddin aber Audjeh oder 
Audicha genannt®). 

6) Nahr el Audſchah, (auf Kieyertd Karte el Audjeh, 
mit geringer Formveränderung; verfelbe wird auh Nahr Iafa 
genannt). Er fcheint auch mit dem vorigen in Verbindung zu 
ftehen. Auf beiden Karten ift nahe ver Mündung ein Fleiner 
Zandfee angegeben; er beißt Ard el Metbath und ift ein fehr 
tiefliegender Kandftrih, der durch einen unbevdeutenden Höhenzug, 
faft nur durch die Dünen, vom Meer abgefchnitten wird, im Winter 
überfchwennmt und im Sonmer troden ift; feine Länge fcheint zur Zeit 
feiner Ueberſchwemmung viel größer zu fein, als die Karten angeben. 

Die Namen der genannten Orte wurben von dem gaftfreund« 
lichen Sceifh in Thanturah ermittelt, der fie auch arabifch zu 
Ihreiben verfland und gut mit der Umgegend befannt war, bei wel⸗ 


) Wilken, Geſch. der deeung Th. IV. S. 408 u. 409. *?) ebend. 
Th. IV. ©. 398—464. ebend, Th. IV. ©. 425 Mote, 
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chem Schul& auffeiner Reife vom Klofter Karmel feine Herberge 
genommen hatte. 

Den Karmel hat Dr. Scholz (1820) von der Süpfeite ber 
befudyt und erftiegen. Gr ſah auf ihm viele Höhlen), einft 
Wohnungen der Eremiten in der Byzantiner Zeiten, denen jchon 
St. Bafiliud und feine Nachfolger im Aten und den folgenven 
chriftlichen Jahrhunderten ihre Ordensregeln vorfchrieben. Die 
größte der Grotten nannte man ibm Schule des Eliaß, vie 
von Juden und Mohammedanern fehr verehrt und von einem 
Imam bewacht wurde; fie war 18 Schritt lang und 10 breit, 
mit mehreren Abtheilungen, in dem bintern Theile der größten der— 
felben ein mohammedaniſcher Wallfahrtdort, von Lampen erleuch- 
tet und mit Siegedfahnen gefhmüdt. ' Diefe Höhle, über welcher 
man auf der größern Höhe, nahe dem Klofter, eine zweite, die 
Schule des Eliſäus oder Elifa, zeigt, ward Scholz für Pa- 
läograpbie wichtig, da er an ihren beiden Geitenwänden ſeht alte 
griechiſche Inschriften eingegraben fand. 

Nicht ſowol deren Inhalt, denn fie enthielten alle, wenn ſchon 
von verfchiedenen Schreibern, dafjelbe, Bitten um das Andenken der 
Nachwelt, fonvdern vielmehr die Form der Schrift, die meift 
eig, war merkwürdig, weil man in ihren meiften Buchftaben noch 
die gerundeten Bormen der jpäteren Schriftzüge vermißte; fie 
ftammen aljo aus ven erften. hriftliden Jahrhunderten 
von Pilgern her, die diefe heiligen Orte aus Gottesfurcht befucht 
hatten. Ihre Abfchriften hat Scholz, ©. 153, mitgetheilt, viele 
andre berjelben find indeß zerftört. 

Auf der Höhe des Berge beſuchte Scholz die Nuinen des einft 
berühmten Klofterd, von dem die Karmeliter ihren Namen füh— 
ren, da fich die Barfüher- Mönche nad) ver römiſch-katholiſchen 
Kirche, welche dort ihr erſtes Klofter zur Ehre ver Jungfrau Ma— 
ria auf dem Borgebirge errichtet hatten, nach dem Berge Karmeliter 
genannt haben. Das Klofter war hundert Jahre zuvor neu und 
ſehr weitläufig aufgebaut, lag aber jegt (1820) in Ruinen; Mar— 
morftüde, die man dazwiſchen ſah, jchrieb man dem Klofterbau 
der heiligen Helena zu; daß fie älter als die Kreuzzüge waren, ſchien 
gewiß. Zur Zeit der Neufranfen in Aegypten und. Syrien war. 
dad Klofter zum Spital benugt, alle bei ver Belagerung von 
Acre verwundeten Soldaten waren dahin gebracht, und bei dem 


»2) J. M. A. Scholz, Reife a. a. D. S. 151—154. 
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Rückzuge verloren viele ihr Leben; Dichezzar Paſcha's Truppen 
plünderten dad Klofter aus und deckten dad Dach ver Kirche ab. 
Hundert Schritte in N.W. von der Klofterruine fland eine von 
den ſchismatiſchen Griechen erbaute Eapelle. 

Nah Buckinghams) fol die Grotte des Elia, die ihm 
dafür ausgegeben wurde, mehr an der norböftlicdyen Geite ded Ber» 
ge8 liegen und mit einer guten Waflereifterne verſehen fein; er 
will einige 20 Eleinere Grotten gejehen haben, deren noch viel mehr 
am Buße des Berges gegen die Meeredjeite in der Nachbarichaft 
von Ruinen fich befinden follen, die man ihm Borphyrion 
nannte. 

Bor der Grotte des Elifa, die man näher dem Klofter auf der 
Höhe zeigt, jahen Irby und Mangled bei ihrem Beſuche daſelbſt 
(17. Dct. 1817)%) noch die Reſte einer Schönen gothifchen Kirche, 
unftreitig diefelbe, die Scholz wenige Jahre fpäter ſchon ganz in 
Nuinen fand; an der Stelle ded Klofterd war nur noch ein offener 
Hofraum zu fehen, in dem aber ein Brunnen mit trefflichem 
Waſſer war. Der einzige damals vom. Karmeliter-Ktlofter übrig 
gebliebene Mönd wohnte gm Buße des Berges in Heifa. 

W. Turner, der noch mehrere Jahr vor diefen Reiſenden 
(10. April 1815)9) ven Karmel bejuchte, fcheint noch weniger 
Zerflörung auf der Höhe gefunden zu haben; doch Hatte auch da= 
mals ſchon Dſchezzar Paſcha viele Säulen und Marmorquadern 
von den früherhin bedeutenden Klofterbauten nievergeriffen und 
“nad Acre zum Schmuck feiner dortigen Neubauten, zumal 
der Mofchee, mweggefchleppt, die zum Theil "wegen ihrer großen 
Schwere auf dem Wege zurürblieben, oder im Meere verfanfen. 
Turner ritt von Halfa aus über eine Schöne Plaine vol Baum« 
pflanzungen mit Kornfeldern und Gemüfegärten zum Norbweftende 
des Borgebirged und erreichte in 2 Stunden das Klofter, das 
nad) feiner Schägung nicht mehr ald 200 Fuß über dem Spiegel 
des Meered (j. unten die Berichtigung) nah v. Schubert liegen 
follte. Der Weg dahin war mit den fchönften Brühlingsblumen 
geihmüdt. Im Klofter fand er noch eine franzöſiſche Infchrift 
aus der Zeit, da ed zum Peſtlazareth diente (1799); fchon ein 
halbes Jahrhundert: zuvor jollten die dortigen Bauten einmal von 


*9 Buckingham, Trav. in Palest. I. p. 183—188. *9 Irby and 
Mangles, Tray. p. 193, 2) W. Turner, Journal. London 
1820. Vol. II. p. 116—119. 
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MWeife ohne Zinfen vorfchoß, ein Capital, dad nach 12 Jahren 
aus dem Ertrag der Mühle getilgt werden konnte. Ein Druje, 
ein Türke und ein Chrift vereinten fich alfo in anerkennens— 
werther Gefinnung, ein Werf der Menfchenliebe für arme, fromme 
Pilger zu begründen, wozu died nun den Anfang wenigſtens mög» 
lih machte: denn von einer halbjährigen Reife des Paters zum 
Almofenfammeln für feinen frommen Zwed durch Kleinafien, Aegy- 
pten, die Inieln des Ardipelagus bis Conftantinopel brachte er 
20000 Branfen mit zurüd, jo daß nach 7 Jahren der PBulverzer- 
fprengung durch Abdalla Paſcha am Frohnleichnamstage der erfte 
Grundftein zum Neubau auf dem Karmel gelegt werben fonnte. 
Aber bald war die Summe aufgebraucht, und der unermübdete 
Mann wiederholte feine 6 Jahre dauernde Reife durch die ganze 
Chriftenheit, fo daß der Bau fo weit gevieh, daß er dann ſchon 
zur unentgeltlihen Aufnahme vieler Pilger dienen Fonnte, und 
auch von berühmten Notabilitäten, wie. famartine, Taylor, von 
Prinzen und andern Reiſenden befucht wurde. Noch im 60. Le— 
bensjahre mußte der Pater feine Reifen durdy ganz Europa, Wien, 
London, Paris, Berlin (1841) u. f. w. und an viele Höfe ber 
Fürften fortfegen, um ven foftbaren Bau auf der Karmelhöhe für 
die Dauer fundiren zu fünnen, zumal da die ſeitdem eingerichteten 
Dampficifffahrten die Zahl der Neifenden bei der Borüberfahrt 
am Vorgebirg Karmel ungemein vermehrt hatten, und aufer dem 
Klofter mit der Kirche auch noch ein beſonderes Pilgerhaus zur 
Aufnahme nothwendig geworden war. 

v. Schubert ſchildert und in dieſem Kloſter die heimatlich 
bequeme, vornehme Einrichtung, und vergleicht ſie mit der im 
Kloſter Banz am Main in Franken und andern dergleichen. Wer 
ſollte, ſagt er, nicht überraſcht werden, wenn er da am Abhange 
des majeſtätiſch-erſchrecklichen Karmels das überaus ſchöne, neue 
Kloſter der gaſtfreien Mönche ſieht, und noch mehr, wenn er in 
fein Inneres hineintritt. Nur durch die kluge Verwaltung und 
durch den fördernden Schuß, den Ibrahim Paſcha den Mönchen 
gewährte, war es möglich, mit immer doch nur mühjam herbeigeſchaff— 
ten geringen Mitteln folhe Zimmer und Eäle, wie in manchen 
deutichen gefürfteten Abteien, auch für anſpruchsvollere Gäfte aus 
den höhern Ständen berzurichten, bier, wo zugleich die gute 
Küche und die Fülle der Föftlichften Naturgaben, weldhe das Land 
und dad Meer nebft der Lieblichkeit des Aufenthaltes, wie fein 
anderes Klofter in Syrien, darbieten, manchen reichen Gaft aus 
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Frankrelch und England binziehen. Reiches Grün von Wiefe 
und? Wald, die neuen Anlagen, dag föfllichfte Waffer, vie 
fühlen See» und Landwinde, die reinfte gefunde Luft, die entzüden« 
den Ausfichten, Alles vereint fich hier zu einem reizenden Aufent= 
halt. Die in den fieberhaften und fumpfigen Ebenen oder fonft 
Erkrankten erholen ſich bier leidyt wieder, und der Karmel, fagt 
der Naturforicher, ift zugleich ein Gemwürzgarten oder eine Apo= ' 
thefe der Natur, dergleichen wenig andere gefunden werben. 

Die Flora ded Karmels ift eine der reichften und mannich— 
faltigften, melche in diefen Gegenden vorfommt, weil fie die For- 
men ded Gebirges mit jenen der Thäler und des Meerftrandes 
vereint. In diefer Blumenmelt Iebt eine folde Menge ver feltnes 
ren buntfarbigen Infecten, daß der Sammler hier ein ganzes 
Jahr Hindurch eine reichlich Tohnende, anmuthige Befchäftigung 
finden würde. Bei feinem nur flüchtigen Durchfluge giebt ver 
Reifende ein alphabetiſches DVerzeihnig von an 50 fyitematifchen 
Planzennamen, welche ven Reichthum diefer Flora ſchon verfün= 
den. Das Klofter liegt, nad v. Schuberts barometrifcher Mef- 
jung, 580 Buß über dem Spiegel des Mittelmeered am norbweft- 
lien Abhange des Berges, der von dort an vielleicht noch ein= 
mal jo body Bid an 1200 Fuß und darüber fich erheben mag. 
Die Ausſicht ift nur gegen ©.D. und D. durch die vorftehenve 
Höhe beichränft; nah N.D. und N. zeigen fich die ſchneebedeckten 
Gipfel des Libanon und Anti- Libanon, nah W. hat man dad 
Mittelmeer, in Süden die Küftenebene bei Athlit und das Gefilve 
von Gäfarea vor Augen. Am anziebendften ift der Anblic ver 
Bucht, die fich gegen Acre (Ptolemais) hinzieht, und der grünen» 
den, weiter nordwärts zum Meere gegen Weſt ſich fenfenden Ge⸗ 
hänge des Libanon. Acre liegt ſo ſahe vor den Augen, daß man 
ſeine Mauern, anſehnlicheren Gebäude und die Maſtbäume der 
Schiffe im Hafen unterſcheidet. 

In der Nähe des Kloſters am Bergabhange ſteht noch ein an— 
ſehnliches Gebäude, dad Ibrahim Paſcha den Mönchen des Kar— 
mel zur beſſern Aufnahme und Verſorgung der Pilgrimme, ſo wie 
zur Aufnahme der Kranken geſchenkt hat; umher ſind jugendliche 
Anlagen von Bäumen und Gebüſchen, welterhin von Gärten 
und Weinbergen ausgebreitet. Die Abend- und Morgenbeleuch— 
tung des Meeres bei auf- und untergehender Sonne, mit den da— 
hinziehenden Seegelſchiffen in weite Fernen, giebt dieſem Stand— 
puncte auf Terraſſe und Kirchendach ganz neue Reize. Die 
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Kirche ift einfach und ſchön hHergeftellt, die kleine Kapelle ift In die 
vormalige Felfengrotte ded Glia eingebaut. Vom Karmel nad 
Nazareth zurüd brauchte v. Schubert am 22, April 9'% 
Stunde Zeit. 


Erläuterung 3. 


Die Bai von Acre und die Hafenftädte Haifa (Hepha) 
und Afo (Affo, St. Jean d'Aere) oder Ptolemais, 


Zu den befannteren heutigen Küftenftivten am Audgange ver 
großen Ebene gegen Welt und zu den Bergflädten, die am bergis 
gen Nordrande verfelben fich über fie erheben, gehören Haifa und 
Akka, wie Nazareth, Sefurieh, Kefr Kenna mit ihren Um— 
gebungen, und einige minder befannte im ſüdlichern galie 
läifhen Gebiete, über die wir zuvor, ald doch einigerma-= 
Ben an zugänglichen Wegen gelegene und dadurch befannt ges 
wordene Orticyaften, und zu orientiren haben, ehe wir in dem 
labyrinthiſchen, wenig erforfchten, jo fchwer zugänglidyen und in 
allen unjern bisherigen Kartendarftellungen rathlofen nördlichen 
galiläifchen Bauen weiter einzubringen aud nur verfuchen 
fönnen. 


1) Saifa, Khaifa (Cayphas), Hepha, Kepha der Hebräer, 

Sycaminos (Porphyreon?). 

Haifa, Khaifa, die alte Hepha oder Kepha, von der 

ihon Reland (p. 699, 819) #0) nichtö weiter zu jagen wußte, ale 
daß fie, am Buße des Karmel gelegen, fpäter Caiphas, auch Sy— 
caminod von den einen, von andern Porphyreon over audh 
Gabe, was alles unficher bleiben muß, genannt wurde, und fie 
deshalb in zwei Artifeln unter den verfchievenen Namen abhan— 
delte, ift gegenwärtig eine verfallene unbedeutende Ortſchaft N), die 
zu Edriſi's Zeit?) im 12. Jahrhundert durch ihren Hafen, der 
auch, wie er fagt, großen Schiffen zum fichern Anferplag diente, 
viel bedeutender gemwelen fein muß, da er fie den Hafenort der 
Stadt Tiberiad nennt, die nah ihm 3 Fleine Tagreifen von 


9%, 9. Raumer, Pal. 3. Aufl. S. 139—140. *) v. Schubert, Reife. 
Il. ©. 208; Jrby and Mangles p. 193; Bove l. c. p. 386. 
®) Edrisi b, Jaubert I. p. 348. 
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ihr entfernt angegeben wird, wol für beladene Güterkarawanen. 
Bove fand in den Gärten von Haifa dieſelben Obſtarten ange— 
pflanzt wie in Jaffa; an dem Quell des Elifa zumal einen großen, 
gut bewäflerten Obftgarten und umber gegen ven Buß des Karmel 
den edelm Lorbeer (Laurus nobilis) in großer Menge ver— 
breitet. Ob bier wirklich noch die nördlichſten Datteln auf Pal— 
men in Paläftina reifen, wie de Salle?) berichtet, ift fehr 
zu bezweifeln oder doch nur ald Audnahme zu betrachten; Bove 
erfuhr nichtd davon. Turner *) giebt, nach dem Karmeliter Pa- 
ter, den er dort antraf, die Zahl der Käufer von Haifa auf 1000 
an, die zur Hälfte von Türfen und zur andern Hälfte von grie— 
chiſch-katholiſchen Chriſten bewohnt jein follten (1815); er erfuhr 
von ihm, daß die neue Stadt etwa erſt vor hundert Jahren ver 
Mündung des Kifon näher gerückt fei, ſeitdem die türfifchen 
Bewohner die weiter in Nordweſt gelegene Irümmerftadt verlaf« 
jen hatten, welche dad Itinerar, Hierosol. ed. Parthey. p. 275 als 
„Station am Buß ded Karmel Sicamenos (Sycaminum) 
nannte, womit auch Euſebius und Hieronymus übereinftimmen, 
während Will. Tyrius Hist. IX. 13, fol. 770 fie unftreitig irr— 
thümlich für das alte Borphyrion ausgab, die zu Tancreds 
Verleihung in der Zeit ver Kreuzzüge von Tiberias bis zu den 
Hafenorten am Meere und dem Hafenorte Caypha gehörte. Aber 
e8 fcheint mol, daß dieſe alte Porphyrion, die auch Steph. 
Byz. s. v. Iloogvosuv, norlıs Dowwizng anführt, weiter nordwärts 
geiucht werden muß (in Norden von Sidon, wo fie auf Kie— 
pertö Karte Khan en Neby Dünas, und auf dem Itin. Hieros. 
l. e. nur 8 N. P. in Nord von Sidon ald Station angegeben 
if). Aus den Talmupdifchen Schriften führt Reland die Worte 
an: „venatores muricis a scalis Tyriis usque ad Hepham,“ was 
dem Karmel und Paläftina einen neuen Glanz, wegen ded dortigen 
Vorkommens der Burpurfchnede, bereiten ſollte. Auch führt 
er die Worte ded Hohen Liedes 7, 5: „Caput tuum ut Carmel, 
et cincinnus capitis tui ut purpura“ an, was aucd zu einer- 
Annahme eines Porphyrion am Fuße des Karmel zu Heifa daß 
Seinige beitragen mochte, da Purpur, als das Symbol des Neich« 
thums und der Herrſchaft bei Iyriern und andern Völkern, auch 
zur Verherrlichung dieſes Vorgebirges dienen Fonnte. Auf das 


) Kuseb, de Salle, — etc. I. p. 396. *) W. Turner, 
Journal l. c. p. "116 
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Gewerbe ver Fifcherei der Purpurmufchel war aber der bis Haifa 
reichende Stamm Sebulon ſchon von Mofes Zeiten ber ange 
wiefen (1. 06. ©. 20). Bon Strabo's Stadt Sycaminod, die 
wol weiter ſüdlich zu rücken fein möchte, war ſchon früher die 
Rede (f. 0b. ©. 589), und was ſich für die Iventität von Gaba 
mit Haifa fagen ließ, ift auch fchon oben nach Reland angeführt. 
Wilfon zieht e8 vor, die Lage von Haifa für die alte Mutatio 
Calamon im Itin. Hieros, 12 M. P. von Ptolemais ſüdwärts 
zu halten, da die Mansio Sycaminos noch 3 M. P. wei« 
ter Tag und danach die Nuinen in NW. der heutigen Halfa bes 
zeichnen würde, die man aud) auf der beften Aufnahme ver Bai 
von Acre in diefer Localität unter der herfömmlichen Benennung 
der Nuinen Porphyreon eingezeichnet vorfindet. Benjamin 
v. Tudela, der Khaifa beiucht bat °), das vom Karmel übers 
ragt werde, führt an, daß viele jüdiſche Grabftätten 6) am Fuß 
des Berges liegen. v. Prokeſch giebt (1829) einige genauere 
Nachrichten von Heifa, dad er mit dem verftärften Hauchlaut,, 
wol nad der Randesiprace, Khaifa wie Benjamin fahreibt 7), 
Er wurde durch Sturm mit feiner Corvette ah den Buß des Kar— 
mel verfchlagen und hielt auf der Rheede vor Anker. Die Stadt, 
ein ummauerter vieredfiger Naum von etwa 400 Schritt Aus deh⸗ 
nung an jederSeite, ſollte 3000 Einwohner herbergen, meiſt Tür— 
fen aus der Berberei, ferner ein Zehntheil Katholiken, einige 
Griechen und 10 jüdische Familien. Die Umgebungen erjchienen 
ihm im April nadt und traurig; weißer fchaumiger MWellenichlag 
deckte das öftliche Geftade, fahle Höhen fliegen in Süd auf, mit 
wenigen Oel- und Palmbäumen; auf halber Höhe am Bergab— 
hange, einen Slintenjchuß fern, war ein Zwinger errichtet, der den 
Ort in Zaum halten ſollte. Abdalla Paſcha war damals fein 
Beherricher, voll Stolz, Unwiflenheit und Dünkel auf feine Macht, 
ver harte Verfolger von Chriften und Juden, denen eben der Reis 
fende beizuftehen von feiner Negierung beauftragt war. Der glück— 
liche Flor der Stadt zu Edriſi's Zeit war längft vorüber. Der 
Hafen ift verfandet, nur eine Rheede ift übrig geblieben, und felbft 
Boote können fich Faum noch bis auf 50 Schritt dem Geſtade na— 


#05) Nautical Magazine. London, 1841. 8. Tabul. Bay of 
j ‚Acre by J. Cartwright Brettell; Wilson l. c. II, p. 241. 
. %) Benj. Tudel. ed. Asher. I. p. 64. ) v. Prokeſch, Reife in das 
Heilige Land. ©. 18—25. 
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hen. Die Bai von Acre und die Rheede von Kaipha gehören 
jegt fogar unter die gefährlichften Stellen ver Küfte, um Anker 
auszuwerfen. Zwar ift der Grund ein feiner Sand (die Gorvette 
warf die Anfer bei 8', Faden), aber die Stürme find in diefen 
nach der Weitjeite ganz offnen Trichter zu furchtbar, wie dies die 
am Geſtade Stunden weit aufgeworfenen Sanddünen barthun. 
Doch ift die Bai an der Südſeite von Acre, nach Sundirungen ber 
britifchen Seefahrer 3), tiefer als die in ber Nähe von Acre an. 
der Nordfeite, daher zumal bei ven heftigen Winterftürmen die 
Schiffe am liebiten in ver Nähe von Haifa verweilen und laden, 
weshalb auc zu Haifa Gonfular-Agenten von Gngland, Branf- 
reih, Defterreih und Rußland fich befinden, ungeachtet der Ort 
(1841) nur etwa 500 moßlemifche Ginwohner und 200 chriftlicye 
Samilien berbergte. Un der Weſtküſte von der Stadt trieben 
Fifcher ihre Handwerk ohne Boote, wie die indifchen Fiſcher; fie 
Schritten in dad Meerwafler vor, warfen dann ihre Nege aus 
und hatten immer reihen Bang. Die Stadt ift auf der Landſeite 
mit Mauer und Thürmen umgeben, und hat nur 2 Ihore in D. 
und W. Die Judengemeinde befteht nur aus 15 Bamilien, mit 
40 bi8 50 Seelen, alle Sephardim, meift aus Norpafrifa, wol 
unter dem Schuß der ägyptiſchen Herrſchaft Mehmed Ali's erft 
eingewandert. Der Rabbi Maimon ben Chamo, aus Maroffo 
gebürtig, war ihr Oberhaupt, zugleich ihr Vorleſer und Schläch— 
ter. In der Schule traf Wilfon nur 10 Knaben, die zwar alle 
hebräifch verftanden, aber nur einer konnte arabifch leſen. Bon 
religiöfen Geſprächen wollten fie nichts wiflen, und ald Dir. Gra— 
Ham, Wilfons Begleiter, ihnen vom Meifiad redete, Eehrten fie 
um und verließen ihre Gfäſte. Im ſüdöſtlichen Winfel der Bai 
ergießt fih der Kifon, und ihm zur Geite gegen NW. liegt 
eine audgebreitete Grundvefte mit Ueberbleibjeln alter Bauten in 
unförmlichen Haufen übereinander, von Sand verfchüttet, die man 
eben gewöhnlich und irrig für die Ueberrefte jener alten Porphy— 
reon genommen, die weit nörplicher, im Norden von Sidon, liegen; 
doch hat diefe, welche Wilfon für Sycaminos hielt, noch Nies 
- mand genauer unterjucht. 


e 2) Ako, Ucre, Ptolemaiß. 
Ako, Akko bei Griechen oder Nömern, Ptolemaiß, ſpã⸗ 





) Nautical Magazine. London, 1841. 8. s. Tab. Bay of Acre 
u. p. 1 u. 2; Wilson, The Lands etc. II. p. 239. 
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ter zur Zeit der Kreuzzüge Accon, Aere (St. Jean d' Acxe 
der Johanniter-Ritter), Tholemais bei Will. Tyrenſ., iſt ein Ort 
in ſeinen Anfängen und ſeinem Ende von geringer, aber in der 
Mitte ſeiner Blütheperiode für die ganze Chriſtenheit ein Ort von 
der größten Bedeutung, deſſen Sturz und Vernichtung ganz Europa 
erſchütterte, weil mit ſeiner Einäſcherung und Vernichtung (im J. 
1291) der Verluſt des gelobten Landes und das Ende des König— 
reichs Jeruſalem entſchieden war. 

Ako's älteſte Erwähnung geſchieht ſchon im Buch d. Richter 
1, 31, wo es heißt: „der Stamm Aſſer vertrieb die Ein— 
woher von Ako nicht, noch die zu Sidon;“ aber im Bude 
Joſua 19, 24-31, wo die Gränggebiete und Städte Aſſers an« 
gegeben werden, war unter diefen jene Afo nicht mitgenannt. 
Im Propheten Micha 1, 10 glaubte Reland (Pal. 534) neben 
ver Trauer von Gath auch den Namen von Ufo aufgefunden zu 
haben, ald Gegenfäge zweier Städte, die demnach unter philiftäifchem 
Einfluſſe ftehend gedacht werden mußten, wie Hitzig dafür hielt ?). 
Zu Salmanafjerd Zeit ftand fie auch zu Ihrer übermächtigen Ty— 
rus, wie fo manche andre dortige Städte (f. ob. ©. 18), in 
einem gewiſſen Abhängigfeitöverhältniffe: denn Menander in 
jeinen Tyrifchen Annalen, aus den Archiven zu Tyrus geichöpft, 
jagt, nach Joſephus Anführung (Joseph. Antiq. IX. 14,2, fol. 
505), daß damals Ako (Joſeph. fchreibt Fr), eben fo wie Si— 
von und viele andere Städte, der tyrifchen Herrichaft abtrünnig 
geworden und zu den Aſſyriern fich gehalten habe. Allerdings 
folge, jagt Hitzig, daraus noch nicht, daß Afo deshalb auch von 
Iyriern bebaut und bewohnt geweſen fei, wenn fchon viele fpätere 
Autoren (Harpokration, Suidas Etymol. M. u. U.) dies anzudeus 
ten scheinen. Hibig findet, vap der Name Ako aus feinem ver. 
ſemitiſchen Dialecte zu erklären fei (Gefeniuß erflärt den Namen 
durd; „arena fervens solis aestu;“ v. Schubert jcheint darauf 
feine Erflärung „die Gedrückte und Zerbrochene'““ zu beziehen, was 
doch erft aus fpäterer Zeit ftammen Eönnte). Der Ort liegt in 
jeder Hinficht zu vortbeilhaft, um ihm folche nachtheilige Eigen» 
ſchaftsnamen beizulegen: fon Will. Tyrius X. 26, fol. 791, 
rühmt ihre fruchtbare Tage (est autem satis commode sita 
inter montes et mare, pingue et optimum habens latifundium, 
Belo flumine praeterfluente civitatem ete.). Daher aud ber 


*%) Hitzig, Die Philiſtäer. S. 138—142, 
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mittelaltrige Name Acra und Accaron nicht mit der Ethmologie 
des arabiſchen Afir (d. h. am Sande gelegen) ſtimme. Den Na— 
men leitet Hitzig lieber von dem Meerbuſen und ſeiner Ellbo— 
genform, dem nicht-ſemitiſchen Axn, Ayzwv, Ayrdım und Ayxm 
her, ein Name der auch in Dorica Ancon, ſelbſt im italiſchen 
Ancona ſich wiederhole; doch möchte damit der Name Ako im B. 
der Richter ſchwer zu vereinigen ſein. Die Herleitung des Na— 
mens von einer Mythe des Herakles hat Steph. Byz. weitläufiger 
angeführt (s. v. Axm) 10). 

Scylar in feinem Periplus p. 42 nennt die Stadt noch 
Aun nölıs; Strabo aber führt fie ſchon unter dem Namen Pto— 
lemais auf, als eine große Stadt, dabei bemerfend, daß fie vor- 
dem Aka hieß (Strabo XVI. 758), was Plinius V. 17 mit den— 
felben Worten wiederholt (Colonia Claudii Caesaris Ptolemais, 
quae quondam Ace), wozu dann Steph. Byz. noch den Zufaß 
einer phönicifchen Stadt macht (ITrolsuais, nölıs Dowwixng), 
darin ihm Diodor. Sic. XIX. 93 voranging, dem auch viele 
Andere gefolgt find. Nach vem Etymol. M. fol blos bie Citadelle 
den Namen Ake geführt haben, was wol ſo zu verſtehen, daß der 
neuere Name zwar in Gang kam, aber der ältere auch noch, wie 
ſo häufig die einheimiſchen in ihrer Vivacität, für die Akro— 
polis oder die Citadelle fortbeſtand. Den neuern Namen erhielt 
ſie wahrſcheinlich ſeit einer Erweiterung oder Verſchönerung dieſer 
alten Ako durch den erſten der Ptolemäer, Ptol. Lagi, der 
ziemlich lange jm Beſitz von Coeleſyrien war; aber genauer wird 
died von feinem Autor berichtet. Dagegen ftimmen Diodor, 
Gornel. Nepos und Andere darin mit Gtrabo überein, baß 
diefe Hafenftadt auch ſchon in frühern Zeiten den Perjerheeren, bei 
ihrer Eroberung Aegyptens, zu einem Haupteinſchiffungs— 
orte(öounrnoiov b.Strabo l.c.) für ihre Flotten und Truppen diente. 

Josephus de Bell. Jud. II. 10, 2 giebt ihre Lage genauer 
an, an der Gränze von Galiläa am Meere, in einer großen 
Ebene von Bergen umgeben, im Often von den Bergen Galiläa's, 
im Süden 120 Stadien vom Karmel, im Norden von dem hohen 
Berge der Scala Tyriorum (zAlıara Tvglor) 100 Stadien fern. 
Zwei Stadien von der Stadt fließe der Fleine Fluß Belus (auch 
Pagida ſoll er nach Plinius heißen), an dem ein Grabmal des 
Memnon, dem benachbart ein nur 100 Cubitus großer und 





| 1°) Steph. Byz. Ethnicorum ed. Meineke, p. 59— 60. 
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bohler, ſehr merfwürdiger Plaß ſich befindet,” der einen zur Glas- 
bereitung fehr geeigneten Sand habe; feien viele Schifföladun« 
gen davon meggeholt, fo fülle er ſich doch immer wieder von 
neuem damit an. Im den anhaltenden Kriegen der fyriichen und 
äghptifchen Dynaſtien um den Befig von Syrien fpielte viefe 
Ptolemais ald ein KHauptwaffenplag eine wichtige Rolle, und 
wurde bald von der einen, bald von der andern Seite belagert und er= 
obert. Joſephus führt daher die Bewohner von Ptolemais als 
feinpfelig gefinnt gegen die Oaliläer an. Die Erzählung vom 
Sande wird aub von Strabo und andern claflischen Autoren 
wiederholt (Plin. V. 17: rivus Pagida, sive Belus, vitri fertiles 
arenas parvo litori miscens). Strabo fagt: zwilchen Acco und 
Tyrus beftehe die Küfte aud Dünen, der dortige Sand fünne aber 
nicht an Ort und Stelle zum Glasſchmelzen dienen, fondern erft 
nach dem Transport nach Sidon werde er fchmelzbar (unftreitig 
weil man dort erit andere Beftandtheile, wie dad nitrum, das Plin. 
nennt, Hist. N. XXXXI. 65, hinzufügte, ein Schmelzproceh, von 
dem Strabo noch feine Kenntniß hatte). Ginige, fügt er hinzu, 
behaupteten, die Sidonier hätten auch ſolchen ſchmelzwürdigen 
Sand; er felbft Habe von Glasbereitern in Alerandria erfahren, 
daß ed auch in Aegypten eine gladmachende Mafje gebe (wahr« 
ſcheinlich das dort einheimische Natron)!i), ohne welches fie 
weder foftbare Glasgeſchirre, noch ————— Gläſer machen 
könnten. 

Die Angabe des Plinius, daß dieſe Stadt unter Römern 
eine Golonie zur Zeit Kaiſers Claudius wurde, beftätigen 
ihre Münzen mit Col. Ptol. u. a. unter Claudius Nero, Tra— 
jan und Hadrian, wo die Figur der Colonia auf einem vom Meer 
umgebenen Felſen vorgeftellt ift, wie die Stadt denn größtentheils 
gegen W. und ©. vom Meer unfloffen wird, in der Nechten vie 
3 Aehren ald Zeichen der Bruchtbarfeit des Bodens haltend, ihr 
zu Füßen der Flußgott Belus mit audgebreiteten Händen, ver fich 
neben ihr zum Meere ergießt (wahrfcheinlich in 2 Armen). 

Zur Zeit der Apoftel wird die Stadt Ptolemais genannt, 
wo frühzeitig eine chriftliche Gemeinde war (Apoftelgeih. 21, 7); 
in der Geſchichte der Maffabäer wird fie oft ald Feſtungsort an« 
geführt; Hieronymus beftätigt ed, daß dieſelbe Stadt, Ptole— 
mais zu feiner Zeit, früherhin die Stadt Afo (er fchreibt Acho) 


*!) Strabon Traduct. fr. Paris, 4 T. V. p. 224—225, Not. 
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geweſen ſei. In den chriſtlichen Jahrhunderten wurde fie ein Bijchofs- 
ſitz, mußte aber von den Kreuzfahrern ſpäterhin wieder den Hän— 
den der Ungläubigen entriſſen werden. Erſt nach zweimal wieder⸗ 
bolter Belagerung gelang ed im 3. 1104, durch Beiftand 12) einer 
Genuejerflotte von der Dieerjeite, den Landheere Balduin, vie 
Stadt zur Gapitulation und in feine Gewalt zu bringen. Der 
Hafen, der fi) damals in einem eigenen Arme in dad Innere der 
Stadt zog und da den Schiffen unter den Käufern derſelben jelbft 
eine befondere Sicherheit gewährte, machte feinen Befig den Pils 
gerfahrern als die befte Anfuhrt unentbehrlih. Damals konnte 
Evrifi wol fagen, Aka’ habe einen Hafen innerhalb ver 
Stapt!?), was ipäter bei der Anſchlämmung und Büllung ver 
Bucht nicht mehr gültig blieb. Zu Edriſi's Zeit fland die Stadt 
noch in voller Blüthe, daher er fie ald eine große Stadt mit weitem 
Gebiete, umher vol DOrticdaften, mit fiberm, gutem Hafen, mit 
zahlreich gemifchter Bevölkerung!4) bejchreibt; Abulfeda dagegen 
fagt, fie liege in Ruinen, denn er felbft babe bei ihrer Wieders 
eroberung von den Branfen mitgefochten, im I. 690 der Heg. 
(d. i. 1291 n. Chr. ©.), worauf fie zerftört ward. 

Schon unter der Herrichaft der ägyptiſchen Sultane war 
Acco, meift Akka oder Accon genannt, zu einer ihrer wichtigen 
Hafenfeften zur Beberrfhung Syriend herangewachſen, wie bei der 
erften Begründung ald Ptolemais durch die Prolemäer Den 
Chriſten fiel fchon bei ihrer erften Beſitznahme eine ſehr reiche 
Beute an Gold und Silber und andern Schägen anheim. Wäh— 
rend des chriftlichen Königreih8 Serufalem wurde dieje Ptole— 
mais aber, nächſt Serufalen, die wichtigfte Stadt der neuen 
Herrſchaft, da fie weit größere Sicherheit darbieten fonnte ald 
Joppe's zu geringes Ufergebiet; fie wurde fogar, ald Jeruſa— 
lem wiederholt in die Gewalt der Mwjelmänner fam, die erfte 
Hauptftadt und Reſidenz ded Königreich Ierufalem. In ihr 
liefen alle Klotten der Pilaner, Genuejen, DBenetianer, von Kreuz« 
fahrern belaftet, ein, welche zunächſt um die Häfen bald ihre gro» 
fen Quartiere und Niederlagen für ihre Waaren und Palläfte, 
Hospitien, für ihre Großen und Pilgerfchaaren gewannen, wie fich 


) Wilfen, Geſch. der Kreuzzüge. Th. II. ©. 194 u. f. ) Abul- 
fedae Tab. Syr. ed. Koehler. p. 82, Not. 26. '*) Edrisi b. 
Jaubert. I, p. 348. 
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Died aus des Marin Sanuto!) Plan der mit doppelten und 
dreifachen, durch viele Thürme verftärften, Ummauerungen ver 
Stadt hinlänglidy ergiebt. Schon im Jahr 1148 wurde fie ver 
Sitz der großen Rathöverfammlungen!6) der Könige und 
Barone des Reichs, und war der Mittelpunct des Groß— 
handels zwifchen vem Morgen» und Abenpland geworden. Bei 
ihrer ohne Schmwertftreich gefchehenen Weberrumpelung dur Sa— 
ladin im $. 1187 fiel eine unermehliche Beute an Koftbarkeiten 
und Waaren, mit denen die Stadt angefüllt- war, in des kur— 
difchen Helden Hände. Als einziger Schlüffel von ganz Syria, 
jagt der Gefchichtichreiber 17), mußte diefe Ptolemaid damals 
von den chriftlichen KHeerführern wieder erobert werben; fie war 
ver große Sammelplag für Saladins Macht aus Aegypten gewor- 
den; fie wurde ed nun auch für alle europäische Pilgerfchaaren 
zu Lande und für deren Blotten zur See; faft zwei Jahre hindurch 
(von 1189—1191) war fie und ihre nächfte Umgebung dad große 
Schlachtfeld der Helvdentbaten von beiden Seiten, bis fie am 
12. Juli 1191 mit allen unermeplihen Schätzen an Gold und 
Silber, Waaren, Waffen und Kriegdvorräthen aller Art, an bie 
Ehriften zurüdgegeben werden mußte. 

Der Hügel Turon im Oft der Stadt war dad Hauptlager 
der Kreuzfahrer geweien; daher Mefallaba (1. ob. ©. 494) ver 
® -racenen genannt; auch im Norden waren die Hügel Ajadiah 
und Mabumeria, mit dem alten Memnondtempel gegenüber, 
gute Ragerpläge, fo mie in der großen Ebene, über welche ſich 
diefe erhoben, fortwährend daß Feld der Schlachten blieb; ein 
großer Triangel, deffen weftliche Seite vom Meere begränzt wurde, 
deifen längfte nordöftliche Seite fi aber nady den Bergen von 
Galiläa und Nazareth hinzog, mit denen die Ehriften fortwährend | 
in Verbindung zu bleiben fuchten. An der Nordſpitze des Tri— 
angels landeinwärts ftand der verfluchte Thurm (turris ma- 
ledicta bei Marin Sanuto), an ver Meeredfeite das Caſtell 
der Templer (Castellum Templariorum), an der Süpoftede 
der Patriarchenthurm, in der Mitte der Stadt die Eitadelle 





*'*) Marin Sanuto Torsellini, Liber Secretorum Fidelium Cru- 
eis etc. Hanoy. 1611. Tab. V.; vergl. damit Pococke, Plan 
Tab. VIII. in deſſen Beſchreibung des Morgenlandes. Th. I. 
S. 76-79, **%) Willen, Geſch. a. a. O. Tb. III. 1. ©. 236; 
1. 2. ©. 292, °) Rilfen a. a. O. Tb. IV. ©. 254 u f. 
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mit der Reſidenz, und daneben die Burgveſte ver Johanniter⸗Rit— 
ter u. f. w.18), Den Gingang des Hafend, der nur durch eine 
furze Belfenftrede gegen heftige Stürme ein theilweis gefichertes 
Aſyl für die Flotten darbot, war durch zwei deflungsthürme ver⸗ 
theidigt; alles war während Saladins kurzem Beſitz vielfach ver— 
ſtärkt worden. 

Die Blütheperiode von Ptolemais unter chriſtlicher Herrſchaft 
litt im 3. 1202 am 20. Mai nur eine kurze Unterbrechung durch 
ein Erpdbeben!?), dad ganz Syrien am Meereögeftave entlang 
von Aegypten an und landein bis Damascus durch furchtbare 
Stöße erfchütterte, und auch in Acco einen großen Theil feiner 
Häufer, audy den Königspallaft, einſtürzen machte und unter den 
Trünmern fehr viele Menfchen begrub; nur Antaradus ward das 
mals ald die einzig verfchont gebliebene Stadt genannt. Acco er= 
holte ſich indeß wieder; e8 war feit 1229 durch den Verfall Je— 
rufalem& der eigentliche, fichere Sit ded Königreichs gewor- 
den, durch feine flarfe Befeftigung und durch feine ununterbrocdhene 
Meeredanfurth für alle europäifche Zufuhr an Kriegerfchaaren, 
Pilgerheeren und Lebenämitteln, wodurch e8 Bald Joppe weit über« 
ftrahlte. Ludwig der Heilige, Philipp Auguft von Franf- 
reih und Richard Löwenherz von Gngland Hatten ſich 
befondere Verdienſte um die Befeftigung?”) und den Glanz ver 
Stadt ermorben; die Sultane Aegyptens hatten dort ihre Pracht« 
gebäude errichtet gehabt. Die Könige von Cypern, bie Templer, " 
die Fürſten von Antiochia, viele Grafen und Barone von Joppe, 
Tyrus, Cäfarea u. a. Drten hatten ibre Palläſte aufgeführt. 
Der höchſte Gerichtähof mie der Patriarchehfig war von Ierufalem 
nach Acco verlegt; DVenetianer, Piſaner und Genueſen ſtanden in 
ihren Anlagen und Bazaren nicht Hinter jenen Werfer zurüd; 
ihre Quartiere, wie die der Künftler und Handwerker, nahmen die 
Mitte der Stadt ein, melche von vielen Stmapen burchfreugt wurde, 
deren meifte von den in ihnen Faufammen wohnenden compa« 
triotifchen Anfienfes ihre Namen hatten. So traf man dort die 


— —ñ— 
— * 


ıs» Sebast. Pauli, Codice diplomatico L. c. fol. I. p. 436; II. 
p. 486, ad Ann. 1121, ad Ann. 1160; eine Schenfung König 
Balduins III. an feinen Falfner Rainaldus, in welcher er ibn am 
Belusflufe Mühlen zum Betrieb feiner Pflanzungen von Zuder: 
rohr verleiht, u. v. a. intereffante Urkunden mehr, 39) Milfen, 
Geſch. a. a. D. VI. ©. 6 u. 515. ?") Witten, Geſch. a. a. D, 
VII. 37, 285, 357. 
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Namen der Straßen: Pifa, Nom, Oenua, Benedig, Flo— 
reng, aber au von Paris, Conftantinopel, Damadcud, 
Aegypten u. a. m. an. Sie waren breit und geräumig, mit feid- 
nen und buntfarbigen Tüchern gegen die Sonnenftrahlen überfpannt, 
jede Straßenede war durch einen Thurm mit eiferner Pforte und 
vorzuziebender flarfer eiferner Kette geſchützt; auch der Hafen fonnte 
jo geiperrt werden. Alle Waaren ded Morgen und Abendlandes 
ftanden bier in Borräthen zum Ginfauf bereit, jo wie alle Spra= 
hen der ihnen zugehörigen Völker geſprochen wurden. Zurus aller 
Art mar dort eingezogen. Witterturniere, Lanzenſtechen, Pomp— 
aufzüge, Spiele, Beftivitäten aller Art gehörten zur Tagedorpnung 
in Ucco, das damald nur der prachtvollen und gewerbthätigen 
abenvländifchen Golonia am Rhein, die noh Petrarca fo hoch 
ftellte, verglichen werben konnte. Wie die Stadt voll Kirdyen und 
Thürme, fo war der Hafen immer voll Schiffe und Maften; ein 
breiter geplatteter Quai umgab ihn, der jo breit war, daß die ſich 
auf ihm begegnenden Wagen bequem einander außmweichen fonnten. 
Die fehr großen Wohnhäufer waren von Stein gebaut, mit Glas— 
fenftern verfehen, mit Gemälden und Schilvereien geihmüdt, auf 
ihren. platten Dächern hatten fie die fchönften Blumengärten mit 
Fleinen Zufthäufern und Wafferleitungen, vie fie in Brifche erhiels 
ten; die vielen Palafte der Großen waren eben fo viele Prachtge— 
bäude. Aber zugleich mit dem Reichthum, dem Luxus und ver 
Macht war die erbittertfte Parteiwuth zwifchen ven Oenuefen 
und Benetianern?!), wie zwifchen ven Fürſten und Baronen des 
Landes, dort mit eingezogen, die zu vielen Zerwürfniffen und 
blutigen Fehden innerhalb der Stadt, wie außerhalb, führten. Der 
Ruf der Einwohner Acco’d war nicht der befte, da man ihnen 
bir Untreue gegen Chriften und Barteilichfeit gegen Saracenen und 
Ungläubiy Schuld gab; dazu fam das ungejunde Clima, das durch 
feine Fieber vien Tauſende der hrifllichen Krieger auf das Kran« 
Eenlager warf, auf dem Ks {ehr bäufig ihren Tod fanden, was eindm 
allgemeinen Gerüchte nach nimı felien wre fchlechten und vernadh- 
läffigten Verpflegung der Acconeſer zugeſchrieben ward, wodurch 
viele fampfluftige Kreuzfahrer von diefem Orte zuru—geſchreckt 
wurden. 

Endlich, nah allen berben DBerluften im übrigen Gelowsn 
Lande, mußte auch dieſes legte übriggebliebene Ajyl der tapfern 


+21) Milten, Geſch. a, a, DO. Th. VII. ©. 37, 383. 
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Ritterſchaft der Templer, der Hospitaliter und ſo vieler 
anderer Kriegervereine, nach einer dreimaligen Beſtürmung durch 
die fanatiſirten ſaraceniſchen Truppen des Sultan Aſchrab von 
Aegypten, und nach den blutigſten und heldenmüthigſten Verthei— 
digungen der Chriſten, unterliegen. Die Stadt wurde Mitte Mai 
129122) erobert, alle chriſtlichen Vertheidiger und Einwohner er—⸗ 
ſchlagen oder erwürgt; nur wenigen gelang ed, auf den Schiffen zu 
entfliehen, von denen viele, wegen der Leberladung durch die Flie— 
henden, noch im Meere ihren Tod fanden. Die Stadt wurde an 
den vier Eden angezündet, nievergebrannt und der Erde gleich ge- 
macht. Somit war der Verluft des Gelobten Landes für die 
hriftlichen Könige entjchieven. 

Abulfeda kannte Acco nur ald Trümmerſtätte, doch muß e8 
feitvem wieder aufgebaut fein, da der Ort 1517 durch die Türfen 
den äghptiſchen Sultanen wieder entriffen wurde. Zum Theil 
wieder aufgebaut fand R. Pococke den Ort bei feinen Befuche 
dajelbft, im Jahr 17372), doch nur im norbweftlichen Theile der 
alten Stadt, um den fehr Fleinen, meift verfchlämmten Hafen, in 
welchem aber doch noch Fleine Küftenfchiffe einfchiffen und fich be— 
laften Eonnten. Diele Trümmer lagen um ihmber; manche Bauten 
waren vom Drufenfürften Bacardin wieder bergeftellt, der die 
Trümmer ded Großmeifter-Pallaftes zu feinem Wohnfige ermählt 
hatte; auch von einigen Kirchen und einem Klofter ſah er noch 
bedeutende Mauerrefte; der Turonhügel außerhalb im Oſten ver 
Stadt hatte Gartenanlagen erhalten, in denen der Paſcha bei feinen 
Gintreibungen der Tribute feine Zelte aufzufchlagen pflegte. 

Zur Zeit, va Niebuhr Acca befudhte”*), dad er unter 32° 55° 
N.Br. liegend beflimmte, war die Stadt (int 3. 1766) auf einige 
Jahrzehnde durch das energiiche Regiment des tapfern und Flugen, 
Scheich Daher (Omar), eined Emporfömmlingd aud arabifchem 
Geichlechte, der fih gegen die Pforte und die Paſchas in Nefpect 
zu fegen und unabhängig zu machen wußte (bid zu feiner Ent« 
bauptung 1775), wieder neu aufgebaut und zu einer bedeutenden, 
wohlhabenden Handelsſtadt geworben, in ver Sicherheit des Eigen— 
thums war, deren Bewohner ihren Scheich wie einen Vater Tiebten. 


22) Wilken, Geichichte ac. VII. ©. 731, 770, 774. IR. Pococke, 
Beſchreib. des Morgenlandes. Ueberf. a. a. O. Tb. II. S. 76—78. 

+) 6. Nlebuhr, Reifebefchreibung. Th. III. 1837. S. 72— 765 Stephan 
Schultz, Leitungen des Höhlen auf Reifen im Drient, f. in Paulus, 
Sammlung von Reifebefhr. TH. VII. ©. 125 u. f. 
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Niebuhr hielt ihn für werth, feine Rebendgefchichte niederzufchreis 
ben; e8 gelang ihm während der furzen Zeit feines dortigen Auf— 
enthalte, einen Plan der Stadt Acca und ihres Hafend zu entwerfen, 
der früher trefflich geweſen, jegt nur für fleine Schiffe noch taug- 
lih war, aber ficy doch ſchon wieder mit Bahrzeugen und Handel 
belebt hatte. Auch Stephan Schulz war zur Zeit Dahers in 
Acre, und erzählt intereflante Züge von dieſem ächt arabijchen 
Bürften. 

Don den alten Bauten Acco's fab v. Prokefch bei ſeinem 
Beſuche (1829) noch manchen Ueberreſt, doch hatte ſich das An— 
ſehn der Stadt während der Reſidenz der tyranniſchen Herrſchaft 
Oſchezzar Paſchas (vd. i. Jezzar, der Schlächter), der nadı 
Scheich Daherd Hinrichtung dort eingeſetzt wurde und biefen Ort 
zu feinem Burgverließ machte und durch feine Mauſolems-Moſchee 
(er ftarb im J. 1804), durch Plünderung und Raub vieler anprer 
antiken Denfmale (3.8. von Askalon, f. ob. ©. 72, 75) zu erbe- 
ben und zu verfchönern juchte, viele Umbauten erfahren, die aud 
vom nachfolgenden Mohanımed Aga weiter fortgeführt wurden. 
v. Prokeſch fand?) die quadratifch erbaute Neuftadt nicht viel 
über 500 Schritt in Ausdehnung, auf 2 Seiten vom Meer beipült; 


von der Landſeite, feit der Napoleonifchen Belagerungszeit (1799), 


wo nur eine Mauerlinie vorhanden war, durch eine Doppel» 
maner?6) geſchützt. Das Landthor geht durch die Oſtſeite nahe 
am Geftade; diele Seite bat 3, die Norpfeite 4 baftionirte Thürme; 
die Gourtinen an jener find für 3, an diefer für 4 Geſchütze, der 
Graben ift tief und kreit, dieſe Beftung daher eine der beften in 
der Levante. Abdallah Paſcha, ver Zeriprenger des Karmel— 
Kloftere,, baute Hinter die Mitte der Norpjeite zuletzt noch einen 
hoben feften Thurm als Gitadelle Hinzu. Baft alle Gebäude im 
Innern der Stadt waren von hohen Mauern eingefchloffen. Außer« 
halb derjelben ſah man einige Lanphäufer; im Norden der Stadt 
eine Wafferleitung, aus vielen Bogen von einem Hügel zum ans 
dern beftehend, ſehr pittoreöf, Saterazi, d. i. Waſſerhebepfei— 
ler, die dad Waſſer' zur Stadt bringen. Im Often jah man nod 
viele Grundmauern und Spuren der alten Ptolemais, im Ins 
nern viele Granit- und Marmor-Schäfte, aus Cäſarea's und Aska— 
Iond Trümmern herüber gebracht, da liegen, die noch hatten vers 


2. x —— Reife. ©. 145— 147. °") Irby and Mangles, Trar. 


* 
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baut werden ſollen. Die Grundfeſten dehnten ſich eine halbe Stunde 
längs dem Geſtade aus, bis zum Belus-Fluß der Alten. Unter 
die aus der Periode ver Kreuzfahrer erhaltnen, oder ſeitdem reſtau— 
rirten Gebäude zählte v. Prokeſch, außer manchen Privatwoh— 
nungen, noch ein mächtiges Kaufhaus, eine alte Kathedrake 
St. Andreas, das Klofter ver Hospitaliter, den Ballaft des 
Großmeifterd und die Nefte eined großen Nonnenflofters, 
Das Waſſerthor führte zu dem Fleinen und engen Hafen, ver jeßt 
ganz offen und ungeſchützt ift; Kriegsichiffe müflen außerhalb auf 
der Rheede vor Anker liegen bleiben, die aber auch gefährlich bleibt 


„wegen der Gewalt der Weftwinde, die hier täglich die vorherr« 


Schenden find. Die Hafennauer war damals eingeftürzt, fo daß 
das Schloß an der Spite verjelben ganz abgefondert ftand. 

Die Einwohnerzahl murde auf 10,000 geichäßt, darunter 2000 
EhHriften, von denen drei Viertheile Katholifen. Die politifche Ei— 
ferfucht, weldye damals zwifchen Türfen und Aegyptern, zmifchen 
Abdallah Paſcha und Mehmed Ali befland, war nicht ohne 


_ Einfluß auf dortige Zuftände; der damalige öſterreichiſche Vice— 


Gonful zu Acca, Antonio Gatafago, hatte vor Abvallah mit 
feiner ganzen Bamilie von feiner Station nah Nazareth entflie— 
hen müſſen (1828). 

Wilfon, der 1843 Acca befuchte??), erklärt die Stadt nicht 
nur für eine ver fefteften, fondern auch der regulärften in der 
Levante, gewaltig befeftigt, für die Werne wie in der Nähe, auf 
ihren in dad Meer gegen Welt weit hinausſpringenden Vorge— 
birge, wie an der Landjeite durch dicke Doppelmauern, treffliche 
Glacis, gewaltige Außenwerfe und Steinwälle. | 

Ihre Vervollfommnung verdanfte fie den Ingenieuren Meh— 
med Ali's unter Ibrahim Paſcha, dennoch Fonnte fie dem 
meifterhaft ausgeführten Bombardement der engliihen und öſterrei— 
chiſchen vereinten Flotte unter Apmiral Stopford3), am 3. No— 
vember 1840, nicht wiverftehen, durch welche die Aegyptier gend« 
thigt wurden, fih aus der Stadt zurüdzuziehen?), und Ibrahim 


?”) Wilson, The Lands of the Bible. II. p. 233—238. ?*) Nauti- 
cal Magazine. Lond, 8. 1841. p. 1—18, wobei der befte Plan 
der Bat von Acre und der heutigen Stadt Aere, nach Aufnahme 
ven Jof. Eartwright Brettell, der Niebuhrs Aufnahme allerdings 
um vieles vervollftändigt. 29) "Marechal Duc de Raguse, Voyage 

“ en Syrie, Palestine etc. Bruxelles, 1837. T. Ill. p. 262 über 
die Belagerung von Xere.. 
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Paſcha mit dem Reſt von 15,000 bis 20,000 Mann über Zablé 
im Thale von Baalbef, zwifchen Libanon und Antistibanon, feine 
Retirade nah Damaskus zu nehmen (j. Ervf. XV. ©. 1005 u. f.). 

Zu den merfwürdigften Bauten der Stadt gebört unſtreitig 
die prachtvoll, aber geihmadlos erbaute Moſchee Ahmed Dſchez— 
zar Paſchas mit feinem Grabmal und der flolgen Infchrift 
des Tyrannen, auf der fein Todesjahr 1804 angegeben if. Von 
dem innern Hafen der frühern Zeit ift feine Spur mehr vorhan- 
den. 2. de Mas Latrie, der im I. 1845) die Stadt nad 
Monumentn aud der Periode der Kreuzzüge durchforſchte, fand 
zwar noch Reſte ver alten Cathedrale St. Andreas, aber ge⸗ 
genwärtlg nur noch in einer kleinen Gapelle nahe am Meer; 
die Kirche des Ordens St. Jean. de Jerusalem aus jener Zeit 
beſteht noch, wie das fchöne Höpital de Cheyaliers, jegt dad dor⸗ 
tige Militairhospital, deſſen Zeichnung von Blandin zum Re- 
cueil des Monumens des Croisades gehört. Wilfon jchägte 
die Bevölkerung (1843) von Acco auf 8000 bis 10000 Menichen, 
von denen aber fehr viele zur türfifchen Befagung gehörten, melde 
auf Chriften und Juden den größten Drud ausübte. Die Ju den— 
gemeinde beftand nur aus 125 bis 150. Seelen; fie find Kaufs 
leute, Delpreffer, Baumwollarbeiter, Haufirer, Fiſcher, Confituriers, 
Arbeiter von Pfeifenföpfen u. tgl. m. Sie gehören alle zu den 
Sephardim, haben eine Eleine Synagoge, in der Schule fand 
Wilſon 20 Knaben, vie alle arabifch ſprachen, von denen aber 
nur 3 over 4 arabiſch lejen fonnten. Sie wurden häufig von Jus 
den aus andern Ländern’ bejucht, Hatten aber feine Kenntniß da— 
von, daß ed aud in Demen Olaubenögenofjen von ihnen gäbe. 
Dr. Barth, der 1847 die Städt fah, rühmt die Arca der gro— 
Gen Djami in ihr, mit den Gebäuden und Buſchwerk, die fie um— 
geben, als ein jehr liebliches Bild, 

Die weite Ebene ſüd- und oftwärtd von Acca bat, 
näber betrachtet, eine wellige Oberfläche und einen ftarf gegen 
dad Meer aufgeworjenen Dünenrand, eine Bolge der anbal« 
tend vorherrfchenden und oft ſehr heftigen Weſtwinde und Weſt— 
ſtürme; vielleicht auch, daß ſolche plöglihe Meeresanſchwel— 
lungen (Sturmfluthen, oder durch Waſſerbeben veranlaßt), wie 
Strabo der einen (als eines nugadogovr nudos, XVI. 758) 
erwähnt bat, fich öfter wiederholt und zu ven Anhäufun— 


#30) Deſſen Lettre, Caire, 17. Dec. 1845, in Archives des Missions 
Scientif. et Lit. Paris, 1830. 2.'Calı. Fivr. p. 105. 
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gen der Meeresſanddünen das Ihrige beigetragen haben. Tiefer 
landein ſcheinen die älteſten dieſer Dünenhügel ſich bewaldet zu 
haben 21). Zwiſchen Tyrus und Ptolemais, ſagt Strabo, und 
durch Athenaeus VIII. C. 2, p. 333 wird feine unklare Erzählung 
noch berichtigt, habe fih am Ende der Schlacht, in welcher die 
Ginmohner von Ptolemaid, im Bunde mit den ſyriſchen Truppen 
Tryphons von Apanıea, einft dad Heer des Demetriud, daß von 
Sarpevon befehligt wurde, befiegt hatten, ylöglic das Meer- 
waffer erhoben und das Rand überichwemmt. Sarpedons Heer 
floh landein und wurde von dem fiegreichen Feinde??) ver- 
folgt, diefer aber wurde von der Meeresfluth in der Niederung 
ereilt, fo daß viele von der Fluth weggeriffen ertranfen, wie denn 
auch die in ver Ebene zurüdgebliebnen erfaufen mußten. Als nun 
dad Meer fich wieder zurüdzog, ſah man vie Keichen der Umges 
fommenen, die, mit todten Fiſchen durch einander, das Ufer be= 
bedten. — Strabo vergleicht died Phänomen mit Hebungen und 
Senfungen des Bodens und der Wafler, die man im Sirbonifchen 
See an der Gränge Aegyptens wahrgenommen hatte (Erdk. XIV. 
139 u. a.D.). Vielleicht war e8 ein Wafferbeben, das diefe Un« 
glücksſcene veranlaßte. . 
Nah Wilfon, der von Affa die 8 engl. Meil. am gefrümm« 
ten Sandufer der Bai nah Haifa zurüdlegte, mußte bier ſchon, 
nach der erften Biertelftunde von Akka's Thore, die Mündung des 
Naamany genannten Baches) überfchritten werben, den man 
für den Belus mit dem glaßreihen Sande gehalten hat; auf 
dem von Joſ. Cartwright Brettell aufgenommenen Specials 
plane der Bai von Affa iftverfelbe Bad, von Oſt gegen Weft 
zum Meere ziehend, auch eingetragen, aber ihm noch ein andrer 
linfer Bach, der von S.O. gegen N.W. nahe der Mündung jenes 
Belus ſich ibm zugefellt, hinzugefügt und Nahr Rahmin ges 
nannt, den wir fonft nur ald Wadi Abilin erwähnt finden. Er 
fließt oftwärtd der Sanddünen-Reihe, fommt vom Orte Abilin 
ber, geht mehr mit dem Ufer parallel und fcheint eben viefe Sand— 
barriere nicht durchbrechen zu Eönnen. Ihre Stärfe läßt fich wol 
daraus ermeflen, daß man ven Reiſenden verficherte, in der Win« 
terjahreszeit, bei den gewaltigen Weftflürmen, werde die Schwere 


2) O. v. Richter, Wallf. a.a. D. ©. 64. °*) Strabo ed. Cramer. 
Vol. II. Syria. p. 299, Nota; conf. ed, Paris. 4 T. V. 
p. 223—226, Not. »22) Wilson, The Lands etc. Vol. II. 
p. 237 u. 238. 
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Meereswoge bier bis zu 3 bis 4 Ellen (Darbe) hoch emporge- 
trieben; woraus jih ſchon jenes Phänomen bei Strabo nur als 
ein exceſſives nachweifen ließe. Bon der Quelle de einjl, wie 
Plinius fagt, heilig gehaltenen Belus, die er ald „palus Cendevia“ 
angiebt (Plin. H. N. XXXVI. c.26), fonnte Wilfon feine Nach— 
richt erhalten. Dem Kiſon, ven er in feinem reifenden Laufe an 
der Mündung durdhreiten mußte, fand er 12 Ellen (Yards) breit 
und 2 Fuß tief; ihm fchien ein bedeutender Theil der großen 
Ebene einft ein See gemelen zu fein, ehe vieler Durch den Kijon 
entwäflert werben Fonnte. 

Wir fchliefen diefe Bemerkungen über das wüſte Liegen ber 
fruchtbarften Ebene Paläftina’8 mit einer finnigen Betradytung 
des Marfchal Herzog. von Nagufa, die ſich ihm auf feiner Reiſe 
durch den Orient bei dem Beſuch der Ebene Esdrelom aufprängte, 
und zur Erklärung vieler andrer ähnlicher Dedeneien im Orient 
dienen fann. Die auferorventljche Fruchtbarkeit der Ebene 
Esdrelom, fagt er?*), fei eine Gabe der Natur, die feinem Men: 
chen zu Nuten komme, denn fie fei ganz menjchenleer, und von 
ihren hundert Theilen des trefflichften Aderbovens find feine fünf 
Theile angebaut; ihre hohen Grafungen verwelfen, ohne daß fie 
Herrden zur Nahrung dienten; fie befruchten nur ihren eignen Bo— 
den alljährlich von neuem. Dies ift die Folge menjchlicher Ver— 
wirrungen feit fo vielen Jahrhunderten. Bon den durch die Na— 
tur am reichjten begabten Stellen der Erde entfernt fih vie Be— 
völferung, wo fie durch ihre Arbeit den reichften Grtrag finven 
würde, mweil-eben da, nämlich im uncivilifirten Lande, die größte Ge— 
fahr der Bevölkerung, Erprefjung der Machthabenden, durd) die grö— 
Bere Zugänglichkeit flatt findet, da die Attade auf Ebenen 
leicht, Die Vertheidigung aber ſchwer if. Anders auf dem 
Berglande zwiſchen Ihälern, Belfen und Klippen, wo die Ver: 
theivigung bei ſchwerem Angriff leichter ift und größere Sicherheit 
gewährt, wenn auch die culturbaren Fluren beſchränkter und mes 
niger ergiebig find. Auch die Dörferanlagen im Orient find 
oft eben darum weit entfernt von ſüßen Waflerquellen und Bächen, 
deren fie dody fo jehr bedürfen; man zieht die vürrften Situatio— 
nen auf Berghöhen und die Mühfeligkeit des täglichen Waſſerho— 
lens jenen begünftigteren Localitäten vor, weil Truppen, Erpreſ— 





) Voyage du Mar&chal Duc de Raguse en Syrie, Palestine etc. 
Tom. 11l. Brux. 1837. p. 22—23. 
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fer und Raubhorden ſich dort auch einfinden würben, der fremden 
Habe ſich zu kemächtigen, die nur durch Ordnung und Fräftige 
Zanded- Verwaltung zu jchügen wäre Der Inflinct hat daher die 
Völker jeit fo vielen Jahrhunderten gelehrt, jich in die Gebirge 
zurüdzugieben. Eben die bequemften und fruchtbarften Ebenen blei« 
ben daher im Orient mwüfte, wie die weftliche Uferfeite des Jordan, 
die fruchtbaren Umgebungen des Tiberias-Sees, das an fich reiche 
Thal von Baalbek in Eoelefyrien, die fruchtbarfte aller Ebenen um 
Antiochia, eben jo wie die Ebene Esdrelom, indeß das raubere, wil- 
dere Bergland von Samarien und Naplus dicht bevölfert wurde. — 

Sollte es aljo hier, wie es von verfchiedenen Seiten angeregt 
worden ift, oder auf der unter gleichen Berbältniffen fich befinden 
den Ebene Saron, oder anderwärts wirflih zu einer Coloniſa— 
tion deuticher Anſidler kommen, jo würde die Gefchichte leh— 
ren, der weiſen Bemerkung bed Biihof Gobat, der dabei wieder« 
holt zu Rathe gezogen ‚wurde, zu folgen, daß eine ſolche Colonie 
nur dann zum Gedeihen einige Hoffnung in ſich tragen könne, 
wenn fie ſtark genug wäre, etwa 500 waffenfübige Männer zu 
unterhalten, die ihre Selbftvertheidigung übernehmen und dadurch 
Anerkennung und Selbfländigfeit in einem Lande gewinnen könn— 
ten, dem die geregelte Landed=- Verwaltung bid jetzt noch fehlt. 


Erläuterung 4 
Nazareth und feine nächften Umgebungen im Weft und Oft, 


Nazareth ift heute der gefeiertefte Ort der ganzen galilä= 
iſchen Ranpichaft, ein Name der früherhin, vor ver Geburt des 
MWeltheilandes, nicht einmal genannt ward, nachher aber ſich über 
den ganzen Grofreis verbreitet hat, wie Fein andrer, und mit jevem 
Gedanken an dad ewige Heil durch Jeſus von Nazareth ver« 
bunden bleibt. Denn bier verlebte er feine Kindheit, feine Jugend 
im Verborgenen vor der noch dunklen Welt, in die Gr als das 
neue Licht hervorging, dad von den Propheten lange vorber ver= 
fündet ward, deſſen ftrablende Wahrheit doch nur in die Herzen 
weniger Zeitgenoffen eindrang, und erſt nad) den Tagen der Auf- 
erftehung zur Wiedergeburt der verblenderen, fündigen Menjchheit 
führen Eonnte. 

Gine folche Stätte ver jugendlichen Heimath wird für das Ge- 
fühl des Gläubigen immer eine beſonders geweibte Stelle der Erde 

Aaa2 
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bleiben; fie kann durch ihre Vergegenwärtigung und den Neiz ihrer 
Anfchauung auch zum Träger von frommen Gedanken und leben— 
digen Empfindungen werden, und diefen Einfluß bat fie auch von 
jeher auf unzählbare Schaaren von Pilgern, die fie bewallfahr- 
teten, ausgeübt. In ihrem Gefolge fievelte ſich aber auch die Le— 
gende, der Aberglaube, der fromme Betrug an diefer Stelle mit 
an, und fo entftanden die Deuteleien der Ginbildungen des Mittel- 
alterdö, welche nach und nady für den Unwiſſenden die Geftaltung 
‚pofitiver Thatfachen annahmen, und von den Möndyen 5) des Ortes 
den Gläubigen verfündet, von den Touriften, auf die wir bier ver= 
weifen, mit mehr oder weniger Olaubhaftigfeit wiederholt werden. 
Anders ift e8 mit der natürlien Umgebung des Heimath— 
orted, die heute, wie damals, diefelbe geblieben und durch ihre 
Herrlichkeit auch einen Ginfluß ausüben konnte auf die Entwide- 
lung eines jugendlichen Gemüthed, die und freilich ganz als ein 
göttliches Geheimniß verhüflt geblieben. Der Blick jchmeift von 
bier weithin über Land und Meer und trägt wol von bier aus 
auch beute noch einmal die Gedanken, wie vielleicht damals ſchon, 
über die ganze Welt 36). 

Die heutige en Näfirah der Araber, die Nazareth der 
Ghriften, ift nur eine Ortfchaft von geringer Bedeutung, hödyftend 
von 3000 Menſchen (nah Irby 5000, nad Ruſſegger 4000) 
bewohnt, unter denen 780 fleuerpflichtige Männer gezählt werben. 
Die größte Zabl machen Griechen aus, 260; griedyifch-Fatholifche 
130; römifch-fatholifche 120; Maroniten 100, und 170 Moham- 
medaner (nad) Ausfage des griechifchen Ghriften Abu Näfir im 
J. 1838). Zu Burckhardts Zeit (1812) fcheint die Zahl ver 
Mohammedaner viel übermiegender gemwejen zu fein und ſeitdem 
abgenommen zu haben; denn nach ihm ſollte damald nur ein 
Dritttheil Chriften und zwei Dritttheile Türken im Orte angefie- 
delt fein. 

Die Stadt liegt an der meftlichen Seite eines fchmalen läng— 
lichen, etwa von S.S. W. nah N.N.D. ſich erftredenden Tieblichen 
Thal⸗Beckens2), 20 Minuten lang und 8 bis 10 breit; ihre Hätte 
fer ftehen auf dem untern Theile des Abfalls des weſtlichen Ber— 


+35) Burdhardt, Reifen in Bal., b. Gefenius ©. 583—590. *9) E. Ro: 
binfon, Pal. II. S.420—437. °”’) The Christian in Palestine., 
Tab. 9, 11 u. 12,p.44—49: Vale ofNazaretlı, Nazareth looking 
towards the Plain of Esdraelom, Well at Nazareth; D. Ro- 
berts, La Terre Sainte. Brux. 1845. Livr. 19. Tab. 54 : Nazareth. 
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ges, der ſich fleil und hoch über fie erhebt, auf veffen mit aroma— 
tiichen Gewächſen und Blumen reichgefhmücdter Höhe ein Welyh, 
genannt Neby Ismail, Liegt. Diefes fol, nab Robinſons 
Schätzung, höchſtens relativ 400 bi8 500 Fuß über vem Ihale 
fteben, welches, nah v. Schuberts Mefjung, an der Stelle des 
lateinischen Klofterd 821 Fuß über dem Spiegel des Meeres (nad) 
Ruſſegger 1161 8. über M.)38) gelegen ift. Die Berge, die im 
Norden und Nordweſten über Nazareth emporragen, würden dem— 
nach nur 3200 bi8 1300 %. hoch fein, und nicht 1500 bis 1600, 
wie v. Schubert fie geihägt hat. Die höchften liegen der Stadt 
in N.W.; die von geringerer Höhe gegen N.; die gegen D. und 
&.D. find nur niedrig, bis fie im Thabor wieder höher empor 
fleigen. Gegen S. O. zieht ſich das Thal Nazareth enger zu— 
fanımen und läuft dahinwärts wahrfcheinlidh in einer gefrümmes - 
ten Windung gegen die Ebene Esdrelom aus. Die verfchievenen, 
gegen Oft zum Ihabor und nady Tiberiad, wie gegen S. O. nad 
Dſchenin, vom Thale Nazareth8 ausgehenden Wege haben wir 
ſchon früher fennen lernen, fo wie die, welche gegen S.W. über 
Yäfa und die Ebene Esdrelom zum Karmel führen; es bleiben 
und nur noch die gegen N.D. nah Kafr Kenna und gegen N.W. 
nach Sefurieh in das nörplichere Oaliläa führenden zur nähern 
Betrachtung übrig. Beide ziehen an der Oftjeite ded Wely Neby 
I8mailsBerged worüber, von dem dad großartige Banorama??) 
höchſt belehrend für die Kenntniß jener Gaue der galiläiſchen Land— 
ſchaft iſt, die auf unſern Landkarten bisher nur ſehr unvollkommen 
dargeſtellt werden konnte. 

Robinſon entfaltete ſich, am Sonntag Morgen den 17. Juni 
1838, dieſer Umblick in ſeiner ganzen zauberiſchen Schönheit, 
von dem iſolirten Kegelberge des Thabor, dem Kleinen Hermon 
und Gilboa in Oſt (zur Linken), über die Berge Samaria's von 
Dſchenin an weſtwärts, und über die ganze Ebene Esdrelom, 
das Schlachtfeld alter und neuer Zeiten, bis zur weſtlichen, vordern, 
niedrigen Hügelreihe des Karmel. Dann folgte dahinter dieſer mit 
ſeinem langen höhern waldreichen Rücken bis zum Kloſter auf der 
Höhe und bis Haifa, an deſſen Fuße gelegen, vom Meere gebadet, 
das mit feiner in der Sonne funkelnden Fläche die ganze offene 


»2N Ruſſegger, Reife. IM. S. 130. » Nobinfon a. a. D,, vergl. 
Wilson, The Lands of the Bible. Il. p.93—99; v. Raumer, 
Dal. S. 119—122; 
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Bai von Alfa verherrliht. Die Stadt Akka felbft blieb Hier 
von vordern Höhen verdedt. 

Segen Norden dehnte fi eine andre ver [hönen Ebenen 
des weniger gefannten nörplichen Paläftina’8 aus, die Ebene el 
Buttauf, die fih von D. gegen W. erftreft und dahinwärts auch 
ihre Waffer zum Wadi Mufatta, dem Kifon-Fluffe, zufendet, der 
fi gegen den Fuß ded Karmel ſüdwärts, nach dem Geſetz der 
Gontrepente, hinüber drängt. An der nördlichen Gränze dieſer 
Ebene Buttauf zeigt fich das große Dorf Sefürieh (Diocae- 
sarea) nahe am Buße einer vereinzelten Höhe mit der Ruine eines 
Caſtells, welchem an der Norpfeite des Baches, der diefe Ebene von 
Dft nach Weft durchzieht, ver Ort Kafr Menda liegt, von dem 
weiter unten die Rede fein wird. Jenſeit jener Ebene el Buttauf 
erheben ficy lange, von Oft nach Wert laufende Nüden, einer im« 
mer höher ald der andre, bi8 die Berge von Safed (die Stadt 
auf dem Berge, Ev. Matth. 5, 14; ſ. Ervf. XV, ©. 256) über 
alle andern hervorragen. Weiter gegen Oft lagert fidy ein Ocean 
Fleinerer und größerer Berge, hinter denen die höheren im Saurän, 
jenfeit ded Sees Tiberiad, erfennbar find, gegen NO. aber ver 
majeftätifche Hermon mit feinem weißen Schnechaupt fie alle be— 
herrſcht. Gegen S. W. ihm gegenüber, in großer Nähe, fieht man 
den herrlichen Vorfprung des Karmel im dem Eilberfpiegel des 
Mittelmeeres; fein Fuß ift ind Meer getaucht. Der höchſte Theil 
feines Nüdens, an 1200 Fuß hoch, liegt gegen S.S. W., von wo 
er fi) nordwärts allmählig bis zur Hälfte diefer Höhe hinabneigt, 
auf welcher zwifchen ven Grün das weiße Kloftergebiu (582 Fuß 
über M.) hervorragt. Nach S. O. ſieht man von demſelben Stanv- 
puncte des Weli, wie der Karmel mit den Bergen Samaria's durch 
eine ſehr breite Reihe niedriger, waldreicher Anhöhen zuſammen 
hängt, welche die ſüdlicher gelegenen Gaue Samaria's von der gro⸗ 
pen vorliegenden Ebene Esdrelom ſcheiden. Dieſelbe reichere Be— 
waldung und Bebuſchung, wenn ſchon mit Unterbrechungen hie und 
da, giebt den Höhen des Karmelzuges ein Anſehn, das mit dem 
aller nackten Berghöhen Judäa's auf das merfwürdigfte contraftirt. 
Nach feiner geweihten Klofterhöhe wird er hier von den Ghriften 
gewöhnlih Dichebbel Mar Elyas genannt. Zu der Schön- 
heit und Großartigkeit dieſes Umblicks kommt der unendliche Reich— 
thum ‚an Erinnerungen, ver faft an jeder diefer Localitäten haftet, 
die zu den erhabenften und folgenreichften des ganzen Menichenge- 
ſchlechtes gehören. 
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Die Stadt Nazareth beſteht aus Steinhäufern mit flachen 
Dächern, unter denen das feftungsartig ummauerte lateiniſche 
Klofter der Branzidfaner, meift Spanier von Geburt, mit feinen 
vielen einzelnen Gebäuden fich befonvers hervorbebt und das Kaupte 
gebäude des Ortes iſt. Seine Kirche der Verkündigung Mariä 
ift nur Fein, bat aber, nach Glarfe, DO. v. Richter), Wil. 
Turner u. A., ſehr beachtenswerthe Gemälde und ift prächtig mit 
Marmor geziert; fie foll an der Stelle des Haufed ver Jungfrau 
Maria jtehen, und in ihr, wie umher, werden dem Pilger die viels 
erlet Stationen zur Anbetung gezeigt, die alle erft eine Erfindung 
der jpätern Jahrhunderte find, die damit anfing, dad noch unent= 


weihte Haus der Maria von den Engeln nach Loretto tragen zu 


laffen. Kirche und Klofter fing man erft im 3. 1620 an aus den 
frühern dortigen Trümmern aufzubauen; 1730 ſollen beide, nad 
Burdhardı*), ſehr erweitert worden fein durch feftungdartige 
Mauern, Gärten, Kirchhof u. a. m. Das Klofter murde 1837 
durch Das große Erdbeben von neuem zerftört#?), und erhielt feit« 
dem erſt wieder feinen jüngften vollfommeneren Ausbau, zumal in 
der Casa nuova der Pilgerberberge, die man für eine der arge= 
nebmften im Drient zu balten ‚pflegt. Zu Burckhardts Zeit 
(1812) batte das Klofter 900 Bf. Sterl. Ginfünfte, wovon ein 
Theil ihm von Jeruſalem zufam, ein andrer Erlös aus feinen 
Gärten und vermietheten Hänfern war. Damald wohnten 10 Fran 
ziöfaner- Mönche im Klofter. In neuer Zeit fcheinen die Ginfünfte 
veffelben ſich wieder glänzender als zuvor geftalter zu haben. Den 
Einfluß der Periode der Neufranfen, während Benaparte's Feldzug 
in Syrien bis Nazareth, zur Ebene Gödrelon umd ver Jacobs- 
brücke am Jordan, kann man bei Burckhardt nachſehen. Nach 
ihm haben die Mönche von Nazareth ſtets ein weniger ſtrenges, 
von weltlichen Freuden weniger abgezogened Leben geführt, auch 
eine größere Milde ver Behandlung der türfifchen Paſchen für ihre 
Diörefe genoflen, als andere Diftriete Paläftiga’d. Dazu möchte wol 
der angefebenfte Mann im Orte, der fo befannte Conſul Gatafago, 
ein Levantiner, dad Seinige beitragen, der zu Burckhardts Zeit in ver 
Nähe von Nazareth und auf Esdrelom zwölf Dörfer vom Paſcha 


7), O. v. Richter, Wall. & 63; W. Tarner, Journal. Vol. I. 
p. 132. *’) Burckhardt, Trav. p. 337; deutfche Ausg. b. Ge: 
jenius. S. 583. *2) NRuflegaer, Reife. UI. S. 130; Thomson, 
im Missionary Herald..1837. Vol. 33, p. 440. 
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gepachtet hatte, für die er ihm 3000 Bf. Sterling zahlte, und da— 
durch nit nur fid und feiner Bamilie zum größten Reichthum 
verholfen hat, ſondern auch zum mächtigſten Beſchuͤtzer aller chrift- 
lichen Reifenden, um die fich fein gaſtliches Haus feitden bis in Die 
neuefte Zeit die größten Verdienfte erworben hat, ward, und ber 
nicht blos von Burdhardt, Irby und Mangles als englifcher 
Eonful, fondern auch von Profefch), Rufjegger und Anvern 
bis heute gerühmt wird, | 

Die kleine Kirche im Befig der Maroniten liegt im ſüdweſt⸗ 
lichen Theile der Stadt unter einer felſigen Bergwand, die 40 bis 
50 Fuß hoch abfällt, deren mehrere ähnliche Felsabſtürze in den 
weſtlichen Bergen um das Dorf vorkommen ; eine derſelben mag 
wol die Stelle fein, von der im Evang. Rucae 4, 28—29 die Mede 
iſt. Diejenige, welche die Mönche dafür ausgeben, liegt 2 englijche 
Meilen in SD. ver Stadt. Die Legende von ihr gebt ficher nicht 
weiter ald in die fo erfindungsreiche Periode der Kreuzzüge zurüd: 
denn Antonin. Martyr (im 9. 600), Adamnan, St. Willi- 
bald, Saewulf (im 9. 1103) kennen fie no nicht. Phocas 
(1185) erwähnt ihrer zuerft, aber nur flüchtig, und vom Brocars 
dus (1283), der fie umſtändlich erzählt, find dann alle fpätern 
Pilger und Touriften gefolgt. Mit ver Kirche der griechifchen 
Ehriften, welche behaupten, daß fie und nicht die lateinifche vie 
wahre Kirche der Verfündigung Mariä fei, fo wie mit ver naben 
Duelle der Jungfrau an einem wafferreichen Sprudel, der durch 
eine Fünflliche Leitung zu einer Marmortreppe führt, mag es eine 
gleiche Bewandniß haben, wie mit allen übrigen heiligen Statio- 
nen umber, für die eben fo wenig Thatſachen aus dem höbern 
Alterthum fprechen. Dies ergiebt ſich aud den MWalfahrten ver 
frommen römifchen Matrone Paula, vie doch jedem Denfmale ihre 
größte Aufmerffamfeit widmete, von der es aber in ihreö Freundes 
Hieronymus Berichte heißt, daß fie nur durch Nazareth hindurch— 
309, obne fi aufzuhalten (inde eito itinere percucurrit Nazareth, 
nutriculum Domini, nad Hier.), ein Beweis, daß bier noch Feine 
Station von der Legende feftgeftellt war, wie deren fo viele in den 
folgenden Jahrhunderten. : 

Noch war der Ort unbedeutend, von dem ed ja einft hieß: 
Was fann Gutes von Nazareth Eommen? Ev. Joh. 1, 46, 
der die Veranlaffung zum Spottnamen ver erften Chriften gab, 





+) v. Profefch, Reife. S. 130, 
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die man verächtlich eine Secte der Nazarener nannte (Apoſtel⸗ 
Geſch. 24, 5); im Onom. s. v. Nazareth jagt Hieronymus: Et 
nos apud veteres quasi opprobrio Nazaraei dicebamur, quos 
nune Christianos vocant). Und nod heute ift diefe Benennung 
bei den Arabern, en Nujara (Nudrany im Gingul. und Nus 
fära im Blur. im Qulgairarabifchen), die vorherrfchende geblieben. 

Im alten Teftamente kommt diefer Name des Ortes Nazarerh 
jo wenig vor, als bei Joſephus, und auch mehrere Jahrhunderte 
nach Chriſto wird er nicht wieder genannt, bis Bifchof Eufebiug, 
im vierten Jahrhundert, ihn im Onom. ald ein Dorf befchreibt, 
15 römijche Meilen von Legio (el Ledjun) und in der Nähe des 
Berged Ihabor gelegen; und aus Epiphanius Schreiben in dem— 
jelben Jahrhundert **), daß bis zur Zeit Conftantind zu Nazareth 
nur Juden gewohnt hätten, hat man gefchloffen, daß zu feiner 
Zeit dort auch Chriſten einheimifch geworben. Noch war dort 
fein Bisthum zur Byzantiner Zeiten errichtet, obwol ver Ort ſchon 
von Pilgern bewallfahrtet wurde, und eine Synagoge hatte, wie- 
eine große Bafilica, die Antonin. Martyr gegen das Jahr 600 
beſuchte. Zwar firht man in feinem Berichte die Verehrung, die 
ihm der Ort felbft, den er fammt der Provinz dem: irdifchen Para⸗ 
diefe vergleicht, einflößte, von dem aber die Mönchsſatzungen noch 
fern geblieben waren. Er fand nicht nur die Früchte des dortigen 
Landes, wie Wein, Del, Honig und ®etraide, von vorzüglicher - 
Güte, — Der Waizen wachfe reichlich wie in Aegypten, die Hirfe über 
die Maaßen hoch, — ſondern aud) die Frauen zu Nazareth von vor⸗ 
‚züglicher Schönheit, eine Gabe, jagt er, die fie der Maria zufchrie= 
ben (in civitate vero illa tanta est gratia mulierum Hebraearum, 
ut inter caeteras pulchriores inveniantur, et hoc a Sancta Ma- 
ria sibi concessum dicunt) ®). 

Nach der Befignahme Jerufalemd durch die Kreuzfahrer erhielt 
Tancred ald Fürft ganz Galiläa von Tiberiad bis Haifa zum 
Lehn von Gottfried von Bouillon; und fomit auch Nazareth, 
dad, nach Sacwulf (1103), von den Saracenen ganz zerftört 
worden, aber von feinem chriftlichen Fürften wieder aufgebaut, 
chriſtliche Kirchen?) erhielt, und vol Güte und Gerechtigkeit re— 
giert ward, was von Tancreds Nachfolgern weniger gerühmt wers 
den fonnte. 


) Reland, Pal., s. v. Nazareth. p. 905—907. *°) B. Antonini 
“ Martyris Itinerarium ed. Juliomagi Andium. 4. 1640. p. 4. 
*°) Milfen, Gef. der Kreuzzüge. II. ©. 37, 365, 
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Bei ven neuen firchlichen Ginrichtungen wurde das Bisthum von 
Scythopolis (ſ. Erdk. XV. ©. 427), der früheren Metropolid von 
Palaestina secunda, nad Nazareth verlegt, dad damals erft 
zum Bisthum wurde und nur einen einzigen GSuffraganfig zu 
Tiberind hatte. Die Zeit diefer Verlegung ift nicht genau befannt; 
aber im 3. 1112 fland Nazareth im Streit mit dem Klofter auf 
dem Berge Ihabor (dad von den Benedictinern von Clugny anges 
legt war), wegen der Juriöpiction des Biſchofs über daſſelbe, ein 
Streit welcher durch eine Kirchenverfammlung in Jerufalem dadurch 
beigelegt wurde, daß die Einweihung des Abted und der Mönde 
auf Thabor vom Patriarchen vollzogen werden, in allem übrigen 
aber der Biſchof von Nazarerh die Ausübung aller Episcopalredite 
über das Klofter behalten jolte, das — den Hospitalitern über— 
laſſen ward i). 

Mit dem Rückfall ganz Palãſtina s, nach der Schlacht von 
Hattin (1187), an die Saracenen unter Saladin, gerieth auch Na— 
zareth wieder in Berfal#), wurde zwar fortwährend von Wall: 
führern und Mönchen befucht, vie aber erft im 8. 1620 von dem 
menfchenfreundlichern Drufenfürften, dem berühmten Fakhr evd- 
Din, dem Gebieter zu Ucre, die Erlaubniß zum Aufbau ihres 
Franziscaner-Kloſters dafelbft, erhielten. Seitdem ift der Ort wir: 
der aufgebläht, ift zu einem regelmäßigen Walfahrtdort und zu 
einer Pilgerherberge geworven, und bat feine vielen und wohl: 
habendern chriſtlichen Anfievler gewonnen. 

In der neuern Zeit haben die norbamerifanifchen proteftan= 
tifchen Miffionare, von Beirut aus, durch ihre Bibelverbreitung, 
ihre Schulen und Predigten in den dortigen orientalifchen 
Sprachen des Landes auch bei den Einheimiſchen manche Schn- 
ſucht nach dem Gvangelio erweckt; ein griechifcher Chrift in Nas 
zareth, Abu Näfir?), war in Beirut ein eifriger Beförderer und 
Befucher ihrer Miſſionsſchulen geweien, und fand ſich bei feiner 
Rückkehr nach Nazareth, mo er ein Haud und einen Kaufladen hat, 
bewogen, ähnliche Schulen unter feinen Glaubensgenoſſen zu errich— 
ten, die diefer gänzlich fehlten. Es war ibm gelungen, zur Zeit 
von Robinſons Befuche, eine Schule von 50 Knaben im Gange 
zu erhalten, und eine neue war kürzlich nöthig geworden, die 20 


+7) vergl. Sebast. Pauli, Cod. dipl, 1. b» 179, ad Ann. 1262. 
») Milfen, Geſch. der Kreuzzüge. Th. 111. 2. ©. 230; VII. ©, 461. 
9) Robinfon, Pal. II. ©. 421, 429. 
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Zöglinge enthielt. Er hatte es ſogar gewagt, feine eigene Tochter 
in die Schule zu fchiden; fie war die erfte ihres Geſchlechts, vie 
jemald in Nazareth lejen gelernt Hatte, der aber bald andre im 
Leſen und Schreiben nachfolgten. 

An vielem Wiverftand und Kinderniffen von — Glaubens⸗ 
genoſſen fehlte es ihm nicht, und er hätte gern geſehen, daß die 
Miſſion ſeine Schule übernommen hätte, wozu dieſer aber damals 
die Geldmittel fehlten. Was daraus geworden, iſt uns nicht ge— 
nauer bekannt, als nur im allgemeinen, daß ſich auch die Chriſten 
in Nazareth, wie in Nablus, Tiberias, Salt und anderen paläſtini— 
ſchen Orten, an den evangeliſchen Biſchof in Jeruſalem gewendet 
haben mit der Bitte um Unterſtützung ihrer Schulen. 

Intereſſant iſt die Bemerkung Burckhardts 680) über die Be— 
wohner von Nazareth, verglichen mit Antonin. Martyr daſelbſt 
über die Schönheit der Brauen gemachter Angabe, die wol nicht 
ganz zufällig fein mochte. Die Einwohner von Nazareth, fagt 
der deutiche Reiſende, unterfchieden fich in Phrfiognomien und 
Farben von ihren Nachbaren im nördlichen Syrien; ihre Geſichts— 
formen nähern ſich etwas mehr den ägyptiſchen, ihr Dialeet fei 
ſehr von dem von Damascus verfchieden. Im weftlichen Baläftina, 
zumal an ver Küfte entlang, haben die Einwohner überhaupt weit 
mehr Aehnlichkeit mit den eingebornen Aegyptern, als die nörd— 
lichen Syrer. Oft-Baläftina zeigt das Begentheil; zumal die Ein— 
wohner der Dörfer um Nablüs, Jerufalem, Hebron, find von ächt 
ſyriſchem Schlage und Geſichtbildung, obwol nicht ihrer Epradhe 
nad. Man fiebt, daß die Oſt-Sund die Weftjeite des furifchen 
Gebirgszuges wol nicht ohne Einfluß auf feine Bewohner geblie- 
ben ift, wie died auch der Gang der Geſchichte wol ziemlich er= 
läutern mag. Sehr intereffant, meint fchon Burdhardt, ber 
treffliche Gthnograpb, würde es fein, die verſchiednen ſyriſchen Be— 
wohner dieſes Landes zu portraitiren, den Aleppiner, ven Turk— 
nıan, den Eingebornen des Kibanon, den Damadcener, den Küften- 
bemohner von Beirut bis Akka und Joppe, den Beduinen, den 
Bewohner Judäa's. Alle haben, jagt er, Nationalphpfiogno« 
nie; obmwol fie daſſelbe Land bewohnen, unterfcheiven fie fidy 
doch beftimmt von einander, wie der Engländer vom Branzofen 
und Italiener. Wie lehrreich Fünnte noch jegt. durch dad Dagupr- 


# 


®°) Burckhardt, Trav. b- 341; b. Geſen. IT. ©. 588; ſ. auch Ruſſeg— 
ger, Reife. II. ©. 131. 
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rotyp eine ſolche Völkerkarte werden, wo ſich dieſe Nationalitäten 
noch mehr ald zuvor verlieren. 


Drtfchaften in der nädften Umgebung von Nazareth. 


Zu der nächften Umgebung von Nazareth, der Weſtſeite zu, 
gehören die Orte: Yäfa und Jebäta gegen S. W., Semünieh 
gegen W. und Sefürieh gegen N.W. Sl), nebft Schefa Amer 
und Abilin, Kabul und andere. Däfa, nur eine halbe Stunde 
im S. W. von Nazareth, wird erft feit Marin Sanudo für den 
MWohnfig Zebedäus und feiner beiden Söhne, Johannes und Jafo- 
bus (daher auch bei Italienern San Giacomo genannt), gebalten. 
Es ift nur ein Dorf mit 30 Käufern und einigen Palmen, und 
mag dad Japhia, die Gränzftadt Sebulons, Joſua 19, 12, fein, ift 
wahrfcheinlich auch iventiich mit Japha bei Joſephus (Vita 37, 45; 
de Bell. II. 2,20), das er befefligte und als einen großen, ſehr be— 
völferten Ort fchilvdert, ven Titus unter Vespaſian erftürmte. 

Jebäta, noch etwas weiter gegen S.W. von jenem, nahe am 
Nande der Ebene, ift wol Gabatha bei Eufebius und Hierony— 
mus, das an den Gränzen von Diocaesarea (Sephorie) lag, nabe 
der Ebene von Legio, d. i. Esdrelom (Onom. s. v. Gabathon). 
In der Schrift wird ed nicht genannt; auf Jacotins Karte ward 
es eingetragen und hienach in den nachfolgenden. Eben jo ijt es 
mit Semünieh (Simonias in Josephus, Vita.-24), ein kleines 
mobammebanifches Dorf, W. gen N. von Däfa gelegen52), auf einer 
Hügelreihe nördlich der Ebene Esdrelom, wo die Römer verfuch- 
ten den Joſephus in der Nacht zu überfallen und zum Gefangenen 
zu machen. In der Bibel und anderwärtd kommt der Nanıe nicht 
vor; Jacotin trug ihn erft in feine Karte ein, und Nobinion 
erfannte ihn für das Simonias bei Joſephus. 

Sefürieh, Seppboris bei Joſephus, Tfippori®?) ver 
Rabbinen, wird eben fo wenig wie die vorigen in ven beiligen 
Schriften genannt, wol aber bei Joſephus und den Nömern, ift 
gegenwärtig nur ein Feines Dorf am Buß einer vereinzelten, mit 
Gaftellruinen gefrönten Anhöhe, 1'4 Stunden in N.W. von Na- 
zaretd, an der Südgränze der fchönen Ebene el Battauf. Sie 
bat ihren alten einheimifhen Namen behalten, obwol fie in ven 
erften chriftlichen Jahrhunderten von Sozomenos, Epiphanius u. a. 


#1) Mobinfen, Pal. IN. S. 439—444; Keil, Commentar zu Jeſua. 
5 ©. 339. *2) Eli Smith, in Robinfons Pal. III. S. 882. °’) Re- 
land, Pal. p. 999—1003; v. Raumer, Pal. ©. 123. 
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auch Diocasfarea genannt wurde, was ihre römifchen Münz— 
gepräge unter Antoninus Pius, Commodus, Garacalla u. a. auch 
beftätigen. Bon Herodes M. erobert, von Varus verbrannt, 
von Herödes Antipad wieder aufgebaut, befeftigt, nannte fie 
Joſephus die größtes?) Stadt Galiläa’d; auch erhielt fie eine 
Zeitlang fogar den Vorrang vor Tiberiad. Hier waren viele 
Synagogen und eined der 5 ProvincialeSynedrien durch Gabinius 
errichtet. Im J. 339 wurde fie bei wiederholten Empörungen 
ihrer jüdischen Bewohner, die ſich ſammt ihrem Hohen Rath dahin 
gezogen hatten, von römifchen Soldaten völlig zerflört. Später 
erft von Ehriften wieder aufgebaut und bevölfert, ſpricht Antonin. 
Martyr von ihrer Baſilica, die an der Stelle errichtet fei, mo 
die Jungfrau Maria den Gruß ded Engeld empfangen, wobei 
Nobinfon bemerkt, daß fich darin mol der erfte Keim erfennen 
laffe zu ver fpäteren Xegende, welche Sepphoris zu dem Wohn- 
fig der Eltern der Maria (nämlich Joachim und Anna) mache, 
den Begrüßungsort aber nady Nazareth verlege, mo beide Con— 
feifionen ihn in verfchievdenen Höhlencapellen Heutzutage ven Pilgern 
zeigen. Erft in den Kreuzzügen wird Gefurieh wieder berühmt 
wegen feiner großen Quelle, die, faft eine halbe Stunde davon 
entfernt gegen Nazareth bin, Öfter ver Sammelplag chriftlicher 
Heere ward?) und auch das legtemal noch nach der verlorenen 
Schlacht bei Hattin, denn bald darauf rüdte ihnen ver fiegreiche 
Saladin dahin auf feinem Marjche nach Alfa nad, von wo er 
erft einige Zeit fpäter feinen Iruppen die Belagerung und Er— 
oberung des Caſtells Sefurieh überließ. Seitdem ift der einft 
große Ort zu einem Dorfe herabgejunfen, dad nur feiner Legende 
wegen von Pilgern befucht wird, und fih nad Haſſelquiſts frü- 
berer Angabe im vorigen Jahrhundert durch Bienenzudt auszeich⸗ 
nen follte, worüber gegenwärtig nichts Beſonderes berichtet wird. 

Nah Thomfon56) blieb Sefüurieh bei dem fürdhterlichen 
Erdbeben vom 1. Januar 1837, dad Nazaretb, Safed und einen 
großen Theil Galiläa's erfhütterte und zerflörte, völlig von ben 
felben unberührt, obwol ed mitten in der Grobebenregion gelegen 
(f. Ervf. XV. ©. 254 u. 305—306). Ueber Sefürieh geht 


°*) Joseph. Vita. 41. ss, MWilfen, Gefch. der Kreuzzüge. III. 2. 
©. 208, 231, 273, 274, 292; s. Sebastian Pauli, Codice diplo- 
matico. Lucca, 1733. Fol. 1. p. 439. °*) Thomson in Oriental 
Herald. 1837. Vol. 33, p. 440. 
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von Nazareth der nörbliche Bergweg nah Akka, der gemöhnlich 
über Abiltn, an dem noch etmad nordöftlicher gelegenen 
Dorfe Kabul (dem Xuaßoı bei Joſephus; auf Zimmermann 
Karte von Paläftina eingetragen) vorüber, durdy ven nah ihm 
benannten Wadi Abilin57), ein fünlicher Zufluß zum Nahr Na= _ 
män (dem Belus), führt; weicht man etwas ſüdwärts von ihm 
ab,.fo wird der Ort Schefa Amer berührt. Diefer Weg ift 
nur Selten einmal befchrieben. Budingbam folgte ibm (am 
11. Januar 1816)5), von Akka am Meeredufer entlang gehend, 
bis über den Belusfluß, der ſich in feinem Delta durd einen brei— 
ten Sandboden hindurch windet. Nach ver erftien Stunde Wegs 
wurde der mwechfelnde Sandboden der Dünen verlaffen und ver feite 
Erdboden betreten, über ven ein Kunſtdamm, wahricheinlich zur 
Sicherung gegen die Ueberfchwemmungszeit, hinwegführt, bis man 
über fanfte Hügel hinweg mit wüſtem Lande, wo nur einzelne zerftreute 
Dlivenbäume zwiſchen Diftelfelvern ſich erheben, mehrere Belöjtufen 
emporfteigend, nach 3 Stunden Wegs von Akka das Dorf Schefa . 
Amer erreicht (dad in der arabifchen Chronif, dem Tarich el Ham— 
bali, na Schulg, auch Schafaram heißt; Shefa' Umar, von 
Katholiken, Drufen und Maroniten bewohnt, nah Eli Smith’); 
Schefaram nennt den Ort aud dad Khaftor va ferah)®). 
Der Anblid wird durch das bewaldete Thal, über dem der Ort 
fidy erhebt, ungemein reizend, da die andern Höhen umber nur 
nackte Blächen barbieten; fein Caftell ragt ald großer Quadratbau 
in der Mitte von einigen 60 weiß angeftrichenen Häufern malerifch 
hervor. Der Weg führt von da zur Seite des Dorfes, am Fuß 
ded Berges, an einem Brunnen vorüber, zu welchem Stufen hin— 
aufführten, zu einer quabratifchen Ummauerung, die von 4 Vogen 
getragen wird. Am tiefen Brunnen waren einige 40 Weiber da= 
mit beichäftigt, ihre Krüge mit Waller zu füllen; Moslemen und 
Ehriften, Drufen und Juden bewohnten ven Ort, an deſſen Süd— 
oftende ſich eine moderne Grabftätte zeigte, mit antifem 
Mauerwerk. 

Von da führt der Weg meift über raube Kalffteinflippen, 
zwifchen denen hie und da einige Aderfelver, bid nady einer Stunde 


*c7 Eli Emith b. Robinfon, Val. II. ©. 883.  °*) Buckingham, 
Pal. Vol. I. p. 135—142.  *°) Dr. Zunz in Asher Benjam. 
x Fu I. p. 427. *0) Eli Smith in Robinjen, Pal. IM. 
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der Bir el Dfhebüfch (n. Schulg; Jahouſh bei Budingham) 
erreicht wird. Am Rande ded Berges, nahe dem Wege, fah man 
Fragmente von Säulen und großen behauenen Duadern, im Thale 
4 Brunnen, von denen der Ort wol den Namen erhielt und ber 
eine alte Ortslage zu bezeichnen ſcheint. Von ver Köbe 
Eonnte man die Bali des Meeres bei Akka erbliden; beim 
Hinabftelgen von ihr wurde nach einer halben Stunde das trodene 
Thal eines Wadi, wol der Wadi Chalapdip nah Schulg (auf 
Zimmermannd Karte Kaledieh) erreicht, dem aber bald darauf ein 
fleiner Bach folgte, welcher Weibern zur Wäſche diente. Ehe die— 
ſer Wadi erreicht wird, eine Stunde und JO Minuten Wegs von 
Schefa Amer (das Dr. Barth, ver diefen Weg aud) verfolgte, 
Su’amer nennen hörte), erreichte er (28. Febr. 1847) den Chan 
el Medauyehsl) (Bevami auf Zimmermannd Karte), bei dem 
ein Brunnen. Buckingham ritt von dem trodenen Wadi über 
immerfort auffteigende öde Kalkſteinhöhen und fteriled Hochland, 
Sefurieh links zur Seite liegen laffend, geradezu auf Nazareth, 
dad er erft nach 4 Stunden Wegs von Bir el Dſchehüſch er- 
reichte. Dr. Barth erblidte zwar von der Höhe hinter dem Chan 
el Medauyeh das Dorf Sefurieh, berührte es aber nicht, fon 
dern folgte demjelben Wadi (er nennt ibn auch el Kaledieh), 
der fih gegen N.D. zu der Schönen Ebene el Battauf erwei— 
terte, und wich linfd vom Wege ab, zu den Ruinen einer Kirche 
binauffteigend, die weit umber fichtbar find. Ned fand er an ihr 
den Altar mit Seitennifchen, ſonſt nur vereingelted Quadermauer⸗ 
werf aus antifer Zeit, deſſen Ortdname ihm unbekannt blieb. 
Barth fehrte nun wieder zur Straße zurüd, folgte aber dem 
nördlichen Buße eines Höhenzuged, an deſſen Süpfeite Nazareth 
liegt, das ihm aber eben durch diefe Höhe verborgen blieb, er= 
reichte jedoch im der Richtung feined Marſches vom zulegt genann— 
ten Chan in 1'/ Stunden dad Dorf Raeneh (Raineh bei 
Schulg, er Reineh bei Eli Smith)), deſſen Bewohner er in gro— 
fer Aufregung fand, weshalb er ed bald wieder verlief. Durch 
ein kleines Ihal zog er gegen Süd, überflieg den Höhenzug, der 
ibn biöher von Nazareth getrennt hatte, und ſah nun plöglich von 
deſſen Kamm die Häufer des Fleinen Stäpdtchend mit den lieblichen 
Gärten, der flattlihen Casa nuova, der Pilgerherberge, und dem 


*1) Dr. Barth, Reife. 1837. Micr. *2) Eli Smith, Drtsverzeichnig 
.„ bei Robinjen, Pal. II. S. 882. 
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Klofter zu feinen Füßen Tiegen, wo er eine jehr reinliche und ge— 
mädhliche Aufnahme fand. 

Die Situationen der Orticaften von Nazareth gegen Oft 
und N.D. find und fchon bis zum Gehen Thabor aus der frü— 
heren Beichreibung dieſes Gebirgsgaues befannt, mit Ikſäl (Che 
fullotb), Deburieh (Daberoth), Lubieh, Hattin, Kban el 
Tujjar, Kefr Sabt (mit feinem Flüßchen, vieleicht der Sabt 
der Samaritaner, die dadurch ihre Glaubendgenofjen in Tiberias, 
dahin ihr Weg über diefen Ort führen mußte, bezeichnen mochten? 
f. ob. ©. 644) u. a. m. (f. Erdk. XV. ©. 393,396 u. a. D.). 
Sie führen und auf der Damadfudftrafe zum Thabor nach Tiberiae 
oder Kapernaum in dad uns fchon befannte Jordangebiet. 

Aber zwifchen vdiefen beiden, links und rechts gehenden be= 
fannteren Wegrouten eröffnet fich direct gegen Nord von Naza= 
retb über die fchon genannte fchöne Ebene von el Battauf 
hinaus und zu dem mittleren, continentalen, nörblicyern Galiläa 
die wahre Terra incognita diefer Provinz, die noch recht eigent— 
lich genauerer Erforſchung von Augenzeugen und Beobadhtern bes 
dürftig wäre. Unſern trefflichen, einzigen Wegweifer durch dieſes 
Labyrinth von Bergen und Thälern, Blüffen und Ortichaften, vie 
noch Feine Karte richtig anzugeben wußte, der eine Reihe von Jah— 
ren hindurch bier durch vielfache Wanderungen und Forſchungen 
einheimifch geworden (E. ©. Schult), Haben wir fürzlich durch 
feinen Heimgang verloren, und ob von, feinen Entwürfen nod 
etwas zur Veröffentlichung gerettet werden Fann, ift uns bis jeßt 
zweifelhaft geblieben. Wir werben alfe nur mit den von unjerm 
entfchlafenen Freunde und gewordenen fragmentarifchen Andeutun— 
gen ed verfuchen müſſen, auf einigen der Wege und durch das 
von-faft allen bisherigen ſcharfblickenden Reiſenden unbeſucht, un« 
erforjcht gebliebene Terrain hindurchzufchlagen, in der Hoffnung, 
daß die Zufunft die großen Tücken balo ausfüllen wird, die hier am 
Nordende Paläſtina's noch zur beffern Erkenntniß in jo großer 
Anzahl übrig bleiben. Denn wenn wir audy hier ſchon eine ganze 
Neihe neuer mit den alten identifieirter Ortdnamen aufzuführen 
im Stande find, fo find es doch eben nur Namen, deren Inhalt 
und fehlt, und wie und die Natur ded Landes bisher verborgen 
geblieben, jo au die Art und Weife feiner Bevölkerungen. 
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Erläuterung 5. 


Die innere Galifäer-Landfhaftz das obere und untere Ga— 
Iiläa, das Gebirgsland und das Niederland. 


. As Robinfon zum zweiten Male die Höhe des Wely Neby 
Ismail bei Nazareth beftieg, zeigte ihm Abu Nafir, der mit 
der Umgegend völlig vertraut war, gegen Norden in der Berne 
da& Dorf Kefr Menda63) und deutete wenig oflmärtd von die— 
fem, an der nördlichen Gränge ver Ebene el Battauf, auf einen 
Ort, der von den Gingebornen Kana el Jelil genannt wird. 
Etwas weiter öftlich follte da8 Dorf Nummäneh (vielleicht das 
Rimmon, Jofua 19, 13, die Gränzftadt Sebulond, 2'/, Stunde 
in Nord von Nazareth nad Eli Smith)6*) liegen, das aber von 
bier aus nicht erblidt wurde. Die von’ der Höhe genommenen 
MWinkelmeffungen gaben für Sefürieh N. I’ W.; Kefr Menda 
N. 8 W.; Käna el Jelil N. 5° O.; SafevN.40°D. Nur 
ver leßtere diefer Orte wurde von Robinſon bejucht, die erften 
drei nicht; dagegen aber wol die 1%, Stunde von Nazareth mehr 
oftwärtd auf dem Wege nach Lubieh und Hattin an der Damad- 
kusſtraße gelegene DOrtichaft Kefr Kenna oder Kefer Kana 
(Ervf. XV. 296, 389), weldye von der Klofterlegende für das 
neuteftamentalifche Sana ausgegeben wird, wo die Verwandlung 
des Waſſers in Wein auf der Hochzeit zu Cana geſchehen (Ev. 
Joh. 2, 9). Diefe legtgenannten Orte liegen, wie wir oben ge= 
fehen haben, auf dem Wafjerfcbeiverüden des galilätfchen Gebirge: 
zuges, von dem’ die Waller oftwärts zum Jordan gehen, weit 
wärtö aber die dort entipringenden Bäche zur Ebene el Battauf 
ziehen, in welcher jene Kana el Jelil (Dichelil, d. i. Galiläa) 
und Sefürieh liegen, die fih dann weiter zum Mitteländifchen 
Meere entladen. 

Diefe Kefer Kana wird allgemein von Pilgern bewandert, 
um ſich von den Mönchen dad Hochzeitshaus ded Bartholomäus 
und die noch übrigen Mefte der Weinfrüge im Orte, die in der 
dortigen Töpferei immer von neuem nachgefertigt werden, der meift 
von Eatholifchen Ehriften bewohnt wird, zeigen zu laffen, und 


+63) Robinfon, Pal. II. S. 432; Keil, Comment. zu Sofua. ©. 339, 
°*) Eli Smith, in Robinfon, Pal. II. S. 883, 
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ſelbſt Burdhardt®s) folgte diefer Anficht, als er jih dort an 
einer reichen Quelle, von Tiberias fommend, unter Dlivenpflan= 
zungen und Obftbäumen ausruhte. Doc hatte auh N. Bocode 
ſchon angemerft, daß die griechiiche Legende eine andere Gage 
darüber vom Orte Gana habe). Erſt Robinſon, durd Die 
Ausfage Abu Nafirs überrafcht, der ihm vom Wely Neby I8- 
mail gegen Nord ven Ort zeigte, weldyer bei Chriften und 
Mobammedanern Käna el Jelil, dad „Kana in Saliläa’, 
genannt werde (Gana bei Pococke, Chirbet Kana bei Schul), 
mußte diefe, dem Evangelio Johannis genau entiprechende Volks- 
benennung viel begründeter erfcheinen, als die Klofterlegende von 
dem andern Orte, der Kenna, alfo ganz anders, im Lande ge- 
ſprochen und gejchrieben wird, und nur zu einer Kana für Die 
Bequemlichkeit der Pilger umgewandelt ward, wahrſcheinlich meil 
er viel eher an der großen Pilgerftraße von Nazareth nad Tibe- 
riad und dem Thabor erreicht werden Fonnte, als jene nörbliche 
Kana, die unbefuchter blieb. Und wirflich fand fich Feine Beltä- 
tigung jener Klofterlegende für Kefr Kenna, die älter als vas 
16. Jahrhundert wäre. DuaresmiusßT) fennt beide Cana's in 
Galiläa (Käna el Jelil und Sepher Cana, d. i. Kefr Kenna); er 
beichreibt auch ihre Rage, entſcheidet fich aber für vie Iegtere Kefr 
Kenna, weil fie näher bei Nazareth liege, wagt es aber doch nicht, 
jened ganz zu verwerfen. Seitdem blieb dieſe Klofteranficht bei 
den Neifenden vorberrichend.“ Robinſons Nacforfhung "gelang 
ed, zu zeigen, daß in älteren Zeiten dagegen die nördlichere 
Kana el Jelil wirklich für die Cana der Hochzeit gehalten wurde, 
auf der, wie Johannes fagt, die Mutter Iefu ſchon war, als ihr 
der Sohn nachfolgte. Sowol Breydenbach, Marin Sanudo, 
Brocard, Saemwulf, Willibald, wie aud) das Onomasticon 
flimmen darin überein. Für Kefr Kenna ift, nach Nobinion, 
gar fein triftiger Grund vorkanden, e8 mit der Gana der Hoch— 
zeit zu identificiren. Diefe Kofr Kenna gehörte mit zu den Ver: 
leihungen, weldye Tancred von Gottfried urkundlich im Sabre 
11018) als Princeps de Tiberiada cum tota Galilaea zugefichert 


**°) Burckhardt, Trav. p. 336; b. Gefen. S. 582; Reland, Pal. 
p- 680, 681; v. Naumer, Bal. *) Rich. Poccde, Beichreib. 
des Morgenlandes, überf. v. Breyer. Th. I. ©. 97. 

°) Quaresmius, Elucidatio Terrae Sanctae. II. p. 852 etc. 

) Sebast. Pauli, Cod. dipl. . c. Nr. CLVI. p. 200. 
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wurden, wozu außer Tiberias auch die Caſale Kaphar-chemme, 
Kapbarjepti, Lubia, ver Mons Thabor, wo Water Gerardus Abt 
war, Arbel, Mefara und an dreißig andere Ortichaften namentlich 
angeführt wurden, von denen er den Zehnten zu erheben hatte. 

Jene Kana el Ielil, Kana in Galiläa, ift alfo wol 
wirflich der merfwürdige Ort, von welchem der Evangelift Johannes 
fagte: „das ift das erfte Zeichen, dad Jeſus that, geiche- 
ben zu Gana in Oaliläa, und offenbarte feine Herrlich— 
feit. Und feine Jünger glaubten an ibn.” Zu demfelben 
Orte kehrte Jeſus fpäter aus Judäa fommend zurüdf, wo ihn ver 
königliche Diener für feinen franfen Sohn zu Hülfe rief, worauf 
Jeſus zu ihm ſprach: wenn ihr nicht Zeichen und Wunder 
. febet, fo glaubet ihr nicht (Ev. Joh. 4, 48). Nathanael 
(Ev. 306. 1,47) war aus diefer Kana gebürtig (Ev. Joh. 21,2)®). 
Eine andere, dritte Kana, die im Stamme Aller gegen Sivon 
hin lag (Iofua 19, 28), darf mit dieſer nicht verwechſelt werden; 
ed ift noch heute ein großed Dorf defielben Namens in SD. 
unfern Tyrus gelegen, das von Robinſon befucht und auf feiner 
Karte eingetragen wurde. Die neuteftamentaliiche Cana wird nir— 
gends im Alten Teftamente erwähnt. 

Schreitet man nun von diefen Orten, die durch viele Augen- 
zeugen und Berichte der Wanderer fetgeftellt find, weiter nord— 
wärts in dieinnere Landſchaft Galiläa's vor, fo muß jeder 
Schritt nur mit Behutiamfeit getban werden, da bier nur ein 
paar Augenzeugen und ald Führer dienen fönnen, um die zerſtreu— 
ten, fragmentarifchen Angaben aus alter Zeit local zu deuten, und 
hierzu die Verzerrung der Karten mehr irre führt, als daß fie 
zum orientiren helfen Eönnten. Wir fennen außer den Angaben 
ded Joſephus aus feiner Kriegäzeit, da ihm als Statthalter die 
Provinz Oaliläa zur Vertheivigung gegen die Römer anver— 
traut war, nur einzelne Kriegsfehden aus der Periode der Kreuz— 
fahrer, deren hoher Adel hier zwar Anfievlungen auf feinen ihm 
von den chritlichen Königen Ierufalemd durch Urkunden für 
feine Tapferkeit verliehenen Gütern, Oraffchaften, "Baronien be— 
günftigte und fich ſelbſt Schlöſſer und Burgen in Menge und 
DOrtfchaften erbaute, über deren ‚Lage und Ausdehnung aber nur 
wenig gefagt wird, deren franfifche Namen jener Zeit auch 


” 
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69) Keil, Commentar zu Joſua. ©. 347; Robinfen, Tal. II. ©. 657. 
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meift nad) Verjagung der Chriften aus Paläftina felbft wieder 
verdrängt wurden, oder die»auch wol theilmeife zu den antifen 
Benennungen zurüdgefehrt find, oder neue veränderte Namen von 
den jünger einrüdennen mobammedanifchen Gebietern (vergl. 
auch oben ©. 678) erhalten haben. Daher ift hier überall ſchwer 
das Antife mit dem Mittelalterigen und dem Neueren zu identificiren. 
Denn bier hat noch fein Eli Smith und Robinfon nad allen 
Richtungen das Land durchwandert, von Ginheimifchen erforfcht, und 
eine fo ernfte anftrengende Arbeit vorgenommen und der Welt 
befannt gemacht. Robinſon fonnte nur die Oftieite diefer gali« 
läifchen Landſchaften ‚berichtigen, fo weit ihre Stromgebiete ſich 
zum Jordanthale hinabfenfen, und von diefen war früher die Rede, 
bi8 dahin, wo die gewöhnliche Querroute von Safed gegen 
NW. über el Jiſch (Giscala), Bint Jebail, Tibnin (Turonum) 
und Kana (Kanah) nach Tyrus durch die Nordgränze (j. oben 
©. 676) von Nord-Paläſtina vorüber führt (ſ. Erf. XV. 
S. 250 u. a. D.; ob. ©. 679); over wo fie fih auch nordwärts zum 
Nahr el Kafimieh, oder dem Litany- Thal, in das Land der 
Matuali nah dem Belad Beſcharah hinwendet. Von ber 
Weftfeite haben ale Reifende von Ric, Pocode an (1737) 
bis heute nur die weſtlichſte Küftenftrafe durch die Ebene von 
Acre bis Tyrus durchwandert, ohne fich irgend wie tiefer in das 
öſtlichere Gebirgsland Galiläa's hinein zu wagen. Nur zwei 
Männer machten, fo viel uns befannt geworden, hiervon Aus— 
nahmen: Stephan Schulg, der Hallifche Judenmiffionar in der 
“ Mitte ded vorigen Jahrhunderts (1754), und E. ©. Schulg, 
Preußifcher Conful zu Ierufalem, in der Mitte unfers Jahrhun— 
derts; jener als gelehrter Kenner bebräifcher und arabifcher 
Sprachen, aber mit weniger Critik in Beziehung auf, das Topo— 
grapbiiche und das Altertbum, diefer piit fcharfem fprachgelehrten 
und hiftorifchen Blick des Forfcherd und Entvederd; jener nur auf 
einigen glüdlichen Gtreifpartien, die er unter dem Schutze der 
Confulate feiner Zeit von Acre aus durch dad Gebirgsland in 
nordöſtlicher Richtung über Tarſchiſch bis nach Safed zurüd- 
legte; diefer auf vielfachen von 1845 bie 1848 wiederholten Kreuz 
und Querreifen, in denen er vorzüglich die Erläuterung der Ge— 
fchichte der Kreuzfahrer im Auge hatte, worüber er fo gütig war 
und in verfchievenen jchriftlichen Auffägen, von Beirut aus, ume 
ſtaͤndlichere Mitiheilungen zu machen, von denen ein Theil auch, 
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an Herrn H. Groß gerichtet, gedruckt erfchien?0), ein anderer ung 
bandichriftlich zur mweitern Benugung von dem Freunde der Wife 
fenfchaft ganz anſpruchslos überlaffen wurde, der daher bier mit 
Mier. indbejondere bezeichnet wird. Dies find die einzigen Quellen 
nebft einem danach berichtigten Verſuche einer neuen Kartenffizze 
von Galiläa, deſſen Lineamente aber nur unter E. ©. Schultz' 
Augen vom Herrn Hauptmann H. Zimmermann entworfen werben 
fonnten, da Schulg fich felbft die Gintragung der Namen bei 
feiner Rückkehr in Jerufalem 1851 vorbehalten hatte, morüber ihn, 
den längft Kränfelnven, leiver, ohne died Werk vollenden zu kön— 
nen, der Tod ereilt hat. 


I. Das Obere und Untere Galiläa nach Joſephus hiſto— 

rifhen Berichten; die Durhmanderung ded Nievderlan= 

bed, oder der Großen Ebene Sebulon, el Batthauf, 

Aſochis in Oaliläa, verfhieden von der Großen Ebene 
Esdraelom. 


Ein wichtiges Reſultat dieſer jüngſten Unterſuchungen, das 
vorzüglich aus Schultz' Wanderungen im Lande hervorgeht, iſt 
das beſſere Verſtändniß deſſen, was Joſephus unter dem Oberen 
und Unteren Oaliläa (f. ob. ©. 685) begriff, welches letztere 
ver Hauptihauplag ver Begebenheiten feiner Zeit in Galiläa 
war, die er mit vielen Ginzelbefchreibungen und Namen von un« 
befannt gebliebenen Ortfchaften in feinen Schriften hinterlaſſen 
hat. Das Untere oder Nieder-Oaliläa nannte er „die Große 
Ebene’, ein Ausdruck, den man gemöhnlid nur auf die große 
Ebene Esdrelom bezog, wodurch man im Suchen der Rage der fie 
umgebenden oder in ihrer Mitte gelegenen Ortöbenennungen irre 
geführt wurde. Daher ſuchte noh Wolcott im 3. 184271) vie 
berühmte Feſte Iotapata, die Joſephus zulegt noch fo tapfer 
vertheidigte, bei deren Falle er aber gefangen wurde, am Nordrande 
der Esdrelom-⸗Ebene zu Dapba (Jafa, f. ob. ©. 701) in SW. 
von Nazareth, wohin fie auch v. Naumer verfegt hatte, auch Re— 
land, nach einer ihm jedoch zweifelhaft gebliebenen Angabe eines 


. 47% Dr. &. G. Schulg, Mittheilungen über eine Reife durch Samarien 
- and Galiläa (fullte heißen über 7 Reifeunternehmungen), nebit Anz 
merfungen von 9. Groß, in Zeitfchrift der Deutihen Morgenländi: 
ſchen Geſellſchaft. Bd. III. 1849. S. 46—62. ) Wolcott, in 
Bibliotheca Sacra. 1843. 1. c. p. 79; v. Raumer, Pal. 3. Aufl. 

©. 115, Not. 32, 
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Zalmubiften, deren Lage er nur 3 röm. Meilen fern von Szipori, 

d. i. Sepphorid, dem heutigen Sefürieh (f. Reland s. v. Go- 

patata, Jotapata p. 816 u. 868), annahm, während D’Anville fie 
‘ viel weiter in den Norden von Safed binaufrüdte, Andere rathlos 
ſie in ihren Karten ganz übergingen, und Robinſon in ſeiner 
critiſchen Vorſicht, da ihm alle Daten zu ihrer näheren Beſtim— 
mung durch eigene Anſchauung fehlten, ſie nicht einmal genannt 
bat. Die vorzugsweiſe ale M&ya zedior, die Große Ebene, in 
den Beichreibungen bezeichnete Landſchaft Paliftina’d (Erdk. XV. 
©. 411)7?) ift allerdings die Ebene Esdrelom oder Jesreel (}. ob. 
©. 689) zwijchen Samaria und Galiläa, als ein unbemohntes 
Gebiet, ohne Ortichaften (ſ. ob. ©. 695), mit vem Joſephus, ala 
mit einem damals neutralen Gebiete, bei den innern Kämpfen des 
Landes gar nichts zu thun hatte ala Statthalter von Galiläa. 
Auch fpielte dieſe Feine Nolle in jenen aufrübrerifchen Zeiten, die 
das ganze innere Galiläa fo gewaltig bewegten, deſſen ſtärkſte 
Bevölkerung wol eben ſeine größte Concentration in dem frucht⸗ 
bareren Theile jener Niedern Galiläa finden mochte, die hier überall 
vorherrſchend als die Große Ebene bezeichnet iſt und, wie auch 
heute, ſtark bevölkert und voll Ortſchaften war. Dieſe Niedere 
Galiläa bezeichnet aber im Gegenſatz des im N.W. höher gele— 
genen Rückens der großen Waſſerſcheide zwiſchen dem Mittelländifchem 
Meere und Jordangebiet einen großen Theil ver gegen ven Tibe— 
riad-See allmählich in weitere Flächen und ſanfieres Stufenland 
ſich hinabſenkenden Landſchaft, die keineswegs eine vollkom— 
men gleichförmige Niederung iſt, aber in Beziehung auf das gegen 
Norden um den Dſchebel Safed (ſ. Erdk. XV. S. 159) und 
den höchſten der galiläiſchen Berge den Dſchebel Dſchermak 
in Weſten von Safed, um die Quelle des Nahr Herdawil, 
viel gewaltiger aufſteigenden wildern und ödern Gebirgslandes (als 
dad Obere Galiläa), herkömmlich das Untere Galiläa oder 
dad Niederland genannt werden Eonnte. Und zwar mit vollem 
Recht, da feine große mittlere Ausdehnung von Sepphoris, 
im Süden der Gbene EI Batthauf, durch dieſe Einſenkung bin- 
durch, immer gegen N.O., über Aräbeh, Kafer Anan bis 
zum Weſtfuß ver Berge von Safed und dem Oſtfuße des 
Dſchebel Dſchermak, ja bis über Meirom hinauf, bis nad 
el Jiſch, wirklich vorherrſchend ein mehr ebenes Blachfeld bildet, 








+) Groß a. a. O. ©. 59. 
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das fih von Sepphoris an, längs der Norpfeite des Thabor Hin- 
über nah Kefr Sabt, Lubieh, als die Hochebene Ard el 
Hamma über dad Schlachtfeld Kurun Kattin, durch die ganze 
Plateauflähe am linken Ufer des Sees Genezaretb bis zu 
deffen Nordende hinaufzieht (f. Erdk. XV. ©. 388—389), und 
nur erjt in kurzem Steilabfturz unmittelbar zum tiefern Küften- 
rande des Genezareth-Sees abfällt. Diefes Untere Galiläa 
war dad fruchtbarere, dad ungemein bebaute und bevölfertere, voll 
DOrtichaften, wogegen das norbmweftlichere rauhere Gebirgöland 
durch feine Burgen und Beftungen mehr die Schugwand von Dies 
jem gegen den Andrang der Beinde von der Meeresfeite dienen 
mußte. Zu diefen Beften, die fih auf der ſchützenden Erhe— 
bungslinie im Weiten über Unter-Galiläa auf den vor— 
deren Berggipfeln erhoben, zählte Joſephus vie Weften von 
Jafa (nicht Joppe), Sepphoris, Chabolo, Jotapata, So— 
gane, Selamin, Ahbara, Seph und Mero (in ver Reihe 
von S.W. nah N.D. gelegen) auf, die wir in ven heutigen 
Orten Dapba, Sefürieb, Kabul, Dichefät, Sakhntn, Sel- 
lameb, Akbara, Safed und Meirom (Erf. XV. ©. 256) 
wieder gefunden zu haben für höchſt wahricheinlich Halten. Am 
Oſt- und Südrande Unter-Galiläa’d wurden aber vie feſten Orte 
Thabor, Xaloth (Ikſal, f. Erdk. XV. ©. 393), Tarichaea, 
Tiberiad eingerichtet und als folche genannt. Die Große Ebene 
felbft wurde in ihrem ſüdweſtlichen Theile gegen Sepphoris, weil 
fie im Stamme Sebulon lag, defjen öftlichfter Gränzftein ver 
Thabor war (f. ob. ©. 679; XV. ©. 393 u. a. O.), aud) die 
Ebene Sebulon, bei den Türfen im Dihihannuna des Hadſchi 
Ghalfa Ebene Zabulon?3), oder auch die Sepphoris— 
Ebene genannt. Es ift die wegen ihrer Bruchtbarfeit feit ven 
Kreuzfahrer » Zeiten bis heute gerühmte Ebene EI Batthauf 
(Erdk. XV. ©. 389, 412; auch el Buttauf oder el Bathöf 
in den Urfunden der Kreuzfahrer geichrieben) ”*), im Norden von 
Nazareth, die auf Jacotins Karte ſchon nad) guten Beobach— 
tungen mit ziemlicher Nichtigkeit ver Situation eingetragen wer— 
den fonnte. An ihrem nörvlichen Hügelrande liegt der Ort Kafer 
Menda, wie am ſüdlichen Hügelrande Sefurieh; zwifchen bei— 
ven DOrtichaften gegen Weften hindurch ladet der Wapi Cha— 


) % 9. Hammer, in Wien. Jahrb. 1836. Bd. 74, ©. 57. 
) Sebast. Pauli, Codice dipl. I. p. 162, 
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ledijeh, ald nördlicher Zufluß (auch Nahr Melif) zum Kifon, 
vor Halfa feine Waller aus, die "oberhalb Kefer Menda um 
Sefürieh von Oft her ihm aus mehreren Gebirgsbächen zuge« 
führt werden, deren Öftlichfte von Lubieh und Kefr Kenna gegen 
Nordweſt ihren Lauf (ſ. Ervf. XV. ©. 389, und Robinfons 
Karte) am Orte Rummanieh (richtiger Rummäneh, der eins 
figen Gränzftadt Sebulond, Rimmon, Jofua 19, 1375), und 
die "Poüne bei Joseph. de Bell. II. 21, fol. 238 ed. Havere.) 
vorüber nehmen. Der nörblichite Arm aber fommt aus den Ber: 
gen nordwärts Kana el Jelil herab, vom Dichebel Dfchefät, befpült 
fübwärtd mit weftlicher Biegung den füplichen Fuß des Bergortes 
Kefer Menda, und nun erft ift er ed, ver ſich in der fchönen Ebene 
el Batthauf im Thale mit deſſen Hauptftrome, dem el Chale— 
dijeh, vermifcht. 

Weiter in N.D. von da wird die Fortſetzung der Ebene die 
„Große Ebene Aſochis“ genannt, von der Stadt Aſochis in 
ihrer Mitte. Noch ift ihre Lage nicht mit Sicherheit ermittelt, 
obwol Schulg ſie nach einem andern Coder bei Joſephus, wo fie 
Aoozig geichrieben wird, für die heutige Station Kasr el O jair 
hält, die nur wenig oflwärts von Nummänch (wo el Kudt 
auf Robinfond Karte fteht) entfernt liegt, auf dem Wege nad 
dem nördlichern Dorfe Aräbeh zu. In Aſochis hielt ſich zu 
jener Zeit Joſephus auf, ald von allen Seiten aus vem ſehr 
bedrängten Galiläa Boten dahin (eis TO Mkya nedlov: Aowyis 
dorı övoya Tovrw; Joseph. de Vita $. 41) zugefandt wurden, 
ihn zu beſchwören, die Galiläer, als Feldherr, in ver großen Kriegs⸗ 
noth nicht zu verlaffen. Seine Widerſacher im Lande fannen auf 
ſeinen Untergang, und die Römer-Legionen unter Kaifer Vespa— 
ſian bevrohten Galilia von der Meeresfeite her mit Ueberfall. 
Durch einen günftigen Traum geflärft, fagt Joſephus, fei er 
fogleih von Afochis, welche damals nächft Sepphoris eine zweite‘ 
“ Hauptfladt Unter-Galiläa's war, am folgenden Morgen mit 3000 
Kriegern und 80 feiner Reiter muthig aufgebrochen, und babe noch 
ein Aufgebot von 5000 Galiläern mit Waffen und Lebensmitteln 
nachkommen laſſen, dem Römerfeinde zu begegnen, der unter 
Ceſtius Gallus Commando von Ptolemais im Anmarſch ge⸗ 
meldet wurde. Joſephus nahm den „geradeſten Weg“, ſagt 


»9 Keil, Commentar zu Joſua. S. 339; Reland, Pal. p. 735, 024; 
Groß a. a. O. ©. 60. 
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er, zum Orte Chabalo (eis Aufwiw xwunv), der Fein anderer 
ald der zum heutigen Kabul in NW. von Kefer Menda und 
in ND. von Abilin (ji. ob. ©. 750) fein fonnte, denn dieſer 
führt am fürzeften gegen das heutige Acre hin. Das Khafthor 
va ferach fagt, diefed Kabul liege”6) nur 2 Stunden fern von 
Arco. Hier aber hielt Joſephus einige Zeit an, wo es nur zu 
Vorpoften- Gefechten mit den Römern kam. Don da fchidte er 
aber Briefe zu feiner Hülfe nad) Ierufalem, die er mit vertrauten 
Boten über Japha (Tag bei Joſephus, das heutige Dafa in 
SB. von Nazareth), alfo ſüdwärts dirigirte, wodurd die 
Identität der Lage von Chabolo mit dem heutigen Kabul nur . 
beftätigt wird. Hieher waren die Widerfacher des Joſephus, Jo⸗ 
nathas an der- Spiße, feinen Boten entgegen gegangen, um fie 
aufzufangen und die Bewohner des befefligten Japha, befien 
Gränzpäſſe Galiläa's von Joſephus Wachtpoften beſetzt 
waren, gegen ihren Feldherrn aufzuwiegeln. Aber vom treublei— 
benden Volk der Stadt durch Tumult zurückgeſchreckt, ſagt die 
Vita, zogen dieſe heimlichen Gegner und Friedensſtörer nun ab 
nah Sepphoris und von da nah Aſochis zurück, um andere 
Lift gegen ihn zu erfinnen. Joſephus, der ihre geheimen Um— 
triebe wol merkte, übergab nun einem treuen Freunde dad Com— 
mando feines Obfervationspoftend in Chabolo (Kabul), z0g 
ſich aber felbft mit 3000 Mann feiner Truppen in die fichere 
Feftung von Iotapata zurüd, um nit über 40 Stadien meit 
(2 Stunden) entfernt von Chabolo zu fein. Es flimmt diefe 
Diftanzangabe von 2 Wegflunvden mit der heutigen Entfernung 
des Dorfed Kabul von dem Dichebel Dichefät, auf welchem 
die Ruinen von Jotapata liegen follen, gut überein. 

Don Aſochis, deſſen Lage noch unbekannt geblieben, wenn 
e8 nicht die oben angeführte Kasr el Ozair fein follte, wo ver 
Aufwiegler Jonathas auch feinen Beifall fand, fchritten er und 
die Seinen weiter vor nad) der Stadt Gabara (Tußupu, oder 
nach einer andern Lesart Agafa), wo fie wie in Japha Feinen 
Beifall beim Volke fanden, wo aber ihre Partei durch ven 
Joanned von Oiscala und feinen 3000 Mann zählenden 
Räuberhaufen verftärft wurde. Joannes war aus Gabara ges 
bürtig und, hatte einft diefe feine Vaterſtadt auf Joſephs Befehl 
mit Mauern umbaut, war aber jest Ufurpator in Ober-Ga— 


*) Dr. Zunz, in Asher, Benjam. v. Tudela. II, p. 427. 
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filäa, wo er in der Stadt Giscala (Tioxaku, Joseph. in Vita 
13) refidirte, die bid heute am Nordende Unter-Galiläa's, 
nordweftwärtd von Safed, in dem Dorfe el Jifch ihren antiken 
Namen beibehalten hat. Nur in geringer Entfernung von diefem 
el Sifch, dad Nobinfon’) auf feinem Wege von Safed nad 
Tibnin ald das alte Giscala anerfannte und in der bortigen 
vulcanifchen Negion auf einer Fegelfürmigen Anhöhe ſich hervor 
heben fab, liegt Safa gegen Welt, eine andere Bergſtadt Ober- 
Galiläa's, die aber erft im Mittelalter. bervortritt. Don Gis— 
cala, die Joannes auf Joſephs Befehl auch zu einer feften Burg 
Galiläa's ausgebaut hatte, erhielt der Ufurpator feinen Namen, 
weil er von da aus durch feine Gewaltftreihe und NRaubzüge das 
Land in Schreien feste, und ſich in feinem Burgverlief zu el 
Jiſch der Ahndung des GStatthalter® zu entziehen mußte Gr 
mußte alfo von Nord gegen Süd feinen Marfch nadı Gabara 
gerichtet haben, um dort mit Jonathad, feinem Bundesgenoffen, 
der ihm von Süd nach Nord entgegengezogen war, in der Mitte 
der Großen Ebene Aſochis zufammenzutreffen. Hier mußte 
alſo das und unbekannt gewordene Gabara liegen. Es ift die 
Brage daber, welchem heutigen Rocale diefe Stadt des alten Nie— 
verlandes von Galiläa entiprechen möchte? 

Auch hier Hilft ‚glücklicher Weife ver Tert des Joſephus durch 
ein beftinnmted Datum aus, fo daß die heutige Rage des Dorfes 
Aräbeh ungefähr die Xocalität der antifen Gabara bezeich— 
nen muß, wenn auch Zmeifel ſich noch Yagegen erregen laffen, ob 
die Namen beider Orte etymologiſch und auch local genau auf die⸗ 
ſelbe Stelle zuſammen fallen. 

Joſephus erzählt nämlich, daß er die Umtriebe ſeiner Wi— 
derſacher, die ihm nach dem Leben trachteten, und ihn deshalb in 
ihre Gewalt nach Gabara zu locken ſuchten, wohl wahrnehmend, 
an die Galilder, die ihn für ihren Netter und Beiſtand in ihrer 
von allen Seiten großen Bedrängniß und Gefahr anſahen, einen 
offenen Brief geichrieben habe, ded Inhalte, daß er bereit fei, Im 
Lande ihr Beiftund zu bleiben, daß er auch in jede der 240 Städte 
Galiläa's, wo es Noth thäte, auf ihren Ruf fommen würde, nur 
nicht nach Gabara und Gifchala, denn jene fei die DVaterftadt 
des Joannes, diefe fei Die Verbündete * Widerſachers. — 


+7) Robiuſon, Pal, III. S. 585, 639— 641, u, b. Eli Smith ebend. 
Il. ©. 884. 
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gab er, von Sotapata aus, ven Oaliläer-Truppen Befehl, auf 
drei Tage bewaffnet, fih mit Proviant zu verfehen und in 
Gabara (bier Taudaoos gefchrieben, Vita $. 52, fol. 25) fich 
zu ftellen, wo er auch mit ihnen zufammentraf. Den hinterliftigen 
Nachftelungen feiner dortigen Beinde, die ihm verrathen waren, 
wußte er geſchickt zu entgehen; feine Partei erregte in der Wuth 
gegen Jonathas und Joannes einen Aufftant, der in ein Blutbad 
übergegangen fein würde, was Jofephus aber vermeiden mollte, 
um fich bei dem Hohen Rath in Jeruſalem feinen Vorwürfen aus— 
zufegen. Mitten in dem Tumult erſann er auch eine Lift, und 
gab feinen Truppen plöglih den Befehl zum Abmarſch und ihm 
nach Sogane (noüs Iwyarnv zwi) zu folgen, die 20 Sta= 
dien fern von Gabara im Gebirg lag, von wo er nun Boten nad) 
Serufalem ſchickte und die Aufrührer aus Oaliläa in die Haupt 
ftadt zurüdzuberufen rietb. Um diefe Boten ficher über die Gränze 
des empörten Galiläa's zu bringen, geleitete er fie von Sogane 
jelbft mit einer Edcorte bid zu den Wachtpoſten, die er an bie 
Gingangspäfle zu Japha gegen die Ueberfälle ver Römer 
geftellt hatte. Auch Sogane, das früher gänzlich unbefannt und 
auf feiner Karte Paläſtina's eingetragen war, ift von E. G. Schul 
in der heutigen Gebirgsſtadt Sachnin oder Sakhntn wieder 
aufgefunden, und die Vivacität ihred antifen Namens bei feinem 
Beſuche daſelbſt feftgeftellt worden. In Eli Smith Wörter: 
verzeichniß 78) waren ebenfalld die beiden Orte in der GSchreibart 
Süfhntn und Aräbeh, ald von Mufelmännern und Ehriften 
bewohnt, in dem Diftriete Efb-Shäghur Unter-Galiläa’d gele— 
gen, zufammengeftellt, was auf die geringe Diftanz beider Orte 
von einander hinweiſt, die in unferer Kartenconftruction in ziem— 
lich gleiche Entfernung weſtwärts von Aräbeh (Gabara) und 
direet nordwärts noch um ein Geringed näher an Dichebel 
Dihefät (Jotapata) zu liegen kommt. | 


ll. Beftimmung der einzelnen Localitäten: Dſchefät 

(Iotapata), Safhnin und Aräbeh (Sogane, Sabara, 

Araba), el DOzair (Alois), el Jiſch (Giscala) und 
Akhbara. 

Wenn aus den in dieſe hiſtoriſche Erzählung gemiſchten 

Ortsnamen und Diftanzangaben mit den verſchiedenen noch beſte— 


*) Eli Smith, im Anhang zu NRobinfen, Bal. II. ©. 884. 
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henden heutigen Benennungen und den wieberaufgefundnen Rocali« 
täten fi fchon ein der Topographie von Unter-Galiläa ziemlich 
wahrfcheinliches Kartenneg entwerfen läßt, wie dies in einem Blatte 
verfucht ift, jo werden fünftige Neifende und Beobachter an Ort 
und Stelle died meiter auszufüllen und zu berichtigen haben. 

Hiezu find für jegt noch folgende befondre Angaben binzuzu« 
fügen, zunächft über die Lage eined der Hauptorte, der zuvor gänz« 
li unbefannt gebliebenen Feſte Jotapata, die E. ®. Schultz 
ſchon im J. 1845 aufgefunden hatte. 


1) Iwranara, Dſchebbel Dſchefät nad Schulzg' 
Entdeckung. 


Auf Robinſons Karte iſt im Norden von Nazareth und 
Sefurieh ein Thal ganz richtig eingezeichnet, das zwiſchen Kefer 
Menda und Kana el Jelll vom Norden herabkommt und in vie 
Ebene el Batthauf, nach kurzem Lauf vielleicht von ein paar Stun— 
den, eintreten mag. Dieſes Thal theilt fi gegen Norden an feinem 
Urfprung in 2 Fleinere Thäler. Geht man, fagt Schulg, dieſes 
Thal aufwärts, jo fleigt zwifchen der gabelfürmig zufammenftoßen« 
den Spaltung beider Arme die fteile Berghöhe, eine zadige Klippe, 
empor, Dihebel Oſchefät, auf welcher die Trümmer einer Ort« 
Schaft liegen, die mit höchſter Wahrfcheinlichkeit die alte Jotapata 
fein mag, im welcher Joſephus ſich zulegt verfchangte und ver 
Belagerung der Römer unter Vespaſian einen fo tapfern Wider— 
fland leiſtete. Da er die Lage??) der damaligen Stadt felbft fo 
genau beichrieben und in der umftändlichen Geichichte ihrer Bela— 
gerung und emblichen Erſtürmung ſo viele. befonvere Umftände i 
mit eingeflochten hat, fo läßt ſich die Joentität der heutigen Trüm— 
mer von Dichefät nicht nur im überlebenden contrahirten Namen, 
fondern auch in den Terrainverhältniffen und Diftanzen mit größter 
Sicherheit nachweiſen. Schulg hatte fih in Nazareth nad) der Rage 
ber beiden Ortichaften Safhnin und Aräbeh erfundigt®V), und ers 
fahren, daß beide Dörfer an 6 bis 7 Stunden nörblih von Na— 
zareth lägen. Sein Führer brachte ihn über den Ort el Raineh 
zwifchen Meſched links und Kefer Kenna rechts hindurch. Die 
hiefige Ebene (Sahel), Ebene Tur'än (von dem Orte Tur’än, 


+7) Josephus, de Bello Jud. III. 7, fol. 231—245 ed. Haverc. 
») E. ©. Schulg, inneres Galiläa, in Zeitfchr. der Deutfch. Morgenl. 
Gef. Bd. III. 1847. ©. 50, 
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den auch Eli Smith anführt)$1) genannt, zur Rechten Tiegen 
laffend, fam er nah Rummänech. Weſtlich von diefen Orten 
ganz nahelag Khirbet el Rumi, die Ruma, aus mweldyer einer 
der tapferften Vertheiviger Jotapata's herſtammte. Bon dieſem 
Drte breitet fich die große Ebene el Bathöf, oder el Battauf, 
gegen Oſten auß, in welcher auf ver Robinſonſchen Karte von 
Kiepert die Orte el Kar, richtiger el Ozair genannt, und weiter 
oftwärtd Beni, die richtiger el Buaineh heißt (d. i. Klein-Bi'neh) 
eingetragen find. Beide Ortfchaften (die erfte vielleicht die Aſo— 
hir, nad Schulg) Tagen am Südrande der Großen Ebene. 
Kefr Menda liegt auf dem Nordrande verjelben, und öſtlich von 
ihm Kana el Jelil, over, wie es Schulg lieber fchrieb, weil er 
ed an Drt und Stelle fo nennen hörte, Chirbet Käna. Gein 
Weg ging von NRummäneh gegen N.Oft über diefe Ebene, dann 
gegen Nord über das Gebirg; und ald er an deſſen Nordſeite hin— 
abftieg, lag Aräbeh vor ihm. Don da ging er nah Sakhnin, 
oder Sadhınin, das meftlih von da eine Stunde (aljo gleich 
20 Stadien) entfernt liegt, wie Sogane bei Jofephus von Araͤ— 
beb. Beide Orte, Aräbeh wie Safhnin, fagt Schulß, feien 
aud heute noch recht wohlhabende Dörfer; in letzterm Orte, wo er 
fein Zelt aufichlug, fagte man ihm, daß eine Stunde von da in den 
füdlicher gelegnen Bergen eine Ortöruine Dichefät heiße. 
Spgleidy den folgenden Tag richtete er feinen Marfch dahin. 
Nach einer Stunde Wegs über fehr felfigen, mit Geſträuch be= 
wachénen weglojen Boden, fagt er, fab ich den Ort erft, ald ich 
ganz nahe davor war; er liegt auf die wunderbarfte Weife von Ber: 
gen eingejchlojfen zwifchen einer Gabel von Ihälern, die nach Süd 
abfallen. Es ift ein fleiler Berg, der durd einen höhern Berg- 
rüden gegen Nord, mittelft des Grated der ſchmalen Waſſerſcheide 
zwijchen beiden Geitenbädyen, mit dem noch höhern Bergzuge im 
Norden zufammenhängt, und dieſe beiden Seitenſchluchten find es, 
die fi) unterhalb zu dem einen engen Thale vereinigen. Auf die— 
fer natürlichen Brüde vom Bergrüden zu dem mehr einzelnftehen- 
den Gipfel in der Mitte liegen die Trümmer einer Stadt, in denen 
die Grundmauern der Befefligungdthürme, den nördlichern Berg 
hinaufwärts, noch heute zu erfennen find. | | 
Der Gipfel jenes vereinzelten Berges ift ein faft gänzlich kahler 
Derg, voll Eifternen, gleich einem coloffalen Todtenſchädel der 


*) Eli Smith, in Robinfon, Pal. III. ©. 882. 
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auf Zimmermand Karte), an 40 Stabien etwa weſtwärts von 
Dicyefät in den dortigen Gebirgspälfen Galiläa's gelegen, wieder 
aufgefunden ift,- von wo Joſephus jein Lager noch 60 Stadien 
weiter weftwärtd, an der Gränze des Gebietd von Ptolemaid, auf— 
fhlug, um von dieſer Seite die Ueberfälle der Römer gegen Ga— 
liläa abzuwehren. u 

Diefer Ort muß von jeher durch feine Stellung zu den Ein» 
gängen des Gebirgslandes von der Seeſeite her wichtig geweſen 
fein, auch kommt er dort im Buche Joſua 19, 27 ald Gränzftabt 
Aſſers und Sebulons ſchon vor, höchſt wahrſcheinlich ivdentifch mit 
dem bei Joſephus erwähnten, aber verbunden mit der Nennung 
des benachbarten Thalessi) Jephtha-El (Reland, Pal. 354), 
in welchem man vielleicht die erſte Spur von Jotapata oder Go— 
patata vermuthen könnte, ſowol dem Namen als ver Lage nach. 
Ob Kabul der von Edriſi genannten Burg Kabul entſprechen mag 
(in Eparchia Safadensi), bleibt unficher®>). 


2) Safhnin und Aräbeh; Sogane und Gabara (Araba?). 


Sachntn oder Sakhnin, Sufhntn bei Eli Smith, ift 
wol ohne Zweifel das Iwyarn des Joſephus und iventifch mit 
dem Sichanin bei Reland (Pal. 1003 u. 1004), dad nad) ihm 
ſehr häufig in den Talmudiſchen Schriften vorfommen fol, von 
ihm aber ald von Sogane verjchieden (s. v. Sogane,.p. 1020 
und 21) aufgeführt ift, und mol weil es noch einen zweiten Ort 
dieſes Namens gab, der in Gaulonitid Tag, manche Verwechslung 
veranlaßt haben mag. Heutzutag liegt im Oft, eine Stunde fern 
von diefem wohlhabenden, großen Gebirgsdorfe, jened andre von 
Schultz beſuchte Vorf Aräbeh in derſelben Großen Ebene, 
die er zuvor von der Südſeite, nämlich von den Höhen von 
Sefürieh, von Kefr Kenna und el Meſchhed her (auf Robinſons 
Karte zwiſchen beiden Orten gelegen, welche letztere Groß für die 
Lage der Garis, Iwoıs, der Eingangspaß von Galiläa, de Bell. 
Jud. III. 6, fol. 263, den Joſephus beiegt hatte, hielt), Hatte 
überbliden, aber auch wieder von der Norpfeite, von Kurun Hattin 
aus, wieder überjchauen fönnen, und fo fih von ihrer großen 
Ausdehnung und ihrem früher unbefannt gebliebenen Dafein über- 
zeugte.. Das von ihm befuchte Dorf Aräbeh%) in der Mitte 


+) Keil, Commentar zu Joſua. ©. 346. °°) Groß a. a. O. ©. 62. 
+) Schulg, in d. Deutſch. Morgen, Zeitfchrift. III. ©. 50 u. 51. 
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diefer Ebene gelegen, gab ihm nun die Anſicht, daß bie Lesart 
xcoun Aoaßor bei Joſephus, wie fie Reland, Pal. 771 und 
4021 anführte, die richtige fei, fo wie die bei Eli Smith”) aus 
dem Munde der dort Einheimijchen in feinem Verzeichniß neben 
einander geftellten Namen ver beiden Ortichaften, die auch öfter 
in den Urkunden ded Deutichen Ordens eben fo vereinigt werden, 
ihn in feiner Anficht beftätigten, fo daß er die im Texte des Jo— 
ſephus durch Neland aus Iudapa in Iaßuou corrigirten bei= 
den Namen für Gopiftenfehler oder irrige Gonjecturen bielt, und 
dem Terte: Acuou roig nınFeoı noög Iwyarnv zuunv EneoFaı 
Aopuaßwv, ftatt Daßagov, den Vorzug gab. Aber abgefehen davon, 
daß hier zw» zu Sogane und nicht zu Tußapwr gehört, und daß 
allerdings ſich Araba leicht ftatt Gabara leſen ließe, jo führt Oro 6%) 
doch noch gegen viele Grflärung an, daß der Name Daßaoa auß vielen 
andern Stellen bei Joſephus nicht auf gleiche Art auszumerzen fei, und 
daß, wie in ver Vita 51 Sogane und ®abara, ſo audy Vita 10 
Gabarener und Soganer neben einander geftellt würden (doch 
eigentlich nur: Gadarener und Gabarener, ſowie Soganer und 
Trier). Es bleibe aljo doch die Frage noch übrig, ob Oabara 
wirklich, wie in Vita 25 gejagt werde, nebft Tiberiad und Seppho— 
ris zu den drei größten Städten Galiläa's gehört habe, und nicht 
vielleicht in einer andern Localität liege, da fie zuweilen auch mit 
Gadara auf der Dftjeite de8 Jordan (Erdk. XV. 375 u. f.) wieder« 
holt in Berbindung gebracht erfcheint, was aber doch dem beftimm- 
ten Ausdruck des Sofephud von einer Hauptftadt in Galiläa 
widerfpricht, da dieſe Provinz niemals auf die Oftfeite des Jordan 
ausgedehnt wurde (j. ob. ©. 683 u. a. O.). 

Gine andre Ungenauigfeit im Texte ift ed, daß flatt Gabara, 
in der Vita 45 bis 47, drei mal Gabaroth (Tufapws) geſchrie— 
ben wird. Daß aber der Ort, wo Jonathad von SJerufalem mit 
Joannes von Giscala zulammentraf, wohin fie auch Joſephus 
befchieden, fein andrer Ort ald dad öfter genannte Gabara, alſo 
dad von Schulg dafür gehaltne Aräbeh fein fann, das auch von 
ihm befucht wurde, geht wol aus dem ganzen Berlauf der Er— 
zählung mit Wahrfcheinlichfeit hervor, da auch Gabara die Va— 
terftadt ded Joanne genannt wird, die mit Giscala im 
Bunde ftand. Jedenfalls, bemerft Groß, kann die Ipentität von 


) Eli Smith in Robinfon, Pal. III. Anhang. S. 884. *0) Groß 
a. a. O. 1. ©. 60. 
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Dicefät mit Iotapata nicht auf feine Rage im Verhältniß zu 
Aräbeh geftügt werden, und wenn auch die Nähe von Sogane 
d. i. Sakhnin, von Chabolo, Sellaͤmin und die Uebereinftimmung 
mit den übrigen Orten fehr für die Jpentität von Gabara mit 
Aräbeh zu Sprechen fcheine, fo werde doch die völlige Entjcheidung 
biefer Frage erft von einer auöführlichern Beichreibung der gan« 
zen Landſchaft abhängen. Die Identität von Jotapata mit 
Dicgefät fcheint und ganz unabhängig für fih aus der hiſtori— 
Shen Erzählung wie aus den Terrainverhältniffen feft zu fleben; 
die genauere Erforfchung ganz Galiläa's aber ein großes Bedürf— 
niß zu fein. 


3) EI Dzair, Aſochis. 

Die verfchleonen Schreibarten und Stellen, in welchen bei 
Joſephus der Name Aomyis und Alwyis, ald Bezeichnung 
einer Stadt In der gleichnamigen Großen Ebene, in welder 
fih Joſephus wiederholt aufhielt, vorfommt, find fchon von Re— 
land (Pal. 605) vollftändig verzeichnet, und in obigem die Lage 
nach der Gefandtenreife angeführt. ine Stelle in Suidas, in 
welcher von Afochäern die Rede ift und die Stadt "dawzıp geſchrie— 
ben wird, ift von Reland für eine corrigirte Stelle gehalten; aber 
eben dieſe Hält Schulg®) für vie richtigere Schreibart, weil fie 
mit dem heutigen Namen der am Südrande der. Großen Ebene 
gelegenen Dorffchaft el Ozair den nächſten Anklang zeige, im 
Karten nach Jacotin el Kasr in den Ortöverzeichniffen®) aber irrig 
als el Aztz aufgeführt fei. Ob diefe Identificirung durch antife 
Drtöruinen fich beflätigen Tiefe, ift unbekannt geblieben; 
Grog?!) wendet nur dagegen ein, daß fie ihm zu weit ſüdlich zu 
liegen fcheine, um der Geſchichtserzählung ganz zu entfprecdhen; doch 
ſcheint und dies, bei unferer noch fo mangelhaften Kartenzeichnung, 
fein hinreichender Grund gegen obige Ipentificirung zu fein; doch 
bleibt die Abweihung ded modernen Namens von dem antiken 
allerdings noch groß genug, um Zmeifel zu erregen und neuere 
Ortsforſchungen wünfchenswerth; zu machen. 


4) EI Jiſch, Giscala; Akhbara. 
In dem Nordende der Großen Ebene Nieder-Galiläa's bleibt 
und nur, außer der Hinweiſung auf die an ihrem Oftrande ges 


*) Schultz a. a. D. II. ©. 52.  °°) Eli Smith b. Robinfon. II. 
&. 882. *') Groß a. a. DO. II. ©. 62. 
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gen den Abfall zum See Genezareth gelegenen ſchon bekanntern 
Orte Tiberias, Kurun Hattin, Irbid (Arbil, die ver- 
fhanzte Arbela-Höhle, f. ob. ©. 686), Kalat Maon (Maän, 
Erdk. XV. 327) und Safed, an die Rage von EI Jiſch zu er- 
innern übrig, das alte Giscala, welches fih auf den erften 
Borbergen ded obern Galiläa's in Naphthali erhebt, und einft 
von Joſephus befeftigt, von Joannes beherrſcht und als bie 
legte Feſte Galiläa'd von den Römern erobert und verwüftet ward 
(f. Reland, Pal. s. v. Giscala, pag. 812 u. 813, wo ſchon die Sage 
widerlegt wird, daß ded Apoftel Paulus Eltern aus diefem Orte 
gebürtigt gewefen). In den Talmudifchen Schriften wird fie 
Guſch Chaleb genannt, und fo audy in dem Khaftor va fe— 
ray”), in welder fonft inhaltreichen Schrift wir ung leider ver- 
gebli nach beſondern Aufklärungen über dieſes Untere Galiläa 
umgefehen haben; doch wird bei Guſch Chaleb zunächſt auch 
Merun, das benachbarte, von Joſephus ebenfalls befeſtigte 
Mero (oder Meroth, ſ. ob. S. 687, jetzt Merun, Erdk. XV. 
©. 259), genannt und gleich darauf, nur eine Stunde weiter ſüd— 
wärtd gelegen, Afhbara mit guter Quelle, worin der Felſen 
der Ahabaren bei Iofephus (f. 06. ©. 687) unverkennbar iſt, 
der auch zu den von ihm angelegten Befeſtigungen gehört, und 
welcher bis heute?) feinen antiken Namen in Akbara, in ver 
Nähe von Safed, behalten hat, wie Died auch mit el Jifch, dem 
von Mufelmännern und Maroniten bewohnten Dorfe, der Fall 
if. Von dem vulfanifchen Krater bei Birket el Jiſch war 
früher die Rede (Erdk. XV. ©. 299). 


U. Die Durdwanderung des Oberen Galiläa in feinen 

mittleren Gebirgsgauen bis zur Nordgränze. Das Hoch— 

gebirge des Dſchebel Dſchermak (Afamon) mit feiner drei- 

fachen norbweftlihen Gliederung zum Meere und feinen 
Stromthälern nach allen Seiten. 

I. Das Hochgebirge des Dſchebel Diihermäf mit feinen 
Umgebungen, der Aſamon. \ 


Don dem Orte Sadhnin ſchritt E. G. Schulg meiter nord⸗ 
wärtd vor in dad innere, faft gänzlich unbefannt gebliebene Ober=' 


) Dr. Zunz in Asher, Itin. of Benjamin of Tudela. Vol. Il. 
1841. p. 422, 427. 2) Eli Smith in Robinfon, Pal. II. 
©. 884. 
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Galiläa, und erreichte Hier am erften Tagmarſch den Ort 
Rama (er Rameh auf Robinfond und Zimmermannd 
Karten, und nad Eli Smith ein von Chriften und Drufen 
bewohntes Dorf, vie alte Ramah; jegt im Diftriet Eſch Scyä- 
ghur gelegen). Es bleibt wol unficher, ob dies die Rama im 
Stamm Affer (Iofua 19, 29), oder die Rama im Stamme Naph— 
thali (Iofua 19, 36) gelegen, war), worüber auch ſchon Reland . 
zweifelhaft blieb (Pal. 963), da die Oränzlinien diefer Stämme _ 
im dortigen Gebirgdlande unbeftimmt bleiben. Bon dieſem Nama 
zieht ein Wadi, deſſen Waller ſüdweſtwärts abfließt zum Mit— 
telländifhen Meere, dad alfo niht — wie nad Jacotinß 
fonft fo vervienftlicher, hier im Norden Galiläa's aber ſehr un« 
vollfommen gebliebener Kartenaufnahme, wenn jchon General Mu— 
rat am 30. März 1799 dicht bei Rama fein Lager aufgejchlagen 
und ein Scharmügel gehabt hatte, und demgemäß auf Berghaus 
und Robinſons Karten nah ©.D. über Kefer Anän gegen Hattin 
(bei Berghaus Taubenfluß genannt) — zum See Genezareth feine 
Waſſer fenden fann. Auf Berghaus Karte ift der Flußlauf 
noch viel weiter von SW. über Ramah nah N.O. über es 
Zeitun bis gen Safa binaufgezogen, bis zu einer fabelhaften, ge— 
waltigen Bergfette, Dichebal Djowallin el Metanly (bei Jacotin 
namenlos geblieben) genannt, die aber nah Schulk dort gar 
nichts) eriftirt, fo wenig wie die fie auf jener Karte umge— 
benden Ortichaften und Ihäler, deren Situationen nur ganz will« 
fürlich nad) älteren Kartenhypotheſen durch Combination eingetragen 
zu fein fcheinen. Der gegen S.W. dem Mittelmeer zueilende 
Wadi (den Eolonel Calliers Karte von Paläftina, mit Reſpett 
gegen Jacotind Aufnahme, nur noch hypothetiſch ald zum 
Nahr Naaman, dem Belusfluffe, fliefend, oberhalb Ptolemais, in 
punctirter Linie einzeichnete, wad durh Schultz Beobachtung 
aber beftätigt wird) heißt in Weft von Hama: Wadi Sellämi, 
von dem dort liegenden Orte Khirbet Sellämeh, welcher fei- 
ner Lage nach einer Bertheivigung bedurfte). Diefer Ort ift es, 
in weldem Schulß auf die alte, von Joſephus (f. ob. ©. 686) 
befeftigte Stadt Selamin (Seiauiv, Joseph. de Bell. II. 20, 6, 
fol. 208 und Vita 37) wiever auffand, und die Lage an dem rech« 


++) Eli Smith in Robinfon, Bal. II. S. 884; Keil, Gommentar zu 
Joſua. S. 348, 352 u.a. O. 2) E. ©. Schulg, Mier. 
*) Schulg a. a. O. II. ©. 52; Groß ebend. ©. 59. 
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ten Ufer des Wadi weiter abwärtd beftätigte, wo auch Robin» 
ſons Karte die Namen der Orte Nafeh und el Ba'neh (nad 
Eli Smith)?”) eintrug, die Schulg aber ihrer Schreibart nad 
in Nahf (nicht Tahf) und el Bi'neh glaubte nach vortiger Ers 
fundigung berichtigen zu müſſen. Die Lage der Orte Kefer 
Anan (nah Eli Smith Kefr A’nän) in ©.D. von Rama 
wurde von Schulß beftätigt, aber Kefr Enan geichrieben, und 
ebenfo das dieſem ebenfalld an einem füdoftlaufenden Bluffe 
benachbarte, in der Provinz Safed gelegene (Eli Smith a. a. O. 
©. 884) Färah, ald Faradijeh beftätigt. Allerdings fleigt in 
Norden von Rama, aber unmittelbar über dem Orte, nicht 
erft in weiter Berne, das höchfte Gebirgaland Ober-Galiläa's empor, 
dad auf Robinfons Karte nur mit dem allgemeinen Namen 
el Djebel“s) ald Provinzialname ganz richtig eingetragen 
wurde, in welchem Gli Smith die 13 Orte nah Schreibung 
ber Eingebornen angiebt, von denen wir aber nur etwa bie Hälfte 
ihrer berichtigten Lage nach bis jegt im Bolgenden nachzu— 
weifen im Stande find. Sie heißen bei Eli Smith: 1) Ter- 
ſchtha; 2) Ma'lia; 3) Deir el Käfy; 4) Kefr Semt'a; 5) Hars 
fiſch; 6) Sa’fa'; 7) Beit Ienn; 8) el Jurmüf; 9) Feſütah; 
10) Afrüt; 11) Tuͤrbitha; 12) Sahmäta; 13) Kuryet el 
Bukei'ah. 

Dieſe Dörfer find von einem Gemenge von Chriſten, Muſel—⸗ 
männern und Drufen bewohnt, denen fih an den Norbabhängen 
auch die Metäwileh (Singular Mutawäly) zugefellen, jene 
den Sciiten verwandte Secte, die wir ſchon früher auf jenem 
nördlichen Hochgebirge (Grof. XV. 250) um Hünin, Safer, 
Bint Dichebeil und Tibnin vorgefunden. Der Gebirgäname 
el Metanly und ver Ort Metully, der auf Bergbaud Karte 
am Nordende ded genannten blos yphantafirten Gebirgézuges ein— 
getragen ift, zeigt den Grund, aus welchem dieſer Irrthum geflof- 
fen, da es die Gebirgegegend fein fol, die von Metäwileh bemobnt 
wird, welche jene Gegenven durch ihre Näubereien ſehr ſchwer 
zugänglich machen. Der erfte dort ganz von. diefer Serte bemohnte 
Ort if Bint Jebeil (ſprich Dichebeil) ven Nobinfon bejuchte, 
von wo das große Gebiet Belad Befhärah gegen Welt und 
Nord feinen Anfang nimmt”). 


2) Eli Smith b. Robinfen. II. ©. 884. J Eli Smith b. Robin— 
fon, Pal. II. S 884. 9) Robinfen, Pal. IT. S. 644—646. 
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Der richtige Name des Gebirges Dichermäf, dad un 
mittelbar in NO. vom Rama emporfteigt, ift dagegen auf Berg» 
haus Karte zufällig ald ein Ortdname auf die Nordſeite des 
Litany-Fluſſes in die Nähe von Kalat el Schkif weit gegen 
Norden verfchoben worden, wo er, wie wir durch Schultz erfah- 
ren, nicht hingehört. 

Der wahre Dſchebel Dihermäf, ver fih zwifchen Rama 
im Südweſt und der Stadt Safa im Nordoſt erhebt, wurde 
von Schulg von Safa aus ald ver höchſte Berg in Gali— 
Täa 50) Heftiegen, ven er bei weitem höher fand, als den Daida— 
beh bei Dſchebel Dichefät (Iotapata), und von defien grünbewach— 
fenen Höhen, deren um ihn ber Feine -ohne Ruinen war, eine 
meite Ausficht genoß, die Feine Feder darzuftellen vermochte Es 
ift eine der fchönften Ausſichten, die Schulg in Paläſtina fab; 
ex ftellte fie der vom Hermon herab an die Geite, die, wie er 
fagt, wiewol viel weiter jener an Eleganz nachſtehe !). Gewiß ift 
dieſes Gebirge Dfchermaf der Berg Admon oder Afamon 
(Acadv), ven Joſephus (de Bell. II. 18, 11, fol. 201-ed, 
Hav.) in ver Erzählung der Nömerüberfäle in Oaliläa fo locali= 
firt, daß ihm Fein anderer beffer entiprechen fann. Als Ceſtius, 
fagt Joſephus, an der Meeresfüfte von PBaläftina bei Ptole— 
mais vorüberzog, fchicte er ven Gallus mit der zwölften Region 
feiner Soldaten nad Galiläa, um deſſen Volk im Zaume zu hal« 
ten. Gallus zog zuerft nach Sepphoris, veffen Ginmohner vie 
Römer mit Jubel empfingen, und auch die andern Städte waren 
ug genug, ſich damald ruhig zu verhalten, ohne ven Truppen zu 
wiberftreben. Aber diejenigen aufrührerifchen Bewohner des Lan« 
des, die von ihren Näubereien lebten, zogen fih alle in das Ge— 
birge zurüd, das in der Mitte Galiläa's (Epuyer eig ro 
keoaitarov ang Turılalas 6005) und Sepphoris gegenüber 
(6 zeiraı yuev üvrıxgvg, gewiß nicht prope, wie Reland, Pal. 
343 jagt, jondern vielmehr geradeaus im Norden) liegt. Es 
beißt Afamon. So lange nun die Nömer, ihnen dahin folgen, 
noch zu ihnen Hinaufzufteigen hatten, fonnten die Näuber von 
oben fie fiegreich beftreiten und erichlugen einige Hundert von 
ihnen; als die Römer aber durch Ummege auch ihre größten Hö— 
hen erreicht Hatten, wurden die Oaliläer von ihnen gefchlagen, 


00) Schule, in Zeitfchrift d. D. Morgenl. Gef. a. a. O. II. ©, 52; 
Groß, ©. 62. 8. ©, Schultz, Mier. 
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nur wenige konnten innerhalb ihrer wildeſten Schlupfwinkel ihr 
Leben retten, und einige Tauſend fielen unter den Schwertern der 
Regionen, worauf Gallus nah Caeſarea zurückmarſchirte. — 
Diefen Namen hat man mit dem hebräifchen Namen Aymon im 
4. DB. Moſe 34, 4, oder dem von Heſchmon im Bud Joſua 
15, 27 verglichen, die aber ganz andern füplichern Loralitäten in 
Judäa angehören, und felbft ver Name der Hadmonder fteht ſchwer⸗ 
lich mit diefem Gebirgdönamen in irgend einer Verbindung. 
Dieſer fommt fonft nicht im Alterthum vor, aber ein Aſyl für 
Naubgefinvel ift er feit Iofephus Zeit durch alle Jahrhun— 
derte bis heute geblieben; in feiner norböftlichen Nähe lag Keves, 
dad Aſyhl der Todtichläger (f. ob. ©. 675). Der Urfprung des 
Namend Dſchermak ift noch unbefannt, da er aber dem Ser. 
mucha (leouwoös im Onom.) entipricht, den Reland aufführt 
(Pal. 834), jo fönnen wir faum daran zweifeln, daß er nicht 
auch ein althebräifcher und Fein moderner fei, und fehen ded« 
halb fünftigen Borfchungen entgegen. In diefem Diftriet des EI 
Dfchebel liegt noch heute ein Ort el Jürmüf, den Eli Smith?) 
verzeichnet hat. Zwei Orte hat E. ©. Schul auf feiner Kar« 
tenjfizzge auf diefem Gebirge in N.O. von Rama mit Beit 
Dſcherm, und in kurzer Entfernung von da gegen N.D. mit el 
Dihermaf bezeichnet, die vielleicht mit dem el Jurmuk iven- 
tifch find. Der höchſte Gipfel dieſes Oſchebel Dfihermaf, ver 
auch Dihebal Zabüd heißt, Liegt ſüdlich, hoch über der Stadt 
Sa’fa; feine Ausläufer auf der Weſtſeite dieſes Ortes find einzeln 
ftehende Gipfel, die Schulg Dſchebel Thawil und Dſchebel 
Adäthir benennen hörte. Es find viefelben, welche Stephan 
Schulg?) bei feinem Beſuche jm Schloß zu Safa, im. 1754, 
aus deſſen Fenſter erblickte, und fie vie Dichebel oder die Ada» 
ter nennen hörte; der lange Zug des Gebirgs aber, der von 
hier aus mit dem Auge nad dem Meere zu bis nah dem 
Kibanon verfolgt werben "Eonnte, wurde ihm von dem Emir 
mit dem Namen Dſchebel Taumil belegt. 

Diefer Angabe entipricht fo ziemlich die Gebirgszeichnung 
auf Robinfond Karte, melde, wie es fcheint, nach guter 
auch auf Iacotind Karte befinvlicher Originals Anfhauung in 


”) Eli Smith in Robinſon, Pal. II. &, 884. ) Stephan 
Schulg, Leitungen des Höchften anf Reifen, in Paulus Sammlung 
orient. Reifen. Th. VL. 1803. ©. 113. 
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derſelben Normal⸗Richtung gegen N.W. eingetragen if. Nur 
wurde die Stadt Türſchiha wol noch zu weit nörblih und auf 
dem hohen Rüden viefer Gebirgskette eingezeichnet, da ihre Lage 
wol etwas weiter in Süden an deſſen Südſeite von Shulf 
aufgefunden wurde, und der Ort auf feiner bejonverd hervor— 
ragenden Höhe zu liegen fcheint. Die Gintragung in die Karte 
fonnte nur nad einer einzigen Winfelbeobadhtung vom Fleinen 
Dorfe Tireh in Nord von Rumaiſch aus geichehen, mo wahr« 
Icheinlih nicht der Ort jelbft, fondern nur die Oebirgsgegend, in 
der fie Tag, mit dem Winkel von ©. 45° W. beftimmt werben 
fonnte ®). 

Eine intereflante Stelle, welche die Gonftruction dieſes langen 
Bergzuged in der gegebenen Richtung, an der Nordgränze 
Galiläa’8, erläutert, findet ſich ſchon bei Edriſi, ver den 
Namen Dſchebel Tauwil (gewiß iventifch mit Thawil) zwar 
nicht fennt, aber mol feine nordweftliden Ausläufer von 
der Meeresſeite jehr characteriftifch bezeichnete. Da und alle übri« 
gen Nachrichten von Augenzeugen über diefe Binnenlandſchaften 
fehlen, fo ift diefe Stelle de8 Küften- Itinerard, das Edriſi 
von Acre nah Sur (Tyrud) giebt, um fo Iehrreicher, da fie 
und von unferm Freunde Schultz als Augenzeuge jener Gegen» 
den commentirt wurde °). | 

Edriſi fagt:°) „Bon Acre nah Hiffn el Zeit (muß 
„richtiger heißen Hifn el 316, Achzib, oder das antife Ecdippa), 
„das am Ufer des Meeres liegt, find 12 Mill,, von da nad 
„Nawafir, den drei Bergen von weißer Farbe, die fehr 
„bob und entlang dem Meere binziehen, find 18 
„Mill. Vom Mittelpuncte diefer Berge nah Alexan— 
drin oder Iskanderieh (Alexandroschoenae, Iskanderuna der 
Karten) find 5 Mill. Bon Aleranpria (Idfanderieh) nad 
Sur (Tyruß) find 15 Mill.“ — 

Die angegebene Entfernung von Acre nad el Zib entjpricht 
unfern Karten; aber die Angabe von 18 Mil. führt weiter bis 
zum Ras el abiadh, dem weißen Vorgebirge; aljo über 
Nas el Nawafurah (Scala. Tyriorum), dad fonft Nawalir 
hieß, hinaus. 


>04, Mobinfen, Pal. II. ©. 647. ) E. ©. Schulg, Mfer. 
*) Edrisi, Traduct. p. A. Jaubert. Paris, 1836. 4. Tom. I, 
p-348—349. 


Dſchebel Thawil; Edrifi's Itinerar. 777 


Edrifi rechnet dann weiter von dem Mittelpuncte diefer 
‚Berge (du centre de ces montagnes, nämlich ven Nawafir) 
bis nad Jskanderieh 5 Mil.; alfo zwifchen Nas el abiaph und 
Sur (Tyrus) gelegen. 

- Aus alle diefem ergiebt fich, daß „die drei Berge” kei 
Edriſi nichts anders fein können, als 

1) der Dichebel el Muſchakkah, welder im Ras Na— 
fürah ausläuft, — 

2) der Dichebel el Schema, der im Ras el abiadh endet, 

3) der Ausläufer ded Gebirgd zwifchen Sur und Tibnin, der 
namenlo8 geblieben, deſſen langem’ Normalzuge gegen N. W. aber 
eben jener Dichebel Thawil oder Taumil entfpricht. 

Edriſi's Iskenderieh fiele vann dahin, wo nördlich vom 
Ras el abiadh ein el Tell (v. i. Hügel) mit den Ruinen el 
Manſürah genannt wird, bei dem Brunnen el Redfaneh, auch 
der Bir el Medfaneh genannt, wobei fich mehrere alte Ortdla- 
gen fingen. Die Karten nun bei Berghaus und Robinfon 
haben bier einen Winterfirom Schebria oder Scheberieh mit 
einem gleichnamigen Mündungsorte, nach Pococke's Vorgang, ein= 
gezeichnet, und an ihm ftehbt in Berghaus Karte Scanda- 
lion bei den Kreuzfahrern, das Jokenderieh bei Edriſi. Jener 
Name Schebria, oder auch Scheberieh, eriflirt aber nach 
Schulg nit; das Thal heißt Wadi el Schana; auf andern 
Karten, z. B. bei Robinfon, wird ed auch Wadi Ain Tineh 
genannt, vielleicht von feiner obern Gebirgswiege, wo ein Feines 
Dorf Tireh (ob Tineh? oder et Tireh?) 7) eingefchrieben, das 
aber wahrfcheinlih zu weit gegen Norden aus der Nähe von 
Acco verfhoben zu fein fcheint, wo Eli Smith ein et Tireh 8) 
anführt, welches aber ſoweit im Norden unbekannt bleibt. Da= 
gegen hat verfelbe Fluß an ver Norpfeite des Dichebel Dſcher— 
maf feinen Urfprung, wo wir ihn unter dem- Namen Wapi 
Kurah wieder finden werben, obgleich fein dortiger Lauf noch im 
feiner Karte eingetragen ift. Die fogenannten Namen von Ruinen 
Jsékenderüneh oder Jöokenderieh werden auch andern Koralis 
täten nicht jelten gegeben; jo giebt es auch ein folches im Süden 
des Nas el abiadh und ein anderes? im Norden des Khan el Na— 
furah am Südufer ded Wadi Hamul (f. unten) in der Nähe ver 


) Robinfon, Pat, II. ©. 647. ° *) Gli Smith b. Robinfon, Pal. 
III. ©. 883. | 
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Ruinen Umm el Amad (nit Om el Hamma auf Berghaus 
Karte), und nahe vem Fuhran el Schäm. 

Der ganze Diftriet diefed Gebirgslandes, ver zmwifchen ven 
beiden Gebirgäzügen von Ras el Abiadh und vom Ras el Nas 
kuͤrah liegt, wird heute Schub el Arab?) genannt, und gehört 
nicht mehr zu dem füdlicher gelegenen Paſchalik von Acre, fondern 
ift dem nörblicher daran ſtoßenden Belad Befchärah ergeben, 
welche der Litany durchbricht und Galiläa im N. u. N. 
begrängt. Das Hauptthal, welches jenen Kleinen Gebirgsdiſtrict 
von D. nah W. durchzieht, heißt Wadi Hamul (der Name fteht 
auf Zimmermannd Karte), von einem Dorfe Hamül genannt, 
dad aber weiter oſtwärts am obern Laufe des Fluſſes Tiegt, auf 
allen Karten aber feht. Deſſen Stelle ift jevoh auf Berghaus 
Karte mit einer faljchen Conjectur von Acſchaph (Reland, Pal. 
543) audgefüllt, weldhed an dem dort ebenfalls nicht eriflirenven 
Namen Disfemet und Kaphar Fatick eingefchrieben ſteht. Hamuül 
hält Schulg mol eher für dad Hamon!”) bei Jofun 19, 28, 
im Stamme Aſſer, dad mit dem nördlichen Kana und dem ibm 
in S. W. nahe liegenden Achfib, wie mit dem ihm in N.W. bes 
nahbarten Sur (Tyrus) und Groß⸗Zidon (Sivon), zugleich 
bei Iofua genannt wird. 


I. Die Stromthäler ded centralen Hochgebirgs in 
Dber-Oalilän. 


Kehren wir nun von diefen dreifach gegliederten Ausläufern 
der Gebirgszüge Nord⸗Galilaͤa's big zu den Meereögeftavden, worüber 
noch unten wiederholt die Rede fein muß, zu dem centralen 
Gebirgäfnoten, von dem fie gegen N.W. audlaufen, zum 
Dſchebel Dihermak oder Zabüd zurüd, fo wird dieſes vor- 
zügli für die Configuration ded ganzen Obern Galiläa und 
feine bisher völlig ignorirte Hödrographie dadurch wichtig, daß 
er, was man vorher gar nicht wußte, in feiner ganzen Ausdeh— 
nung, unmittelbar über Rama, einen großen Waffer- 
fcheidezug von Welt nad Oft, aber auch gegen Süd und Nord 
bildet, wodurch nun in Ober-Galiläa der bisherige landſchaftliche 
Character Paläftina’3 ein völlig veränderter wird, indem nun die 
Winterftröme, Wadis und Flüſſe nicht mehr blos nah Oft und 
Weſt abfließen, fondern au nad Nord und Süd, fowie die ra= 


ss) @ ©. Schultz, Mier. ebend. Miır. 
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dienartigen Gebirgsthäler des Dſchebel Oſchermak, der 
nah Schultz' Angabe etwa unter dem 33’ N.Br. in feinen höch⸗ 
fien Gipfeln auffleigt, von feiner gemeinfamen Mitte nach 
allen Seiten ausgehen. 


1) Um Südabhange: die Wadi Sellämeb,, Schuggur 
und Schoaib gegen Welt zum Belus-Bluß, und der 
Wadi-Leimon gegen &.D. zum See Öenezareth. 

Am Südabfall entipringt, wie fchon gefagt, unmittelbar über 
Rama (er Rameh der Karten) der Fluß, melcher gegen S.W, 
im Wadi Sellämeh an Nahf, el Birch, wahrfcheinlich auch 
an Mejd el Kerum der Karten und bei Eli Smith!t), vorüber, 
fi mit einem öftlichen Zufluß, dem Wadi Schuggur, vereint, 
der in mehreren Quellarmen aus den Bergthälern zwifchen Sakh— 
nin und Aräbeh feinen Urfprung nimmt. Auch ein dritter öſt— 
licher, aber noch ſüdlicherer Zufluß, Wadi Schoaib, iſt es, 
der fi mit ihm vereint. - Diefer kommt vom hohen Berge bei 
Dſchefüt (Iotapata), vom Daidabeh, herab; von ihm ald Wohn« 
fig de8 Propheten Schoaib, oder dem ihm weſtwärts liegenden 
Dorfe Schoaib (Sha’ib bei Eli Smith)!?) verbanft er wol 
feinen Namen. Dieſes Dorf ift fhon auf Robinfons Karte 
eingetragen, mag aber etwas zu weit weſtwärts gerüdt fein. Mit. 
dem Na'man oder Belus vereint, ergießen fich alle dieſe Waſſer 
bei Prolemaid (Acre) zum Mittelländifchen Meere. Noch ift 
zu bemerfen, daß ein Dorf US, Ouz auf Jacotins Karte und 
daher auf Robinſons Karte in Welt von Rama an dem Wadi 
Sellämeh, nah Schultz dort nicht eriftiren fol, und nach ihm 


wahrſcheinlich auf irrthümliche Weife aus einem dortigen Ortd« 


namen Deir el Aſod verſchrieben erjcheint. 

Im Oft von Rama find andere Flußarme, aus den Süd— 
oftthale ded Dſchebel Oſchermak hervortretend, auf Iacotind 
und Robinjond Karten von Kiepert eingetragen, deren Haupts 
canal norbwärtd von Hattin, Wadi Leimon genannt, ſich 
zum See Genezareth ergießt. Dieſer legtere ift von einem Diche- 
bel Sanur aus der Grgend von Meirom und el Jifch bergelei« 
tet, welche Orte an den norböftlicden Vorbergen des Dichebel 
Dichermaf liegen. 


* 


ss Gli Smith b. Robinſon, Pal. III. S. 834. '?) ebend. ©. 883, 


780 Weſt⸗Aſien. V. Abtheilung. II. Abſchnitt. $. 15. 


2) Am Nordabhange: der Nahr Herdawil an Tarſchiha 

vorüber, gegen N.W. nah Montfort, in den Wapi el 

RU und der Wadi Kürah zum Wadi el Schana 
gegen N.N.W. 


An dem Nordabhange des hohen Oſchebel Oſchermak 
entipringen ebenfalls mehrere Gebirgäflüffe, von denen zwei, bie 
außgezeichnetften, gegen Nord und N.W. ihren Lauf bis zum 
Meere fortfegen, andere dirert gegen Nord!3) nur fürzere Zubäche 
zum Litany find. 

1. Der Nahr Herdawtl, ver beveutenbfte, mit feinen vie— 
len Duellarmen, die unmittelbar in Nord von Rama, am 
Berge Dihebel Ramon, in der Umgebung bed Ortes Chir— 
bet Tuleil, in 2 Hauptarmen entipringen, die beide erft nord⸗ 
wärtd fließen, ebe fie unterhalb Sumata vereinigt, gegen Weft 
im rechten Winfel gewendet, dad vortige Gebirge, Oſchebel ges 
nannt, durchbrechen, ift unter dem Namen Nahr Herdavil 
(richtiger Herdamil) fhon auf Jacotins Karte, wenigftend in 
feinem untern Laufe, der fi) nordwärtd an den Ruinen von 
Achzib (richtiger el Zt6) vorüber zum Meere ergießt, eingetras 
gen. Seine richtige Benennung ift aber auf Berghaud und 
Nobinfond Karten audgelaflen, fein oberer, viel weiter von 
&.D. herkommender Lauf war ihnen, wie auch ſchon Jacotin, une 
befannt geblieben: denn das innere räuberiiche Gebirgsland feiner 
MWiegenthäler am Nordgehänge des Dichermaf- Hochgebirged war 
noch unbejucht "geblieben. Der weftliche der beiden oberen, ſtärk— 
ften Quellarme fließt an dem Gebirgövorfe el Bukaiah (Kuryet 
el Bukei'ah bei Eli Smith'*), Bekajah bei Steph. Schultz)*) 
vorüber gegen Nord, ein von Juden, Chriften und Mohammedas 
nern bewohntes Dorf, dad auch vor hundert Jahren einmal von 
Stephan Schulg befuht und fammt der Umgegend näher 
beichrieben wurde (fiehe unten). E. ©. Schulg bat es 1847 
ebenfalls befucht, und verfolgte von da den norbweftlichen Lauf 
des ganzen Stromſyſtems bis zum Meere und nordwärts zum 
Ras el Nakürah, zum Orte el Baffa, der irrig auf Berghaus 
Karte el Bafa gefchrieben und an den Südfuß des vort fehler- 
haft bezeichneten Berged Saron gefegt ift, welcher diefen Namen 


*1) Robinfon, Su II. ©. 648, 657. '*) Eli Smith in Robinfon, 
Pal. IE. ©. 884.  °*) Steph. Schulg a. a. O. VII. ©. 103. 
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nicht trägt, fondern der Dſchebel Muſchakkah iſt. Der öſt— 
lichere ver beiden färffien Quellarme, welcher vom Gebirgsorte 
el Dſchermak (el Jürmüf?) herab gegen NW. an dem Bruns 
nen Ain Ghabata nad! Schulß (mol identifch mit dem Brun— 
nen, den Stepb. Schul Ain Djamal, d. i. ven Kameelbrunnen, 
nannte) vorüber ftrömt, vereinigt ſich mit jenem weftlichern un 
terhalb einem Orte, der auf Berghaus Karte Schmuata gefchrieben, 
und daher auf Zimmermannd Karte wieberholt, aber ſchon 
richtig mit Sammata (richtiger Sahmäta bei Eli Smith) 46) 
identificirt ift, obgleich irrig auf die Oftfeite des Oſtarms einge- 
tragen. Da diejed Dorf, das E. ©. Schul beſuchte und Suh— 
mäta jchreibt, zwifchen zwei Blußarmen, und alfo auch zwifchen 
zwei Berghöhen gelegen if, fo wurde der Sprachgelehrte 
Steph. Schultz, ald vor hundert Jahren die Lage der ſamari— 
taniſchen Landſchaft noch völlig unbekannt geblieben war, durch 
feine etymologifchen Grillen irre geführt, fie bier zu fuchen. Die 
Namen, die man ihm für die beiden Berge Thawil und Adathir 
angab, hielt er für Ebal und Garizim, und fo wurde ed ihm 
leicht, nun auch aus dem Namen Suhbmäta, durch Verdrehung 
in Shihem-Bata, bier die alte Sihem (ob. ©. 637) wie— 
der zu finden. " 

Senfeit diefer Sahmäta, nur Y, Stunden fern, auf ver 
Weſtſeite ded Gebirgsfluffes eben da im Süden des Knied gele- 
gen, wo er dad Gebirge gegen Welt durchbricht, if die Stadt 
Tarihtha!?) in die Landkarte einzutragen, die auf allen frühern 
Karten bei Berghaus und Robinfon um mehrere Stunden zu 
weit nach Nord verfchoben, und deshalb vielleicht auf v. Raumers 
Blättchen ganz audgelaffen wurde. Sie ift von E. ©. Schul 
fhon im J. 1847 ald ver Hauptort des Diftrictd el Dfchebal. 
befucht, in welchem auch Eli Smith!) ihn den Hauptort als 
von Mufelmännern und-Chriften bewohnt aufführt. Ihr in füde 
weftlicher Richtung, in 2 Stunden Berne, liegt dad Kalät 
DOſſchiddin (KRul'at Jedtn bei Eli Smith); auf Ro— 
binſons Karte richtig eingetragen, auch bei Berghaus Kalaat 
Dievvin, wie auh auf Zimmermannd Karte), dad Beldichloß 
des Capo von Gjiddin, dad Stephan Schultz ſchon von Acre 


6) Eli Smith a. a. DO. ©. 884. 1) E. G. Schuls, Mier., und 
Stephan Schulg a. a. O. VI. ©. 9. »s) Eli Smith b. Nor 
binfon. II. ©. 884. , '’) Eli Smith a. a. O. ©. 883. 
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aus erkennen fonnte und auch befuchte.. Nur:eine Stunde von 
Tarſchiha, mehr ſüdwärts, liegt Januach oder Januͤch, das au 
durh Steph. Schuld beſucht ward, 

Don Tarſchtha aus gegen Süden wanderte E. G. Schultz 
gegen S. W. über dieſes Kalat Dſchiddin nah Amkah, im 
Gebiet von Acco gelegen?) (wo auf Zimmermannd Karte 
irrig el Map fleht), nah Abu Senän (auf Berghaus Karte 
zuweit nörblich vorgefchoben), und von da über Schefa Amer 
nach Acco zurüd. Zuvor aber hatte er von Tarſchtha aus 
einen Ausflug nah W.N.W. zu dem untern Laufe des Nahr 
Herbamwil nad) dem Meere zu gemacht, und zu KRurain deſſen 
Thal erreicht, dad dort den Namen Wadi el Karn führt. Die 
Entfernung von Tarſchtha betrug 1', Stunden bi8 zur Burg 
Kurain (dad Hörnlein genannt), die am Südrande des Thales 
fi emporhebt. Hier ſah er die Trümmer mehrerer alten Ortdla- 
gen anf den dortigen Höhen, und auch die des einftigen berühmten 
Schloſſes Montfort ver Kreuzfahrer, das ſich auf das genauefte21) 
in feinen Ueberreften nach den darüber vorhandenen Urfunden veri= 
fieiren ließ. An der Mündung des Herdawel fah er noch bie 
Nefte des Casale Huberti, und an zahllofen Stellen im dorti— 
gen Rande auch die Ruinen anderer früherer Befigungen der Deut« 
fhen Ordendritter, die einft dad ganze Gebirgdland fühmwärts 
bid nach Nazareth und Tiberiad, weftwärts bis Ptolemais 
und nordwärts bis zum _Litany und nah Tyrus bin in Be— 
fit genommen, angebaut und mit Ritterfchlöfiern, Burgen, 
Kirhen, Klöftern und Ortſchaften bevekt hatten. Deren 
Ueberrefte finden fich in folcher Menge dort noch vor, daß ed nach 
der Durchforfchung jened Länvergebieted und den Urkunden, die 
fi) von den einftigen chriftlichen Königen und Herren des Landes, 
von ihren Schenkungen und Vergabungen erhalten haben, möglich 
war, faft bis in das kleinſte Befigthum und Denkmal hinein, jene 
Zeit auch mit der heutigen noch zu iventificiren, eine Aufgabe, die 
fih €. G. Schultz geftellt hatte, und die ihm im Wefentlichen 
gelungen war. Mögen feine darüber hinterlaffenen Schriften und 
inbaltreichen, unfchägbaren Ausarbeitungen in feinem Nachlafle 
nur nicht wieder für die Wiffenfchaft verloren geben. 

2. Der Wadi Kurah, Wadi el Schema. Der zweite 
bedeutendfle am Nordgehänge des Dichebel Dſchermak entfprin« 


20) Eli Smith a. a. DO. ©. 883. °)€. ©. Schulg, Mier. 
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gende Gebirgäftrom, norboftwärts des Nahr Herdawll, iſt der jchon 
zuvor erwähnte Wadi Kurah, der in feinem untern Kaufe 
Wadi-el Schema heißt, irrig auf den Karten Scheberieh ge= 
nannt. Sein oberer Lauf wird faft auf allen Karten gänzlich 
vermißt, doch ift er Schon auf Robinſons Karte im Norden des 
langen Gebirgszuges Dichebel Thawil (ſ. ob. ©. 775) hypothetiſch 
ſehr vorfichtig durch eine Doppelte punctirte Linie bezeichnet, 
die ihn aud 2 Armen von Rumaijch und Daron entjpringen und 
gegen NW. ganz richtig in feiner Normaldirection??) fließen, 
nur irrig in den Scheberieh genannten Fluf einfallen läßt, da 
dieſer Wadi Kurah mit einer felbftändigen Mündung 
etwas weiter nordwärtd zur See fällt. 

Die Robinſon'ſche punctirte Zeichnung hätte nur noch einen 
dritten, füplichen oberen Quellarm bi8 nah Safa hin anzuge= 
ben gehabt, und die Konjecturirung dieſes Stromed wäre eine 
ziemlich gelungene gewefen. Denn wirklich entipringt diejer ſüd— 
licpfte feiner Quellarme am Norbabhang des hohen Gipfeld Dicher« 
mak jelbft, welchen Gonful E. G. Schulg von Saſa aus beftiegen 
hat, daher er im Stande war, den Lauf diefed Bluffed an der 
Weſtſeite dieſes hochgelegenen Bergichlofled von Safa, dad Ro— 
binjon nur aud der Ferne zu fehen vergönnt war, mit Sicher⸗ 
heit zu ermitteln. Robinfon?) erblidte ferner das Felſenſchloß 
von dem Gaftell zu Safed aus in der Richtung N. 45° W., 
und Meirom N. 67° W., in Welt von el Jiſch (Giscala); 
er fah es zum zweiten Male in einer größeren Nähe über dem 
Krater des Birket el Jiſch gegen Wet fich erheben; ed war, bei 
der Zertrümmerung ded Caſtells zu Safed auf feinem Kegelberge, 
vom Erobeben 1837 unberührt geblieben. Auch Steph. Schulg 
Ausflug 1754 in diefed Gebirgland dehnte ſich bis Safa aus 
(ſ. unten). Diefe Gegend von Saja wurde im Januar 1837 
durch das dort beionderd ‚wüthende Erdbeben furchtbar zerflört. 
Thomfon, der fie zur Linderung der Noth vamald bereijete, jagt, 
daß fie ganz vulcanifcher Natur fei. Blöcke von vulcaniichem Ge⸗ 
ftein lagen auf allen Feldern umher zerfireut, dad Volk in el 
Jiſch war greößtentheild in der Kirche verfammelt, ald die größten 
Stöße fie fo erfchütterten, daß 130 Menfchen in ihr erfchlagen 
wurden; nur der Priefter, der unter dem Altarbogen fland, blieb 





‚*?) Robinfon, Pal. III. ©. 638. ??) ebend. ©. 585, 600, 638. 
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am Leben. Im Oſten ded Dorfes war ein großer Erdſpalt von 
1 Fuß Breite und 50 Fuß Länge entflanden?*), Vom ganzen 
Dorfe, in dem 235 Leichen gezählt wurden, waren nur 60 Men— 
fhen am Leben geblieben. 

Die genauen Beobachtungen Nobinfons von biefer Gegend 
weiter norbweitwärtd durch die Gränzen Nordgaliläa's, über 
Kana nah Tyrus, jegen und in Stand, auch die andern obern 
Duellflüffe dieſes gänzlich unbefannt gebliebenen Wadi Ku— 
rah, deſſen Namen verfelbe Reifende nicht einmal Fennen lernte, 
weiter zu verfolgen: denn er z0g auf der Höhe der Waifer- 
ſcheide?s) zwijchen dem obern Jordan und dem Mittelmeere wei— 
ter gegen Norden, von Saſa aus, fort. Der nächſte Bach, den er 
unfern el Jiſch (Giscala) traf, wandte fi unter dem Namen 
Wadiel Muaddamihyeh in gefrümmten Bogen gegen N.D. 
und Of zum Ser el Huͤleh. Ihm zur rechten Hand blieb das 
Dorf Farah (Faradijeh) liegen. Weiter hin über hochgele— 
gene breite Bergrüden mit Aderfeldern, auf denen man mit ber 
Ernte beichäftigt war, fließen die dortigen Bergwafler nun ſchon 
gegen Weiten, und diefe, fagte man, fammelten fih in dem 
Wadi Ain el Tineh, der unter diefem Namen meiter gegen 
NW. im Norden ded Nas el Abiadh (Promontorium album) 
zum Mittelmeere ablaufe, was aud durch E. ©. Schultz' Beob- 
achtung im Welten, wenn aud unter anderm Namen ded Wapi 
el Schema, feine Beftätigung erhielt. Diefe Waller fliefen im 
Süden ded Dorfed Yäröm vorüber und bilden den zweiten 
Quellarm des Wadi Kurah. 

Der hohe Boden der Waſſerſcheide ſtieg weiter nordwärts 
noch höher auf, links blieb in der Ferne einer halben Stunde das 
große Dorf Märön zur Seite liegen, und, ein anderes zur rechten 
Seite, Märön, in gleicher Berne. Däron muß reich an Oliven— 
und Kirfhbäumen fei, da Ibrahim Paſcha, ald Monro?%) 
‚hier durchzog, an dieſes Dorf, dad er Haroun nannte (im 
3. 1833), fo wie an die ganze Umgebung den Befehl gab, während 
10 Tagen täglich aus jeder Gemeinde 60 Dliven- und 60 Kirfch- 
bäume ald Frohndienſt nah Acre (dad von Värön 6 Stunden 
Gebirgsweg entfernt ift) zu fchaffen, wo er Pflanzungen anlegen 


»2+) Thomson, Journal of a Visit etc., in Missionary Herald. Vol. 
33. 1837. p. 455. ?°) Robinfon, Pal. II. S. 640. **) Vere 
Monro, Summer Ramble. Lond. 1835. 8. Vol. Il. p. 34. 
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wollte Wenig über diefe Stelle hinaus kam man zu einem fehr 
großen Sarfophag, der, dort in völliger Einſamkeit liegend, 
von Säulen und andern Trümmern umgeben war, fo daß es 
ſchien, ald habe hier einft ein vereinzelted® Grabmal mit einem 
Fleinen Tempelhauſe geftanden, nicht unähnlich dem des Hiram, 
näher bei Tyrus. Solltenicht dadurch hier an diefer merfwürdigen 
Rocalität eine Gränze ded antifen tyrifhen Gebietes 
gegen Galiläa Hin bezeichnet gemefen fein? Vere Monro, 
der (10. Mai 1833)27) an demfelben coloffalen Sarfophag vor- 
über kam, den er ald Monolith von 10 Fuß Ränge, 5 5. Breite 
und 5 F. Tiefe befchreibt, auf 4 Steinblöden an den 4 Eden auf- 
geftelt, fand in deffen Nähe auch eine audgehauene Felſengrotte 
mit einer Steintbür, einft in Angeln hängend, die aber jegt in Trüm— 
mern daneben lag (mie dad Grab der Helena, ©. 467). Sein 
Weg, den er weftlicher genommen zu haben jcheint, ald Robin— 
fon, wobei er in tiefe Thalgründe [mit den fehönften Wäldern 
binabflieg, die ihn an engliihe Parkſcenerie erinnerten, ging an 
einer mächtigen Eiche vorüber, die ein dortigd Monument bes 
fhattete, gleich einem antifen Altar, deſſen gewaltige Stein— 
platte auf drei hohl geftellten Steinfodeln lag, einem Druiden- 
denkmal ähnlich, von unbekannter Herfunft. Er glaubte hier viele 
fünftlihe Irümmerhügel zu fehen, die ihm Spuren antiker Bevöl- 
ferung zu fein ſchienen. Sehr wahrſcheinlich fegte er im waldigen . 
Thalgrunde ded Wadi Tineh (oder el Schana) feinen Weg fort, 
bis er zu der wilden Belsihlucht mit dem. Abu Hiram, nur 1% 
Stunde von Tyhrus, in der Nähe des Nas el Ain in die Küften- 
ftraße heraudtrat,. wovon weiter unten die Rebe fein wird. Die 
von Robinſon immer weiter verfolgte, nun faft ebene, aber immerfort 
hohe Landhdhe der Waſſerſcheide zog ſich weiter nordwärts ale 
ein ſchönes fruchtbares Land fort, das alſo hier den Charakter des 
wilden und hohen Dſchermak völlig verloren hat. Ein ſeichter 
Wadi fenkte fi gegen NW. Die ganze Gegend ringdum zeigte 
ſich nur noch ald eine fortlaufende Reihe ſchwellender bewal— 
deter Hügel und Thäler, eine fanfte reizende Landſchaft, nas 
mentlich gegen S.W., wo die Stacheleiche in Menge wuchs. Das 
nächfte, breite, feichte Thal Heißt Wadi Rumäſch?s); fein Wafler 
fließt gegen Süd in den Wadi Ain Tineh hinab; von einem 
» 





2?) Vere Monro, Vol. II. p. 17—24. *) Robinfon, Pal. II. 
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Dorfe Rumäfch hat e8 den Namen, dad nah Thomſons Be— 
fuch daſelbſt bei dem Erdbeben 1837 große Zerflörung erlitt. 
Dreißig Menfchen waren im Dorf erichlagen, von der Kirche ftürzte 
nur ein fleiner Theil ein, und dadurch wurden die mehrften Gin» 
wohner, bie eben beim Abenpgebet darin verfammelt waren, noch 
gerettet, denn im ihren Käufern, die weit mehr zertrümmert wur« 
den, wären fie in größerer Gefahr gemeien. Noch 14 Tage nad 
der Zerflörung fah Thomſon die Dörfler auf freiem Felde unter 
Zelten und Baumbütten campiren, weil ihr ganzes Dorf unbe» 
wohnbar geworden war?9). Unmittelbar über vielem vritten nörd— 
lien Quellarm des Wadi Kurah führt die Anhöhe zum nur 
eine halbe Stunde davon gelegenen, ganz benachbarten Dorfe Bint 
Jebeil, das groß, ftarf bevölfert,. von vielen Weingärten ums 
geben und ganz von Metäwileh (Sing. Mutawäly) bewohnt 
ift, und fhon zur großen Provinz Belad Beihärah gehört, 
die von den Orten Daron und Maron, alſo von dem Quell« 
gebiete ded Wadi Kurah an, weftwärtd bie zur Ebene Sür 
(Tyrus) fih ausvdehnt. Im N.O. am Litany wird fie von dem 
Mervich el Ayun (Erdk. XV. ©. 221) begränzt,; im Süden 
zwifchen Safed und Akka ſtößt fie an den Diftriet el Dſche— 
bel (mit dem Did. Dſchermak), den im Süden wiederum bis 
gen Nazaretd der Diftriet eſch Schäghür begränzt. Dies 
find die Hauptgebiete, in welche das Heutige innere Galiläa 
zerfallen und darnach verwaltet ift30). Dieſes nördliche Belad 
Beſchärah ift num vorberrfchend dad Gebiet ver Metämwileh. 
Jened mittlere Gebirgslandel Dichebel wird vorzüglich von 
Mohammedanern und vielen Drufen bewohnt, dad eſch Schä- 
ghür weniger von Drufen, aber vorzüglih von Griechen und 
Mobammedanern. Der ſüdlichſte Hauptquellarm des 
Wadi Kurah, der nur weiter nördlich erft diefe genannten öft« 
lichen Zubäche von Pärön und Rumäſch aufninmt, zieht von 
dem Hochgebirge Saſa's zunächſt gerade nördlich, im der Nähe 
der liebliyen Brunnen Yin Mettebet und Yin Ghabata um 
dann am Beit Jin (Beit Jenn, ein Drufenvorf, nah Eli 
Smith)?!) vorüber, die ein von Stephan Schultz (1754) 
befucht??) und befihrieben wurden, deren genauere Lage (fie ift auf 
Zimmermannd Karte eingetragen) aber noch befler zu ermitteln 


29) Thomfon a. a. O. ?°) Nobinfen, II. S. 646. °') Eli Smith bei 
Robinfon, II. S.884. *) Stephan Schulg a.a. O. VL. S. 106— 112. 
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fein wird. Nah E. G. Schul, der dad Dorf Rümäfch, das 
er Rümaiſch jchreibt, bejuchte und non da nah Tarſchtha 
wanderte, aljo dieſes nordlaufende Thal durchſchneiden mußte, 
‚wurde e8 bier Merdſch Kathamon, die grüne Wiefe Katha— 
. mon genannt, was die Lieblichfeit feiner grünen Einſenkung zu 
beftätigen fcheint, von welcher der Judenmijfionar feiner Zeit fo 
entzüdt war. Weiter nordwärts, wo die Bäche von Darön und 
Rumaiſch ſchon hHinzugetreten find, und der Strom eine mehr 
weftlihe Richtung annimmt, fcheint feinem vereinigten Waſſerlaufe 
erft der Name Wadi Kurah beigelegt zu werden, und dieſer 
fcheint nebft der Benennung Wadi Schana bis zu feiner Meeres. 
mündung in ver Nähe ded Bir el Redfaneh und des Khan 
el Manjurah ihn zu verbleiben. 


Erläuterung 6 


Robinſons Weg an den Nordgränzen Galilän’d dur das 

Belad Beihära vom Duellgebiet des obern Wadi Kurah, 

vom Wadi Rüumäfh über Tibnin durh den Wadi Afchur 
über Kana und das Kabr Haträn nah Sur (Tyrus). 


Nur. eine einzige genauere Berichterftattung erhalten wir über 
dad nördlichſte Gränzland Galiläa’8, dad jegige Belad 


Deichära, durch Robinſos Wegroute, auf der er bei feinem 


Befuche Paläftina’s dieſes Land feiner Horfchungen verlief. Zwar 
hatten es V. Monro und Thomſon auch ſchon durſchritten, 
doch ohne klarere Nachrichten zu geben, die wir, was die Natur 
dieſes fo wenig beſuchten intereſſanten Landſtrichs betrifft, einzig 
ihm, dem erſteren Reiſenden, verdanken, denn E. G. Schultz, 
der zwar auch jenes Gebiet erforſchte, hinterließ uns darüber keine 
beſondern Daten. 

Bon Bint Jebeil brach Robinſon (am 23. Juni 1837) 
fchon früh am Morgen halb 5 Uhr auf, um an vemfelben Tage 
Sur, die alte Tyrus, zu erreichen, wohin fein Weg immer in 


* 


* 


der Richtung gegen W.N.W. blieb. Zuerſt etwas mehr nördlich 


wurde der Wadi Numäfch durchfegt, an deſſen Dftieite das 
Metäwileh—-Dorf fich erhebt, in dem man ein gaſtliches Nacht- 
quartier gefunden hatte”). Das Land blieb nun mwellenfürmig, 
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bebaut, bewaldet und ſchön, mit Abwechſelung von Berg und 
Thal, von weniger und dichter bewaldeten Höhen nah und fern 
umgeben. Holzungen madten einen Kauptreihthum des Lan— 
des aus, wie zu Hiramd und Salomo's Zeiten; der größte Theil 
des Holzbedarfö in Beirut fommt von hier; Tyrus und Were 
wird auch heute noch vamit verjehen, von wo ed auf dem Meere weiter 
geflößt wird (ſ. 0b. ©. 575). Das Dörfchen Tireh blieb nach der 
erften Stunde Wegs linfd zur Geite liegen; dann erreichte man 
eine Anhöhe, von der fich der Blick ſchon bis über den fchimmern- 
den Spiegel des weftlichen Meered verbreitete; Safa lag von da 
©. 5° W., Tarſchtha ©. 45° W.; e8 war der legte Nüdblid 
auf das hohe Galiläa. Denn von da begann dad Hinabfteigen 
an den bewaldeten Seiten des Berglanves; nad) den erjten 10 Mi— 
nuten eröffnete fi‘ dem Blide ein freies Land mit dem Dorf 
Haddäta, dem öſtlich zur Seite dad Dürfen Hulieh liegen 
blieb; die nordwärts vorliegende, wellenförmige, bebaute Gegend 
war von großer Schönheit, und in ihrer Mitte erhob ſich auf 
einem vereinzelt liegenden Bergfegel dad ftarfe Gaftell Tibnin; 
um den Buß dieſes Schloßberge@ lagerte fich die gleichnamige 
Stadt, die ald der Hauptort des Belad Beichära angefehen wird. 
Ale Waſſer diefer Landſchaft Iaufen nordwärtd zum Wadi Li« 
tany, der bier von D. nah W. feinen Lauf, ver vom hoben 
Libanon gegen Süd herabkommt, yplögli zum Meere wendet. 
- Das Caftell ſchien nicht fehr verfallen, obgleich es jegt ohne Bes 
fagung war. Jenſeit ded Litany erhebt ſich auf fleiler Klippe in 
mehreren Stunden Berne ein zweites Belsichloß, dad Caftell over 
Kalaat eih Schüftf, von hier N. 40° D., von dem daß zu. 
gehörige Land Belad eſch Schuftf heißt, welches fih vom Li» 
tany nordwärts auddehnt bis zum Gebiet ded Emir Beſchir ber 
Drufen im Libanon; von wo die beiden Belads weftwärts bis zur 
Küftenebene reihen. Dieſes Caſtell Schüfif (v. i. Felsſchloß, 
da nah Duatremere??) das fyrifhe Wort Schafif nichts an— 
ders ald Feld bedeutet, daher ed hier jo häufig im Gebiet bed 
alten Syriens vorkommt) ift die Refivenz der Scheifhd - Familie 
Aly es-Söghtr, welche ald das Haupt aller Metämwileh 
angejehen wird, fich hohen Alters rühmt und ihr ariftofratifches 
Herrfchergefchleht nur durch Verheirathung mit ihren Ebenbürtigen 


— — 





»2) Quatremère in Makrizi, Hist. d. Sultans Mamelucs. Trad. 
Paris, 1842. 4 T.I. p. 259. 
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zu erhalten ſucht (Erdk. XV. ©. 192, 222, 246, 250)35). Beide 
Schlöſſer fpielen in ver Geſchichte der Kreuzzüge unter dem 
Namen Toronum und Belfort eine wichtige Rolle. Vom 
Iegtern, welches fchon außerhalb der Naturgränzen des heuti= 
gen Baläftina liegt, die wir mit dem Laufe des Litany und 
den äußerſten Quellen des Jordan zwifchen dem Hermon, Anti⸗Li— 
banon und Libanon befchließen (ſ. Erdk. XV. ©. 156 u. f.), wird 
weiter unten die Rede fein; von Tibntn, dad weder von Ro— 
binfon, noch von einem andern neuern Reifenden befucht und ge« 
nauer erforiht ift (E. ©. Schulg Hat ed bejucht, aber feine 
Nachricht davon Hinterlaffen), Haben wir nur einige hiftorifche 
Zeugniffe anzuführen?), ehe wir gegen NW. weiter ziehen. 
Schon vor der Kreuzfahrer Zeit war der Name Tibntn be— 
fannt als ein antifer (nomen priscum Tibenin, fagt Will. Tyr. 
XI. 5, fol. 798), aber erft im Jahr 1107 erbaute bier, in ver 
Mitte zwifchen Tyrus und Banias auf einem hoben Berge zwi— 
ſchen Bruchtfeldern, Obftbäumen und Weinbergen gelegen, ver 
Ritter Hugo von St. Dmer ein fehr fefted Schloß, Toron 
genannt, dad durch feine glüdliche Lage gegen Tyrus zu fortwäh- 
senden Angriffen und endlicher Eroberung dieſer Stadt durch die 
Kreuzfahrer dienen fonnte, weshalb feine Befiger auch ihren Ges 
Schlechte ven Namen von Toron (Turonum) peilegten, wie Hon- 
froy de Toron, Connetable des Königs Balouin III., welcher 
Herr großer Befigungen zu Toron und Tyrus geworden war. Da 
dies Gaftell aber nady mehreren Siegen ded Sultan Saladin, im 
Jahr 1187, und nah einem ſechs Tage lang wiederholten 
Sturme einmal in die Gewalt der Saracenen gefommen war??), 
fo wurde ed fpäterbin im Jahre 1219 von den Chriſten zu 
Tyrus wieder, obmwol vergeblich, zu erobern verfucht, wobei bie 
Arbeiten ver Bergleute von Goslar befonderd genannt wurden, 
die durch Unterminiren ver Befte fie zu fprengen beabfichtigten. 
Doch wurde diejelbe im Jahr 1266 zum drittenmale für immer 
von den Saracenen befegt, gerieth jedoch fpäter in Bergeffenheit 
und wird kaum einmal wieder in den folgenden Jahrhunderten 
‚mit Namen genannt. Nah Nobinjon ift zwar fein Landsmann 
der Miffionar Sam. Wolcott im J. 1842 ebenfalls auf feinem 


35) Robinfen nah Maj. Robe in Biblioth,. Sacra. 1843. p. 14—15. 
6) Robinjen, Pal. IN. ©. 648—652. 27) MWilfen, Geſch. der 
Kreuzzüge. Th. III. 2. ©. 295. 
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Wege?) von Safet direct norbwärtd an Tibnin vorüber gefom- 
men, doch ohne e8 zu befleigen. Da er jevod von banorbwärtä 
zum Fluß Litany Hinabftieg, alfo nach dieſer Richtung dad obere 
Galiläa verließ, während Nobinfon weſtwärts nah Tyrus zu 
fortfchritt: fo laſſen mir bier menigitend dad von ihm mitgetheilte 
Noutier dahin, ehe wir Robinſon weſtwärts begleiten, jogleich 
folgen, weil und jede andere Nachricht darüber unbekannt ge= 
blieben. 

S. Wolcott hatte fein Nachtquartier in Bint Jebeil genom« 

men, von wo er am 8. April feinen Nordmarſch früb Morgens 
begann. Auch er erblidte von diefer Höhe dad Kalaat eich 
Schüftf gegen N.O. in der Berne. Nur über einen Eleinen Berg 
gegen N. fortichreitend, fah er das Fleine Dorf Arnata von deſſen 
öftlichem Buße 15 Minuten fern liegen; eine halbe Stunde weiter 
fam er zum Wadi Küntn mit gleichnamigem Dorfe, und nur 
eine halbe Stunde fpäter zu einem Bergzuge, auf weldem Beit 
Tahun 10 Minuten links liegen blieb. Nun flieg er zum Wadi 
Tibntn «hinab und am Gaftel Tibnin vorbei, das ihm eine halbe 
Stunde links liegen blieb, Fam aber zur Rechten an Ruinen, Sas 
fed el Buti'a genannt, vorüber. Der Wadi Tibnin wendete ſich 
gegen Weſt, er trat aber in den Wadi Hajeir ein, der nach 
einer Stunde Wegg an den Dörfern Suweiny und Khürbet 
Salim nordwärts zieht. Nachdem er an einigen Quellen vorbei= 
gekommen, die mehrere Mühlen treiben, erreichte er die Mündung 
des Wadi Hajeir, der fih in ven Nahr Litany ergießt, nahe der 
Brüde Käfätyeh (Ihr Käfätyeh), wo er den Strom durch— 
jeßte. Das Dorf, von welchem die Brüde ven Namen führt, liegt 
an der Nordſeite der Brüde und des Litany=- Stromes, und ift an 
der nächften Bergfeite emporgebaut. Bon hier ehren wir für jegt 
zu Robinfons Weg nah Tibntn zurüd. 

Don Tibnin nah Sur, dem alten Tyrus, führt der von 
Robinſon verfolgte Weg immer gegen N.W. % W. in berfel- 
ben Richtung fort, und zunäcft nach 20 Minuten von Haddäta 
an bem links liegen bleibenden Dorf el Hadith vorüber. Nur 
5 Minuten fpäter erreichte der Wanderer den Rand eines ſtei— 
len und langen Abhanges°), ver aus ver hohen, breiten 
Derggegend zu einem niedrigern Landſtrich binabführte, 


29 Sam. Wolcott in Bibliotheca Sacra. 1843. 8. p. 81—82. 
») Robinfon, Pal. II. ©. 655. 
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welcher zwifchen der obern Region Nord» Galiläa’E und der 
Küftenebene der alten phöniciſchen Tyrus hinabgeleitet; er 
ift voll Hügel und Thäler, dem Hügellande im Weften Jeru— 
ſalems gegen die Küftenebene Sarond glei, und erftredt ſich 
ald Hügellandſchaft auch nordwärts bis zu dem phönleiſchen 
Gränzfluß Litany, der vom Libanon-Gebirge herabflürzt und 
hier in diefer Niederung ven Namen Kafimiyebh (dad heißt 
Teilung) erhält, weil er, wie D’Arvieur fagt,. eben bier die Die 
firicte Sayd und Safer ſcheidet“). NRobinfon jchägte ben 
hohen Standpunct am Rande jenes Abhanges auf 1200 bid 1500 
Fuß über dem Meere; er bietet den prachtvolliten Ueberblid über 
das ganze vorliegende Hügelgelände dar, bis zur unmittelbaren 
mehr einförmigen Küftenebene, hinter welcher auf dem funfelnden 
Gewäſſer des Mittel-Meered in der größten Berne die weißen 
Flecke ver Segelfchiffe fi hin und her bewegten. Nur die Halb— 
infel Sur unterbrad die Monotonie (die Stadt Sur war N. 
52%, DW. gelegen) des Geftaderanded. Die Hügelebene felbft 
mit ihrem trefflichen Anbau vol Aderfelver, mit bewaldeten An⸗ 
höhen abmechfelnd, voll Ortfchaften lag in größter Deutlichkeit und 
Schönheit vor dem überrafchten und erftaunten Auge des Wan— 
derers audgebreitet. Das anfänglich ftarfe Hinabfteigen am Berg 
rande führte eine Strede lang durch einen tiefen Wadi, ver-jegt 
in Sommerdmitte ohne Waffer war, Wadi Aſchur, deſſen fteile‘ 
Seitenwände mit Stacdheleihen, Ahorn und QArbutusds 
bäumen bewachfen waren, deffen unterer Boden herrliche Schat« 
ten bot, unter deſſen lieblichen Waldbäumen die Reiter hindurch 
zogen; die grünen Thäler erinnerten fie an ihre heimathlichen 
Bermontsfanpfchaften. Auch war die Uferfeite des Wadi mit 
den jchönen rothen Blüthen ver Dleander geihmüdt. 

Nach einer halben Stunde Wegd wurden die Hügel niedriger, 
das Thal breiter, bebauter, bis man nach einer Fleinen Stunde 
Wegs auch die erften Dörfer traf, links auf Eleiner Anhöhe das 
Dorf el Beyap, recht hoch hinauf das Dorf el Mezra’ah, 
die beide auf Robinſons Karte eingetragen find. Das Thal felbft 
wandte fich nordwärts zum Litany, und f6 mehrere nur geringere 
Thäler, die hier nebeneinander nordwärtd ziehen, deren Seiten— 
wände mie fanftere bebaute Bergwellen überftiegen werden 
mußten, bis man an dem Nande eines verjelben das große Dorf 





4%) D’Arvieur, Nachr. b. Labat a, a. O. 11. ©. 4. 


792 Weſt⸗Aſien. V. Abtheilung. II. Abfchnitt, $. 15. 


Käna (f. 0b. S. 755) erreichte, neben dem ein andered, Mufh- 
ſchikah genannt, liegen blieb. Diefed Käna ift, wie ſchon zuvor 
erwähnt wurde, daffelbe, weldyes nach Joſua 19, 18 im Stamme 
After gelegen, dad zwar dem Euſebius befannt war (Onom. 
s. v. Cana), aber dann wieder vergeflen, von Pococke*“) zwar 
genannt, aber nicht gejehen wurde, wo Thomjon bei Erforſchung 
der Erpbebenfcene im I. 1832 auf feinem Wege von Tyrus nad 
Safed eine Nachtherberge gefunden. Bon Robinjon wurde der Ort 
wieber Fartographifch an feine richtige Stelle eingetragen, ber jo 
. oft mit dem befanntern füplichern Kana el Jelil und Kefr Kenna 
zu Verwechslungen Veranlaffungen gegeben hatte: denn fein ande= 
rer Reifender Hatte feiner fonft erwähnt. As Thomſon“) Bier 
am 16. Januar 1837 die Nacht zubrachte, zitterte die Erbe noch 
immer, bie feit den heftigften Erobebenflößen vom 1. Januar durch 
ganz Galiläa ſich noch nicht Hatte beruhigen können. Die Hü— 
gelgegend Hier in der immer größeren Annäherung an Tyrud war 
nun auch immer mehr und mehr angebaut, und vorzüglich iſt es 
weit verbreitete Tabackscultur, die bier dem Landvolk nicht 
bloß zu eignem Verbrauch, ſondern auch zu einem wichtigen Aus- 
fubrartifel über Sur und Aco reichen Ertrag giebt. Beim weitern 
Hinabweg durch _diefe Hügellandfchaft wird nach 1'/, Stunden zur 
Linken ein Dorf erreicht, dad von Thomſon Hannany genannt 
wurde, womit auh E. ©. Schultz' Schreibart übereinftimmt 
(Unnowy b. DB. Monro)*). Nur 10 Minuten weiter, jagt Ro— 
binfon, fam er zu dem Kabr Hairärn, einem der merfwürbig- 
. fien antifen Monumente hier auf der Gränze von Galiläa 
und dem alten Bhönicien. Auh Thomfon hatte ed vor ihm 
fchon gefehen, aber nur flüchtig befchrieben. Robinfon*) nennt 
es einem ungeheuren Sarfophag von Kalfftein, auf einem hoben 
Piedeſtal von großen behauenen Steinen ruhend, eine aud weiter 
Berne fihtbare Todtenftätte, welche dad Volk „Grab Hirams“ 
nennt. Der Sarkophag iſt 12 Buß lang, 6 Buß hoch und eben 
fo breit; der Dedel 3 Buß did; ales ruht noch in feiner ur— 
ſprünglichen Lage, aber an einem Ende des Sarkophags ift die 
eine Wand — unſtreitig weil man einſt Schätze in dem= 


— — 
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ſelben vermuthete. Das Piedeftal beſteht aus drei Schichten 
Kalffteinplatten, jede 3 Buß hoch; die obere ‘Platte ragt über bie 
untere hervor. Die Platten beftehen aus jehr großen Tafeln, deren 
eine 9 Buß lang war. Monro giebt diefem Piedeftal eine Aus— 
vehnung von 15 Buß Länge, 10 Buß Breite und eben fo viel 
Höhe. Died in Sturm und Wetter ergraute, vieleicht königliche 
Denkmal einer antifen Vorzeit ſteht bier jegt ganz einſam und 
verlaffen. ‚Die Sage verlegt dahin dad Grab des berühmteften 
der Könige von Tyrud; ob mit Recht, oder ob es nur durch 
eine fpätere, etwa mohammedaniſche Sage fo geveutet wurde, bleibt 
ungewiß. Es ift im Jahr 1833 von Monro zuerft genannt, und 
fcheint did dahin ganz unbefannt geblieben zu fein, denn es Liegt 
an feiner berfümmlichen Heerſtraße, etwa 20 Minuten von der 
heut gewöhnlichen Küftenroute am Meere nah. Sur fern, dem ein 
zweited befanntered Monument, dad Nas el Ain, dad Haupt 
der Quelle, zur Seite jhon ganz in der Ebene liegt, von wo 
die nächfte Stunde Wegs über el Ma’ ſchut nach Sur, dem 
alten Tyrus, bekannt iſt. 

Jener coloſſale Sarkophag erinnert an den nur um 
2 Fuß kürzern Sarkophag, der auch auf 4 Steinſockeln ruht 
und in der Nähe des Dorfes Parön, an der Nordgränze von 
Ober⸗Galiläa gegen das phöniciſche Gränzland gelegen, beſchrieben 
wurde (ſ. ob. S. 785); beide ſcheinen derſelben Beſtattungsweiſe 
antiker Zeit anzugehören. Das altarähnliche, auf drel coloſſalen 
Steinpfeilern ruhende Monument, das im waldigen Thalgrunde 
von Monro geſehen wurde, iſt mit jenen Sarkophagen gewiß 
nicht das einzige diefer Art, dad dort noch zu entveden wäre, in 
einer Gegend, die früherhin und unbefannt geblieben, aber auf 
der Gränze der Stämme Nord-Galiläa's und auch der zu Lais 
(Lefem, Buch der Richter 18, 27—30) zuvor lag, ehe die Daniten 
dort einwanderten. Die ältefte Bevölkerung war hier eine canaani« 
tifche, und dieſe Monumente fcheinen wol ver alten Phönicier Zeit 
anzugehören; es ift nicht unwahrſcheinlich, daß deren noch mehrere 
dort aufzufinden wären, welche durch den Waldreichthum und den 
Mangel fortfchreitender Bevölkerung fih in ihren urfprünglichern 
Zuftänden beffer erhalten Fonnten, ald andere in andern fo häufig 
verwüfteten Ländergebieten PBaläftina’s. 

Aber noch ein andered Monument, das bisher nur erft ein 
einziged mal von V. Monro geſehen und bejchrieben wurde, mag 
noch weiterhin auf diefem wenig unterfuchten Gebiete die Aufmerk⸗ 
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famfeit der Fünftigen Borfcher an Ort. und Stelle erregen. Der 
einzige neuere Reiſende, ver, foviel und befannt, dieſes fogenannte 
Grab Hirams befucht hat, Dr. Barth*), im März; 1847, erreichte 
ed von Nas el Ain Über Beit Elia, wo er au an den fteilen 
felfigen Abhängen viel Sarfophagenvertiefungen wahrnahm, in Zeit 
von einer Stunde, und fagt, ed liege an einen, hoben Buncte, von 
wo man noch das Land meit überfchauen könne. Es fei für vie 
ganze Gegend ein Talidman; für ihn, der aus der Cyrenais Fam, 
war es jo wenig überrafchend, daß er meint, unter der Menge 
eoloffaler Sarkophage um Eyrene würde man ed ganz überjeben; 
er bielt e8 nur für die Grabflätte der Bamilie eines vornehmen 
Römerd. Aber woher der Mangel ver Inferiptionen, mit denen 
doch die Römer ihre Grab» und anderen Denkmäler zur Berberrli= 
Hung Ihrer Gefchlechter und Thaten zu verfehen pflegten? — In 
der benachbarten Umgebung eined Dlivengartens fah er noch meh» 
rere Reſte antiker Grabmäler zerftreut. 

Jenes andere Monument liegt nicht fern vom Kabr Hairän ge- 
gen S. O. in der tiefen felfigen Waldſchlucht, welheM onro auf feinem 
Weſtwege vonDarön durchzogen hatte, und könnte nady feiner Schil- 
derung nur etwa in drittehalb Stunden Entfernung von Eur, 
alfo etwa noch eine Wegftunde fern vom Kabr Hairän, leicht wie— 
der aufgefunden werden in dem Wadi, der überhaupt viele zer« 
trümmerte Nefte von Steinmauern und Felsblöcken zeigen fol. 
Nabe dem meftlichen Ausgange diefer Schlucht ſah Monro*) 
boch oben in den Belfen, rechter Hand, eine Art Niſche auége— 
bauen, von etwa 3 Buß im Viereck, fo tief, daß in ihrer innern 
Seite 4 Steinfiguren figen fonnten, an die Steinbilver ähnli— 
her Art, die man wol in Oberäghpten zu fehen befommt, er— 
innernd. Gin Idol ift Hier vorgeftellt, figend auf hohem Throne, 
davor ein Altar, auf einem Sodel ftehend, dahinter zwei Figuren, 
eine vor der andern, melche der figenden Gottheit Opfer darbrin— 
gen. Diefe zwei Priefterfiguren ftehen auf Bußgeftellen ganz in 
ägsptifcher Art. Gine vierte Figur,. die hinter dem Throne des 
Idols, vieleicht eine Iſis, fteht, jchien dem Betrachter wie ein 
ägnptiicher Mendes (dem Baal Peor ver Heiligen Schrift, jagt er, 
entiprechend? |. Erbf. XV. ©. 1193) zu fein. 

Ueber diefen Biguren ift der beflügelte Globus trefflidh 
audgehauen und aud erhalten, über die ganze Gruppe audgebrei= 


*.) Dr. Barth, Mier. 1847, *) V. Monro I. c. 


Steph. Schulg Ausflug nah Januach, Tarfchthe. 795 


tet, welche dadurch wol als ein ägyptiſches Monument characte« 
rifirt fein mag, obmwol es biß jet noch unbekannt geblieben, auf 
welche Weife dieſes fich Hierher bis an die phönicifch-galiläifche 
Gränzlandfchaft verirrt haben mag. Ob ed etwa aus venielben 
Zeiten wie die hieroglyphiſchen Sculpturen am Nahr el Kelb, 
unter Ramfes I, berftammt, over ob es den noch weniger be= 
Fannten Zelöfeulpturen am obern Nahr Ibrahim (Adonis), in 
der Nähe von Aphek im Libanon, verwandt iſt, werden wol fünf» 
tige Forſchungen lehren. In den umgebenden Felſen follen ſich 
außer einer großen Grotte noch viele andere Höhlen zeigen, die 
vieleicht bei folgenden Umterfuchungen nähern Auffchluß über vie 
einftigen Hiftorifchen Beziehungen dieſes wenig beſuchten Wadis 
geben mögen, der von mancherlei Spuren und Trümmern ans 
tiker Denfmale umgeben zu fein fcheint, die wol genauerer Unter⸗ 
juchungen werth wären. Auch Infchriften werden von Monro 
angeführt, und viele Marmorquadern, die zu den Bauwerken ver 
benachbarten Dorfichaften verbraucht wurden. 


Erläuterung 7. 


Stephan Schulg’ Ausflüge von Acco gegen N.D. durch 
das Gebirgsland Galilän’s über Januach, Tarfchiha 
bis Safa (1754) ). 


Obwol diefe Ausflüge ſchon vor einem Jahrhundert gemacht 
find, unter ganz andern Berhältniffen der dortigen Bewohner 
einer vergangenen Generation, fo behalten die Berichte darüber doch 
in fofern ihren Werth auch noch für die Gegenwart, ald fie von 
einem einfichtigen und ver Randesfprache kundigen, frommen Manne 
audgingen, der in einer bis heute fo wenig befannt gewordenen 
Landichaft fo mande Beobachtung gemacht und mande fonft 
unbefannte Orte berührt hat, worüber er für feine Zeltgenoffen un— 
verftändlich geblieben, die fih aber nun bei fortgefchrittener Lan— 
deöfenntniß lehrreich ergänzen, erflären und meift auch geographifch 
nachweiſen laffen. Wenigftend wollen wir hier einen Verſuch des— 


+’) Stephan Schule, Leitungen des Höchſten auf Reifen in Europa, 
Aften, Afrika. Halle, 1774; und daraus in Paulus Sammlung 
ga Reifen in den Drient. Halle, 1803. Th. VII 
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halb wagen, um die fo unvollftändig gebliebene Landeskennt⸗ 
niß des innern Galiläa, fo viel es möglich fein wird, durch 
ihn zu vervollfländigen. Da wir bie wichtigften Orte, die er bes 
rührt bat, nun jchon aus obigen Angaben ihrer Lage nach Fennen, 
fo ift e8 auch nicht fehwer, feine Routiers und die Zwifchenorte 
an die ihnen gehörigen Stellen mit einiger Wahrfcheinlichkeit ein— 
zuzeichnen, was früherhin gänzlid unmöglid war und nur in 
Zimmermannd fo fleißig ausgearbeiteter Karte einmal verfucht 
worden ift. 

Das Tagebuch befteht aus Erzählungen ohne allen geographi= 
fhen Zufammenhang feiner Ausflüge, die nur zufällig von dem 
einen oder dem andern Orte fich durch gelegentliche Umſtände ver- 
anlaßt darbieten; und bei viefer fragmentarischen Berichterftattung 
‚ bleiben wir auch hier flehen. » Denn zu einer Gefammtüberficht 
führen dieſe Bruchſtücke keineswegs, die, wie der Titel des Buches 
ſchon zeigt, durchaus zu feinem geographiſchen Zwecke mitgetheilt 
wurden. 

Bon Ucco oder Acre ritt der Verfaffer am 13. Mai 1754 
nah Nazareth; die Flüſſe Belus und Kifon blieben ihm rechter 
Hand; nach 3 Stunden erreichte er den Ort Bedauvie (Berami 
Khan auf Zimmermannd Karte; Khan auf Robinſons Karte 
neben Kaufab), von wo er nach furzer Raft unter einem fchönen 
Nußbaume, auf dem er ein Chamäleon (Adſchuß der Araber, 
Aguß ver Hebräer; nad Roſenmüller“s) wurde ed für das Thin— 
fchemeth der Bibel gehalten) fing, über dad Blachfeld Sebulon 
und Sefurieh die Stadt Nazareth erreichte. Bon Nazareth 
beſuchte St. Schul Safed und das benachbarte Ain Zeitun 
(bei ihm Ajin Seitun, der Delbrunnen genannt), um Nachrich— 
ten über eine dortige hebräifche Druderei zu erhalten, die aber, wie 
fi) fpäter ergab, wegen zu großer Koften bei der Anlage ſchon 
wieder aufgegeben war*?). Sein Rüdweg nad Nazareth führte 
ihn über Kefr Kenna, das er noch für Cana in Oaliläa bielt, 
wie alle feine Zeitgenoſſen. 

Lehrreicher wurde fein zweiter Ausflug‘) von Acre nad) 
Januach (Januch bei E. ©. Schulg, vielleiht Janoha, ob. 
©. 684) gegen N.D. im Gebirgslande, wo der damalige englifche 
Eonful zu Were, Mr. Udgate, auf Fühler Gebirgshöhe feinen 
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Sonmerfig aufgefchlagen hatte, zu dem er den Judenmiſſionar ald 
Gaft einlud. In der Ebene, die er von Acre dahin bis an den 
Fuß des Berglandes durchzog, fand er Naumar (d. i. Egyptier, 
oder Zigeuner, Erdk. XV. 690, 816, 833, 849), die vom Wahr- 
fagen lebten und Kinder wie Erwachſene wegſtehlen follten, um 
fie ald Sclaven in Aegypten zu verfaufen. Januach liegt auf ber 
Berghöhe in einer fehr gefunden, angenehmen Umgebung, und fol 
das bebräifche Wort eine Naftftelle, einen Erquidungsort bezeich- 
nen. Bei einem zweiten Ritt von Acre dahin giebt St. Schul 
an, daß ihm die beiden Dörfer Damum und Smirie (mol e8 
Simirieh bei E. ©. Schul und auf Zimmermannd Karte) 
zur linfen Hand liegen blieben, daß er dann noch eine Zeit lang 
dad Meer zur Linken behielt, hierauf aber Iandein zum Berglande 
fih wandte, wo er über dad Dorf Kujufät (ob Schubeifeh 
nah E. ©. Schultz' Berichtigung auf Zimmermannd Karte, wo 
ed ald Kuejufat eingetragen if) und über Klil (ein Wadi Bir 
el Klil kommt, nah E. G. Schulg, von Januach herabwärtd zum 
Meere) nach Januach gelangtesl), ein Ort, der bisher noch auf 
feiner Karte eingetragen war. Bon Januachs ungemein Tieb- 
licher Höhe fieht man auf dem Meere die Segelſchiffe in Acre bis 
nah Tripolis landen und die ganze Strede zwifchen beiden Orten 
vorüberziehen, was dem dortigen Aufenthalt in diefer Gefunpheitd- 
ftation für den Conſul von befonderm Werthe war. Der Ort 
ihien einft von viel größerer Bedeutung gewefen zu fein als 
damals. 

Nur eine Stunde norbwärtd von Januach wurde von ihm 
am 4. Aug. die Kirche zu Tarfchtha befucht, in welcher ber 
Churi (von Agua, der Randgeiftliche? fagt St. Schulg) Jo— 
ſeph die Riturgie hielt. Die mehrften Bewohner viefed Ortes, 
der aljo viel füdlicher liegen muß, als alle bieherige Kartenzeich- 
nung ihn angab (f. 0b. ©. 781, 788), wurde von vielen orthodoren, 
aber auch römifchen-griechifchen Chriften bewohnt; die meiften Ein» 
wohner folten aber Drufen fein und nur wenige Mohammera- 
ner. Ein griechifcher Kaufmann, Abdalla Mater, Iud den Reifen» 
den ald Gaft zum Mittagdeffen ein; veflen Kinder waren fehr 
erfreut über arabifche Büchlein, die fie von den Miffionar zum 
Geſchenk erhielten. Die Stadt war von ziemlich großem Umfang, . 
hatte blühenden Weinbergbau, deſſen Traubenertrag auf dem Marft 
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in Acre guten Abſatz fand, auch viel Taback und Korn, aber 
nur wenig Baumwolle wurde bier erzeugt. Die Stadt fland 
damald unter dem Paſcha von Sidon; feinen Lintergouverneur 
des Diftrieted von Tarſchtha nannte St. Schulg den Capo von 
Giiddin, der auf einem anfehnlichen Schloß, auf einem Feld gelegen, 
zefivire, dad man ſchon von Acre aus erbliden konnte. Es if 
damit offenbar der Mutefellim gemeint, der ald Emir, over 
Zandeshäuptling, das hochgelegene Gaftel, dad Kalaat Jedin 
ber Karten (bei Robinfon; und Kalaat Dſchiddin bei Berg- 
haus und Zimmermann), weldes in S.W. von Tarſchiha, halb- 
wegs nach Acre zu, richtig eingetragen ericheint, bewohnte. Bon 
Tarſchtha wurde der Rückweg nad Januach genommen. 


Erceurfion von Januach gegen N.O. nah Safa??). 


Am 5. Auguft von dem Sohne des engliſchen Gonjuld be— 

gleitet, ritt der Mijfionar von Januad an Tarſchtha vorüber, 
das diedmal linker Hand liegen blieb, und fam nad) 3 Stunden 
Wegs zur Stadt und zum Schloß, dad er Shihem Vata 
nennt, das aber, wie wir oben (1. ©. 781) ſahen, wirklich Su h⸗ 
mäta, oder Sahmäta bei Eli Smith heißt, und deflen Lage 
und auch ſchon in N.O. von Januach bekannt if. Das Schloß, 
einft ein fehr feſtes Gaftell, Liegt auf dem Rüden des langen 
Berges (wahricheinli von S.D. nah N.W. geftredt), der fei= 
neswegs ſehr hoch ift, aber vem Mifjionar, durch feine Etymologie 
wie feine Lage, die Veranlaffung zur Hypothefe über dad Sichem- 
thal gab. 

Diefed Schloß mit der am Fuß gelegenen Stadt ftand damals 
unter dem Paſcha von Sidon. Von dem Schloß, wo man gaft« 
lihe Aufnahme beim dortigen Scheih Ibrahim gefunden und 
mit Eöftlichen Obflarten, wie Feigen, Nüffen, Aepfeln, bewirthet 
war, zu dem man ald einem Breunde ded Conſuls auch fpäter 
wieder zurüdfehrte, ritt man am folgenden Tage über fehr fieile 
Beljen hinauf und hinab, und erreichte nady einer Stunde Wegs 
dad Städtchen Befajah, el Bufaiah (I. ob. ©. 780), das, des 
Miffionard Anſicht mach, einft, wie auch Tarſchtha, zu den 10 ſido— 
nischen Städten (1. B. Moſe 10, 15—18) gehört haben follte. 
Diefes Städtchen, jagt der Miffionar, liege eben in einem Gefilde 
von einer Stunde Länge, aber nur von halber Breite, auf allen 
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Seiten von hohen Bergen eingefchlofien. Mitten hindurch ziehe 
ein Bach, der aus dem Berge im Anfange der Stadt entipringe, 
der Brunnen des Thales genannt, wo Juden wohnten. Gine 
Stunde fern liege der Ain Djamel, d. i. der Kameelbrun«- 
nen (06 Ain Ghabata? f. ob. ©. 781), der jehr gejundes Waſſer 
babe. Die Waldung -umber befteht aus Buchen, Eichen und 
einigen Fleinen Gevern. Im Orte wohnten 10 jüdifche Fami— 
lien, die ſehr empfänglich bei der Lefung von Stellen aus ver he- 
bräifchen Bibel fidy zeigten. 

Don Bekajah (richtiger wol el Bufaiah) ritt man (gegen 
N.D.?) weiter über einen hohen Berg nach Beitpjin (auf 
Zimmermannd Karte), einem Eleinen Orte, wie der vorige, deſſen 
Mutefellim, der Scheih Chalid, die Reiſenden ſehr gaftlich 
aufnahm. Die Ruinen rund umber ließen vermuthen, daß ver 
Drt einft weit bedeutender geweſen. Die Bewohner find durch 
ihre guten ®erbereien befannt, und dutch die trefflihen Schläuche, 
die fie zur Aufbewahrung und zum Transport von Wafjer, Del und 
Mein bereiten. Der Weinftod zeigte fich hier in feiner größten 
Fülle und Schönheit. Das Abendeifen wurde vor dem Schloß 
de8 Scheich unter einer Baum-Rebe eingenonmen, deren Stamm 
1°, Buß im Durchfchnitt hatte, fih an 30 Buß hoch emporhob 
und mit feiner NRebenlaube das Dach einer Hütte von 50 Fuß 
Länge und Breite ganz überjchattete (Prophet Micha 4, 4). Eine 
einzige prächtige Traube von 10 bi 12 Pfund Gewicht diente 
der Gefellichaft zum Abendſchmauſe; fie wurde auf ein drei Ellen 
langes und halb fo breites Brett gelegt; Alles fegte ſich um die 
Traube ber, pflüdte und aß von den pflaumengroßen Beeren, fo 
viel jedem beliebte, brach jein Brot und nahm manchen Trunf fri= 
hen Waſſers dazu, bis man nach mancherlei Geſprächen und ge= 
jättigt, dad Abenpgebet hielt und dann fih zur Ruhe begab. 

An einem folgenden Morgen machte man einen Spaziergang 
zu einem benachbarten Thale, darin ein Garten mit den fchönften 
Apfel, Granaten⸗, Citronen= und Orangenbäunen die Reiſenden 
erfreute. Gin lieblicher Gebirgsbach durchzieht das Thal, das 
häufig befucht wird, um Hier die Ziegenmildfur zu gebrau« 
hen, da die Hirten von allen Seiten hierher kommen, ihre Heer 
den zu tränfen. Zwei Heerden von Ziegen, weiß von Warbe, 
mit langen Ohren und lang berabhängendem, weißem Seidenhaar, 
trabten von den Berghöhen herab und verbreiteten im rothen 
Sonnenftrahl durch den Seidenglanz ihres Vließes einen fo eigen- 
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tbümlihen Schimmer, daß fie, fagt der Reifende, einer Feuer— 
wolfe gleich von der Höhe herabzuftürgen ſchienen, woraus ſich 
das fühne Bild im Hohen Liede 4, 1 und 6, 4 erklären ließe: 
„deine Haare find wieeine Heerde Ziegen, die berabtra-= 
ben vom Berge Gilead“, wo dad hebräifhe Wort, das in 
Zutherifcher Ueberfegung irrig durch „beſchoren“ wiedergegeben ift, 
nah St. Schultz Erklärung dad muntere Herabtraben zu den 
Waſſerbächen bezeichnen fol, das ihn bier überrafchte. Er bemerkt, 
daß das geihorene Seidenhaar dieſer Ziegenart, dort Kem— 
mel) genannt, daraus man wie auch in Gilead und Angora, 
wo er diejelbe Ziegenart wieder gefunden, die fhönften Teppiche 
und Zeuge webe, die Veranlaffung zu ver falfchen Benennung 
Kameelhaar gegeben habe, da die Wolle des Kamerld, nur grob 
und ohne Glanz, blos rohe Stoffe gebe, das feine Geſpinſt viefes 
Ziegenhaard aber, Seir el Kemmel genannt, die zarteften glanz— 
reichen Gemebe. 

Von dem trauben- und obftreihen Beitdjin und vielem 
Thale ver Milchfur, das Feine befondere Benennung erhielt, wel« 
ches aber zu den nördlichen Thalfenfungen des Dichebel Dſcher— 
maf gehören muß, auf dem wol Heerdenreihthum mit Alpenwirtb« 
ſchaft feit den Zeiten, da die römifchen Legionen unter Veſpaſian 
jene ftarfbevölferten Höhen verwüſteten, bid in die neuere Zeit 
beftanden haben mag (ſ. ob. ©. 774), wurde der Weg gegen 
ND. fortgefegt, wo man zunächſt den Ain Mettebet, einen 
Brunnen, erreicht hatte, an dem die arabijchen Begleiter, die 
Söhne des Scheich8, melde ihren Gäften bis hierher das Geleit 
gegeben hatten, Abichied nahmen. Der Brunnen ift auf Zim— 
mermannd Karte, irrig Ain Mertebet, nady ungefährer Lage 
eingetragen, auf andern Karten fehlt er aber ganz. Man durd- 
ritt von da ein angenehmes Thal mit hoben Bergen auf beiden 
Seiten, unter dem Schatten der Bäume an einem Bade dahin, 
unter Begleitung des lieblichen Gefanges zahlreicher Vögel. Eine 
ganze Stunde verfolgte man hier einen gut bereiteten, antifen 
Weg, der zu beiden Seiten mit Allen von Tannen, Fichten, 
Buchen, Linden und Eichen bepflanzt war, bis zum Fuß eines 
Berged, der überftiegen zu einem andern Thale binabführte, im 
welchem der Ain Ghabata liegt. Diefen nannte der Miffionar 
einen Luſtbrunnen, wahrjcheinlich weil er an ihm in Felſen 
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gehauene Sitbänfe fand, die in Form eine Amphitheaterd auf- 
fliegen und einft zu Feſtverſammlungen dienen mochten. Auch 
der Brunnen felbft zelgte Spuren fünftlicher Bearbeitung. Seine 
Waſſer entfpringen aus mehreren Quellen, deren eine über der an 
dern in dem dortigen Felsberge bervoriprudelt; fie find in ein aus 
Feld gehauenes größeres Waſſerbecken geleitet, aus welchem fie 
durch einen aus dem Fels gehauenen Trog wieder heraudfließen, 
und durch eine Beldrinne in den tiefen Felsbrunnen geleitet find. 
Das umgebende Thal ift ein wahrer Keffel, der, vor Wind und 
Sonne geihügt, einen Fühlen Aufenthalt bietet, in welchem ber 
Brunnen des trefflichftien Waflerd zur Labung von Vieh und 
Menichen dient. Die Drientirung dieſes Luſtbrunnens ift von dem 
Reifenden nur in foweit angedeutet, daß er fagt, er fünne von 
Safet aus in Zeit von 2 Stunden erreicht und beſucht werden 
was auch bäufig gefchehe. Diefer Ain Ghabata liegt alfo öſt— 
licher ald der Ain Djamel, der nur eine Stunde von el Bufaiah 
liegt; fo au auf Zimmermannd Karte, wo beide eingetra« 
gen -find, die beiverfeitigen Namen aber wol mit einander gegen- 
feitig zu vertaufchen fein mögen, da diefer Zeichnung Feine andere 
ald die Gombination nah St. Schulg'3 Angaben vorlag. 

Aus diefem Thale, das der Miffionar, feiner Hypotheſe nach, 
dem Sichenisthale, dad er hier Schechem Vadeh (mol eher das 
Scheichsthal) nannte, noch zugefellt, flieg er weiter oſtwärts wie— 
der über einen fehr hoben Berg (wol einen nördlichen Ausläufer des 
Dichebel Dicyermäf, f. ob. ©. 776), und von diefem zu einem 
großen Hügel wieder hinab, auf weldem er Safa’t) (er fchreibt 
Saaffaa) die Stadt mit ihrem Schloß erreichte, dad, von den 
zugehörigen Dorfichaften in 1—1'/, Stunden Berne umgeben, auf 
einem ifolirten Bergfegel fi erhebt. Der alte Scheich, ver 
bier ald Gouverneur des Diftrieted (ein Mutefellim) das Schloß 
bewohnte, ließ feine Gäfte in den Divan, einen großen Saal, ein« 
führen, wo er fie mit den Xelteften des Landes, die zu Mathe bei 
ihm faßen, wohlmwollend empfing und beföftigen ließ. Er hatte 
feinem Sohne die Oefchäfte feiner Diftrietöverwaltung ſchon übers 
tragen, fland aber doch noch an ihrer Spige. Zum Erfteigen des 
hochgelegenen Schloffes hatte man eine Stunde Zeit gebraudyt; es 
erhob fih in 3 Stodwerfen über einander und bot von oben 
eine weite Audficht, in welcher man Safet thalabwärtd gegen 
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&.D., ven Libanon gegen N., den Dſchebel eſch Scheich 
nah Damaskus hin gegen N.D. und weiter oflwärtd bis über 
das Haurän hinaus erbliden konnte. Aus ven Fenſtern des 
Schloſſes, welches E. G. Schultz bei feinem Beſuche 1847 für das 
Castellum regis der Kreuzfahrer hielt, zeigte der alte Scheich vor 
hundert Jahren feinem Gafte die Berge des el Dihebel (das 
hohe Gebirge des Dicyebelel Dihermäf,vdaanıhE.8. Schul 
von Safa aus gegen Süd liegt, f. ob. ©. 775), davon er zwei 
vorliegende Berge Adater (Adathir, f. ob.) nannte, und wies 
auf das lange Gebirge hin, ven Oſchebel Tauwil (Thawil 
bei E. ©. Schulg), das bis zum Meere und zum Libanon 
reichen follte. 

Benachbarte Scheich® trafen bier zu Befuchen ein, Am Nach⸗ 
mittag wurde eine Ruftpartie gu dem nur eine Stunde entfernt 
liegenden Dorfe Eldſchich (wol el Jiſch, Giscala, f. 06. ©. 770) 
gemacht, wo die Geſellſchaft, die aus einigen 20 Berfonen beftanp, 
fih unter einem fchönen Wallnußbaum lagerte, Kaffee ſchlürfte 
und einem Wettrennen zufab, das bier von einigen ver begleiten- 
den Weiter gehalten wurde. Von da ritt man zum Hin Berdeh, 
d. i. Falter Brunnen, der im Thale liegt und das trefflichfte 
Waſſer für dad Schloß zu Safa liefert, auf deſſen Berggipfel 
fein Trinkwaſſer-Quell fich findet, fondern nur in Gifternen ge= 
fammelted Negenwaffer. Viele Bewohner ded Dorfes Saſa foll- 
ten Maroniten fein. 

Am folgenden Tage, den 11. Auguft, ritt man von Saſa 
nah Deitfaffi (Deir Kaffi, auf Zimmermannd Karte ein- 
getragen), wo dad Mittagsefien beim dortigen Scheich eingenom- 
men wurde. Nah Tiſch Fam man zu der großen Höhle Mus 
ghara(d. h. Höhle), die von hierdurd den Berg bis nad 
Saja geben follte(?) und ihrer Naubthiere wegen von den 
Hirten (man nannte wol zu freigebig Löwen, Tiger und Reopar- 
ben, die heutzutag, wenigſtens was die erften beiden betrifft, in 
ganz Baläftina unbekannt find, f. 06. ©. 485) für ihre Heerden 
gefürchtet werde. Der Nüdweg von da über Tarſchtha und 
Janüah nah Acre wird nicht näber befchrieben. Somit bes 
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Erläuterung 8 


Die Küftenftraße durch Norb-Galilia am Mittelmeere ent- 
lang, von Aco bie nad Tyrug, 


Diefe viel-befuchte Küftenftrafie, über die uns ſchon das 
Itiner. Hierosolym. p. 275 ed. Partlı. die drei Stationen 
von Ptolemaid 8 Mil. nad Ecdeppa, von da 12 Mill. nach 
Alerandrojchene und von da 12 Mill. bis Tyrus mit ihren 
Diftanzen, alfo in Summa mit 32 röm. Meilen (d. i. 6% d. 
Meilen) angiebt, mit deſſen Geſammtſumme auch das Itiner, 
Antonini, Sect. F., übereinftimmt, ob es gleich zwifchen Pto— 
lemais und Tyrus feine Zwifchenftationen (Mansiones), wie jenes 
Jtinerar, aufzählt, ift von fo viel Taufend nachfolgenden Wan- 
berern alle Jahrhunderte hindurch befucht und” durchgangen, daß 
man glauben jollte eine volftändige Kenntnig von ihr befigen zu 
müfjen. Und doch ift dies keineswegs ber Ball; jede genauere 
Vermeflung diefer Küftenftrede von ver Geefeite wie von der 
Zandjeite fehlt, und wir fehen mit Sehnſucht dem englifchen 
Küftenjurven dieſes Geftaded entgegen, zu welchem, nad) des 
würdigen Admiral Beauforts Beftimmung, nun die nächſte Gr- 
pedition der Aomiralität in den mediterranen Gewäſſern ausge— 
rüftet fein wird. -Mielleicht, daß bis dahin auch Landvermeſſun⸗ 
gen zu Stande kommen, welche die bisherige Jacotinſche, an 
ſich topographiſch ſo verdienſtliche Arbeit zu berichtigen haben 
werden, welche allen nachgefolgten Karten darin zur Grundlage 
diente. Wie ſchwierig aber dennoch, dieſer dankenswerthen Grund« 
lage ungeachtet, die Ausfüllung des darin gegebenen Netzes durch 
die Ortsbenennung geblieben, zeigt ſich bei der im größten 
Maafftabe nad) jenem Vorgange fo ſchön bearbeiteten Berghaus— 
fhen Karte. von Paläftina und Syrien, die fih bemüht bat, am 
volftändigften die Fluß», Gebirgd- und Drtönamen in dieſer 
Küftenftrede einzutragen, und doch faft überall nur Irrthümer und 
Verzerrungen darbietet, wie fich fogleih aus einer folgenden Be— 
richtigung ergeben wird. Die andern Karten, wie die von Kiepert 
und Andern, haben ſich vieler ſpecieller Anführungem enthalten, 
weil der überall jo genau feine Nouten prüfende und berichtigende 
Robinſon dieſe Küftenftrede nicht berührt hatte, fie alfo in ihrem 
alten Irrthum verblieb. Die Zimmermannfche Karte vieler 
BAHN in etwas größerem Maapftabe ald die Berg haus ſche 
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Karte, Hat fie fchon in mander Rückſicht zu verbeflern gefucht, 
und mie ſich aus der vorigen Darftellung ergiebt, durch fleißiges 
Studium aller Materialien mit vielen neuen Namen und Routen 
anderer Neifenven, die von Berghaus unbenugt geblieben, berei- 
chert; aber freilich damit auch die Menge der Irrtbümer vermehrt, 
da feine beffere Grundlage ald vie Jacotinfche und Berghaus ſche 
vorhanden war, und fein critiſcher Augenzeuge bier zu Hülfe fam. 

Bon einer Arbeit, die von I. ©. Jacobs im Auftrage der 
Academie des Inscr. et Belles Lettres in Paris ald Karte>) 
zur Grflärung der Geſchichte der Kreuzzüge zu Stande gebracht 
wurde, hätte man eine lebrreiche, gründliche Arbeit, bei fo vielen 
‚vorhandenen Materialien, erwarten fönnen; dieſe ift aber weit bins 
ter aller Grwartung zurüdgeblieben, und ſchon ihr minutidfer 
Maafitab für Paläftina macht fie faft ganz unbrauchbar, mäh- 
rend der größte Raum der fonft prächtig ausgeftatteten Karte den 
Nebenvdingen überlaffen blieb, die, wie die verfchiedenen Zugänge 
durch die füdlichen Ränder Europa’'d, den Raum für Paläſtina 
nethmendig fo ſehr beengen mußten, daß deſſen Darftellung leiver 
faft gar feine Belehrung geben fann. ine Berichtigung ver 
oberen Slußläufe ded Dugend von Küftenflüffen, welche 
bier in Oaliläa alle von Oft nah Wet viele Küftenftrede vurch« 
jegen, wie die ded Nahr Herdawil, der bei Hiön el Zi 
(Ecevippa, nicht Achzib, fondern Acfib56), Iofua 19, 29, nicht 
Evippa, wie auf Berghaud Karte ſteht und ſchon von Kiepert 
berichtigt wurde) im Süd ded Nas el Nafürah mündet, umd 
wie des Wapi el Kura, over Wapi el Schana (nidt Sche 
berieh), der Im Norden des Nas el Abiadh bei dem Khan el 
Manſurah ausgeht, ift in obigem fchon verfucht, fo wie der Nach⸗ 
weis der Gliederung des dortigen Gebirgslandes, nah Edri— 
ſi's Angaben, bis zu den gegen dad Meer vorſpringenden Capé 
im Nas el Nafürah (Scala Tyriorum) und dem Rab el 
Abiadh (Promontorium album) gegeben ift. 

Hier wird es daher, ehe wir zur Beichreibung des Küften- 


“., Theatrum Bellorum a Cruce Signatis gestorum, quo scripto- 
res illorum temporum, praesertim Will. Archiep. Tyrensis, 
facilius intelligerentur, mandatu Regiae Inscript. et huma- 
nior. Litter. Acad. disposuit et aeri incidit J. S. Jacobs. 
Paris, 1842. Rovalfvlio; f. defien Note im Bulletin de la 
Soc. Geographique de Paris. T. V. 1846. p. 17—31. 
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routiers felbft übergehen, nothwendig fein, die Namen» und Ortd« 
berichtigung der Berghausfchen Karte5”) und ihrer Nachbildungen, 
auf der Diefe Wanderung nur fortjchreiten kann, vorbergeben zu 
lafjen. Im Süden ded Naman-Bluffes, von Oft kommend (rich« 
tiger Nu’'män), der bei Aco mündet und Belus genannt wird, 
ift ein von. Süd berbeifommender Fluß Nohman und Rahmin 
bezeichnet, der auch Belus genannt ift. Welches ver eigentliche 
Belus der Alten war, bleibt noch zu ermitteln. Das am ſüd— 
lichen Rahmin eingefchriebene Sarid mit Pragezeichen blieb 
E. ©. Schulg ganz unbefannt, und dad. beigefchriebene Mont» 
fort ift ganz unftatthaft, wie fih aus obiger Lage im Wadi el 
Karn ergiebt (f. ob. ©. 782). Eben fo falih ift das beigeſetzte 
Scherdan aus dem Franzöſiſchen ver Jacotinfchen Karte, wo Mas 
raid de Cherdam ſteht, falfh aus Kerdan over Kerpäneh 
verdreht, dad mit Duf oder De’uf häufig in den Zeiten ber 
Kreuzfahrer in Urkunden erwähnt wird. Kerdäneh ift für Re- 
cordäanah, den Strom, an denn Mühlen liegen, gefegt; ver nörd— 
licher angefegte Ort, an deſſen Weftfeite auf Jacotind Karte Bo- 
naparte's Lager vom 18. März 1799 eingetragen ift, Defueh, eriftirt 
nicht und ift vielleicht für Düf oder De’uf an eine faliche Stelle 
verfchoben. Der Tall el Kifion, Talil Kician bei Jacotin, in 
Dft von Defueh eingeichrieben, folte Tell Nifon heipen, eine 
fehr wichtige Pofttion in dem Kriege Saladins und der Kreuz« 
fahrer. Statt der ſüdöſtlich von da geichriebenen Orte el Taireh, 
Obellin und Tomrat lied: et Taireh, Abilin (ſ. 0b. ©. 750) 
und Thamrah. Das nordoſtwärts von da eingetragene Beromeh 
ift richtiger Birweh zu fchreiben, in deſſen Richtung vermuthlich 
dad von Joſephus genannte Memnond-Monumgent zu ſu— 
chen ift, benachbart einem dort Tell Janin genannten Hügel, ver 
noch nicht näher unterfucht ift. An ihm fam Will. Thomſonss) 
am 22. Januar 1837 vorüber, ald er von Thamrah über Dar 
mona (Damun auf Berghaus Karte) eine halbe Stunde weiter 
norbwärtd bis Birweh fortgeichritten war (er fchreibt Birmy), 
wo er den ſchönſten künſtlichen Kegelberg, ven er je geſehen, 
vorfand, 100 Zuß hoch und 20 Ruthen in Umfang. 2—3 andere 
fah er auf verfelben Ebene nahe einer Waflerquelle fteben. Der 
Blid von ihnen beberrichte die ganze Ebene. Nahe diefer Quelle 


*) E. ©. Schulg, Micr. 1849. »®) W, Thomson, Missionary 
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entvedte er eine Anzahl Säulen von rohefter, aber fehr antiker 
Form und ältefter Art, die ihm vorgefommen. Bon ihm flieg er 
bergan zum Dorfe Dihudaideh (Sedid) und von da nad) dem 
Kefr Dufuf, Joſephs Dorf, dad auf Berghaus Karte irrig 
als Kufar Juſes eingetragen ift. Norbwärtd ded Mu'män (oder 
Belus der Karte), mo auf Iacotind Karte ein Netrancdhement ein 
getragen ift, etwa® weiter norbwärtd, lies ſtatt Mafr richtiger el 
Mekrz öftlicher ftatt Djules lies Oſchulis, flatt Hierka lies 
Dirka, ftatt Sedid lies Dſchudaideh (Neudorf), ftatt Kalaat 
Djeddin dad zuvorgenannte (f. ob. ©. 798) Kalat Dihippin, 
die Beftung, die in der Kreuzfahrer Zeit ſchon daſtand. Anftatt 
des weftlichen Küftendorfd el Esmerieh Lied richtiger e8 Simi— 
rijjeb, dad E. ©. Schulß für Sommellaria templi der Kreuz— 
fahrer hielt. Der nun folgende Drt Abu Senam ift richtig; 
ftatt Schiume Sciateh lied Kumaifäh. Der am 3ten der dort 
folgenden, namenlos gebliebenen Küftenflüffe liegende Ort beißt 
nicht el Mead, fondern el Miär, der Ate Fluß aber nit Nahr 
Mufihur, fondern wird nad) dem daran liegenden Dorfe el Maf« 
ſchükh genannt. Weiter nordwärtd von Scheifh Daud liegt 
nicht el Rabfieh, fonvdern Ghabfie, nicht el Kahweh (Dahmweh 
bei Jacotin), fonvdern Rahweh el Naher, ein Dorf; flatt Kabi 
(Kabli bei Iacotin) lied el Kabiceh, ein hübſches Dorf, und 
ftatt Edippe lied das antife Eedippa, das heutige Hiön el Zi. 
MW. Ihomfon, ver in diefer Strede von feinem obengenannten 
Nachtquartier Kefr Dufuf nahe dem öſtlichen Rande des Gebirgs— 
wegs Hinging, betrat von da die Orte Kumaifäh (bei ihm 
Kwoifat), Galzia (vermutblih Ghabfie), Scheifh Daud Ma— 
ſukh (wol Mafſchukh), wo er einen waflerreichen Strom paf- 
firte und nach el Baffa am Fuß des Nakhüra fortichritt. Den 
Maſukh hielt er für dem Belus der Alten; fein Ufer fah er durch 
große Streden Zuderrohr geihmüdt, mit mehreren Mahlmüh— 
len bejegt, mit Gärten voll Drangen und Limonen. Bon einer 
Berghöhe ſah er einen Aquäduct von 8—10 Bogen, welche das 
Wafler gegen Acre bin leiten follten. 

Bei der alten Burg el Zib tritt der ſchon von Jacotin 
ganz richtig genannte Nahr Hervamil durch das Wari el 
Kurain (bei dem Montfort der Kreuzfahrer) gegen Weft zum 
Meere; die Ruinen zu beiden Seiten des Wadi find aud auf 
Jacotind und Berghaus Karten ald intereffante Ortölage mit dent 
Namen Hamfin bezeichnet, flatt deffen aber el Manawäh zu 
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leſen ift. Hier find Ruinen von Mühlen gelegen, die zur Zeit 
der Kreuziahrer ftarf in Gebrauch waren, die in den Urfunven 
über die Befigungen der Sohanniter und der Deutichen Herrn im 
Heiligen Lande öfter erwähnt werden. Auch wo ein Beroea auf 
der Karte nah Pococke's Ungabes2) liegen fol, was jehr zweis 
felhaft bleibt, ift eine imtereffange, erſt noch genauer zu erforichende 
Drislage; ihm gegenüber auf ner Morpfeite des Wadi lies flatt 
el Bafa, el Baſſa, wie ſchon Jacotin richtig ſchrieb, ein gro— 
hes und jchöned Dorf, von welchem die alte Veſte Montfort 
2 Stunden entfernt in Dften liegt. Die ala Yin el Miſcherfi am 
Flußufer (bei Bocode Duelle Miefcherty genannt) und Ras el 
Meſchefri am Vorgebirg ſtehenden Namen find nur Verftünmeluns 
gen am dort vorfpringenden Vorgebirge, das nicht Nafhora, jon« 
dern mit feinem Steilpaß Ras el Nafhüra heißt, die Scala 
Tyriorum, au Passepoulain der Kreuzfahrer. Der ride 
tig am Steilpaß eingegichnete Thurm, auf der Spige des Vorge— 
birgs ftehend, Burge el Nafhora muß richtiger Burj oder Bürdſch 
el Nakhüra geſchrieben werden. Das Vorgebirge ſelbſt wird 
auch Ras el Muſchairifeh genannt, von einer am ſüdlichen 
Fuße des Berges gelegenen Duelle und Ortslage el Muſchairi— 
feh, die zu der Verflümmelung von Mieſcherty bei Pococke vie 
Beranlaflung gab. 

Vom Höbenzug, welcher im Nas el Nakhüra embet und auf 
Berghaus Karte Berg Saron genannt ift, berichtigte ſchon 
N. Pocockeß), daß man ihm im Mittelalter irriger Weile 
diefe Benennung beigelegt habe; heutzutag iſt er nicht mehr in 
Gebrauch, und wird von den Arabern Dicbebel el Muſchak— 
kah, d. i. der Spaltenberg, genannt; weil er mit einer ge— 
wiffen Regelmäßigfeit durch Thäler zerriffene Flanken zeigt. 

Die Berichtigung ded Namens Gherbet Hamul in Chirbet 
Hamül nah dem dortigen Hauptrhale jener Landſchaft, dem 
Wadi Hamül, ift fon oben gegeben. Die Ortälage dieſes 
Ghirbet, d. ij. Ruine, bleibt aber noch unficher; die im dem Laufe 
des Wadi nad R, Bocode eingetragenen Namendt), Achſaph, 
Dislemet, Kapbar latik, find, mie ſchon oben gelagt wurde, ganz 
zu freichen, over doch ſehr zweifelhaft, jo wie feine Angabe 
im Mas el Nafhüra vie Rocalisät des Anti⸗Lihanon zu ſuchen. 
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Die an der Mündung eingefchriebene Om el Hamid bezeichnet 
eine antife bedeutende Ortdlage, die von den Ruinen mit Säulen 
und Tempeltrümmern, an der Norpfeite des Wadi Hamül gelegen, 
bei den Einwohnern Umm el Amad beißt, d. i. die Säulen= 
mutter; die Gebildeten nennen fie auch Tuhrän el Shäm; 
die Urſache diefer leßtern Benennung bleibt zweifelhaft, und ver 
antike Ortöname ift noch unermittelt. Diefe Trümmer, liegen ſüd— 
lih vom Ras eh abiadh, die Ruinen von Scanderuneh, nicht 
nördlih; die auf der Karte nah Jacotin eingetragene Ain el 
Gaafar Scanderun muß wol richtiger Ain Dſchaafar, die 
Quelle des Zollhaufes, gelefen werben, und die daran gele= 
genen, von Jacotin eingetragenen Colonnes heißen bei den Ein« 
geborenen Scanderuͤna (Scandarette bei Bocode), ein hier öfter 
wiederfehrender Name. Der nordwärtd Burge el Kaphar, in ver 
Nähe eined Caſtells, genannte Ort ift nur ein Thurm, ver früher 
zur Erhebung des Weggelves diente, und, wie fein Name bezeich« 
net, richtiger Burdfch el Ohafar, der Thurm des Zolles, heißt. 
R. Pococke hielt ihn für einen byzantifchefaiferlihen Wartthurm 
gegen die Ueberfälle der Sararenen, deren er mehrere hier glaubte 
verfolgen zu fönnen. So find mir nun zum Ras el abiaph, 
dem Promontorium album, dem Dſchebel el Schema (auf 
Nobinjons Karte ift, wie bei Jacotin, ein Kalaat Schama darauf 
angezeigt) vorgerüdt, an deſſen Südabhange jenes berühmte I8 = 
fenderieh des Edrifiß2) noch heute in den genannten Ruinen 
Iskenderüneh fich vorfindet, dad Pocode Scanvalium nannte 
und ald dad Alerandrofchene des obigen Itinerars erfannte, 
obwol ihm die Entfernung von da bis Tyrus in der angegebenen 
Diftanz von 12 röm. Mil. zu groß ſchien. Schon Maunprell 
hatte diefe antife Lage wieder aufgefunden. Die auf Berghaus 
Karte genannten Orte Elminten und Ain el Hamerah, d. i. die 
rothe Quelle, find nah N. Pocode’8 Angabe eingetragen, fo 
wie der Winterftrom Schebria, Scheberieh, dem im Norden auf 
Zimmermanns Karte ein anderer Parallelftrom. Wadi el 
Hamr hinzugefügt ift, welcher aber nah E. ©. Schultz Wadi 
Turnüß heißen und von einem Dorfe Schihtn herabfommen 
fol, defien Name auch an dem Küftenwege genannt wird. An 
der Nordfeite des Ras el abiadh zieht der obengenannte Wadi 
Kurah vorüber; an diefen Norvabhang hat Jacotins Karte wol 





#62) Edrisi b. Jaubert. I. ©, 349. 


Küftenftraße in Nord-Galilän. 809 


irrig bei Scheberieh die Ruinen vom Fort Scandalion eingetragen, 
dagegen bie Nuinenftelle diejes Ortes, wie fie Maunprell und 
andere Neifenden an der Süpfeite angeben, ohne Namen gelaffen, 
obmwol er ihre Kocalität angezeigt hat. Noch weiter norbwärtd 
folgt die Ebene von Tyrus mit den andern fchon genannten 
Orten und dem großen Brunnenquel Ras el Ain, wovon bei 
Tyrus, dem er noch Heute zur Bewäſſerung dient, weiter unten 
die Rede fein wird. 

Gehen wir nun von diefer Berichtigung ver Ortönamen, 
die wir dem größten Theile nah den an Ort und Stelle 
gemachten critifhen Borfchungen unfered entichlafenen Freundes 
E. ©. Schul verdanken, zu der Beichreibung der Gegenftände 
felbft über, fo erhalten wir in 5. Maunpdrells Tagebuch, - vom 
$. 1697, die erfte mufterhaft Flare Darftellung 63) feines auf biefer 
Strede zwifchen Tyrus, oder dem Ras el Ain, und Acre am 
21. Mai zurücdgelegten Wegd, den er auf 8, Wegftunden oder 
von Tyrus auf 9 gute Stunden berechnet, die man mit dem Ka« 
rawanenfchritt der alten Itinerarien wol auf 12—13 Stunden 
ausdehnen darf. 

Don Tyrus bis zum Nas el Ain, wo Maunprell 
raftete, vechnete er >, Stunden Wegd; von da 1', Stunden bi 
zum weißen VBorgebirge (Prom. album), dad er auf einer 
nur 2 Ellen breiten, in Feld gehauenen Kunftftraße paffirte, von 
welcher ihm ver Blick hinab -graufig war wegen der Steilheit ver 
Tiefe des Abſturzes über dem Meere und dem wüthenden Wogen« 
fchlage der Brandungen am Buße ded weißen ‚Caps. Zum 
Ueberfteigen des Paſſes brauchte er ein Dritttheil einer Stunde; 
man fagtE ihm, er folle dad Werf Aleranvderd M. fein. 

Nur eine Drittel-Stunde weiter vom Paß fam er an Ruinen» 
haufen, dicht am Meere gelegen, vorüber, von Scander ver Türken 
erbaut und Scandalion genannt, ein quadratifcher Bau von 
120 Schritt auf jeder Seite mit einem umhergezogenen trodnen 
Graben, unter deſſen Boden nach der Meerjeite zu eine Quelle 
ſchönen Waflerd hervorbrah. ine Stunde weiter fam er zum 
Vorgebirge Nakhüra (Nacera bei Maundrell), wo er den 
6ten Gaphar, d. i. den Thurm, wo man Weggeld zahlte, nannte, 
fo wie er ven fehr rauhen Berg, den er bafelbft eine Stunde lang 
zu überfleigen hatte, noh Saron nannte, an der Richtigkeit dies 


#5) H. Maundrell, Journey etc. Oxford, 1740. 21. Mai, p. 52—53, | 


810 Weſt⸗Aſien. V. Abtheilung, HI. Abſchnitt. $. 15. 


fer Benennung aber ſchon mit echt zweifelte (j. oben Saron 
©. 807). Bis dahin, ſagte Maunprell, fei vie ganze Weg« 
firede ſehr felfig und beichwerlich, aber zugleich jo rei und groß- 
artig an Naturjchönheiten, daß man, volfommen dadurch belohnt, 
alle Mühfeligfeit vergeffe. Bon diefem Bergzuge Nakhüra's6 
an beginnt aber eine große mehr ebene Lanpichaft, die fih von 
da bid zum Berg Karmel mwenigflend 6 gute Stunden weit aus- 
dehnt und in der Breite zmifchen Meer und Bergen an 2 Stun« 
den einnimmt, bis fie fi in der Umgebung von Aere in bie weis 
tere untere Ebene Esdreloms ausdehnt. Diefe auch bis Acre rei- 
ende jchmale Küftenftrede, obwol fie von Bergmwaflern, die in ber 
Megenzeit alle gegen dad Meer ablaufen, gut bemäflert fein könnte 
und einen trefflichen fchwarzen, fruchtbaren, faft ägyptiſchen Boden 
trägt, den jegt meift nur colofjale Diſteldickichte bedecken, blieb doch, 
wie jene breitere, meift öde und unangebaut; die meiften Ortſchaf- 
ten liegen nicht in ihr, fondern nur auf dem öſtlich geficyerten an« 
feigenden Hügelboven. Nach der erſten Stunde Witte in die 
vorliegende Ebene nennt Maundrell auf einer Anhöhe, dicht am 
Mere gelegen, die alte Ecdippa, welde Hieronymus Achzib 
nannte und 9 Mill. von Ptolemaid auf dem Wege nad Tyrus 
gelegen angab, was ihm mit feiner Diftanzangabe, ald er el Zib 
paffirte, übereinzuftimmen jchien. Zwei Stunden jpäter erreichte 
er die Duelle guten Waflerd, welche die ihm befreundeten franzö— 
fiihen Kaufleute von Acre die Fontaine de la Saiute Vierge 
nannten; und eine Stunde jpäter hatte er Acre erreicht. — 

Nach diefer allgemeinen und ſehr flaren DOrientirung auf die» 
tem Gebiete wollen wir nun verfuchen aus den Berichten nachfol⸗ 
gender Wanderer nody zur Bervollftändigung dieſer Wegftrede, vie 
nah Jacotind Vorgange, was die Terrainverbältniffe felbft be= 
trifft, auf Berghaus Karte mit Meifterhand naturgemäß darge» 
ftellt worden find, die Sperialitäten, wo fie und nod lebrreich 
entgegentreten, hervorzuheben. 

Bon Ucre nordwärts audgehend, nennt Pocodeöt), ehe er 
den Ort Mezraa (el Mafar bei Jacotin und Berghaus) erreicht, 
ein Semmard, dad auch D. v. Richter ald Semerieh wie» 
derbelt und von Schul in es Simirijjeh der Araber berich⸗ 
tigt wird; aus obiger Angabe Maunprells ergiebt fich, daß es 
nur die Verdrehung der Fontaine de Sainte Marie if, da 


| Pococke, Reiſe 4, d. O. ll. ©, 115; vr Richter, Dal. ©. 70. 
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zur Zeit der Kreuzfahrer dort ein Kloſter ſtehen mochte, deſſen 
Mauern Bocode noch ſtehen ſah. In den Urkunden der Kreuz⸗ 
fahrer ift wenigitens von Berfammlungen in dem Tempelhauſe 
bei Ucco am Casale Somellaria Templi die Redess), welches 
nah E. ©. Schul hier feine Stelle hatte, wo eine Duelle der 
Jungfrau Maria geweiht fein mochte. 

Der hiefige Quellenreichthum Hatte fehr wahrſcheinlich hier 
die Garten-Anlage des Gouverneurs Suleiman Paſcha von 
Acre veranlaßt, zu dem noch im Jahr 1816%) ein paar Stunden 
weit von N.D. von der Berghöhe an 100 Bogen eines Aquäduc« 
te8 von 25—30 Fuß Höhe zu jehen waren, die weithin durch bie 
Ebene gen Acre ihr Waſſer verbreiteten, und noch in mehreren 
hundert Bogen (Budinghbam jagt in 500) höher hinauf bis 
nach dem obern Lauf des Mafſchukh bei Ghabſie und el Ka— 
biceh fih ausvehnten. So weit hatte ſchon Jacotin zu An— 
fang des Jahrhunderts, bei dem Feldzug Bonaparte’ in Syrien, 
diefen Aquäduct, den er Dſchezzar Paſcha zufchrieb, in feine Karte 
mitten durch die Ebene von Acre oftwärts el Simirijjeb vorüber 
eingezeichnet. W. Turner nannte diefe Wafferleitung ein Rö— 
merwerf, Ruflegger‘?) hielt fie auch für viel älter, als in 
Dichezzar Paſchas Zeit aufgeführt, und unterjcheivet 2 verfchiedene 
Aquäductlinien, von denen die eine unmittelbar zur Stadt Acre das ° 
Waſſer bringe, eine andere ein paar Stunden weit zu einer Billa. 
Er ritt dicht am felfigen Ufer ded Meeres bin, in der Ebene auf 
fehr jchlechten Wegen, bis zum Nas Nukhüura, wozu er 4 Stun» 
den Zeit brauchte, wo er raftete. 

Die Kocalität von el Zib oder Hisn el Zib, die Burg 
Zib, wird felten befucht, weil fie eine halbe Stunde vom direc- 
ten Küftenwege gegen die Meeresfeite abjeits liegt. Porco dee) 
fand in ihrer Nähe einige Steinhaufen umber auf dem Lande und 
auch im Waller liegen, fo daß er vermuthbete, bier müſſe auch ein 
Hafenbau für landende Schiffe geweſen fein. An der Süpjeite ſah 
er einen Winterftrom vorüber ziehen, über den eine Schöne Brüde 
mit einem Bogen führte; an ihrer N.Oftieite bemerfte er einen 
Brunnen mit Mauerreften. Auf ver Anhöhe, wo das heutige 
Dorf diefed Namend fteht, erheben fih einige PBalnıen, und auf 


=) Wilfen, Geich. der Kreuzzüge. Th. VIL ©. 666. °*) Buckingham, 
Trav. in Palestine. London. 8. T. I. p. 103; Irby and 
Mangles, Trav. p. 196. 7) Ruſſegger, Reife. IL ©. 142; 
Turner, Journal. Il. p. 107. °°) Pococke a. a. O. 1. ©. 115. 
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den Fluren iſt die dortige Erzeugung der Waffermelone bes» 
rühmt69), fonft wird in der ganzen Plaine nur menig Korn, doch 
meift Walzen und Gerfte gebaut. Der Berghügel am Meere, auf 
welchem das Dorf liegt, muß zur Zeit der Kanaaniter, auf ber 
Gränze des Stammes Affer, mo es Joſua 19, 29 Aczib nennt, 
fehr feft gewefen fein, denn nach Richter 1, 31 fonnte ver Stamm 
Aſſer die Einwohner diefer Aczib fo wenig aus ihren Wohnfigen 
vertreiben, wie die der andern benachbarten Küftenfladt Ako. Sie 
blieb auch ſpäterhin beveutend, da Joſephus fie zu den Städten 
an der: Meeresfüfte rechnet (de Bello I. 13, 4); ob feine Axrı- 
zrovg (antiq. Jud. V. 1, 22) damit identifch, bleibt zweifelhaft; 
die ihr wol benachbarte Fanaanitifhe Königéſtadt Achſchaph 
(Iofua 12, 20, und 19, 25), weldye auch dem Stamm Aſſer zus 
getheilt ward, deren Rage (auf Berghaus Karte eingetragen) jedoch 
ganz unbefannt geblieben ?®), ift damit nicht zu verwechſeln, va 
beider bebräifche Schreibarten, ungeachtet ded verwandten Zauteß, 
doch fehr verfchieden 4) find. Plinius (V. 17) und Ptolemaeus 
(V. tab. Syr. 15, fol. 137 ’Exdınna) zählen fie übereinftimmend 
zu den phbönicifchen Städten; Rofenmüller fagt, dad Wort 
Achſchaph, oder richtiger Acfaph, bedeute Zauberei, das Wort 
Acſib aber Täuſchung; Hitzig jedoch findet die Etymologie 
aus dem Semitifchen unerflärlid. Auch in den Stinerarien blieb 
fie in den früheren Jahrhunderten noch als Station aufgezäblt, 
und in den Kreugzügen kommt fie auf dem Wege ver Kriegäbeere 
von Tyrus über Namwafir (Nafhüra) ald Aſſaib vor?2), von wo 
man gegen Acre z0g; ihr oſtwärts im Gebirgäthal lagen die Be— 
figungen des Schloſſes Montfort (f. ob. ©. 805). Edriſi 
nannte die Meeresfefte Hiffn el Zeib. Jetzt bleibt fie außer dem 
Wege der Karawane eine Strede zur Seite liegen. Scholz ſah 
in ihr im Jahr 1820 noch bedeutende Ueberrefte, große und Fleine 
Marmorfäulen und fefte Subftructionen, die ihre einflige Größe 
bezeichneten, und verfichert, daß von ihr bis zum Promontorium 
album die alte Nömerftrafe”?) nody fehr fichtbar fich erhalten 
babe. Den Orte öſtlich gegenüber auf den nächſten Borböhen 


s6%) W. Turner a. a. F O. v. Richter, Mallf. ©. 70; Buckingham, 
Trav. in Pal. I. 101. 0) Keil, Gommentar zu Joſua. 
S. 205. bi | Rofenmülfer, Bibl. Archaͤol. Th. II. 2. ©. 58; 
Hidig. Philiftäer. S. 140 m. f. 79 Wilfen, Geſch. der Kreuz: 
züge. IV. ©. 255; Edrisi b. Jaubert. 1.348. ")I.M.A. Scholz, 
Reiſe. Leipzig, 1822. ©. 154. 
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fcheinen auch antike Refte übrig geblieben zu fein; man nennt eine 
noch aufrecht ſtehen geblieben? Granitfäule, Grundmauern von 
Thürmen u.a. m. - | 

Der Dſchebel el Muſchakkah, d. i. der Spaltenberg, 
ift e8, ver die große Küftenebene gegen Nord. begränzt, und weft- 
wärtd im Nas el Nakhüra (Nawaker ver Kreuziahrer) das be— 
rühmte Vorgebirge bildet, dad unter dem Namen ver Scala Ty- 
riorum algemeim befannt gemorvden, — bei den Kreuzfabrern aber 
Passepoulain’*) heißt, wo man gern fein Xager bielt, weil bier 
treffliches Quellwaſſer jpruvelte, dad vamald zur Bewäſſerung ver 
Zuderrobhrpflanzgungen benutzt wurde. Den Burdſch el 
Nakhüra, d. i. den Zollthurm, der auf der fleilen Paßhöhe über 
den Berge flebt, hielt Pococke für den Reſt eined quadratifchen 
Tempelraumd?5), um welchen nach der Dftfeite bin einft eine dop— 
pelte Säulenreihe geftanven, von der er noch, zwiſchen vielen zer— 
fprengten, zwei derjelben aufrecht fteben ſah, ſo wie er daſelbſt 
noch die Strede einer 18 Buß breit gepflafterten Via Romana be« 
merfen fonnte, an deren Seite ſich eine Lehne von Quaderſteinen 
erhob. Der Name el Kaphartah auf Berghaud Karte, womit 
er ein Caſtell an der Norpfeite bezeichnete, rührte auch von Po— 
code ber; wahriceinlich die Stelle eines Khand für Reiſende. 
Die Befteigung dieſes Bergpaſſes vergleiht Buckingham mit 
manchen von ihm an der Weftfüfte Portugald und Cornwales 
wiederholt befuchten Kocalitäten. Auf dent hoben Bergrüden fan— 
den dunfelbraune Bevuinen-Schäfer, die aus der öſtlichen Wüfte 
bid hierher auf den Berghöhen Galiläa's fortgewandert waren, als 
Budingham diefen Paß überftieg (im Januar 1816) 6), für 
ihre Schaaf» und Ziegenheerden bis an die Gränze des Cultur— 
landes reichliche Nahrung. Jede ihrer Heerden wurde von mäch— 
tigen zottigen Hunden geleitet. Sie fehren mit. ihren bier gefättige 
ten Thieren in ihre Wüftenheimath zurüd. Irrig hatten bie 
Pilger diefe Höhen Mons Saron genannt, und Pococke ihn for 
gar für den Anfang ded Libanon gehalten (nah der Ausvdeutung 
der Stelle bei Strabo XVI. p. 754). 

Die Via strata von da bis zum Ras elabiaph beftätigte 
auch Buckingham, fo wie verfchievene Mauerrefte ihr entlang, und 
die Um el Amad (Säulenmutter) genannte Kocalität bei dortigen 


”) re Geſch. der Kreuzzüge. VII. ©. 326. ”°) Bocode a. a. O. 
1. ©. 118.  '*) Buckinglam, Tray. in Pal, I. p. 97. 
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Bauern wegen vieler joniſchen Säulen genannt, die umber zerftreut 
liegen, von denen eine auch noch aufrecht ftand, und in der Nähe 
Spuren eines zerflörten Tempelbaues zu zeigen febien. 

Der legte vor der Ebene von Sur (Thrus) zu überfleigende 
Gebirgépaß iſt der des Nas el abiaph oder Promontorium 
album, Cap Blanc der Seefahrer, dad wir ſchon aus obigem 
als ven Borfprung ded Dichebel el Schema kennen gelernt. 
Bon den hohen weißen Klippen, die, aus meiter Berne fichtbar, 
fenfrecht in dad Meer abjtürzen, hat ed feinen Namen: es find 
auögezeichnet Ichneeweiße Kreidefeljen?”), über melde vie 
Straße eine Stunde lang hinwegführt, die, mitten durch die Fels— 
wand bindurchgebrochen, für Laſtthiere ſehr beichwerlidy ift, aber 
pittoredf, an einigen Stellen ſenkrecht unter fich, an 300 Fuß tief, 
die tojenden weißſchäumigen Meereöwogen erbliden läft. Bon ver 
Höhe diejed Gebirgspaifed, wo auf einer Klippe ein Zollbaus mit 
Wachtthurm ſteht, breitet fich der großartige Anblick ſüdwärts bie 
zum Karmel, weſtwärts über bad weite Meer, norbwärts über die 
weite Ebene der alten Tyrus und in ber Berne bis zum Schnee« 
gipfel des Libanon aus. Die weißen Kreiveflippen mit ihren 
Beuerfteinlagern find an manchen Stellen auf der Höhe in einen 
Weg von 12—15 Fuß geebnet, der aber durch ven langen Gebrauch 
fo vieler Taufende von Pilgern an vielen Stellen zu einer Curve 
audgetreten 8) und fo glatt geworben ift, daß die Pferde nur in 
der Mitte des Pfades feiten Fuß fallen können, daher er oft fo 
enge ift, daß fich kaum 2 Reiter ausweichen fünnen. An andern 
Stellen ift ihm zur. Seite des Steilabſturzes zur Sicherheit eine 
Kranzmauer gegen diefe graufige Tiefe aufgebaut, doch nur von 
loſen Steinblöden. An der Süpfeite ded Paſſes liegt eine Quelle, 
die man auch Ain el Scanderun nennt, und ihr benadhbart die 
Ruinen jened Forts Scandarion’®) der Kreuzfahrer, dad Kö— 
nig Balduin I. ald Felsſchloß 4—5 Meilen auf tyriſchem Ge— 
biete, im Jahr 1116, ſüdwärts von Tyrus erbaut hatte, che noch 
diefe Stadt von ihnen erobert war. Es ift das früher ſchon im 
vierten Jahrhundert vom Pilger aus Burdigala erwähnte Ale— 
zandrojcdene, dad auch von Edriſi dem Alerander zugeſchrie— 
ben, jpäter nur in Scandalion verdreht wurde. Hier jollte, 


°’7) Ruſſegger, Neife. II. ©. 143; Irby and Mangles, Trav. p. 196; 
Buckingham, Trav. in Pal. I. p. 93. **) J. Kinnear, Cairo, 
Petra and Damascus in 1839. London, 1841. p. 229. 
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fagt Will. Tyrenfis20), Alerander campirt haben, und wahr⸗ 
ſcheinlich wurbe der noch heftebende Ort von Balduin nur res 
Raurirt und befeftigt. Nach ihm wurde ein Distrietum Scan- 
dariones, auch Scandarium, vulgo Scandaleon, der Drt 
aber au Alexandria genannt. Fulcher Chartr., Gesta D. 
p- 427 nennt es Castellum Scandalium; Marin Sanuto, 
Secreta Fid. Cr. p. 157 Castrum Alexandrium, quod Es- 
eandar, et Scandalium etc. In den Assises de Jerusalem T. 1. 
p- 421 ftebt, daß „la Seigneurie d’Escandalion avait court coins 
et justice“ und ebend. p. 10, daß Reymond d’Escandelion 7 Rei- 
ter in die Schlacht ftellen mußte. Auch fcheint ver Ort ald Gta- 
tion im Leben des Heiligen Louis bei Joinville unter dem Namen 
Sablon d’Acre begriffen zu werden, nah Quatremerest), 

Der fteile nörvliche Hinabweg®?) vom Pak ded Promontorium 
album fol in der neuern Zeit durch Soliman Paſcha bis zu 
einem Brunnen Yin ed Sakar (Zuderbrunnen) bequemer ange⸗ 
legt fein; Irby und Manglesd vergleichen den Paß in feinen 
zabllofen Windungen manchen Schmweizerpäflen der Alpen, aber, 
fagen fie, fchlechter ald die fchlechtefte europälfche Bergftraße, für 
die-der fchöne Hinabblid auf dad Meer entichädigen muß. Ehe fie 
von da ſich noch in der Berne von 3 Stunden der vorliegenden 
Ebene der alten Tyrus näherten, faben fie auf einer Fleinen An— 
höhe rechter Hand die NRuinen®) einer großen Stadt und eines 
Tempels in großem Verfall, von dem nur noch 2 Säulen poröfen 
Kalkfteind aufrecht flanden. Jenſeit der Ruinen Fonnten fie ſehr 
deutlich die antife gepflafterte Strafe gen Tyrus verfolgen. 
In verfelben Route überftiegen fie, wie fie fagen, die Scala Tyrio- 
rum (ladder of the Tyrians), die fenfrecht mehrere hundert Fuß 
hoch in den Berg eingehauen fei, dann aber fliegen fie zu einer 
zweiten Trümmerftätte einer alten Stadt hinab, an welcher pitto« 
reöfe Bäche vorüberzogen (der Wadi Tineh der Karten bei Schebe- 
rieb, unfer Wadi Kura eben da, wo Jacotind Karte das Fort 
Scandalion eingezeichnet hat). Da fie von da nah Sur famen, 
fo geht aus diefer Erzählung hervor, daß fie irriger Weile das 
Ras el Nakhüra für dad Album Promontorium gehalten, und 
an deſſen Norpgehänge, mweldyed die Scala Tyriorum war, rechter 


»0) Will. Tyrens. Histor. XI. c. 29. p. 815, 835, 838, 840. 
29) Quatrem£re. in Makrizi, Hist. d. Sultans Mamel. T. I. p. 256. 
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Hand die Ruinen einer großen Stadt mit dem Tempelreſt und 
2 flehenden Säulen gefeben hatten, welche nur die Ruine der alten 
Alexandroſchene, fo wie Scandalion gemelen fein wird; 
daß fie dagegen dad nördlicher gelegene Album Promontorium 
irrig mit der Scala T'yriorum verwechſelten, und an deſſen Nord- 
feite auch nody die Trümmerſtätte einer andern Stadt vorfanden, 
die fie nun eben fo, wie Jacotins Karte, in der Nähe ihres 
Scheberieh für das Fort Scanvalion hielten, weil es wabrfchein« 
li bei den @ingebornen auch mol, wie verſchiedene Nuinenorte 
jener Gegend, zu Zeiten mit dem Namen Jokenderieh, oder jonft 
einem ähnlichen belegt werden mochte, wie denn ſolche Verweche- 
lungen fidy öfter bei Touriften wiederholen. 

Die vom Rad el Abiadh über Nas el Ain bis Sur vor- 
liegende, ungemein fruchtbare und trefflih angebaute, mit Dörfern 
befegte Ebene, die von jeher zum Territorium von Tyrus gehörte, 
haben wir, ald an der Nordweſtecke PBaläftina’s gelegen, ſchon in 
Dbigem Eennen lernen, und ftehen bier alfo an dem Eingange 
Phöniciens. u 
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$. 16. 
Rückblick auf Paläftina in feinen gegenwär- 


tigen Zuſtänden. Gtatiftifhe Verhältniffe 
" (1847 und 1851) 


Bei der großen Beveutung, welche Paläftina von jeher und 
auch in der Gegenwart insbefondere für das chriſtliche Europa 
gehabt hat, eine Bedeutung, die zwar zur Zeit des chriftlichen Kö— 
nigreich8 zu Jeruſalem noch eine ganz andere war, ald die, welche 
das türfifhe Paſchalik Jerufalem in ver Gegenwart ein» 
nimmt, ift e8 doch nicht zu leugnen, daß es durch die freilich nur 
temporaire Beberrichung des Vicekönigs von Aegypten, durch die 
Reftauration der Osmanenherrſchaft ſeit 1840 und durd die forte 
fchreitende Einwirkung der europäifchen Givilifation, wie der chrift« 
lichereligiöfen Inftitute dafelbft, ein verjüngtes Intereffe für alle 
europäiichen Mächte gewonnen bat, und, diefen in vielen Beziehun« 
gen viel näher getreten, ein wichtiges Moment in der Löſung 
“der orientalifchen Trage abgeben muß, der wir doch, wenn auch nur 
almählig, näher und näher rüden. Cine genauere Kenntniß ſei— 
ner gegenwärtigen, von allen übrigen fo ſehr abweichenden und 
eigenthümlichen ftatiftiichen Zuftände und Verwaltungen wirb 
daher zur Beurtbeilung für Gegenwart und Zufunft, welcher dies 
ſes Erdgebiet entgegen geht, umerläßlich fein. Hierzu dienen einige 
der folgenden Thatſachen als fichere Grundlage zu weiterer For— 
ſchung, die wir authentifchen Quellen und vertraulichen Mitthei— 
lungen verdvanfen. Aus den Befteuerungd- und den Verwal— 
tungsverhältniſſen laflen fi die Unfichten des Landes und 
der Bevdlferungen, von denen in Obigem die Rede war, ver= 
vollftändigen; fie erläutern, wie die kirchlichen Ginrichtungen das 
religiöfe, fo dieſe die politifchen und finanziellen Berbältniffe, das bür— 
gerliche Xeben, wozu wir, was zuvor nicht leicht möglich war, die 
Nefultate einer officiellen Volkszählung in Baläftina, vom 9. 
1851, hinzufügen Fönnen. Zwar blieben ſolche Nachrichten, bie 
hierauf Bezug haben, meift unbeachtet, oder wurden von den Be— 
Hörden ſelbſt abfichtlich geheim gehalten, zumal über Befteuerungen, 
Abgaben, Volkszahl und Anderes, aber auch hierin find nicht un— 
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wichtige. Veränderungen vorgegangen; doch werben alle ftatiftifchen 
Angaben, wie anderwärtd, fo audy bier, fortwährender Berichtigun—⸗ 
gen bevürfen. 


I. Befteuerungsverhältniffe. 


Dom Dſchebal el Kuds, d. i. dem Gebirgäpiftriet 
von Serufalem im mweitern Sinne ded Wortes, find vom 9, 
1845—46 (d. i. der Heg. 1262) die Steuerverhältniffe vollſtändig 
befannt geworden; die einzigen früheren Angaben über dieſelben 
waren in de Dr. Bomwring®*) befanntem Report vom 9. 1840; 
aber theils ließen dieſe mandye Lüden übrig, theild bildete damals 
Baläftina noch feinen eigenen abminiftrativen Diftrict unter der 
ägyptifchen Herrichaft, wie gegenwärtig nad) der Reftauration uns 
ter türfifcher Herrichaft; e8 Eonnten daher die bejondern Angaben 
für Paläftina nur mit unter den Nubrifen von ganz Syrien aufs 
geführt werden, ohne daß fie ſich abfonvern ließen. Doc fünnen 
au die gegenwärtigen Einrichtungen nicht beurteilt werden, ohne 
auf die Verſuche zurüdzugehen, welche die ägyptiiche Verwaltung 
zur Einführung einer gewilfen Ordnung ſchon gemacht hatte, und 
diefe Grundlagen gehen noch weiter in die Vorzeit zurück. 

Die letzte jünifhe Herrſchaft im Lande Paläflina bat - 
feine Documente zur Beurtheilung damaliger Zuftinde der Bevöl⸗ 
ferungen Hinterlaffen; weit mehr ſchon die römiſch-byzanti— 
nifhe Herrſchaft. Bei der Eroberung Paläftina’s durch bie 
Araber im 7. Jahrhundert wurden die Steuerregifter nach 
den vorgefundenen Ginrichtungen der Byzantiner fortgefegt, nur 
das Syſtem der Befteuerung nad) mohammedanifchen Principien 
modificirt; nämlich in Rüdficht der Duldungsfteuer für Chriften, 
Juden und überhaupt Befenner anderer Religionen, vie fih auf 
das Anſehen Heiliger Bücher ftügen (ſ. Erdk. XI. 1844. ©. 307); 
im Uebrigen aber nicht weſentlich verändert, felbft in griechifcher 
Sprachess) fortgeführt. 

Erſt einige 30—40 Jahre fpäter unter dem Chalifen Moawiah 
(reg. 661—679) wurden die Steuerregifter 6) nicht mehr griech iſch, 





#*) Dr. John Bowring, Report on the Commercial Statistics of 
Syria, addressed to the R. H.L. Viscount Palmerston, pre- 
sented to both Houses etc. London, 1840. fol. 

#5) J. v. Hammer, über die Länderverwaltung unter dem Chalifate. 
Berlin, 1835. 8. ©. 54, 134 u.a. ©. **) Codice Diplo- 
matico del Sacro Ordine S. Giovanni Gerosolimitano etc. 
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ſondern arabiſch fortgeführt, eben fo mie in Perſien bie perſiſche, 
in Argppten die Foptifche Sprache nah und nach ber arabifchen 
Seihäftsiprache weichen mußte. 

Die Periode der Kreuzfahrer iſt für die Culturgeſchichte 
Paläftina’8 durch Documente über BVertheilung des Grundbefiges 
ſehr lehrreich auch für die Gegenwart, aber erſt aus den Urfun« 
ben zu eruiren; die bei der Näumung Syriend durch die ägypti— 
Ihen Truppen 1841 vorhandenen Papiere über die Binanzen Pa— 
läſtina's fcheinen abfichtlidy zerfireut und vernichtet worden zu fein, 
weil 28 den Gewalthabern genehm war, ihre eignen Beutel aus 
den Regierungscafien zu füllen. Aus dem Munde des Volks find 
daher nur unvollſtändigere Nachrichten zu fammeln, die aber nebft 
den Angaben der adminiftrativen Behörden zu folgenden Thatfachen 
führen. Den wichtigſten Aufihluß giebt hierbei noch das Studium 
der altarabifchen Eteuerverfaflung, die immer die Grundlage 
aller folgenden Umwandlungen blieb und bis in die neuefte Zeit 
bei allen fo flationairen mohammedanifchen Völkern einm mehr 
oder weniger vorherrſchenden Einfluß ausgeübt hat, der, wenn er 
verfannt wird, wie died z. B. bei der neuern Beſitznahme der 
Branzofen in Algerien der Ball war, zu großen Berwirrungen 
Anlaß geben muß”). Auch die ägyptiſche Verwaltung hatte 
das alte Syſtem der orientalifhen GSteuerverpadhtung aufgegeben 
und eine nach franzöfifchem Syſtem regulirte Verwaltungsbehörde 
für ganz Syrien mit eifernem Scepter eingefegt, deren Eentralort 
Damadcud war. Die ägyptiiche Herrfchaft fonnte deshalb auch 
unter Ibrahim Paſcha Feine feſte Wurzel in Syrien faſſen. Nach 
langhergebradyten islamitiſchen Adminiftrationd-Grund« 
gelegen werden die Steuerregifter alle 33 Jahre einmal revidirt; 
wegen der Annahme nad dem mohammedanifchen Monvenjahre, 
das alle 33 Jahr mit dem Sonnenjahre zufammen fält. Eine 





illustr. etc. de Sebastiano Pauli. Lucca, 1773; Recueil 
des Historiens des Croisades, Lois, Assises de Jerusalem ou 
Recueil des ouvrages de Jurisprudence composé pendant le 
XIII. Siecle du Roy. de Jerusalem et de Chypre, publ, p. 
le Comte de Beugnot. Paris, 1843. fol. 2 Volf.; Eug&ne 
de Rozitre, Cartulaire de l’Eglise du Saint Sepulcre de 
Jerusalem, publ. du Mscr. du Vatican. Paris, 1849. 4. T.1. 

*°) Dr. Worms, Recherches sur la Constitution de la propriete 
territoriale dans les pays Musulmans, et en Alg£rie, im Jour- 
nal Asiat. Paris. 3me Serie. 1342. Tom. XIV. p. 225, 321; 
Ame_ Ser. 1843. T. I. p. 126, 285 u. f. 
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ſolche Reviſion des Steuercataſters wurde auch von Seiten der 
äghptiſchen Verwaltung mit Syrien vorgenommen, bie dadurch re= 
digirten Liſten für Paläſtina befanden ſich daher ebenfalls zu Da— 
madcud. An directen Steuern erhob die ägyptifche Regierung 
1) die Orundfleuer Mälel Miri, vom Ertrag des Ackerlan- 
ded, dad an der Scholle haftet; 2) die Bermögendfteuer und 
zwar Hülfäfteuer, el Aäneh, von Bauern erhoben, von 10—100 
Piafter auf den Kopf, oder Berfonalfteuer, Firdeh genannt, 
von Städtern erhoben, 15—500 Biafter pro Kopf; 3) die Dul- 
dungsſteuer, eine Kopffteuer von Chriften und Juden, Dſchi— 
fiyeh, oder wider den Altern Sprachgebrauh auch Charädſch 
genannt, wobei nur die mündigen und felbftändigen männlichen 
Einmohner als fteuerflichtig angefehen werben. Bei der Reflauras 
tion der osmaniſchen Herrfchaft 1841 wurden nun für Paläftina 
folgende drei weſentlichen Veränderungen gemacht. 

PBaläftina war zuvor nur durch Unter-Gouverneure (Mutſellim) 
verwaltet; der von Jeruſalem hatte 36000 Piafter (2250 preuß. 
Thaler) jährlichen Gehalt; ver von Jaffa 24000 Piafter. lin» 
ter türkifcher Herrichaft erhielt Serufalem und Paläſtina einen 
eigenen Paſcha (Zerif), abhängig vom General⸗Gouverneur in 
Beirut, mit monatlidem Gehalt von 27000 Piafter, oder jährlich 
324000 P. (vd. i. 20250 pr. Thaler). Zu feinem Pafchalif 
wurden die 3 Gebirgsdiſtricte: Hebrön (Dichebel el Ehalil), 
Serufalem (Dich. el Kuds) und Nabulus (Did. Nabüliis) 
geſchlagen, jo wie die 4 Diftricte der Ebene: Gaza, Iaffa, 
Ramleh, Lydd, darin der Feine heil der Ebene von el Has 
ram (ſ. 0b. ©. 589, 594) bi8 zum Eleinen Fluß Naht el achdar 
zu dem Bergpiftrict von Nabulus hinzugezogen wurde. 

Aber auch jenjeit ded Todten Meeres gehörten dazu die Dis 
ftricte von Keraf und von Tafileh (j. Ervf. XV. ©. 676). 
Unter den von der ägyptiſchen Verwaltung erhobenen Steuern war 
die Bermögensfteuer neu auferlegt. ° Die osmaniſche Ver— 
waltung behielt fämmtliche Steuern bei, und richtete ſich nach 
den in Damascus vorgefundenen Gataftern. Doch wollte fie ein 
Dritttheil des Betragd der Steuern nachlaffen. Dagegen nahm 
fie für Paläftina das alte verberblihe Syftem der Steuerver« 
pachtung wieder auf. Don den oben genannten Diftricten Pa— 
läftina’d blieb Nabulus dem Deftervar (d. i. Receveur-General) 
des Paſchaliks Saide (Sivon) in Beirut untergeordnet, und das 
Haupt der in Nabulus angefeflenen angefehenen alten Familie 


39— 


Paläftina’s Beitenerungsverhältniffe. 821 


Tofän (im I. 1846 Suleiman Bey, Gouverneur des Diftrictes) 
erhob die Steuern und führte fie nach Beirut ab. 

Der ganze übrige Theil von Paläftina wurde verpacdhtet an 
einen Mann von ganz niedriger Herkunft (Said Bey), der ſich 
durch Thätigkeit zu Vermögen und Rang erhob, wegen Unterfchleif 
eine Zeit lang zur Galeerenftrafe verurtheilt, aber dann in ber 
legten Zeit der ägyptiſchen Verwaltung ald Mutfellim von Gaza 
angeftellt war. Die Pacht für die genannten Theile Paläftina’s 
betrug 16000 Beutel (= 8,000000 Piafter = 500000 Thaler). 
Nach feinem Tode pachtete fein Sohn (Muftapha Bey) daſſelbe 
Gebiet für vie gefleigerte Summe von 18000 B. (= 9 Mil. BP. 
— 562500 Thaler) jährlih, und zwar auf 3 Jahre. Nah Abs 
lauf diefer Zeit follte der Pächter der Negierung noch 10000 8. 
5 Mil. P.) ſchuldig fein (1846); er mußte feine Schuld im 
Gefängniß büßen. Die Haupteinnahme fließt aus dem einftigen 
ebenen Rande der Philiftäer, aus dem Belad Gazzeh, Iafa, 
Ramleh, Lydd, und den Abgaben, die nach dem Ertrage ver Län« 
dereien wechſeln. In ven Gebirgspiftrieten (wie zu Joſua's 
Zeiten, f. ob. S. 263) ift vie Einnahme conftanter, fie ift fefter 
geftelt, aber ihre Eintreibung ift bei dem Widerftand der Bergbes 
wohner fchwieriger. In dem Steuer-Gatafter über den Oſchebal 
el Kuds, d. i. den Gebirgspiftrict von Jerufalem im 
weitern Sinne ded Worted, werden drei Rubriken unterſchie— 
den. In der erften Rubrik wird die Grundfteuer, Mäl el 
Miri, und die Hülfsfteuer, el Aänech, nach den einzelnen Uns 
terabtheilungen (Nahiet, d. i. Gegend) des Dich. el Kuds und nach 
den einzelnen Dörfern (Karyet) aufgeführt. Die mit Chirbet 
bezeichneten Orte liegen zum Theil in Ruinen, ihre Ländereien 
werden von den Nachbarbörfern beftellt und die Abgaben dafür 
entrichtet. Urbän bezeichnet die Beduinen, die auch ihre abges 
grängten und auf Robinſons Karte gut bezeichneten Gebiete haben. 
Die PBerfonalfteuer, Firdeh, hat feine Nubrif, da die einzige Stadt 
Serufalem (Dich. el Kuds) für ihre mohammedaniſchen Bewohner 
(bis auf Zoll, Acciſe u. a.) vollſtändige Steuerfreiheit genießt. 
Hier nur bie Geſammtüberſicht der im Gatafter felbft aufge» 
führten Unterabtheilungen, mit dem Betrag der Steuern, die fie 
entrichten: 
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MäalelMiri elAänch 


Piaſter Para Biafter Para 
1) Nahiet Dich. el Kuds (imeng. Sinne) 105896 32 46800 — 


2) Nahiet Beni Haffan — 91922 27 32633 27 
3) Nahiet el Wädiyheh — 0, 42766 11 42523 27 
4) Urbän (Beduinen) — 29600 — — — 
5) Nahiet Beni Zeid — 146442 11 36584 — 
6) Nahiet Beni Murrah — 119976 18 38220 — 
7) Nabiet Beni Salim — 46268 26 18774 — 
8) Nabiet Beni Mälif —_ 113798 29 54204 — 
9) Nahiet Beni Harith 

el Schemäla, die nͤrdld. — 85404 14 22800 — 
10) Nahiet Beni Harith 

el Kabäla _ 42737 38 12210 — 
11) Nabiet el Ukuͤb . 80415 39 31932 17 


Die Summe der direrten Steuer, welche der Diftrict 
Did. el Kuds (im weitern Sinne) an den Struerpächter zahlt, 
beträgt hiernach 1441911 Piafter 36 Para, d. i. 77619°/ Thaler. 

Hierzu fommen die directen Steuern der Diftricte: 

Nahiet Kerak und Depenvdenzen (Zamabiuhlä) . 33750 Piaſter 
Nabiet Taflleh und Depenvenzen mit ; . 110011 Biafter. 

Der Pacht-Contract Muftapha Bey's erftredte ſich aber 
auch auf die indirecten Steuern. Der Betrag der Pachtſumme 
für Serufalem und Bethlehem ift auf 53200 Piafter BR: 

Die indirecten Steuern find nun folgende: 

1) Gumrüf, d. i. Zölle und Acciſe, mit beftändig fi er= 
neuernden Willfürlichkeiten erhoben. Anfangs October 1846 wurde 
im Stadtthor von Jerufalem gezahlt: - 

von Taback 4 Piafter 20 Para für dad Rotal (6 8 Preuß.) 

Don Roſenkränzen, geichnigten Mufcheln sc., die aus Bethlehem 
fommen, 20 Para pro DOfa (1 Rotal = 2), Oka). 

Bon grobem Baummollenzeug, das in Beit Dſchaͤla unweit 
Bethlehem fahrieirt wird, 13 Proc. des Werthes. 

Deögl. von Mänteln, Bifcht (Plur. Bfehüt), die in Bethlehem 
gemacht werben. 

Europäifche Waaren, die ohne Eingangszol-Quitlung (Ref⸗ 
tiyeh) anfommen, zahlen die tractatenmäßigen Sätze. 

Gumrüf ift eine erft feit der ägpptifchen Verwaltung einge= 
führte Steuer; von ihr war Jerufalem in frühern Zeiten ganz frei. 

2) IHtifäb oder Hisbeh, Abgabe in Natura an ven 
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Marftinfpector (Muhtefib): von Tabak 1 Rotal pro Ladung 
(Fera) A 20 Rotal (120 & preuß. ©.). 

Bon Kohlen 1 Rotal von jeder Kameelladung; von jeder 
Efelladung Rotal. 

Don Brennholz 8 Stüd von jeder Kameel⸗ oder Eſelladung; 
2 Stück von jeder Laſt, wie ſie eine Frau auf dem Rücken 
trägt. 

Bon Zwiebeln und Knoblauch 1 Notal pro Ladung à 20 R. 

Don andern Gemüfen nah Verhältniß; wird vdaffelbe von 
den Bäuerinnen, wie häufig, auf dem Kopfe in einem Korbe in 
die Stadt getragen, fo bat der Muhtefib fein a davon etwas 
zu nehmen. 

Bon Fiſchen nimmt er 1 Rot. von jeber Gfellapung. 

Dad Getraide giebt 1 Timneh ( Scheffel preuß.) von ber 
Kameelladung. 

Fleiſch zahlt an ben Muhteſib nichts, weil es anderweitig 
beſteuert iſt. 

Zu den indirecten Steuern gehört: 

2) Subaſchiyeh, die Naturalabgabe, von den meiften 
vorgenannten Artikeln an dem Stadtthore, die jedoch unbedeu⸗ 
tender ift als die Hisbeh. 

3) Gafar el Dihamäl, das Eintrittögelo für Kameele, 
welche beladen in die Stadt gebracht werden. Kameele, die Ge⸗ 
traide, Gemüfe u. dgl. bringen, zahlen 7 Bara, wenn fie aus dem 
Gebiete Dichebal el Kuds (im weitern Sinne) kommen; follten fie 
aber von außerhalb dieſes Gebieted kommen, fo zahlen fie 15 Para 
Gafar; haben fie Kohlen, Holz, Kalk geladen, fo zahlen fie nichts. 
Diefer Gafar el Diyamal für Ierufalem und Bethlehem beträgt 
jährlich an 45000 Piaſter. 

4) Raffab hanet el Kuds find die Summen, welche die Flei⸗ 
ſcher jährlih der Megierung zu zahlen haben; fie beträgt 8300 
Biafter. 

Diefe nur unvollftändig anzugebende Summe der indirerten 
Steuern bilvet die zweite der obem bezeichneten Rubriken. 

Die dritte Rubrif weift die Beiträge nach, welche Chriften 
und Juden in Serufalem und dem ganzen Dſcheb. el Kuds an 
Dulvungsfteuer (Dieifiyeh oder Charäpdfch) zu zahlen haben, und 
zwar direct an die adminiftrative Behörde, da diefe Steuer nicht 
mit verpachtet ift. Diefe Abgabe wird, mit Rückſicht auf die 
Bermögendumftände der Befteuerten, nad 3 verſchiedenen Sägen 
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entrishtet, von denen ber höchite 60 Piaſter, ver 2te 30, der Ste 
15 Piafter beträgt. | 

An Gebühren für Schreiber bei der Eintreibung wird noch 
ein halber oder ganzer Piaſter gefordert. Nach viefen drei ver— 
ſchiedenen Sägen zahlen Griechen, Rateiner und Armenier in Jeru— 
falem und Bethlehem ihre Abgaben. Auf den Fleinen Dörfern 
wird nur der nievrigfte Sag von 15 Piafter eingefordert. Hier⸗ 
nach ließen fich, auß dem befannten Abgabenbetrage, Schlüffe auf 
bie Zahl der Bevölferung der chriftlichen Dörfer machen. Bon 
-5 Berfonen im Lande kann man annehmen, daß böchftens nur eine 
den Charadſch zahlt. Darnach würde die Ginmwohnerzahl der fol- 
genden nur von griechiſchen Chriften bewohnten Dorfichaften 
folgendermaßen anzugeben und die Zahlen ald Minima anzu« 
ſehen fein. — 


Charädſchpflichtige Einw. Zahl aller Einw. 
1) in Karyet el Tayyibeh 119 darnach die 595 Individuen 
2) — el Dſchaniyeh 5 — — 3 — 
33 — Abud 15 — —' 75 — 
4) — Ain Arik 27 — — 15 — 
6) -- Nam Allah 261 — — 1305 — 
7) — » Blr Zeit 32 — — 160 — 
8) — Beit Sanur el | 
Naflärah 96 — 480 — 
99 — Beit Didäla 66 — — 3266 — 
10) — Kafr Melik 10 — — 50 — 
Summa 6365 Ginwohner 
(griehifch=chriftliche). 


Die ſpeciellen Angaben über die Beitreibung des Charädſch 
im ganzen Lande übergeben wir ald unſerm Zwed zur Seite lie— 
gend, und führen nur die tabellariiche Ueberficht des Charädſch ver 
Stadt Jerufalem an, weil fi daraus dad angebliche Verbält« 
niß des Wohlſtandes ihrer Bewohner nach den drei Abgabenftufen 
und ihre Gefammtzahl ermeflen läßt. 


. 


— 
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Einwohner in Jeruſalem, die höchſter mittler niederer Ge- Geſammt— 
den Charädſch zu zahlen Gab. Gab. Gap. ſammt⸗ erhebung 
haben. 60 P. 30% 15%. zahl. in Piaſter. 

A. Griechen, a.-Ginwohner 10 = 70 = 213 = 293 


7 
b. Pilger 34 » 342 = 129 = 50520130 P. 


B. Armenier, a. Einwohner 13- 26 = 55 = 43650 : 
Syrer, b. Pilger 56 = 194 « 129 = 379 
GC. Zateiner, a. Einwohner 9» 80 = 83 = 172 456 
b. Pilger 2u 6= 5% 131 560 ». 
D. Kopten, a. Einwohner — = — = 32 = 32 
b. Pilger — ⸗ — ⸗64- 64, 14040 5 


E. Juden » 2. 20202..33 = 110 = 260 = 403 9180 « 
Summa . . 48960 = 


Diefe Tafel, die manches Fehlerhafte zu enthalten fcheint, find 
wir zu berichtigen außer Stande. 

Die Steuerregifter in den fernen Gebirgsdiſtricten jenfeitd des 
- Kodten Meöred zu Keraf und Tafileb mögen noch mehrerer Be— 
richtigungen bevürfen. Die Naturalabgaben in den Diftricten des 
ehemaligen Bhiliftäerlanded zu Jaffa und Gaza befteben aus 
Waizen, Gerfle, Durrab, Hinfen, Seſam, Taback, Zwiebeln, Boh— 
nen, Turmus, Kubbutter, Baumwollſtroh; die andern Abgaben 
werden bezogen vom Chfär, d. i. Erbpachtzind von Ländereien; 
Gedik, Erbpachtzins von Käufern; Schellatif, von Ziehbrun— 
nen und Schöpfmafchinen; Nafir el Ghilal ift die in Geld 
umgemwandelte Naturalangabe an _Getraide. "Die Getraideabgabe 
wird nach Feddän, dem Flächenmaß eined Stüdf Landes, fo groß 
als ein Pflüger mit einem Paar Ochſen in einem Tage umadern 
kann, berechnet. — Das Verhältniß der Gefammteinnahme 
ded ganzen Paſchaliks zu deſſen Ausgabe ließ fich biöher noch 
nicht ermitteln. Das Berzeichniß ver Steuern und Abgaben 
im Diftriet Gazzeh (Oaza, ſ. ob. ©. 45) und ihr Betrag ift 
-Iehrreich für die .Zuftände diefer fonft wenig befannten Gränzland— 
ſchaft Paläſtina's gegen Aegypten, in weldyem folgende Wort- 
erflärungen zum Verſtändniß ver Steuerregifter über ihre 
81 Ortichaften gehören, deren Betrag wir zulegt mit ihren 
eigenthümlichen Namen und Summen folgen lafien: Mäl el 
Miri, die Grunde, el Aäneh, die Kopffteuer; Ilharäh, bie 
Gewerbfteuer der Gewürzhändler (Afthär); Makthu', vie unver: 
änderliche Steuer, ein feftftehender Kanon, ver unablöslich vom 
Ackerlande beizutreiben ift, mag es beftellt werden oder nicht. 
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Maſchiachah, Abgabe, welche die Scheichs der Dörfer bei 
ihrer Beftellung entrichten. 

Miri el Maäffir, Abgabe von Delpreffen zur Gewerb⸗ 
fteuer. 

Gumruf, Zoll und Acciſe. 

Amapdijeh, Eingangszoll, Reftijeh, Ausgangszoll. 

Kaſſabſchäneh, Schlachthof, hier Schladhrfteuer. 

Alam oder el Allam ed mirijjeh, Regierungsmonopole. 

Mahful Kijas Duhän, Einfommen, Abgabe für das 
Wiegen ded Tabacks. 

Mahful aſchar diun, Abgabe beim gerichtlichen Eintreiben 
von Schulven. 

1 Ardeb (Getraidemaaß) = 24 Rubu'. 

Durrab, Hirfe. 

Turmus, eine Getraiveart, zwifchen ven großen Bohnen umd 
den Erben flehend. 

Namen der fteuerbaren Abgaben, in Piafter, im Di» 
ſtriet Gazzeh find folgende: 

Piaſter dazu noch 
Mal el Miri (Grundfteuer) . . 80160 682 Ardeb Waizen 
1756 «= Gerſte 


155 -» Dura 
6 =» Linien 
| 4 = Bohnen 
El Nänch, Kopffteuerr. - . . 109574 \ 585 OMfa Oel ( Seſ.) 
Mafhiahab . » » 2. 900 
Mir el Maaflir . : .» 4500 
Gumruf Gazzeh31l636 
il ee een. 832682 
Amadifet Zait . » 2 0. 9343 
AmsSimfim. . >... 1171 
Reftijet Sabün . . . 20718 
Amadihjet et Reftijet Dutin .. 7000 
Kaſſab bänh . . . . 70000 
Alam el Meofhrl . . . . 50000 
Dichizzijeb (Charäufh) . » «2660 
Mae (Blutegel). 300 
Kalam el Milh (Sal) . . . 1669 


El Killu feine Art Pottaſche). BE5U4 
Mahfäl kijäs Dudän. . . . 2735 
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Piaſter 
Taffilet et Maghaͤmi (Muſikanten) 110 
Mahſül aſchär vun . . .. 27 2 


Kahawi (Kaffeewirtie) . . . 8000 


U. Berwaltungdverhältnijje (1850). 


Selten dauern die Bunctionen eines und deſſelben Paſcha eine 
längere Reihe von Jahren hintereinander; die neuerlich ven Na— 
men nad) eingetretenen Ginrichtungen der türfifhen Verwaltung 
würden den Gang ber Angelegenheiten der Provinz Baläftina’d 
wefentlich verändert haben, wenn die Perfönlicykeiten und die Prins 
cipien, die fie leiten, unter den neuen Formen nicht viefelben 
flationairen, herkömmlichen, orientalifchen geblieben wären, 

Zu diefen neuen Bormen gehört die Einfegung eines Pro- 
vinzial» und Municipal-Raths in Jerufalem unter dem 
Titel el Medſchlis, nah Art ver Einrichtung, wie vergleichen 
in ber Derwaltung unter ägyptiſcher Herrichaft fchon beftand. 
Ein folder wurde auch in den 4 andern größern Städten Pa- 
läftina’8 beftallt (1850), in Hebrön (Chalil el rahman) Gaza, 
Jaffa und Nabulus Diefer Municipalrath in SIerufalen 
bat 8 ordentliche Mitglieder erhalten; davon 4 Mohammedaner, 
3 Ehriften und 1 Jude, Die 3 Ehriften find 1 Lateiner, 1 Grieche, 
1 Armenier. Außer diefen find.der Mufti und der Kadi Ehren 
mitglieder, fo wie der jedesmalige Vorſteher der Nachkommen des 
Propheten (der Scherif8) und ein Inftructiondrichter. Zu mille 
tairifchen Angelegenheiten werden der Kaimmafän und der Bim- 
baſchi der Hiefigen Garnifon zugezogen. Die ordentlihen moham« 
medaniſchen Mitglieder find durch dad Loos aus den angefehenen 
Einwohnern Jeruſalems erwählt, in den chriftlichen Confeſſionen 
- meift durch den Einfluß der Klöfter, und bei den Juden durch 
Uebereinfunft der Gemeindevorfteher mit dem Chacham Baſcha, 
dem Ober-Rabbiner der jüdischen türfifchen Unterthanen (f. ob. 
S. 507). 

Der Paſcha ift Präſident des el Mepfchlis; in feiner Ab- 
weſenheit ver Mufti, oder ein anderer Wortführerr. Obwol das 
Reglement fagt, daß die Mitglieder ſich einen Präfidenten wählen 
follen, und einem folchen ver Gehalt von dem Gouvernement Zu«- 
gefagt ift, jo wurde Beides. bisher noch nicht ausgeführt. Von 
den Perfönlichkeiten diefer Mitgliever hängt natürlich fehr Vieles 
ab; der Mufti der Hanefiten hat ein großed Gewicht durch feine 
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Bildung, das Haupt der grünen Turbane (d. i. der Nachfommen 
des Propheten, die nur allein grüne Barbe tragen dürfen) burch 
feine Berwandtichaft mit den angeſehenſten Geſchlechtern und den 
Scheich der Nachbarſchaft, ver Inftructiondrichter durch feine 
zahlreichen Brüder und Vettern, die im Mehkemeh, d. i. im Ge— 
rihtöhof (ob. ©. 338, 401, 416), die Oberhand haben und mit 
dent reichen Haufe der Chalideh verſchwägert find. 

Unter den orbentlichen Mitgliedern des Mepfchlis ift audy der 
Mufti der Schafeniten, audarmer, aber von jeher gelehrter 
Familie, zu deſſen Confeffion ehemald der größere Theil der Mo- 
bammedaner in Ierufalem gehörte, gegenwärtig aber nur noch die 
Lanpbemohner. Auch der Effendi, der die Nechnungen ver Ein⸗ 
fünfte der großen Hauptmofchee (der Wakf el Haram, ob. ©. 330, 
488) führt, und dadurch in zahlreicher Verbindung mit allen Dör« 
fern fteht, gehört zu ben orventlihen Mitgliedern. Die chriftlichen 
Mitgliever find ein Vertreter der Lateiner, zugleih Arzt, ein 
Grieche, der aber nur griechiſch, nicht türfifch und arabifch vers 
fteht, in welchen beiden legtern Sprachen jedoch die Berbandlun« 
gen im Mevfchlis geführt werben, und ein Armenier, ver erfte 
Schneider im Orte, der aber nicht lefen und nicht fchreiben Fann. 
Der jüdiſche Affiftent ift zwar ſprachkundig und gewandt, aber zu 
gedrüdt von den Mudlemen, deren Effendis er fletd die Hände 
füßt, um nicht in Allem ihnen nachzugeben. 

Dieſe Verfammlung ded Medſchlis findet zweimal in ver 
Woche unter dem Borfig des Paſcha flatt, wobei alle Mittgliever 
gegenwärtig fein follen; viermal in der Woche zu kleinen Sigun« 
gen und in dringenden Fällen audy noch zu außerordentlichen gro-= 
fen Beratbungen. Alle Angelegenheiten der flädtiichen und Pro— 
pinciale Verwaltung werben ihm vorgelegt zur Berathung, und 
zuweilen wird der Medſchlis auch ald Gerichtshof angegangen. 
Die Berathungen und Stimmen werden ſchriftlich aufgefegt, un— 
terfchrieben; felten finden fich nur abweichende Bota. Der Paſcha 
entfcheivet hiernah die Vorlagen und führt fie aus. Muß er 
Unterfuchungen andjenden, um die Angelegenheiten erft auf andere 
Wege zu leiten, fo müffen dies 2 der Mitglieder des Medſchlis 
fein, die dafür Diäten, tägli 30 Piafter, aus der Regierungs— 
caffe erhalten. Im ver Theorie ift hierdurch ein Fortſchritt gewon⸗ 
nen, die Praris hat noch wenig Gewinn von diefer Inftitution, 
weil die wahre Ueberzeugung der Mitglieder felten einmal zur 
Spracde fommt, da es noch zu fehr an moralifchem Muth, an 
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Integrität, Ehrgefühl, Gerechtigfeitsliebe und an allen Bürgertu- 
genden fehlt. Die Zahl der Mohammedaner hat bei weiten das 
Mebergewidht. Die CHriften und Juden find viel zu feig und zu 
gering an Zahl. Der Geringere ift bier noch viel zu bange vor 
dem höherm Stande. Auch ift noch Jedermann beftehlich, und 
eine verfchiedene Meinung wagt ſich nirgend geltend zu machen. 
Abftimmungen finden in der Negel gar nicht ftatt, denn die Diſ— 
fentirenden ſchweigen lieber till. 

Commiffionen und Unterfuchungen find nur Taͤuſchungen, 
denn die Beſtechung enticheidet. Der Medſchlis wurde in ver gu— 
ten Abficht eingefegt, die abfolute Gewalt der Paſchas und ihre 
Allgewalt zu beſchränken; wollte ſich die Aominiftration der Stadt 
früherhin über irgend Etwas beſchweren, jo wandte fie ſich mit 
einer Vorftelung an die hohe Pforte. Jetzt fieht fich der Pafcha 
wol vor, thut nichts, ohne das Gutachten des Medſchlis ſich une 
terfchrieben und unterfiegelt geben zu laffen; und Brief und Sie— 
gel durch feine Greaturen im Medſchlis zu erhalten, ift nicht 
ſchwer. Seine Gewalt ift fo noch unantaflbarer geworben als 
zuvor. Gr thut doch, wad er will, und läßt fi) feine Handlung 
nur befcheinigen, daß fie der Wille des Medſchlis if. So ift er 
um fo weniger refponfabel. Es ift immer daffelbe wie zuvor ges 
blieben; die Gewalt ift in den Händen der mächtigen Effendis 
geblieben, die immer am beften für fich felber forgen, heute wie 
vormald. Die Einen derfelben verftehen dies vortrefflich im Kreife 
der Öffentlichen Verwaltung, die Anvern, indem fie die Ginfünfte 
der vielfachen Wakfe (frommer Stiftungen) audbeuten, noch Une 
dere, indem fie die Klöfter und die Juden, deren (habfüchtige) Inter« 
effen fie zu fördern vorgeben, mit mehr oder weniger Höflichkeit 
und Chifanen um ihre Gelver angeben, und die Uebrigen, die fich 
in diefe Verhältniſſe nicht einzudrängen vermögen, oder auch nicht 
wollen, dieſe erft fuchen im Handel etwas ald Schrik (d. i. Com— 
pagnond oder Affocies) der Kaufleute von Profeſſion zu ge— 
winnen. 

Auch in Paläftina und Jeruſalem theilen fih die im dffent« 
lichen Xeben und an der Spige der Geichäfte ſtehenden Bamilien, 
wie die Beduinen und Wüftenbemwohner in Judäa und Peräa 
(f. Erdt. XV. 527, 653, und ob. ©. 205), nach der großen po— 
litifchen Spaltung des Orients in die Kaiffiten und Jema— 
niten (Kaifiyeh und Memanijeh), wenn fie fih auch nicht 
fo nennen. So fteht die Familie ded Vorſtehers der Nachkommen 
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ded Propheten an der Spige der Jemaniten, andere find wieder 
die Stimmführer der Gegenpartei und ihres Anhanges, beide buh⸗ 
len jedesmal um die Gunft ded neuen Paſcha's und der neuen Be— 
hörden, um die Wahlen ded Medſchlis, um die Verpachtungen, 
um die zu ſchließenden Contracte und um die unaufhörlichen 
Fehden der Stämme unter dem Landvolk für ihre Parteien ein⸗ 
träglich zu machen. Es fehlt daher nie an Familienfeindſchaften, 
die durch alle Gliederungen der bürgerlichen Verhältniſſe hindurch- 
gehen; die Wirkfamfeit ded Medſchlis ift dadurch nicht wenig ge— 
lähmt und unfruchtbar geblieben, und kann nur ald ein Keim 
zum Beflern, ald eine Schule zur Weckung des Gemeinfinned und 
einer Geiäftöthätigfeit angefehen werden, an denen es bisher 
gänzlich gebrah. | 

Die Verwaltungsthätigfeit des Paſcha's bezieht ſich vorzüg- 
lich nur auf zwei Gegenftände: auf die Erhaltung der Nube 
und Sicherheit im Lande, und auf die gehörige Ein» 
ziehung der Steuern. Ale übrige Sorgen für Unterricht, 
Agricultur, Gewerbe, Handel, Verkehr u. ſ. w. einer europäiſchen 
Verwaltung find dem Paſcha gänzlid) unbefannt. Die Ruhe und 
Sicherheit zu erhalten, ift vorzüglich die Pflicht des Land-Adels 
(Scheichs), dem die Gouverneure der einzelnen kleinen Diſtricte 
angehören, in welche Paläſtina getheilt iſt. Dieſer Land⸗Adel 
ſteht beim Volk in großem Anſehen; aber das ſchwache Gouver⸗ 
nement thut nichts für ſeine Bildung und Erziehung, ſich in ihm 
ein treffliches Element zu erwerben, um damit gut und leicht zu 
regieren und ed zu veredeln. 

Der ſchwachen Regierung imponirt aber diefer Landadel, wird 
übermüthig, thut was er will, und Fümmert fid) wenig darum, 
was die Negierung dazu fagt. Die ägyptiſche Oberherrſchaft un» 
ter Ibrahim Paſcha fuchte viele Ariftofrarie zu vernichten, ließ die 
wiverftrebenden Häupter derſelben föpfen, verbannte fie, und jepte 
zuweilen an ihrer Stelle Bauern und Hirten aus dem Wolf zu 
Beamten ein. Unter o8manifcher Hertſchaft hat fie fih wieder 
erhoben, ungeachtet auch von ihr einige Gemalıftreiche gegen fie 
ausgingen (z. B. gegen die mächtige Bamilie der Abu Goſch, 
f. 0b. ©. 547). Aus Nachahmung ded Aegyptiers und dem Ge— 
fühl eigner Schwäche ift man der Meinung, durch aus der Berne 
berbeigezogene Truppen und mit aus allen Ständen und Grgen- 
den geworbenen Polizeiſoldaten, mit Douanen, Pächtern und Steuere 
beamten, den Gang der Dinge beffer zu lenken. 
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Dad Hauptbeftreben jener Ariftofratie auf dem Lande, wie in 
Jerufalem felbft, gebt darauf hinaus, fo viel Geld und Gut mit 
Recht oder Unrecht an fich zu ziehen, ald nur immer möglich, 
wozu die Muteſellim (Diftricet®-Gouverneure) die befte Gelegenheit 
haben. In einer nieberern Sphäre ala fie haben fie fo viele Sei— 
tenverwandte und andere Bamilienverbindungen, unter denen meift 
erbliche Beinpfchaften beftehen, die fich eben jo nah Kräften zu 
bereichern fuchen. Daber hören die Streitigfeiten unter dieſen 
Eeinern Gewalten nie auf: Scharmügel, Fleinere Gefechte, Prüs 
- geleien, Branpftiftungen, Viehſtehlen, Umbauen der Bruchtbäume, 
Zerflörung der Saaten, Miphandlungen ver Weiber und Kinver 
unter den Gegenparteien find an der Tagedorbnung. Wer ven 
Kürzern zieht, weiß fich nicht anders ald durch Klage beim Gouver⸗ 
neur zu helfen. Da dieſe Fehden meift im Kleinen anfangen und 
der Regierung nicht unbekannt bleiben können, jo werben zur Beie 
Iegung des GStreited, dem man oft lange genug zugefehen, wol 
Friedensſtifter geichieft, die aber meift beftochen oder unverrichteter 
Sache zurüdfehren, parteiiſche Berichte einreichen, fo daß ohne 
Gewaltmaafregel feine Aenderung zu erwarten fleht. Truppen 
darf ver Paſcha aber nicht ausrüden laffen ohne einen Specialbe- 
fehl dee Seraskiers aus Damadcud, an den zuerft gefchrieben 
werden muß. Kommen nun bie Truppen an, fo Eriechen die 
Kämpfer demüthig zu Kreuz. Die Briedendpräliminarien werden 
fo eingerichtet, daß der Paſcha fo viel möglih den Raub beider 
Barteien für fich behält. Die großartigen Erecutionen diefer Art 
enden gewöhnlich mit Berbannungen, weldye die ſchwächſten Par— 
teihäupter trifft, während die Schlimmften, die den meiften Ge— 
winn davon trugen und die beften Summen zu Veftechungen zu 
verwenden hatten, zu Haufe gelafjen werden. 

Diefe Berbältniffe find ed, melde das Land ſtets in Unruhe 
erhalten, ohne, aller neuerlich getroffenen Regierungdeinrichtungen 
ungeachtet, Kigenthum, Recht und Menfchenleben im Lande zu 
fihern; die fcheinbaren kriegeriſchen Grpevitionen des Gouvernes 
ments in den legten 2 Jahren, 1850 und 1851, zur Tilgung der 
rebelliihen Machthaber und Parteiungen in Hebrön, in Gaza, 
in Nabulus, in Jericho, in Bethlehem, die alle aus ſolchen 
Berwirrungen bervorgingen, find ohne Frucht geblieben, diejelben 
tyrannifchen Gewalten der Einheimifchen find geblieben, nur die 
firengften Maaßregeln gegen das mächtigfte Raubgeſchlecht der 
Abu GofcheHäuptlinge in Wet von Jeruſalem fcheint dieſes für 
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einige Zeit herunter gebracht zu haben, doch fängt fein Anſehen 
ſchon wieder an in den übrig gebliebenen Gliedern aufzutauchen. 

Die zweite Aufgabe des Paſcha ift die Steuererbebung, 
welche fchon zuvor unter dem Uebelſtande litt, daß die Diftricte 
Jaffa, Lydd, Gaza u. a. einer Bamilie und ihren Erben ver— 
pachtet waren, die, bei der fchlechten Apminiftration, immer im 
Rückſtand der Zahlungen geblieben, während fie das Land audjog 
und zulegt doch in die Scyulvenlaft von mehr als einer Million 
Piafter an dad Gouvernement verfunfen blieb. 

Diefed Syftem der Verpachtung der Steuern ift feit dieſer 
letzten Erfahrung aufgegeben und nur bei Erhebung der Douane 
und Actciſe beibehalten. Die übrigen Steuern werden von den 
befoldeten Beamten eingezogen, welche dem Defterdar in Beirut 
untergeordnet find. Der Diftrict Ierufalem war niemald mit- 
verpachtet worden, auch die des Dichebal ee Chalil, des Die. 
Nabuͤlus und Keraf nit. Die Ländereien Paläſtina's find 
fämmtlich eingetheilt in Arb el Kafjämel und in Ard el 
Marbuüth. v5 

Ard el Kaſſameh zahlt vom Ertrag an Korn je nach der 
Abſchätzung den Aten, 5ten oder 10ten Theil des Ertrages; Ard 
el Marbuth zahlt ein Gewiſſes an Gelde. Baumpflanzungen, 
Delbäume, Weinberge, Obftgärten zahlen nah Zahl ver Bäume 
eine Abgabe an Geld. Nur die Zehnten-Grunde werden verpach« 
tet, doch find deren in den Diftrieten von Serufalem, Hebron, 
Kerak nur wenige. Nabulus Hat feine Steuern unmittelbar nach 
Beirut abzuliefern, 

Der Mubäfchir, d. i. der oberfle Steuerbeamte von Sera- 
falem, hat in Verbindung mit verfchiedenen der angefehenen Be— 
wohner der Hauptftadt viel Gelegenheit Wucher zu treiben, an 
deſſen Gewinn viele Helferähelfer Theil nehmen, oft zu Anderer, 
aber auch zuweilen zu ihrem eigenen, Verderben, jedesmal aber 
zum großen Nachtheil des ſchwachſi tigen Gouvernementd. Neue 
Einjegungen helfen den vorhergegangenen Gebräuchen und Ver— 
bindungen jelten ab, und Unterjchleife find ftet im Gange. 

Die Volkszählung ift gleichzeitig mit dem Medſchlis 
eine neue Einrichtung geworben; fie ift durch eine dem Orient bis— 
ber ganz fremde Behörde unter dem Titel Näfir el Nufuß, 
d. i. der Serlenauffeher, eingeführt. Deffen Gefchäft befteht in 
der Volfszählung, damit ift die Ertheilung von Neifepäflen, von 
Viſas, von Paſſirſcheinen für die Leihen, die zum Thore ver 
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Stadt hinausgetragen werden, u. a. m. verbunden. Einer der 
angeſehenſten Patricier Serufalems iſt mit dieſer Stelle betraut, 
der dafür monatlich 1000 Piaſter Gehalt erhält. Die Refultate 
dieſer erſten Volfazaͤhlung von 1851 find im folgender Tafel mit- 
getbeilt: 


VUeberfidt 


ber Zahl der Einwohner, Untertbanen der Pforte, im 
Gebiete des Pafchalits Jeruſalem im Sahre 1851. 


Stapt und Diftriste Mohammedaner Chriften Juden 


4) Jerufalem, Stadt 3074 #72 895 
Diſtrict 21103 32 — 
2) Riwa Gazzeh, Stadt 7505 276 — 


Diſtrici 22774 — — 
a) Chalil el rahmand, 


Stadt 4017 — 54 
Diſtrict 3252 — — 
4) Kadha «I Ramlah el 
baidha, die Stadt 2143 497 5 
. Diftriet 6328 — — 
5) Kuſt el Lydd, Stadt 2006 314 — 
Diſtriet 3015 — — 
6) Eskelet Jufa, Stadt 2143 896 33 
Diſtrict 4284 — — 
7) Sandſchaf Nabuͤlus, 
Stadt 4203 220. 60 Samarit. 
Diftriet 43274 1320 — 
8) Dſchinin, Stadt 707 3 — 
' Diftriet .. 7173 RL. 
135001 12462 1079 
Sotal 2 2 2 2 2.2.2 2150542. 


Die hier angegebenen Zahlen enthalten nur die fleuerpflichti« 
gen männlichen Individuen. Rechnet man auf jeven Mann 
4 Seelen, für Frauen und Kinder, fo ergiebt fih für dad Pa« 
Ihalit Jerufalem ‚eine Geelenzahl von 662168 Lnterthanen 
ber Ddmanen. 


Ritter Erdfunde XVI. ®sa 
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Für Ierufalem Mohammedaner 12286 


Chriften 7488 
Juden 3580 
Total. -». . . 23454 Einw. v. Ierufalem, 


Die Zahl der fremden Unterthanen dürfte fih etwa auf 
2000 Selen belaufen (vergleiche Hiermit die früheren Angaben, 
die nur auf Schägungen berubten, f. ob. ©. 487). Die Behörde 
des Näfir el Nufus wird fich auch wol in ihrer Geſchäftsführung 
ausbilden, und der Statiftif zuverläffigere Angaben liefern, wie 
fie dergleichen aud dem Drient biäher noch nicht gehabt hat. 

Die militärifhe Organifation der Provinz Jeruſa— 
lem ift eine der jchwächften Seiten ihrer Verwaltung. Jeruſalem 
ift der einzige Ort, der eine Garniſon von regulairer Infanterie 
bat. Die zwei Bataillone, welche früher bier ftanden, find etwa auf 
300 Mann zuſammengeſchmolzen, deren Dienſtzeit auch jchon meift 
abgelaufen ift, und die noch freimillig weiter dienen, nachdem eine 
große Zahl ihrer Kameraden nah der Heimath entlafien morben 
if. Ihr Geichäft beichränft fih auf den Wachtvienft an ven 
Thoren und bei der Gaferne; fie ererciren ſehr felten, faft nie; 
ihre Verpflegung ift gut. Dad Gaftel Jeruſalems (f. ob. ©. 363) 
ift mit etwa 25 Artilleriften beiegt, vie aus den Einwohnern von 
Jerufalem genommen find; etwa eben fo viel ftehen in Jaffa. 
Die einzige Cavallerie in der Provinz find die irregulairen Reiter, 
Baſchi Bogük genannt. In Serufalem ftehen veren 200 auf ver 
Lifte, für welche auch die Befoldung gezahlt und die Rationen 
für die Pferde geliefert werben. In Ramla ftehen deren angeb= 
lich 250, in Gaza 200, eben fo viel in Nabülusd. Niemals 
aber entjpricht die Zahl der vorhandenen ven Angaben und Aus— 
zahlungen ver Liſten. 
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